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Vorrede. 


Die Eingeborenen von Amerika hat man ſehr oft geſchildert, 
und bod find fie im Grunde nur wenig befannt. Sie haben das⸗ 
felbe Schidfal gebabt wie fo viele geſchichtliche Perſonen und Er⸗ 
eigniffe welde durch viel gelefene hiſtoriſche Romane hindurdge- 
gangen find, dadurch mannigfaltige Wandlungen erlitten und 
julept ein trabitionell fizirted Bild guriidgelaffen haben, um def: 
fen Unridtigfeit nur der Mann von Fad weif. Das Racenvor- 
urthetl und das Partetintereffe der weifen Amerifaner hat fie 
ebenfo baufig in falſchem Lichte erfcheinen laffen; einzelne Rei 
fende find, durd die finnlide Nahe und die Madt des unmittel⸗ 
baren Gindruded beftochen, nicht felten gu unridtigen allgemei- 
nen Refultaten über fie gelangt; man bat oft ein local ridtiges 
Bild der Gingeborenen entworfen, dad nicht al’ typiſch gelten 
fann, und nod dfter verfannt oder fiberfeben daß die timmer- 
lichen Refte diefer Bolter welche nod übtig find, in vieler Hin⸗ 
ſicht nur geringe Aehnlichkeit mit dem geigen mad fie in früherer 
Zeit waren. Dieh Alles hat zuſammengewirkt um ed gu feiner 
geniigenden Darftellung derfelben fommen ju laffen. 

Jn Amerifa felbft hat man einen Anlauf dagu genommen 
den niebergetretenen Cingeborenen wenigftens nadtraglid auf 
bem Papiere gerecht gu werden: das grofe Werf von Sehool- 
craft, welded durchgängig auf authentiſchen Nadridten beruhen 
follte, war beftimmt ein allfeitige’ und vollftindiges Bild ihres 
Weſens und Lebens gu liefern. Bielerlei fhagbared Detail, def- 
fen Zuverlaffigfeit indeffen manches ju wünſchen übrig läßt, ift 
barin gufammengeftellt, man barf fagen, verftedt: dad Ganje 
ift eine vollig unbearbeitete Maffe von Rohmaterial und nur 
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nad einem äußerlichen Schemansmus angeordnet; der lepte bi 
ſtoriſche Theil dea Werkes enthalt Vieles das feit langer Zeit alle 
gemein befannt, Bieles das gänzlich unwichtig und nidt Weni— 
ged das unjuverlaffig ift; die grobe Verſchwendung die durd)- 
gangig darin herrſcht, die mangelbafte Vorbildung des Verfaffers 
fir die Löſung feiner Aufgabe und die faft nirgends gang abge- 
legte Befangenbeit des Anglo-Amerifaners laſſen mich glauben, 
dah eS mir möglich geworden ift auf ſehr ungleich Fleinerem Rau⸗ 
me fiir das wabre Verftandnif jener Menschen erheblich mebr gu 
leiften. 

Cine ridtigere Auffaffung vieler Gegenftande und eine bef: 
fere Einſicht in ihren 3ufammenbhang läßt fic auf dem vorltegen- 
den Gebiete allein durch forgfaltige Bergleidhung einer moglidft 
grofen Anzahl von Gingelberidhten und durch genaue Nebenein- 
anderjtellung der Cigenthimlidfeiten möglichſt vieler Bolfer 
erreidhen, und wenn die wilnfdendwerthe Kürze der Darftellung 
im vorliegenden Falle aud) gebot, gar manches minder Wichtige 
ju unterdriiden und auf gar manches minder Lehrreiche mebr 
nur hingudeuten al8 e8 weiter auszuführen, fo diirfte bod gerade 
dadurd die Sicherheit und Pracifion des Geſammibildes dad fid 
geben lief, wefentlic) gewonnen haben, Ebenſo, denfe ich, wird 
man es billigen daf in manchen Partieen des Buches, nament: 
li in dem Abfehnitt über Temperament und Charafter der In⸗ 
dianer, nicht ſowohl die durchſchnittlichen Leiftungen, als viel- 
mehr die hervorragenden und bedeutenden Erſcheinungen heraus⸗ 
gehoben worden ſind, um die Grenze zu bezeichnen bis zu welcher 
ſich die Fähigkeiten dieſer Völker entwickelt haben. 

Der Plan welcher der gegenwärtigen Arbeit zu Grunde liegt, 
iſt in ſeinen Hauptzügen derſelbe wie der des vorhergehenden 
Bandes. Eine nähere Erörterung desſelben ſcheint an dieſer Stelle 
um ſo weniger nöthig, als die Kritik über ihn ſich bis jetzt nur 
wenig geäußert, und ſich überhaupt mit dem vorliegenden Werke 
ſo ſparſam beſchäftigt hat, daß von dieſer Seite der Fortſetzung 
desſelben leider nur geringer Rutzen erwachſen fonnte. Sur Be— 
rudfidtigung bet der Beurtheilung der gegenwärtigen Arbeit ha— 
be ich ihr hauptſächlich Folgendes zu empfehlen. 

Wer eine ausführliche Unterſuchung über den Urſprung der 
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Bevdlferung Amerifa’s erwartet, wird fid getaufdt finden. Ee 
gilt in diefer Beziehung was Helps fagt: Large investiga- 
tion in these doubtful matters makes men careful of co- 
ming to any conclusion. 

Unter dem Neuen und Cigenthimliden dads in dem Bude 
geboten witd, verdient befondere Aufmerkſamkeit in der erften 
Halfte das über die Religion der Indianer Gefagte und die Dar- 
ftellung der Hiftorifthen Schickſale der Eingeborenen, in der zwei— 
ten die Erorterung ber die Cariben, fiber die Tupi- Guarani 
und bie Dmagua. 

Die Beſchränkung auf geringe Privatmittel und die Noth. 
wenbdigfeit bie groferen Bibliothefen Deutſchlands, abgefeben 
von fiirgeren Reiſen, nur aué der Ferne ju benugen, haben fo- 
wohl der Bollftandigfeit bed Materiales Eintrag gethan al’ aud 
mance wiinfdhenswerthe Erneuerung und Revifion früherer Stu⸗ 
dien abgefdnitten. Un fo danfbarer muß ich der freundliden 
Unterftiipung gedenfen, die meiner Arbeit dadurch gu theil ge: 
worden ift daß Herr Geb. Med. Rath Heufinger in Marburg 
mir feine reiche Privatbibliothe? auf dad Bereitwilligfte gedffnet 
bat. Kann man den Mangel an Theilnahme fir ethnographifd- 
anthropologifhe Unterfudungen der gegenivartig nod in Deutſch⸗ 
land bei gelehrten Gefellfthaften, auf den Univerfitaten und im 
wiſſenſchaftlich gebildeten Publifum faft allgemein ift, im Intereſſe 
der Sade nur beflagen, gumal da man Fleine Details europai- 
{her Geſchichte fo oft ald Gegenftande des höchſten Intereſſes be- 
handelt ſieht, fo lagt fic) dod) menigftens von einer ferneren 
RZutunft hoffen daß fie diefes Mifverhaltnip befeitigen, und dag 
der enge Rahmen der Fachgelebrfamfeit und die Swede fpecieller 
Berufsbildung einmal wieder aufhdren werden den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Horizont der Gebildeten faft ausſchließlich gu begrenjen. 

Die Literatur, welche hier fiir den 3. und 4. Band des Werkes 
zuſammengefaßt worden ift, erftredt fic nur auf dasjenige wad mix 
gu eigener Benugung ju Gebote ftand, und madt daber feinen 
Unfprud darauf alle wichtigen Werke gu umfaffen die fiber den 
Gegenftand vorhanden find. Vieles dads gänzlich unwidtig (chien, 
ift ausgefdieden worden einige bedeutenderen Werke haben hier 
und da nody beilaufig in Lexie ſelbſt Erwähnung gefunden. Bis 
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weilen rourde daffelbe Werf in mehreren Ausgaben benugt die 
Verſchiedenes darboten. Die Citate befagen barber das Nöthige. 

Ullgemeiner Bekanntes und Unbeftrittenes mit ausführlichen 
Ouellenangaben gu belegen, erfchien überflüſſig. Abbildungen 
waren entbebrlid), da mebrere Reifewerfe welde in diefer Hin- 
fidht Gelungened geliefert haber, vor Allem die Reifen des Prin: 
jen Marzimilian gu Wied, allgemeiner verbreitet find. Die 
ethnographifthe Rarte welde man bei diefem Bande vermift, 
wird dem folgenden beigegeben werden um die kartographiſche 
Darftelung Amerika's nidt gu gerreifen. 


Marburg, 4. Februar 1862. 
Th. Waig. 


Zuſütze und Beridtiguugen. 


p.6. Der Ausdrud Meſſer ⸗Apachen“ ift wahrſcheinlich unridtig, da die Rae 
vajoé nicht Apaches de navaja, fondern A. de navajo oder de navajoa, 
aud Navahoas und Navahos genannt werden und ihr Rame (na&h Bart- 
lett I, 8325) „Navahos“ gefproden mird. Uhde (168) zaͤhlt 9 Haupt. 
ftamme der Apachen auf. 

p 7. Die Lipans erftreden fid) (nad Bartlett 1,81) von Gacatecaé bid gum 
Colorado von Texras und fireifen von der Meeresküſte big nad Reu 
Mexico hin. Nah Mühlenpfordt (1, 214) haben fle blondes Haar. 

p. 28. Ueber die Mascoutiné im Gilden von Green Bay vgl. Alcedo ILI, 457f. 

p. 37. Die Bolter von Texas find durd die Apaden in kleine Banden zerſprengt 
worben (Arricivita III, 20). 

p. 81 u. 86. Die Berwiiftung ded Jagdwildes madt Espinosa (V, 22) in Reu 
Merico nidt den Cingebornen, fondern nur den Spaniern gum Vorwurf, 
die von den erlegten Biffein nichts als die Zungen gu effen pflegten. 

p. 221. Wud was Garcilasso und nad ibm Alcedo von ben Natchez ere 
zählt, fheint unguverlaffig. 
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nfig. Jn Neu England: Pennacoot, Pawtucket, Ripmud, vr ey 

ampanoag, Pofanofet, Pequot, Mobhitan, Montaul. Jrofefen: Rame, 
bie verbiindeten Bolter und die Huronen. BWobnfige und Berbreitun 
Rriege, untergegangene Völker, Ausdehnung der Frofefenmadht. Dic Tuſ⸗ 
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Uffineboin. Die Winebagoe, Miſſouri, Jowa, Otoe, Omaha und Ponta. 
Die Ofagen und RKangas, die Quappa und Arfanfas. Die Menitare, 
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Hl. Phyſiſcht Cigenthamlidkeiten. 


Kraftige Gonjtitution der amerifanifden Race. rk gage einer alle 
emeinen Charakteriſtik derfelben, namentlid in Ruckſicht der Gdadeiform. 
ie typiſche Kopiform der Yndianer im Often des Feljengebdirged, im Allge⸗ 

meinen nicht rund. Verhältniß gu den Eétimo in dieſer Hinfieht. Stirn, Ge: 

fidtéwinlel, Sdhadelcapacitat. efit: Augen, Rafe, Mund. Phyſiognomie 

(Ravajos). Das Haar. Bart und Korperbebaarung. Hautfarbe und Haute 
etuch. Rorperbau, Statur, Gang, Muskelkraft; Cigenthiumlicleiten der Wei- 

* Specielle Angaben über mehrere Athapasken-Völker, Dakota, Mandan 

u. a. Djibway, Mountainecrs. Kunſtliche Formung des Schädels. S 46 
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Die Nachweiſungen über den alten Zuſammenhang der Bevölkerung von 
Rordamerifa mit den Balfern von Nordoſt-Afien; mit den Polyneflern; init 
Guropaern: die ba ae der Rormanner. Die Skralinger: alte Uusbreitung 
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| A a ee en ee a ee ee 66. 


IV. Culturhiſtoriſche Sdilderung. 
Mi gemeine Borbemertung. 
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OURS a sce ove cat Sic ae pe ee ea a! Se A ete, a ee 
Aeußere Ausſtattung des Lebens. Berfchicdene Arten des Hause 
baues, am beſten bei den Srofejen und einigen ſüdlichen Bolfern. Die 
Kleidung; Webereien hauptfadhlid wm Süden, Folgen ibres mangelbaf- 
ten Betriebes. Pug und äußere Auszeichnung. Das Tattowiren. Haue- 
— —— Weberei und Stickerei. Gerberei. Metallbenutzung. 

chneidende Werkzeuge, Verfall der Kiinfle. Die Kähne und der Betrie 
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feit, Beifpiele der Uufopferung aus diefen Motiven Rechtsgefühl, Chr. 
gefühl und Stoly. Rohheit, — feit, Grauſamkeit und weshalb fie 
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voller Zod cog wird. Grofmuth ift felten, dod nicht ohne Beifpiel, 
die vergeltende Rache allgemein. Beitrage aur fpecielleren Charefteriftit 
einzelner Vollfle.. 8. 160. 
Religion. Der Glaube an den „großen Geiſt“. Alter deſſelben. Ber 
hältniß des großen Geiſtes gur Welt und den Menſchen, Darſtellung des- 
[ben alé Bogel und als Menſch. Er iſt Himmelégott, wird unter dem 
ifde ber Gonne verehrt: Feuercultué. Das böſe Princip alé Schlange, 
alé BWaffergott gedadt. Große Berbreitung dieſer dualiftifden Anſicht. 
Die Schöpfungsſagen, ihr allgemeiner Gharafter und ihre befonderen For- 
men. Beimiſchung chriflicder Elemente. Fluthfagen. ofe Mannigfal- 
tigteit der religidjen Unfichten, ihre Urſachen. Spatere Bermedfelung ded 
qrofen Geifies mit niederen Gattern und Heroen. Menabozho, Hiawatha 
u. a. Riedere Gotter: finnige Perjonificationen der Algontin, wüſte Bors 
flelungen ber Dafota Große my der verebrien Gegenftinde. Mptho⸗ 
logiſche Stellung der Thiere, ihre Motivirung. Klapperſchlange Biber und 
GCule. Behandlung des Hundes und anderer Thiere, Tange mit Thiers 
WIR 5s a. ke a Bk ge ae ee a are EO] og HB, 
Borftellungen von der menſchlichen Seele, pg ery! der Traume, 
Tranéfufion der Geelen Der Abſchied vom Leben, Ginflug der Tedten auf 
bie ebenden, mie fie betrauert werden. Die Seelen der Todten und ihr 
Schickſal im Jenfeité, der Glaube an Lohn und Strafe, Alter desfelben. 
Conjervirung der Leiche. Opfer am Grabe (Menjdenopfer). Art und Weiſe 
ber Beftattung: Begrabnif in verfchiedenen Cagen, Ausftellung auf Ge 
riiften und Baumen, fpatere Todtenfefte und Aufbewahrung der Rnoden, 
Berbrennung der Leiche Ueufere Form des Grabes. . . . 6, 194. 
Der Cultus: Tempel, Gogenbilder, gottesdienftlide Handlungen. Gee 
bet, Faften, ſchmerzhafte Bigungen, Opfer (Menſchenopfer) Feft der ere 
ften Fruͤchte bei den Creek (Reinigung von Sünde). Danffefte der Froe 
tefen. —— und. dramatiſche Darſtellugen. Beſchreibung des Skalptan⸗ 
zes Muſik Die Zauberptieſter und Aerzte, ihre Functionen. Theilun 
ihrer Geſchäfte. Kur der Krankheiten durch Zauberei. Mannigfaltigteit d 
Aberglaubens. Die religiöſen Orden der Meda und Jossakeed, ihre 
GCeremonien, dag Sdhwighad. . . . . . . . . e « . ©. 208. 
Anbhang Ueber die Natchez, Aushreitung, Theofratie, Religion und 
BG a a® Sas Cas 1k. as Oh. eR. A ——— 
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1) Intellectuelle Bildung und Begabung. Maßſtab der Beurthei⸗ 
lung. Naturbeobachtung und deren Benugung Seograpbilte und aftros 
nomifhe Vorſtellungen. Zeitrechnung Anatomiſche Menntniffe und Heil- 
funde. —— fremder Sprachen, Zeichenſprache, telegraphiſche —— 
Bilderſchrift (Beiſpiel) und ihre Anwendung. Mangelhafte Ausbildung 
ee Gebeimidrift in Bildern. Aufbewahrung der hiſtoriſchen Tra- 
ditionen. Poetiſche Erfindungen: Lieder und Geſänge. Sagen Mährchen 
und Grydblungen (Longfellow). Charatteriftif derfelben. Urtheile aber die 
geiftige Begabung aus dlterer und neuerer Zeit Zwei Unefdoten. S. 221. 


8) Hiftorifhe Sdhidfale. Cinwurf gegen die mien Sey Indianers. 
Seine Abnelgung gegen die Civiliſation, ihre Griinde. Was aus civili- 
oe Jndianern geworden iff. Aelteſte — ——— den Weißen: 1) Neu 

nglanbd. ————— vor 1620. Friedliche Verhältniſſe und billige 
Behandlung der Yndianer. Der Pequot-Krieg. Gefinnung und Berfag- 
ten der frommen Puritaner. Uncaé und Miantonimo. Rinigrate. Wam⸗ 
futta. König Philip. 2) Die Hollander am Hudfon. 3) Pennfylvanien. 
4) Nord Carolina und Birginia. Opedhanganough’s Ueberfall. 5) Sad 
Carolina. 6) Florida. Gypeditionen der Spanier, Ankunft der Frangofen 
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und Englander. Das Natchez-Maſſacte. — Refultat in Rücſicht der Ure 
ſachen der Feindfeligttiten. . . . . . are 288. 

Verfahren der Indianer in den lies Br qu Ende dee 17. Jabrh., Bers 
fabren der BWeifen: Die Pramien fir Sfalps, Hinjdlachten Unfduldiger, 
Barbareien von BWeifen begangen, ,,die Pionniere des Weftens. BWieder- 
aufnabme der Geſchichte: die Jefuiten fommen nad Canada. Politik und 
Stellung der Irokeſen Frangofifde und engliſche Bebandlung der In— 
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Rage (1759). Pontiac. Spatere Kriege. Spaltung der Jndianer im ame- 
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Indianern. Reformatoren die bei ibnen aujtraten. Reue Kriege. Weitere 
Entwidelung der Berhaltniffe in Süden. Tecumſeh, Red Jacket. Die 
lepten Indianerkriegeee. 8S. 255, 

Die Haupturfachen der Feindfeligteit und die Jndianerpolitif der Bereini 
ten Staaten: Die Landverfaufe und die mit ihnen verbundenen Uebel; 
waé fle einbradten. Geringe Fürſorge der Regierung fiir die Jndianer, 
Betrieb des Handelé mit lepteren (Hudjonsbai-Gefellidaft, Factoreifyftem), 
—5 Schußloſigkeit derſelben, man ſah ihren —— gern. Recht ⸗ 
iche Stellung der Indianer zu England, fpater gu den Bereinigten Staaten: 
daé Cigenthuméredt an ihr and wird ihnen abgefproden. Sophiſtik des 
europatjden Bodiferredtes. CErridjtung des Indian Territory. unde 
fiix Die Ueberfiedelung nad Weften. Beifpiele aus der Geſchichte der Ucbere 
fiedelung: die Yndianer von Green Bay, Zerſtörung der neuen Culture 
elemente; M’Intosh und der den Creef gejpielte Betrug; der Fall der 
Cherotee gegen Georgia; Refultat. Bweltelbatter Rupen der Ueberfie- 
delumg. . . See acim S. 270. 


Die wiles und die neueren Sdidfale und Fortſchritte ber Indianer. 
Katholifdhe Miffionen und ihre Wirkung auf die Jrofejen und Algontin 
(Reufundland, Red River settlement), in Florida und Teras. Protee 
ftantifde Miffionen in Reu —— (Eliot); die Herrenbuter u. a. Schwie⸗ 
— und Sinderniffe der Befehrung im Wlgemcinen. Belege im Cine 
jeinen (Beifpiele, Anefdoten, Indianerreden). Uecberfiedelung der Jrofejen 
nad Canaba, theiltveife Zerſtreuung, Culturguftand derfelben. Seiftungen 
und Zuſtände der Ojibway, Ottawa, Saut, Delaware, Sdhawanoe und 
anderer Algontin ; der Winebago , Dtoe, Miffouri , Omaba, Ofagen. Quappa, 
Pani u. a. Bunbdedvertrag von 16 Völkern des Indian Territory. Be: 
deutende Fortſchritte der apala n Bolfer: der Cherofee (matcriefle und 
moralifhe Cultur, Staatdverfaffung, —— der Schreibkunſt), der 
Choctaw und gf re (BWohlftand, Sdhulen, BVerfaffung), der Creef und 
Seminolen. — Gndurtheil. 2. 2 2. 2... 288. 


Die Eskimo und ibre Vermandten. 


Uusbreitung der Cétime in alterer und newerer Beit. Die Tſchuktſchen 
(Ramollo). Dir RKonjagen und ihre Gintheilung. Die Aleuten. Zuſammen ⸗ 
— und ethnogtaphiſche Stellung dieſer Bolter. Name und Typus der 

SHimo. Die Ramollo laſſen ſich nicht näher darafterifiren, Widerſprüche in 
Rückſicht der Tſchuktiſchen. Körperbildung der Kenjagen und Aleuten. — Cul 
turbiſtoriſche Sdilderung: a) der Eéfimo. Rabrung, Wobnung. Kleidung. 
Waffen und Krieg. Geſchicklichkeiten. Kabne. Eheliche inate ine Beielh 
ſchaftliches Leben. Temperament, Mufit, Spiele. Moratitat, Miffion bei ihe 
nen. Religion. Weiftige Begabung. b) der Konjagen. Kleidung, Rabrung 
und Wohaung. Chriftenthum und Heidenthum. Gefellfchaftiiche Werbattnife 
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und Ghe Kenntniſſe dec Kuskokwimer. c) der Aleuten. Abnahme der Bolte. 
jab! in Folge der Ruffifizirung, des Arunfeé und anderer pele ag 
en. Moraliſcher Charatter. Kunſtfertigkeilen. Wohnung, — tts 
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Die Bewohner der Rordweftlifte und des Oregongedietes. 


Ethnogtaphiſche Ucberficht. Die Koluſchen und ihre Berwandten, die 
Chimſyan und Nak, die Haidah (Sittegat, Kyganiec), die Hailtja und Bele 
lichoola, die Boller der Inſel Bancouver und thr Verhältniß gu denen ded 
benachbarten Feftlandes. Die Stimme von Puget’s Sund, die von Oregon 
Ausſchluß der Schoſchonie): die Kitunaha, die Tſihaili-Seliſch Familie, die 
——— BWoiilaptu, Chinook, Kalapuya, Jakon, Lutuami, pea beer 
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Bho iiche Figenthümlichkeiten. Allgemeine Bemerfung über den Gegens 
jag der udrdlicheren und ſüdlicheren Boller. die Charaftere der erfteren und 
der Kolaſchen insbefondere. Die Cingeborenen von Bancouver, die Nutfaer. 
Die Jndianer von Oregon, Unterfchiede ihtes Typus, künſtliche Abplattung 
Sel MIR 82 ed ee 

Culturyuftand. Unterſchiede Mer Begabung und Entwidelung, Hinweis 
auf dic Nabe von Ufien. Hobe Culturftufe der Bewohner der Nordweſtküſte 
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Stammesfagen, Slaven und ihr Schidjal. Moralitat. Religiöſe Borfteliun- 
gen. Behandfung der Todten. Ginwanderung diefer Bolter aus dem Jnne- 
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bie Kyganic. Die Coquilths Haufer, ——— leidung der 
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gion, Analogieen gu den Bollern bes Oftens; Beqrabnipmeife — . &. 325, 
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Zuſammengehörigkeit von Nord und Süd⸗Amerika. Geringere Ausführ⸗ 
lichteit uber legtered. . Bolte Me ck ete, te pig 6. a" 


Die Volker des Norden’ von Sud-Amerifa. 


Sthnogrophie. Die Cariben. Name und defen Tedeutung, ae 
inenbang mit Den Tupi. Berbreitung: Haiti, in Portorico ſchwerlich fe fait. 
tleine Untiflen (Cage uber Martinique). Auf lepteren aud Arowaken un 
Yanerié (Mayas?). Unbeftimmter Gebrvaud des Namens und feine Urſochen. 

ntergang der Gariben auf den fleinen Antillen, dte „ſchwarzen Cariden,” 
die Gariben von Honduras. Die Bevdlferung von Lrimdad. Herfunfr der 
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Allgemeine Schilderung. Die Cariben insbeſondere, ältere Angaben uber die 
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Bewobner von Britiſch Guiana ũberhaupt, Tättowirung. Die Chaymas. Die 
Guayqueri, Guaraunos. Arowafen, Maionkong. Die Wapiſiana, Raopie 
wans u. a.. gig ak S. 368 


Culturjuſtond. Vorbemerkung. Raubzüge, Kriegfühtung und Garni- 
balismus der Cariben Zeitweiſe Friedfertigkeit, Landbau, Speiſen, Trunt. 
Baumwollenweberei, Bekleidung. Bobnun en, Schmuck (Guanin, Roucou, 
Wadenbarvder der Weiber). Handel und Martte auf dem Feftlande Gold- 
—— Bearbeitung dec Goldes. Gebrauch der Waage. Schifffahrt Stele 

ng des Weibes, cheliche Verhältniſſe, Erbrecht. Unnatürliche Lajter. So— 
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Die Eingeborenen von Brajilien. 
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—— ter Omeguacaẽ und Diaguitaé mit Peru? Die Guararapos. 
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—— — Bolter im Gebiete der Guarani. Gorepos, Corea: 

ethnogtarhiſche Unbeftimmtbeit der Coroados ( Goantacafed). 

bee Tocantine: CTayapos, Chavanted und Cherentes, Carajed, 

Cavecatié, ag a Gtabiod oder Erané und Gez Jundiahis 
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Rundrucn und Maube. Am Madeira und Burus: Bamaé, 

ures, —— Catauris, Jamanetis, Jubitis ua Die Ticuñas am 

Rarahen. Die Nitanhas und ‘Qumanaé am Jarura. Die Bototuden: Rame, 

— — —— Sitten, Rachbarvortet: Camacans — —* 
eh. a 


—— en: ber Beigfen auf bie “in — en. Verſchiedene 
—* —— ber Vortugieſen, — der Jeſuiten 

Fes Gubereit der Roloniften con Maranbado und 
“tt und Cinridtungen det Riffiondre. Beranderungen feit 

re rang Sefuiten. caida I ber Jndianer in Goyag umd anders 

fle der neweren Beit. Sebandiung der Jndianer von Paras 
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ome — ——— — efebrien —* Fernete Hindere 

ni age, Ausdehnung, wef ase sonttrast der Miffionen und ibre Ure 
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—* inge na tibung jener, Zuſtand der Guarani in 
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Leberdweife der teren. ui ner. 

und die ibnen cert abten SB Bolter: Matacos, Bilelas, Bejofes, Chuni« 
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Chana. Die Quetandies Cthnographifhe Sdwierigfeiten der Südſpitze 
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phiſche Weber fist. Die Puelhe. Die Tebuelbet, Tehutlche oder Patago- 
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Veber den Urfprung der Bevdiferung von Amerifa hat man feit 
langer Seit gefotſcht gemuthmaßt und gefabelt. Die faft ununterbro- 
dene Kette von Inſeln im hohen Nordweſten des Welttheiles ſchien 
nad dem Often von Ufien hinüberzuweiſen; die Berbrettung polyne- 
ſiſcher Stämme über weit entlegene Infeln der Südſee, die Kühn— 
heit und Gefhidlicteit diefer Völker alé Geefabrer in Berbindung mit 
der Gunft der Meeresftrdmungen ließ ihre Cinwanderung Uber die 
Ofterinfel als glaubbaft erfdeinen ; die hiftorifden Seereifen der Nore 
manner von Island an die Küſten von Neu England erlaubten fogar 
an eine Herleitung der Umerifaner aué Curopa ju denfen, und in 
nod getingerer Entfernung alé legteres bot fid) Weft - Afrifa dem fue 
chenden Biide dar. Demgemäß hat man bald die Tataren, Shinefen, 
Japaner oder Hindus, bald die Polynefier, bald die Normanner und 
Kelten, bald die Phonizier nad) Amerifa gelangen und dieſes bevdle 
tern laffen. Beſonders eifrige und gelebrte Bertreter Hat namentlid 
die Unfidht gefunden, dab die verlorenen zehn Stamme des Boles 
Iſtael diefer Bevditerung ihren Urfprung gegeben Hatten. 

Es lohnt nist der Mühe diefe Meinungen ernfthaft yu priifen, 
bie man von Haven (p. 3) und von Warden (bei Dupaix I, 80) 
auéfiibrlid gufammengeftellt findet bid auf die Ercentricitaten Ran- 
king's, der Mongolen in Begleitung von Clephanten gu Schiffe nah 
Peru und Californien fabren (apt, und Rafinesque's, welder die 
Geſchichte von Nordamerifa feit den Seiten der Suündfluth febr fpeciell 
und obne erbeblide Lüͤcke gu erzählen weiß; es lohnt nicht der Mühe, 
weil man nicht den mindeſten Grund hat anzunehmen daß Amerika 
gu einer Zeit menſchenleer mar, gu welcher Aflen oder cin anderer 
Erdtheil [don eine Bevdiferung beſaß. Nur folange man die Wiege 
des gefammten Menſchengeſchlechtes mit dogmatifher Siderbeit in 
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tad ſüdliche Afien ſetzte, lag eine Beranlaffung vor die Berwohner 
Amerifa’s aus der Ferne herzuleiten, und nur gu lange hat diefe wif: 
fenſchaftlich unbegründete Bnficht die Bilfer der neuen Welt, wie de- 
‘ren Rame angudenten ſchien, fiir jünger halten laffen alé die der alten. 

Die Sprachen der Cingeborenen von Amerifa befigen trop ihrer 
Verſchiedenheit und ungeheueren Menge nad dem Urtheile der For— 
ſcher cine Reihe von eigenthümlichen Charatteren, die fie in Ridfidt 
ihres Baues ebenfo beftimmt als gufammengeborig ju einem großen 
Ganzen alé mefentlid) geſchieden von den Sprachen anderet Srdtheile 
erfennen laffen.* Umerifa hat ferner [eine durchaus cigenthimlide 
Fauna und Flora: hatte gu irgend einer Beit ein einigermaßen ge- 
regelter Berfehr mit Aſien oder eine periodifHe Cinwanderung von 
dort beftanden, fo könnten aſiatiſche Hausthiere und Culturpflanjen, 
namentli® die Cerealien und ber Reis, es könnten die mannigfaltig- 
fien Künſte und Renntniffe, vor Alem der Gebraud des Cijens der 
neuen Belt nidt gefeblt haben. Der phyſiſche Typus der Amerifaner 
evinuett zwar in mandher Beziehung an aſiatiſche Völker, ſteht aber 
dod im Befentliden fo eigenthümlich und beftimmt ausgepragt da, 
daß es gewagt fdeint ifn von auswärts heriuleiten 

Diefe ſchwer wiegenden Bedenfen weifen dic Annahme ein⸗s fremd⸗ 
landiſchen Urfprunges zurück (ausführlich darüber Pott, die Ungleich— 
heit m Raſſen 248 ff.) und laſſen es als einen Anachroniemus ete 
ſcheinen daß nod neuerdinge Schoolcraft (V, 67) und v Mar— 
tius (Ming. Gel. Anzz. 1860 p. 327) eine entgegengeſetzte Anſicht 
vertreten haben. Veranlaßt find fie hierzu vielleicht durch den Vere 
gang A. v. Humboldt's, welder gwar nicht die Amerifaner aug 
Afien ableiten will, fondern vorfidtiger nur eine alte Berbindung 
derfelben mit aſiatiſchen Bolfern fiir unzweifelhaft bewiefen halt durd 
die koemogoniſchen Mythen, Monumente, Bilderfcriften und gefell- 
ſchaftlichen Einrichtungen (Vues des C. Introd. XI), und demgemaf 
allen nad Uften deutenden Analogieen mit größerer Borliebe und Bid- 
tigkeit nadgebt alé fie gu verdienen (deinen. Coébarer und darum 
verfldndiger alé die Frage nad dem Urfprunge dev Bevdlferung von 
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* Die Woriahnlichkelten welche Latham (Nat. hist. of the varieties 
of man 1850 p. 278) neuerdings zwiſchen amerifenijdhen Sprachen und der 
nen der Koreaner, Japaner, Aine, Rorjafen und Kamtſchadalen —— 
verſucht bat, konnten, aud wenn ſie gang unzweifelhaft waren, dod der Ber: 
ſchiedenbeit dee Spracbaucd gegenüber nicht ſchwer in’s Gewicht fallen. 
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Amerita ift jedenfalls die andere, ob diefer Erdtheil Rberhaupt irgend 
welde Cinwanderert aus Aſien, Polynefien oder Europa erhalten habe. 
Benn dieß aber auch, mie wir {pater zeigen werden, nicht unwabhr: 
ſcheinlich iff, fo verbieten Dod die angefiihrten Griinde auf daé Bes 
ftimmtefte Daran ju denken, daß cin weſentlicher oder gat det über—⸗ 
wiegende Theil der Ametifaner pon dort herftamme. 

Die einheimiſchen Bolter von Amerifa theilen fid in Ridfidt der 
Gulturftufe auf welder fie gur Feit der Entdedung flanden, in zwei 
große Gruppen: die höher gebildeten, die wir von unfrer gegenwär⸗ 
tigen Betradtung aueſchließen, nahmen in Mordamerifa das weite 
mezicanifde Gebiet bis nad Cofta rica binab ein, entferntere Bers 
wandte Dderfelben reidten einerfeits bid nad Reu Merico und Neu 
Galifornien binauf und batten andererfeité, wie es ſcheint, die gro- 
fen Antiflen inne; in Siidamerifa erftredte id die höhere Cultur nur 
auf dex Weftfeite der Cordifleren vom Hodplateau von Bogotd bis an 
die Grenge von Shile. Abgefeben von den bezeichneten Landern war 
gang Umerifa vou culturlofen Völkern bewohnt. 

Wenden wir uns zunächſt dem ndrdliden Fefflande gu, fo wird 
die ethnograpbifde und culturhiſtoriſche Darftelung feiner Bevöl⸗ 
terung , foweit diefe in Den Bereich der vorliegenden Unterfudung ges 
hört, am zweckmäßigſten drei Hauptabtheilungen unterſcheiden: die 
Gingeborenen im Often des Felfengebirged mit Ausflug der Lander 
im Rordoften und Nordweften der Hudfonsbai, die Cokimo, die Bes 
wohner der Nordweſtküſte und des Oregongedietes. 


Pie Singeborenen im Often des Helfengebirges. 
J. Ethnographifche Aeberſicht. 


Ruger einer Menge von fleineren Völkern die in feinem bis jest 
nachweisbaten Verwandtſchaftsverhältniß gu andern ſtehen, waren es 
fünf große Bolterflamme welche zut Zeit der Ankunft der Curopder 
daé weite Gebiet der Vereinigten Staaten im Often bes Felſengebir⸗ 
ges inne batten: den gangen Often did weit jenfeits der grofen Geen 
und bi3 nad Nord Earolina und Kentudy hinab befagen die Algon- 
fing, gwifden welds die Srofefen eingeſchoben waren, mabrend die 
Apalachiſchen Boller ihnen im Silden wohnten bis nad Florida; 

1° 





4 Gebiet der Athapasken. 


wefilid bis gum Felfengebirge lebten die Sioux vder Dafotah, im 
Weſten dex Hudfonsbai bie Athapasken. 
Wir beginnen nut den legteren. 


1) Dte Athapasten und Kenui-Völker 

Die Athapasten, welche ſich felbft Tinne oder ‘Dtinne d.1.,Men> 
ſchen“ nennen, find im Süden von einer unregelmäßigen Linie be- 
qrengt die zwiſchen 53° und 58° ſchwankt. Sie lduft von der Mün— 
dung des Shurchill-Fluffes zu deffen Quelle, dann lings ded Gebirge- 
zuges Der den Rordarm des Gaffathewan vom Athapasta: Kiuffe 
trennt bié gum Felfengebirge und von da nad Weſten, bid fie fid in 
52'4" dem ftillen Ocean auf 100 engl. Meilen nabert. Bie an die 
Hudfonsbai treten die Uthapasten in 59 bis 61'4% Heran und beſi— 
gen nad Richardson die Miindung des Churchill-Fluſſes (Buſch⸗ 
mann Monatsb. 1848 p. 477. Ebendaf. p. 468 eine genaue Beſchrei⸗ 
bung der Siidgrenje der Athapasfen nad Gallatin'’s Marte). Jn 
fpaterer Beit ift ibnen das Gebiet des Athapasta- Fiuffes durd die 
Kniftino entriffen worden (Gallatin). Im BWeften geben fic über daé 
Felfengebirge hintiber und grengen mit den Koloſchen zuſammen bis 
fic endlid) im Norden von Mount Elias an die Küſte herautreten in 
Der Nabe der Miindung des Atnah- oder Kupferfluffed. Völker des 
athapaskiſchen Stammes befigen ferner die Halbinfel Kenai mit Wus- 
nabme der Südküſte und erftreden ſich oberhalb derfelben von den 
Zuflüſſen des Kupferfluſſes bid gu den Qufliiffen des Nusfofwim und 
bis in das Gebiet des oberen und mittleren Awichvalh. Wahrſchein⸗ 
lid) gehört ihnen aud das Innere des Landed bis an den unteren Ma— 
dengie, von weldem nad Often hin überall die Estimo ihre nördli— 
hen Nadbarn find. Auer diefem gefdloffenen grofen Gebiete leben 
einzelne Bolfer des Uthapasfen-Stammes von der Hauptmaffe getrennt 
am Columbia und weiter ſüdlich. 

Die eingelnen Glieder aug denen diefe Völkerfamilie beſteht, find 
folgente. 

Die cigentliden Athapasken. 

Das Hauptvolf im Often find die Chepewyans, oft unter dem 
Namen der Chippermans mit dem faft gleichnamigen Algonfinvolfe 
der Djibways, verwedfelt; fie nennen fitch ſelbſt Saw-cessaw-dinneh 
„Maͤnner der aujgebenden Sonne” (people wo face the rising sun 
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— Gallatin), eine Benennung die auf eine Einwanderung von 
Often gu deuten ſcheint, ſich aber aud auf die Herkunft von Weſten 
nad Often begiehen fann, wenn fie nidt etwa bloß bezeichnen fol 
daß dieſes Bolf das Hftlichfte unter allen feinen Stammgenofien ift. 
Sie leben hauptfadlid) im Rorden des Athapaska⸗See's, reichen jee 
dod aud in den Süden deffelben binab. Rad Richardson ift der 
Churchill oder Riffinippi ibre GUdgrenge (Buf dmann a. a. O. 476). 
Mackenzie giebt in Folge der Siege der Kniftino nur das Land 
pon 60-—65° n. B. u. 100—110° w. &. als ihr Gebiet an. Dag die 
Nord⸗-Indianer (Northern Indians) an der Hudfonsbai unter 
59—61° (Gallatin), vom Ghurdill weit nad) BWeften und zwiſchen 
59 und68°n. B. wohnend (Hearne 271), mit den Chepewyans iden: 
tiſch find, ift ned nicht vollkommen fider, aber wabrideintid. Sie 
find ſprachlich ſehr wenig verfdieden von den Kup ferminen>: India: 
netn, welde am Weftufer des gleichnamigen Fluffes leben, wabrend 
fie in friiberer Seit Den Süden des Gr. Sflavenfee's einnahmen. 

Die Hunderippen- Iudianer, don den Kniftino aud Sflaven 
genannt, im Norden und Rordweften des Gr. Sflavenfee's, find die 
weftliden Nachbarn der Gelbmeffer-Indianer, welche friiber die 
Unterdriider, jept die Unterdriidten, Durd jene ftart gelitten baben 
(Back 467). Die Hafen-Indianer im Often des Madengie unter 
65—66 4° und gegen den Gr. Barenfee bin (Gallatin) find ſprach⸗ 
lid von den Hundérippen faum verfdieden (Buf dmann aa. O. 
nach Richardson), 

Die Biber-Indianer leben am Peace RK. unter 56—59° uad 
weſtlich von diefem bis gum Felfengebirge; als ihre ſüdlichen Rad 
batn werden die Berg-Judianer oder Strong-bows genannt (Gal- 
latin), welde vielleicht wentijd find mit den Gifani oder Sicau— 
nieé, DA Morse (Append. 334) Diefe lepteren unter 55—56° n. B. 
und 121° w. &. an das Felfengebirge jept auf deſſen Oftfeite fie woh- 
uen (Hale), und fie nur alé dialektiſch verfdieden von den Biber- 
Indianern bezeichnet. Letzteres beftatigend fiigt Buſchmann bingu 
(Abhh. 1859 p. 519) daß thre Sprachen trotz ſtarker Abweichungen 
doch dem Athapaskenſtamme angehören. 

Gin fernereé Glied dieſer Familie bilden die Garfees oder Suſſees 
zwiſchen den Quellen des Athapaska-Fluſſes und SaffatHhewan, welde 
in alter Zeit ihret Sage nach Uber dae Meer gefommen find (de Smet 252 
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note); ein anderes Die Tacullies, Takhalié d. i. „Menſchen die auf's 
Waſſer gehen” (Morse App. 348) oder Carriers zwiſchen dem Fel- 
fengebitge und Riiftengebirge von 52%4-—56°(Hale}. Bu ibnen ge 
hören die Chileotin, Slomercud, Dinaié, Rafcud, Dinnee, Taleotin 
am oberen Fraſer⸗Fluß und deffen Rebenfliiffen (Cox II, 322 f., 344). 
Aud die Magailers , die am fidliden Salmon River die Radbarn der 
Hellidoola find und im Innern bis Flatbow Lake reidjen, wo fle 
mit den Rutannies zuſammenſtoßen, find ſprachlich identifd mit ben 
Lacullies (Scouler in L’Institut 1847 II, 45). Rit Yuenabine ded 
Landes der Arnah im Siiten und SGiidoften von Neu Caledonien foul 
die Sprade der Chippewyans von der Nordoft-Kruefle bes Deserter's 
River in 50'4° n. B. bis gur Hudfonsbai iberall berſtanden werden 
(Qoxa.a.O.). Qu diefem Spradftamm gehdren ferner, den Tafbali 
zunächſt ſich anſchließend (Buſchmann 1854 p. 612), die Tlats 
ſtanai und Kwalihoqua, dieſe ndrdlid, jene fidlid von der Sos 
lumbia⸗Mündung und beide von einander getrennt durdh den Fluß 
und das Volk der Chinook; dann die Umpqua oder Umtwa in 43° 
n. B. an dem Fluffe ihres Namene, dod nicht Bas Meer exreidhend. 
Ebenfalls getrennt von der in ſich zuſammenhängenden grofen 
Maffe der Athapasken, obwohl (pradlid mit thnen gufammengeh orig, 
find tie Hoopah im nördlichen Theile von Reu Californien und die 
Upaden, deren Sprache fid in vier Zweige fpaltet: allgemeines 
Upache, Apache der Kupfergruben, Pinalewo und Ficarilla ifälſch⸗ 
lig Ticorifla genannt — Bufdmann Abhh. 1859 p. 510. aber die 
einzelnen Stamme und ihre geographiſche Bertheilung ebendaf. 1854 
p. 3038 ff. Dic Angaben tiber die Sige der eingelnen Stamme bei Müh—⸗ 
leppfordt I, 211 und I, 587 ftimmen nist durchgängig miteinander 
liberein). Die Apachen werden von Torquemada (V, 40) ald die ure 
ſprünglichen Bewohner des ſüdlichen Theiles oon Reu Californien 
bezeichnet: Daber wurden fie dic Feinde und Bermafter ber in der eve 
fien Halfte ded 17. Jabrhunderia dort gegriindeten Miffionen. Rah 
ihrer cigenen Gage find fie bon Norden hergefommmen (Schooler. V, 202); 
ebenfo wollen die ibuen ftammperwandten Ravajos, die don ben 
Spaniern in friiberer Zeit Apaches de navajo, Meſſer⸗Apachen gee 
nannt wurden (de Laet VI, 26 nad Benavides), , aus dem Waſſet 
weit im Norden” entfprungen fein (Davis 413), und wir dürfen fie 
bemgemaf mit einiger Wahrſcheinlichkeit als weit nad) Siden tov 
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geſchobene Sweige des Athapaskenſtammes, nicht ale im Caden ſihen 
gebliebene Reſte der nad Norden gedrungenen Haupimalfe betradten 
Daf fie Gregg (I, 182) fiir Machkommen der Azteken Halt, iff cin Irr⸗ 
thum der ſich dataus erflart, dag fie in ihr jchiges Land ans dem fo» 
genannten Monteguma-Thal im Rordoften cingewandert find (Eaton. 
bei Schooler. IV, 218), und aod jegt ein rumbed robes Gdgenbild von 
gegerbtern Seder und mit menſchenähulichem Gefidte unter dem. Rar. 
men des Montezuma verehren ( Davis 395}. Die Apachen verbreiten, 
fié neh Buſchmann (1854p. 293) vom Befien ded Colorado unk 
von Galifernien ber bis nad Tezas, im Norden und Rordoften vax 
Gonora wie aud nordlid vom wmitileren und oberen Gila, in Che 
buabua, Coahuila und Texas. Indeſſen ſcheinen fie in newerer Zeit 
nicht leicht Uber den unteren Gila nach Weften hinaudsugeben, wah- 
tend die Lander am mittleren und oberen Lanf diefed Fluſſes ihr Hampt- 
fip find. Sie ſchweifen umber zwiſchen Ulbuquerque im. Rordsem bie 
200 engl. Meilen nad Süden von El Paso del Norte und vow den 
Grengen von Sonora Sis gu den Weifen Bergen im Often. (Pike Ul, 
95, Schooler. V, 207): Shr Gebiet liegt zwiſchen 30 und 3R%u. B., 
103 und 114° w. & Gr, dock) überſchreiten fie dasſelbe häufg in ib- 
ten Streifereien Möllhauſen 227). Unter Mefealeros merden ge- 
wohnlich die Upaden auf der Oftfeite ded R. del Norte verſtanden 
(Bufmmann a.aH.301); die Zicarillas oder Jicatillas kbten nad 
Villa-Seiior 100 leguas nirdlid) von Taos, wogegen fix von Andern 
in den bolson de Mapimi oder aud in: die Berge im Often Xs R. del 
Norte gefept werden (derſ. 1857 p. 274); dad Gebiek der Navajos 
zwiſchen dem genannten Fluffe und dent Colorado weſtlich von Santa 
Ge, zwiſchen 36 und 38° wird durd die S.de los Mimbres balbirt 
(verf. 1854 p.293 und Backus bri Schooler. EV, 209, Gregg I, 182). 
Endlih find nod die Lipaned oder Lipanis gu ermabnen dic mit dew 
Apaches Ipandes identi{d find, wie aué Arricivita hervorgeht (Bu {gq 
mane 1854 p. 307). Sie lebten fetlber in der Rabe der Miindang 
ded R Grande (ebenda{. 434), namlih nag Aranjaé Bai und Cor- 
pus Christi bin (Kennedy I, 349}, jegt zwiſchen dem erfterern Fluſſe 
und den Qhuellen des Nueces (Morse) oder nad einer anderm Angabe 
im nordweftliden Tepaé am Red River und im Quellgebset ded Ce 
lorado von Texas (Maillard U. 252). 

RKehren wir nad dieſer Abſchweifung in den Sider, gu der une 
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bie Berfolgung der Athapaskenvölker gendthigt hat, nad Norden gu- 
tii, fo finden wir dort in den Digothi oder Loucheux an der 
Mündung, nad Andern auf beiden Ufern des Madengie, hauptfad- 
lid) aber im Weften deffelben (65—67° n. B., 126—134° w, L. auf 
Gallatin’s Sarte), nod ein Glied diefer großen Familie, defen 
Sprachverwandtſchaft au den übrigen allerdings nur eine entferntere 
ift (Bufdmann Monatéb. p. 484). Richardson hat fie mit den 
Ruthin am Yukon oder oberen Kwichpakh fiir identiſch erflart, welde 
unzweifelhaft Athapasken find, dod ift Diefe Jdentitat nod nicht ge- 
nügend feftgeftellt (derſ. 1854 p. 713, 1859 p. 532). 

Den eigentliden Athapasten hat Bufdmann’'s Entdedung als 
einen gweiten Hauptitamm hingugefiigt: 
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Die Kenai⸗Sprachen ftehen den athapasfifden trog unzweifelhaf— 
ter Verwandtſchaft ziemlich fern und haben vielfad koloſchiſche Wor- 
ter in fid) aufgenommen, wie fich aud in den Koloſchen⸗-Sprachen ei- 
nige athapastifde finden (Buf m. 1855p. 256 ff.). Su diefem zwei⸗ 
ten Hauptftanime gebdren die Renaier oder Kenaizer, Thnaina von 
Tnai „Menſch“, d. i. Tinne, fic felbft nennend (ebend. 252), auf der 
RKenai-Infel mit Avsnahme der gangen Südküſte welche den Tſchugat— 
fen gehort, und von dort nad Weften bis an die Zuflüſſe des Kus: 
fofwim (Holmberg 6). Ferner die Inkilit und Inkalit (Infa- 
lidijuaten) und wahrſcheinlich aud die mit ihnen am oberen und 
mittleren Kwichpakh wohnenden Junnafadhotana, Junnadotana, 
Yugelnuten und Thljegondhotana (ebend. und Buſchm. 1854 p. 705); 
dann die Goljanen oder Kolt{dhanen (d.1. , Fremdlinge* in der 
Atnah⸗ Sprache) zwiſchen den Quellfliiffen des Kusfotwim und den 
ndrdliden Zuflüſſen deé Atnah- oder Kupferfluffes, wogegen die Rus: 
tofmimen und Kwidpathé von Benjaminow irrthümlich gum Kee 
naiſtamm geredynet worden find Etman's Archiv VU, 126, Bufd- 
mann 1854p. 702). Su dem Kenai find ferner gu zählen, die Ate 
nab oder Atnacht an dem Fluffe ihres Namens, welche gar feine Vers 
wandt{daft mit den {pater zu erwähnenden Utnah in Ren Caledonien 
unter 50—52'4° haben (derf. 1854 p. 690, 1857 p. 321); endlid 
die Ugalengen (Ugaljadhminuten), deren Sprade einen bedeutenden 
koloſchiſhen Beftandtheil befigt (ebend. 1854 p. 683), daber fie Rad— 
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loff (Bullet. Acad. St. Petersb. XV, 26) eber den Rolofden als den 
Athapasten anfdliefen wollte. Ihr Wohnſiß ift in einer Bucht ges 
geniiber der Rajat: Infel, im Gommer am rechten Ufer des Ruypfer: 
fluffeé (Holmberg 4). 


2) Die Wlgontin und Srofefen. 


Um die Ueberficht gu erleichtern nehmen wir im Folgenden die 
Wigoutin und Iroleſen zuſammen, da fie, obwohl zwei völlig vers 
fchiedene Boiferfamilien, dod räumlich und hiſtoriſch vielfach inein- 
anbdergreifen. Die Grengen der erſteren welche die lepteren faft gang 
umjdlofien, waren im Often dad Meer, deffen Miifte fie von Reus 
fuudland bis zur Breite von Cap Haiterag inne batten, im Rors 
den die Eéfimo. Sm äußerſten Südoſten reidjte dad ſüdlichſte Iroke— 
fenvolf big iiber den Neuſe-Fluß, und weiter weſtlich dad ſüdlichſte 
Glied der Algonfin bis Uber den Cumberland hintiber, wahrend das 
Gebiet ded Tenneffee andern Völkern gehorte. Die Weftgrenge lief 
von der Mündung des Obio am Miſſiſſippi hin bis in den Norden der 
Miindung des Wisconfin, von da in altefter Beit nad dem Weftufer 
des Michigan unterhalb des Winebagoe See's, trat wahrſcheinlich bis 
auf getinge Entfernung an die Süd- und Weftfeite gum Oberen See 
beran und ging dann aber den Red R. meftlid bis gu den Quellen 
des Qu’apelle R. und den Red deer Hills am Saffatdhewan, endlid 
von bier gu den Black Hills am Miſſouri und von deffen Quellen am 
Felfengebirge bis sur Grenze der Athapasten. 

Der Rame der Algonfing ſcheint allerdings nur von einem eingele 
nen Bolfe auf die ganze Bollerfamilie ibertragen gu fein, aber unbe— 
gründet iff Hedewelder’s (165) Tadel, der ifn auf Lahontan ju- 
rückführt, da er ſchon bei de Laet (LI, 11), guerft bei Champlaio (I, 
281) vorfommt, der die UWlgommequins von 41—48 oder 49° und 
ungefabr 450 lieues von Often nad Weften reichen inst. Das Volt 
der Ulgonfing, nad) Schoolcraft (V. 144) idbentifd mil den Ripife 
fingé oder Ripiffiriniend und den Ojibways, iff frubjeitig aus der 
Geſchichte verfhwunden und wahrſcheinlich größtentheils in den Iro— 
fefenfriegen gu Grunde gegangen, gleid vielen andern. Dod finden 
fid) nod) 1778 Algonting in der Rabe von Three Rivers erwähnt 
(Hutchins. bei Schooler. V1, 714). Die Gage einer Cinwanderung 
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ven Weſten her findet fic bei den Ulgonfinvbl€ern vielfad, naments 
lid bei den Lenni Lenape. Fit Schoolcraft’s Vetmuthung (¥, 39) 
daß fie von Süden gekommen feien, ſcheint es an jedem Wahrſchein⸗ 
lichkeitsgrunde ju mangeln. 

Ob dic Eingebotenen ron Reufundland gum Algonkinſtamme 
geborten, iſt grweifelbaft. Sie bielten fic in der erften Halfre dex 
16. Jabrh. aud in Süden und Often der Juſel auf, ſcheinen fid 
aber vor den Europäern nah Norden und Beften guriidgepgen ju 
baben (de Laet Il, 2). Den Gilden des Landes fand man fdan um 
1583 menfdenleer (Anspach 65). Gie find Blof nod in geringer 
Anzahl vorhanden und nur im RNordoften und Rordweften hauptfäch⸗ 
lich zwiſchen ©. Freels und C. John ( Cartwright I, 5) bidmeilen an: 
zutreffen. Gewöhnlich werden fie ,rothe In dianer“ (Red Indians) 
genannt, find denen ded Feſtlandes ähnlich und den Weißen früher 
Guferft ſeindlich geweſen, wenigftens Baben die englifden Fifder fie 
aAusjurotten geftrebt. Die Micmac, von denen fle verfdieden find, 
famen erft um 1780 (ob gum erften Male, wiffen wir nidt) gu ihnen 
herüber von &. Breton nad St. George's Bay und ließen fid nad 
geſchloſſenem Frieden bei ihnen nieder (Cartwright und Chappell 169f., 
181, 76). Die Indianer im Jnnern von Labrador, gewöhnlich als 
Mountaineers ober Montagnards bezeichnet, laffen ſich mit grö⸗ 
ferer Siderheit als Algonkins anſprechen, obwohl der Rame ſelbſt 
unbeftimmt und obne ethnographiſche Bedentung iff. La Potherie 
(U, 5 ff., 66) erwaͤhnt fie nördlich von Gaguenay, nennt Michapous, 
defen Hauptaufenthalt in Michillimakinak fei, alé ifr höchſtes BWefen 
und legt ibnen die Shopfungéfage bei die man fonft allgemein den 
Ojibway und Ottawa zugeſchrieben findet. — Ihre Zugehörigkeit gu 
den Algonfing ift hierdurd geniigend angedeutet, mogegen dieſe ald. 
zweifelhafter erfeint in Ridfidt der Mountaineers welde Cart- 
wright neben den NefcaupicsIndianern im Innern von Labrador 
nennt mit der Bemerfung dag fie nad) Norden bis in die Gegend von 
Joudtote und Nevile Iſh., bisweilen aud nad Reufundland hin- 
Ubergingen. Wenn man aud die Chippewyang am BWeftufer der Hud- 
fondbai alé Montagnais bezeichnet bat (N. Ann. des v. 1852 1V, 317), 
fo berubt dieß wohl nur auf einem Mißverſtändniß. Gallatin nenné 
als die Bewohnet der Rordküſte des Golfes von St. Loreng die Ghee 
foatapofh und Scoffies. 
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Die Micmac hatte die ganze Rordküſte von Neu Braunſchweig 
inne, Gafpe, Pr. Edward's Islaud, C. Breton, N. Scotia und in ſpü⸗ 
terer eit cinen Theil vow Reuſundland (Schooler. V, 676), nad Gal- 
latin (Transactt. Am. Ethnoi. Soc. I], p CITI) aud dad Weſtufer dee 
@olfed von St. Lorenz nebft deffen Zuflüſſen. Die EtGHemin im 
Flupgebiete des S. John und bié yum Penobscot rechnet legterer eben: 
fallé gu den Algonfind, während Schoolcraft (V, 674) bemerft daß 
Die Milicite- IJndianer am St. John, von Champlain (1604) unter 
dem Ramen der Etchemons ermahnt, die Sprache der Huronen redes 
ten und alfo gum Srofefenfiamme gehörten Im Texte bei Cham- 
plain fdeiut fib cine Aeußerung diefer Urt aicht gu finden, wohl aber 
giebt die Karte in der Ausgabe feiner Reifen von 1613, welche Mon: 
tagnaié in die Gegend von Quebec ſetzt, zwei rivieres des Etche- 
mins an, den einen Flug oberhalb Quebec in den ©. Loveng mün— 
dend umd von Süden Lommend, ben anderen weiter Sftlidh 2 Seotia 
gegeniiber das Meer erreidhend (den S. Yohn): vie Anwohner des 
erſteten mögen demnach wohl] gu den Srofefen, die dee zweiten gu den 
Algonkine gehött haben. Der Rame, ben de Laet LU, 17 Esteche- 
mins ſchreibt, foil frangofifden Urfprungé: jein und collectiv die In⸗ 
dianer vom St. Sohn bie gum Kennebed umfaffen, deren eingelne 
Stämme, Penobfeot, Rorridgemod u. f. f. detſchwunden find; nur 
vou den Penobfcot waren im J. 1795 nod 300 tibrig, die ihre Eis 
baltung bem Umftande verdantten daß fie fid unter den Shug der 
RKolonieen geftellt batten (Sullivan 55,68, 95). Die Bdlfer des firs 
weftliden Theiies von Maine im Often ded Saco, welde die Sprache 
der Indianer von Reu England nidt verftanden, namentlich die Pids 
woket und Offipee am Gaco waren fpradlid identify mit den Pes 
wob{cot und Noszidgewod (ebend. 266) und wurden von den Fran- 
gofen Abenalid (oerftimmelt aus Wapanackki ,, Männer des Oftens” 
nad Hedeweldes 24) genannt. Ihre Sprade war nad Gallatin 
mit dex ber Micmac nahe verwandt, Champlain (Il, 176. fonft) giebt 
die Obenaquiouoit ober Abenaquicis 7 —- § Tagereifen ſüdlich von 
ben Damaligen franzöſiſchen Riederlafjungen an. Ginige Abenafis 
wohnten fon um 1689 nur 3 Henes von Quebec entfernt, fic mae 
ten wobl burd Bermittetung der ſranzöſiſchen Befuiten -Miffiondre 
babin übergeſtedelt, die Hauptmaffe lebte aber am Kennebed (Lettres 
édif. 1, 675, 689). Jo fpdterer Beit namentliG 1702 und 1724 zer⸗ 
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fireuten fie ſich, gogen meift nad Norden und tebten unter katholiſchen 
MNiffiondren gwifden dem Penobfcot und S. John (Brasseur Il, 8t 
Schoolcr. V1, 734). Bon den Koloniften in Reu England wurden die 
Eingeborenen des fidmefiliden Maine Tarrateens genannt, ingbes 
fondere Die am RKennebed (Hutchinson I, 404). Cine abmeidende 
Angabe nad John Smith findet ſich hierüber nur bei de Laet (Ill, 
3 u. 8), welder gwar die Wapenokis (Wapanadfi) in den Often von 
Reu England, die Tarentiné aber in den Often und die Beffabes in 
den Weften ded Penobfcot fegt. Die Ramen der Baller von Maine 
um's 3. 1616 finden ſich bei Morse Append. 67. 

Im Beften der bisher betradhteten Boller gehören ju demfelben 
Stamme die Rniftino (Kenistinaux) oder Crees, welde Mackenzie 
von der Küſte von Labrador am Lorengftrom bis nad Montreal hers 
aufgeben lagt; von da ziehe fid) ihre Grenge am Uttawas liber deffen 
Quelle zur Waſſerſcheide des Oberen See's und der Hudfonsbai, dann 
nad bem Winipeg See hin, von da an den Saflatchewan bis nad 
Fort George, Daun gur Mündung des AthapastasFluffes und endlid 
öſtlich Aber Isle à la Crosse nad) Churdill, fo dag fie alfo die ſüd— 
öſtlichen Radhbarn der Uthapasfen find, die, mre {don erwähnt, von 
ipnen in neuerer Zeit nad Norden zurückgedrängt worden find, Frü— 
ber fceinen fie weiter im Gilden gefeffen gu haben, denn La Potherie 
(L; 174) giebt in der Rabe von Fort Nelfon die Ouenebigonhelinis 
(Winipegs?) , die Qeute vom Meeresufer”, die Monsaunis, und 160 
lievues entfernt von jenem Fort an den grofen Geen die Christinaux 
oder Kricgs d. b. , Wilde* an. Simpson (I, 86) ſpricht von grogen 
Groberungen die fie gu Anfang des 19. Jahrb. gemacht hatten bis 
jum Polarfreié hin und bis jenfeits ded Felfengebirges, doch feien diefe 
nidt von Dauer gewefen. Cin Zweig pon ihnen find die Swampied 
an der Hudfonedai, die den Ojibwapyés nahe fpradvermwandt find 
(ebend. 1, 52). Sic felbft nennen die Suiftino Naebiaok (‘Pring Ma- 
yimil.). 

Die Ojibway (Ojjibeways, Outchibouecs von Pater Allouez, 
gewöhnlich Chippemays oder Chippewas genannt) wurden im J. 1665 
bon den frangofifdhen Jefuiten am Oberen Gee gefunden (Brasseur I, 
122). Rad Copway, der fie am genaueften fennen gelernt und gee 
ſchildert bat, waren um 1610 det Hurons und Midigan+ See ihre 
OPliche, dex Bergzug gwifden dem Oberen See (Keche gumme, Kit- 
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achi gami) und Frozen Bay ibre nodrdlide Grenze, die weftlihe wurde 
durd einen Wald gebildet, der an die Prärieen ſtieß, die ſüdliche durch 
ein Thal bas pom Oberen Gee nad dem fiidliden Theile von Mie 
chigan lauft. Red Lake und Sandy Lake im Beften des obern See's 
gelten ibnen ſehr allgemein fiir die Heimath ibrer Vater. Wie die 
meiften anderen Bolfer follen fie von Weften gefommen fein und fid 
in Beft- Canada erft im J. 1634 f. niedergelaffen haben (derf. 20). 
Schoolcraft V, 147, V1, 387) giebt an fie feien ibrer Sage nah 
in alter Beit von Often gefommen, andermarté (ebend. 1, 19) erzählt 
et Dagegen, fie behaupteten von Weften und zwar fiber das Meer ge 
fommen gu fein. Die Tradition von einer Wanderung über cinen 
großen See fand aud) Dunn (103) bei ibnen. Da fie den Rordweft- 
wind den , Heimathéwind” nennen (Kohl JI, 209, was Schooler. A. R. 
I, 23 mit der Herfunft von Often jo vereinigt, dag jener den Weg der 
Wanderung rückwärts durdhlaufe!) und Copway wohl der fidherere 
Germahramann ift, hat ee mebr fiir fish ihre Heimath im Weſten yu 
fuden, obwobl die Lage ded Ottawa⸗Fluſſes der in den Lorenaftrom 
miindet auf cine Herfunft diefer Boller von Often hinzudeuten ſcheint 
und der Huron Gee friiber den Namen Odawa-See gehabt haben fol, 
da die Ottawas dort die Manitoulin: Jnfeln bewohnten (Schooler. 
V1, 200). Rad Parkman (a, 299) nahmen fie den Sftlichen Theil von 
Midigan, dieOttdwa dagegen, welde erftum 1613 fid von ibnen 
abgeldft haben follen (Copway 22), den weftliden alé ibr Eigenthum 
in Unfprud. Morse (Append. 93) fegt die Heimath ber lepteren an 
den Erie See. Sie find indeffen 1671 vom Oberen See heriiber nah 
Madinaw gefommen (Schooler. VI, 734). Die Pottowatomic. 
baé dritte Bolf welded mit jenen beiden diefelbe Sprache in verſchie⸗ 
denen Dialeften fpridt und früher ein gemeinſchaftliches Rathsfeuer 
mit ihnen hatte (vgl. Drake V, 141) ſollen ſich fiir die Urbewohner 
des Landes am Michigan Gee halten (Keating 1, 106), doch müſſen 
fie ſchon friibgeitig nad Süden vorgertidt fein, dba La Salle 1675 
fie alé Nadbarn der Illinois nennt. Die Ramen welche fic diefe 
drei Boller jelbft beilegen ſchreibt Morse (Append. 397): Ochip- 
pewa, Ottawa und Pootahwattahme. Um 1820 lebten die Ojibway 
um Gaginaw Bai am Huron See und weftlid von Madinam nach 
dem Miffiffipyi hin, augerdem mit Ottawa jufemmen auf der Weſt— 
fete des Michigan Gee's, defjen Oftfeite die legteren inne batten, und 
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mit Pottowatomie gufammen welde die Umgegend von Chicago und 
die ganze ndrdlide Halfie von Indiana eimnahmen (ebend. 362), 
aber fle betradteten nod gu diefet Beit ein viel größeres Gebiet, das 
dem Dbeten und Binipeg See gang in ſich ſchloß (deffen Abgrengung 
bel Keating I, 152), alé ihr Gigenthum. Ojibmays und Ottawas 
find fo eng mit einander verbunben, daf fie da wo fie gufammen 
leben, ſogar iby Land alé gemeinſchaftliches Eigenthum anfeben 
(Morse Append. 46). Da die Ojibmanés 1837, 1847, 1854 einen 
atofen Theil ihres Landed an dic Bereinigten Graaten abgetreten 
haben (Näheres darüber in'd. Stfdrft. f. Allg. Erdf. 1V, 93) find fie 
jum Theil weiter nad) Weften His liber den Red River des BWinipeg 
Gee's guriidgejogen. Ihnen nabe vermandt und bisweilen mit ihnen 
identificitt find die Miffiffaugie und die Saulteux, vom Sault 
Ste. Marie am Oftende ded Oberen See's benannt; alé eine Bande 
der Djibways werden aud die Pillagers ober Muffundwas bezeichnet 
(Schooler. V, 184). Aud die Miffinfig am Rordoftende des On: 
tatio (Gallatin) fint bier nod zu nennen. 

Wenden wit uns jept nad der Miifte von Reu England, ſo lebten 
dort vom Pidcataqua bis gum Connecticut-Fluffe nabe vermandte Bil 
fer die ſich gegenfeitig ziemlich leicht verftanden (Hutchinson I, 423), 
ja alle Bolter der Neu England-Staaten redeten im Wefentliden die: 
felbe Sprache (Gallatin). Ueber die verfdiedenen Stamme vpn Meu 
England bat Hutchinson I, 404 ff. gebandelt und feine Angaden 
find in die meiften fpdtern Sdriftfteder ibergegangen. Die Ramen 
und Sige der cingeluen Biter am Merrimad in alter Zeit finden ſich 
bei Schoolcraft (V, 221); die madtigften unter ibnen wares die 
Pennacool, welche mit den Mohawko in vielfadhe Rampfe verwidelt 
aren. Dte Pawtudets beſaßen dew ſüdlichen Theil von R. Hampfoire. 
Nach Schoolcraft waren unter den Ripmucks ader Ripuetts collectiv 
eben jene Bolter am Merrimad, nad dem weit forgfaltigeren Elliott 
(i, 350) vielmebr die am Connecticut gu verfteben, und vielleidt fpe 
cell die gwifden leßterem Ring und dem Maffadufets mohnenden 
(Drake gu Church. 91). Beiter öſtlich nach Maſſachuſets und zum 
Theil ſelbſt nad> Connecticut fegt fie Young (306 note), indem er ſich 
Darauf flligt daß der Bladftone urſprünglich Ripmud: Flug geheißen 
habe. Megtere Angabe, die dag Meifte fiir fi) bat, maden aud That- 
eherI, 115 und Barber, Connecticut Hist. Coll 426 ff. Die Rips 
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mudé waren den Rarraganſeté tributär welche den größten Theil 
bed jezigen Gtaated Rhode Island, namentlid deffen Sdoen nebft 
dem nordofiliden Theil von Connecticut inne batten, waͤhtend Rafe 
ſaſſoit, König ber Bampancags, nod Cinigen das Oberhaupt der 
verbiindeten Potanctet-Bailfer, am ndrbtiden Theile der Narra⸗ 
ganfet Bai zwiſchen Taunton und Providence lebte (Elliott 1, 73) 
und feine Hertſchaft hauptſächlich über daé jegige Brito! County und 
Plymouth erftredte. Den Rarraganfets waren ibre Nachbarn im 
Morden unt die Berohner der Jnfein von Rhode Jeland und felb" 
Blod Ieland zinépfidtig (Potter 1 f.), fogat einen Theil von Long 
Joland follen Re beherrſcht haben (de Witt Clinton in Coll. N. York 
Hist. Soc. II, 41). Gie felbft prablten damit dag fie bad älteſte Bolf 
dieſer Gegenden und namentlid alter alé die Srofefen feien (Jones I, 
119). Ihre weſtlichen Rachbarn waren die Pequot , die Graufidfe*, 
deren Ramen man auf 19 verfdiedene Ucten gefdrieben findet (Drake a, 
I, 178 note). Diefe waren ſchwächer und minder zahlreich als die Rar- 
taganfetd (Hutebinson I, 130) und batten ihren Hauptſiß in Rew 
Rondon (Croton) ugd am oberen Myſtich-Fluß (Young 306 note). 
Der Thames⸗Fluß Khrte frober den Ramen der Pequot (Drake a, 
164). Dak fie bis an den Hudfon reichten, wie de Witt Clinton ane 
giebt, läßt fid) nur unter der neuerdingé mehrfach angenommenen 
Borausfegung behaupten (Trumbull I, 28, Thatcher I, 266u.%.) 
daß fie von den Mohifan (Mohegan, eigentlich Muhhekanew) nit 
verſchieden feien. Rah Potter (22) lebten fie nördlich von den Pee 
quots; de Witt Clintog, der fle mit dem Manbhattane identiftcirt, fest 
fle demgemaäß auf Staten und Manhattan Jeland und nimmt ihren 
Hauptfig in dem Rande zwiſchen dem Hudfon und Connecticut an. 
Zu ibnen gehörten die Brothertons welche um 1786 in dag Land der 
Oneidas arvéivanderten (Barbera.a. D. 337}, und de in fpdterer 
Beit Sfteré ermabnten Stockbridges (Memoirs Hist. Bo- Pennsytv. 
Il, 70). Die Bewohner von Long Jeland hießen Meilomad oder 
Meitowad, wie die Inſel felbft, die des öſtlichen Theilesd Montauk; 
der weftliche war den Mohawk tributdr und ebenjo waren es (ned 
W. Smith, Hist. of N. York) bie Cingeborenen des Lanted zwiſchen 
dem Hubfon und Gonnectienl ben Irokeſen gu der Bert da fid die Hoke 
lantet an der Mundung ces erfieren Fluſſee anpietelten (de Witt Clin- 
wna.a. O. li, 40 f. lil, 323). 
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Um die geographifche Ueberſicht gu erleidtern fchalten wir bier 
vie Irokeſen ein, ehe wir in der Darftelung der Algonkinvölker wei- 
tergeben. 

Die Jrofefen, deren allgemein gebraͤuchlich gewordener Name von 
den Franjofen ftammt, wurden bon den Delamares Mengwe (Heche⸗ 
welder), die am Obio lebenden Mingoes genannt (Schooler. VI, 
266 note), fie felbft aber nannten fid) Ho dé no saunee (Morgan) ,,daé 
Bolt des tangen Hauſes“ d. h. ded Haufed dad viele Feuer enthalt, 
cin Ausdrud den man auf die Rathsfeuer der verbiindeten Irokeſenvölker 
ju deuten pflegt. Gin zweiter Name, Angonnonsionni ,, Hauferbauer” 
(Heriot 274), Aquinoshioni oder Aquanoshioni, begiebt fid. wenn 
nist vielleidht aud der erfle, auf die fpdter gu ermahnende eigenthüm— 
lide Bauart welche bei ihnen herrfdjte. Der Rame begeichnet nicht die 
Mationalitat, fondern den Bund der Jrofefen, welder aus folgenden 
Völkern beftand: die Geneca (fpr. Genefa) Nundawaono, daé Bolf 
des grofen Hügels, von jeher bei weitem die gablreidhften (School- 
craft IV, 605); diefen in der Sprache fehr ähnlich die Cayuga, 
Gueugwehono, das Bolf des ſchmutzigen Landed; die Onondago, 
Onundaga, das Bolf auf den Hiigein; die Oneida, Onayoteka, daé 
Granit⸗Volk; diefem fpradhlid febr nabe ftehend die Mohawk, Ga- 
neagaonco, das Volf mit dem Feuerftcin, welches nad Cusic (School- 
eraft V, 646) die alterthimlidfte Sprache reden foll; die erft ſpäter 
bingugefommenen Tufcarota, Dusgaoweh, daé Bolf das Hemden 
tragt (Morgan 51 u. 395). Außer diefem Völkerbunde und feindlid 
ibm gegenilber, dod gu derfelben Sprachfamilie gehörig, ftanden die 
Huronen oder Byandot nebſt mehreren anderen jept verfdwun- 
denen Völkern. 

Rad) Sehoolcraft’s Anficdt (VI, 54) fand Cartier 1534 in 
@ajpe Bai an der Mundung des Lorenaftromes ein Volk vom Jroke- 
fenftamme, und gwar Wyandots, mie fic (fept er hingu) aus der 
Sprache ergebe. Jn Cartier’s Bericht über feine erfle Reife (1534, 
dei Ramusio ed. Venet. 1606 III fol. 377 ff.) ift allerdings hauptſächlich 
von den Cingeborenen die Rede die etwas ſüdlich von 494° lebten und 
wahrſcheinlich ift das beigegebene Vocabular, das in mebreten Wör— 
tern mit Dem von Dodelaga (ebend. 385) tibereinftimmt und alfo viel: 
leicht irkoſeſiſch iit, auf fie gu begieben. Auf feiner zweiten Reife (1535) 
fand er auf einer 12 lieues langen Snfel, von wo er 16 Tage lang 
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durch Stromengen aufwarté fubr und in 3 weiteten Tagen nad Ho- 
elaga (Monte regal) gelangte, Menfchen welde die von ibm im 
Sabre vorber mit nad Frankreich genommenen Jndianer verftanden, 
ihren Gott Cudruaigni nannten und feine Weiterreife nad Hodelaga 
ju bindern fudten, da fie mit den dortigen Cingeborenen in Feind- 
ſchaft lebten. Aus allen diefen Angaben läßt ſich nidhts Sicheres ſchlie⸗ 
pen, dod find fie Schoolcraft’s Anfidht im Algemeinen giinftig. 
Dat Bocabular von Hodelaga bei Cartier iff, wie fhon Bater 
(Mithrid. IIL, 2,316) hervorgehoben hat, irofefifd und giebt das Wort 
Cudragny alé den Namen der Gottheit an. Ce iff daher nad Car 
tier's Beridt wahrſcheinlich daß die Srofefen gu diefer Beit dae 
gange Gebiet deé unteren S. Loreng von Montreal abwarté beherrſch⸗ 
ten. Jhre Feinde, die Agonionda (Algonfin?) lebten damalé nad 
Auéſage der Irokeſen von Hodelaga an einem von BWeften fommen- 
den Fluffe (Ramusio a. a. D. fol. 381), unter weldem fic faft nur 
der Ottawa verftehen läßt. Dies ſcheint fid um den Anfang des 
17. Jahrhunderts gedndert gu haben. Colden, der die Ugonting 
‘den Srofefen in alter Seit als überlegen ſchildert, erzählt dag die Frans 
gofen bei ibrer Antunft in Canada im 3. 1603 beide miteinander im 
Kriege fanden und fich auf die Seite der Adirondads (Algontins) und 
Quatoghieé (Huronen) ſtellten, welde die uͤbrigen Srofefenvilfer aus 
der Gegend von Montreal vertrieben haben müſſen, da bereits nad 
Champlain's Darftelung die gange Gegend um Montreal den Al- 
gonfing, dag Land am Champlain See dagegen den Jrofefen gebdrte 
(de LaetII,11). Diefed Rand war feitdem der Hauptiip ihrer Macht 
(Colden), dod wurde der Lorengftrom aud nod ferner alé Jroquoié- 
Fluß bezeichnet. Nah Johnston find die Wyandots allerdings erft 
aus der Gegend von Quebec weiter nad Siiden und bis an den Obio 
gtfommen (Archaeol. Am.1,272). In fpaterer Beit (um 1689) aber 
wird dieſes Gebiet beftimmt alé das Land der Algonfins bezeichnen 
(Lettres édif. 1, 689), inébefondere das RNordufer des Lorenzſtromes 
fidlid von Three Rivers bié liber Saguenay hinaus (de la Pothe- 
rie 1, 288, 294): die Srofefen batten ihnen weiden miiffen. 

Cine wefentlide Veränderung der Verhaltniffe trat um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts ein durch die Kriege welche den Irokeſenbund 
jum @ipfel feiner Macht führten. Die Algonkins unterlagen und mit 
ibnen dic Belfer der Irokeſenfamilie die ſich ibnen verbiindet hatren vor 
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Allem die Huronen. Diefe wurden theile zerſtreut, theils zurückge⸗ 
drängt über den Nipiffing See bié gegen den Oberen See Hin, und 
obgleich fie fid alé den urfpriinglidhen Stamin det gefammten Srofe: 
fen betracteten (Schooler. VI, 200), wie ibre Sprache beftdtigen joll 
(Charlevoix und Journal étranger 1762 Ip. 126), und pon Den ane 
deren Jrofefenvdlfern „die Väter“ genannt wurden (Rogers 280), 
musten fie es fid gefallen laffen num die Boller dee Bundes ihre ,, dle 
teren Brüder“ qu nennen; indejjen follen fie fid von ihrer Riederfage 
im J. 1648 dadurch wiebdererholt haben dag dre Ojibwaye, wie diefe 
weniaftens felbft behaupten , ibnen ihre Hilfe angedciben liefen (Cop- 
wey 71). Wie ed fish biermit abez aud verbalten haben mag, 6 
ſcheint fider Daf dads Volf der Huronen um 1650 jerfprengt wurde, 
bor den verbiindeten Jrofefen nad Weſten und Süden fliehen mupte 
und auf dicfer Fiudt bis nad Detroit und Madinaw gelangte (Bras- 
seurl, 14). Bon bier find fle theiié wieder nad) Rorden theilé an 
das Siidufer des Crie See's und bié an den Obio gegangen (Morse 
Append. 91), doc geſchah dies wahrſcheinlich in weit ſpäterer eit. 
Rad Schoolcraft (V1, 734) famen die weftliden Huronen erft 1702 
von Ober> nad Rieder» Midigan und 1751 an den Obio. Ahre 
Hauptmaſſe blieb nach der großen Riederlage die fie erlitten, auf der 
Haibinfel zwiſchen dem Huron, Ontario und Erie See figen, diefe 
war ibt Hauptland (wie Parkman a, I, 20 ridtig angiebt), menn 
aud ſchwerlich (wie La Potherie I, 225 glaubt) ihre urſprüngliche 
Heimath. Cine zweite Folge jener Kriege war dag Verſchwinden meh—⸗ 
reree Bolfer die ebenfallé dem Jrofefenftamme angehörten, vom Gdau- 
plage dex Beſchichte, dex Attionondarons welde im Often der Huro—⸗ 
nen gefeffen batten, der Erigas oder Gries im Süden des See's der ih— 
cen Ramen tragt, und der Andajted, Guandajtogueé oder Conefto- 
goes am Ulleghanny und Obio (Gallatin). Die Vernichtung der 
Eries (nad Charlevoix im J. 1655, nach Andern 1653 oder 1658 
Brasseur I, 75) und die Rampfe welde ihnen vorausgingen, werden 
von Schoolcraft (LV, 197 ff. vgl. V, 643) nad Cusic mitgetheilt, der 
bie Geſchichte der Irokeſen unter 13 Konigen oder Atotarhos in aus— 
fibriider aber wenig glaubwiirdiger Weife erzählt pat. Die Eries 
follen nad Schoolcraft von den Seneca ftammen und im Thale 
bev Hiagqara-Pluffes, hauptſächlich auf veffen Weftfeite geſeſſen haben. 
Ex identificirt fie mit dem ,neutralen Bolfe" von welchem in dieſen 
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Kriegen häufig die Rede ift — ob mit Recht oder Unrecht, wird ſich 
fewer entſcheiden faffen — und will in den Catawbas, die um 1650 
aué Canada nad Süden getrieben wurden (JL, 293) die nod erhal— 
tenen Ueberrefte derſelben wiederfinden, wad der Sprache wegen, die 
nicht irokeſiſch ift, nod weniger fiir fid) bat. 

Hatte fic bisher das Gebiet der gum Brofejenbunde gehörigen 
Bolfer von Montreal herauf an den HSudfon und von diefem nad We— 
ften hinüber bis an den Crie See erftredt, eis Gebiet das Morgan 
(39) alg iht Stammland begeidhnet, denn fie wiffen nichts von gris 
ferern Banderungen, fondern betracten fic) alé Crd-Geborene (Col- 
den Ii, 62), fo breitete fic) jept ihre Macht , hauptſächlich in Folge des 
Defipes von Feucrwaffen in ten fie um 1670 gelangten, von dort bis 
nad Carolina und on den Tenneffee aus (Morgan 12, Colden i, 
36). Die Natchez, welche 1683 aus einem Kriege gegen die Irokeſen 
betmfehrten (Coll. N. Y. Hist. Soc. II, 283), find wobl dad fiidlidfte 
Bolt mit dem fie gelampft haben. Ihre Macht wird in den ndrdlide: 
ten Gegenden dadurd) bezeichnet, daß W. Penn das Land welded et 
am Delaware unter den Blauen Bergen von den Delawares faufte, 
deren Kraft durch die Jrofefen gebrocmen war, aud nod den lepteren 
begablen mufte, da fie die Dberherrſchaft darüber in Anſpruch nabh- 
men (Chapman 16), daß La Salle 1675 die Ausdehnung des Ge 
bieted Der Jrofefen von Montreal bis an das weſtliche Ende ded Erie 
See's angiebt (Coll. N. Y. Hist. Soc. I], 229), dag diefe, wohl mebr 
aué Uchermuth alé dem Rechte gemag, im 9. 1701 an die englifden 
Kolonifter Wand verfauften das im Süden und Often einer Linie lag, 
welde von der Miindung ded Illinois den Flug hinauf und fiber den 
Michigan See hinweg gum BWeftende des Huron See's lief (Morse 
Append. 60). Die von ibnen unterworfenen Völker und die Lander 
welche fie fpdter (1742 ff.) in Folge diefer Siege verfauften am Gufe 
gucbannab , am Potomac, am Delamare zwiſchen dem Obio und Mo- 
wuongabela hat de Witt Clinton (a. a. O. Il, 68 ff.) aufgegabit. 

Bis gum Anfang des 18, Jahrhunderts hatte dev Itokeſenbund 
nur aus fünf Baltern beftanden. Die Lufcarora, das zahlreichſte 
und mächtigſte Bolt von Mord Carolina, {deinen mit den ndrdliches 
ren Srofefenvdlfern um d. Jahr 1700 in Krieg verwidelt gewefen ju 
ftin (Lawson 225, 198; öber die Kriegszüge der Jrofefen nach Sud 
Garglina ebend. 44, 47). Sie febten um diese Zeit am Reuſe, haupt- 
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ſächlich an deffen linfem Ufer (Lawson 58), am Contentny und Tar 
River (Williamson 188), reichten aber ſchwerlich, wie School- 
craft (VI, 182) angiebt, bis ur Küſte. Bozman (148) identificirt 
fie wie Jefferson — es ift zweifelhaft mit weldem Rechte — mit 
ben Monacans und lift fie fic) von Nord Carolina bis tief in's Ine 
nere von Birginien, felbft bis an den Yorkfluß erftreen, eine Anſicht 
die aud Gallatin im Refentlichen gu theilen ſcheint (Transactt. Am. 
Ethnol. Soc. If p. Ctl). Ihr Fort 50 miles oberhalb der Mündung 
des Gonteniny wurde im J. 1713 zerſtört, und in Folge davon wane 
derte bet größte Theil derfelben nach Norden gu den Senecas, der Reft 
blieb bis 1803 auf der RNordfeite Des Roanoke ſihen (Williamson 
1, 209 ff.). Nach dex gewdhnliden Angabe geſchah thre Aufnahme in 
den Srofefenbund als fechftes Volk fon 1712; fie fteben ſprachlich 
den übrigen Völkern fernet als dieſe unter fid) (Morgan 24, 395). 
Aud am Ciidufer des Potomac wird der Tuscarora-Creek in Berk!⸗ 
ley County al’ einer ihrer Sige angegeben (Kercheval 58). 
Morgan's ſehr forgfaltige Rarte ded Irokeſenlandes fiir dae J. 
1720 zeigt die Dnondagaé im Often und Siidoften des Ontario See's, 
die Canugaé alé ihre weftlidhen, die Oneidas ale ihre öſtlichen Nach⸗ 
barn, in deren Gilden die Tufcaroras leben; weiterhin nad Often fins 
den fic die Mohawls, und dte Senecad nebmen faft den ganzen Sie 
den ded Ontario ein, womit die Angaben des officiellen Documentes 
bei Colden (I, 226) vom 3.1724 im Weſentlichen übereinſtimmen. 
Die Mohawks, das Hftlidhfte Volk, faben nur 40 miles wefilid von Al- 
bany an einem Sufluffe ded Hudfon. Im 18. Jahrhundert ging die 
Madt des Srokefenbunded cinem ſchweren Falle entgegen: um 1776 
wanderten die Mohawhs gréftentheilé nad Canada aus, die Cayugas 
folgten ihnen, aud die Oneidas und Tufcarorag ficdelten ſpäter ta- 
hin uber (Morse Append. 76, 86, 335). Viele Refte befiegter Bat. 
fer haben die Srofefen ſich einverleibt, fo Daf fie um 1750 aué zehn 
ver{diedenen Völkern beftanden haben follen (Journal étranger 1762 
Mai p 25), aber niemalé ift von den fede Völkern nod ein fiebentes 
Bundcesglied aufgenommen worden; wenn daher Bozman (150) pon 
ben Ranticotes unt Morse (a. a. O.) von Mohigané und Rarragane 
fetta angeben, fle feten in den Irokeſenbund in ſpäterer Zeit cingetres 
ten. fo Darf dieß nicht in dieſem letzteren Sinn verſtanden merden. 
Kehren wir jeht bon den Jrofefen, die wir indeffen nod Sfter gu 
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etwãhnen haben werden, gu den Algonkinvoölkern zurück die wit am 
Hudfon verlaffen haben, fo miiffen wir vor Allem bemerfen dah (wie 
Pickering juetft ermiefen ju haben fdeint, vgl. Elliot 15 ff.) die 
ſämmtlichen friiber ermabnten Völket von Neu England, die Pequoté, 
Rarraganfetts, Bampanoagé und Potanokets, Mohikans, Maffaduf- 
ſets, Pawtuketsé mit ihren vielen Unterabthetlungen, weldhe mir hier 
libergeben, Dialette detfelben Sprade redeten, alé deren Hauptvertre⸗ 
ter die Lenni Lenape (d. i. ,mannlide tapfere Manner* Schooler. 
V1, 177) gelten. Gie werden aud ulé Wapanachki , Manner ded 
Oftens* bezeichnet (Loskiel 2), ihr befanntefter Name ift der Name 
Delawareé. Sie erfcheinen auf einer Rarte vom J. 1659 an dein 
gleichnamigen Fluſſe und erftreden fis von dort bis gum Hudfon 
(Schooler. ebend.), Morgan fegt fie auf feiner Rarte des Jrofefen- 
landes fiir Daé 3. 1720 nebft den ibnen nddftwohnenden Rin fi uns 
mittelbar in den Giiten der Mohawlé, de Witt Clinton (a.a.D. 
TI, 41, LIT, 324) giebt fie im Gaiden landeinwarté von Chefapeate- 
Bay an, jo daß fie fid) vom Hudfon bis nad dem Sufquehannad gin 
auébreiteten (Gallatin). Sie bildeten einen Bund von fünf Völlern, 
deren eines die Mohifané waren. Um Oftufer der genannten Bai fand 
Capt. Smith 1608 von Gap Eharies aufmarté die Accomacé und Acs 
cobanocé, weiterbin die Todmaghsé, mit weldem Namen nad 
Schoolcraft (VI, 131) wahrſcheinlich die Ranticokes von den 
Delawares bejeidnet wurden, wogegen Bozman (150) die Tods 
wodé in den nördlichen, oie Ranticofes in den fidliden Theil von 
Oft-Maryland fest. Weiter hinauf nad der Miindung des Sufque- 
hannah bin werden indeffen nod mebrere andere kleine Bolfer von 
Smith genannt. 

Rad ibrer uné von Hedewelder (p. 28, Transactt. Am. Phi- 
los. Soc I, 29, Jones I], 141) aufbewahrten Gage famen die Dela: 
wares weit von BWeften her von der Meerestiiftc, und bei dem gro» 
fen Anfeben in weldem fie lange Beit unter allen ihren Radbarn 
flanden, ift es leicht möglich daß erft von ihnen die Tradition einer 
Herfunft von BWeften auf viele andere Boiler fibergegangen ijt. Am 
Miffifippt angelangt trafen fie, fo heißt es weiter, mit den ebenfalls 
von Weften hergefommenen (2) Jrofefen gufammen; hier ſtießen bride 
auf das Bolf der Alligewis, daé Feftungen und andere Vertheidi— 
gungémittel beſaß die jenen unbefannt waren, dod) blieben die Dela: 
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mares nad barten Kämpfen Sieger, trieben die Alligemia nod Sü— 
den und zogen dann in die Lander ein die wir oben alé ihr Gebiet 
begeiduet haben. Aus einem Documente vom J. 179) (Memoirs 
Hist. Soc. Pennsylv, II, 76) geht bervor daß faft 200 Sabre früher 
von allen Bolfern die mit den Delawares in Beziehung flanden, ibe 
uen dex Titel ,Grofvater” durch einen feierlidjen Bertrag (wie dies 
jtetd mit folden Titeln geſchieht) verlieben wurde, nur bie Jrofefen 
maren biervon auégenommen: diefe wurden von den Delaware’ , On: 
tel“ genannt (©. Canassateego’s Rede bei Colden LI, 36), und gu- 
gleich erbielten die lepteren den Auftrag ibren madtigen Einfluß zur 
Bermittelung eines allgemeinen Friedens unter den Indianervölkern 
aufjubieten, einen Auftrag den fie jedoch nicht auszuführen vermoch⸗ 
ten. Als „Oroßväter“ wurden die Delawares angeredet von den Mos 
hikans, Schawanoes, Cherokees, Kickapus, Chickaſaws, Chippeways, 
Ottawas, Potowatomies u. f. f. (Loskiel 176), und diefer Titel 
begeidnet nur eine durch glückliche Rriege erlangte Würde, wogegen 
vie Anrede ald , Better” cine gewiffe Unterthanigfeit bedeutet (ebend. 
181); Berhaitniffe der Abftlammung oder des höheren und geringeren 
Ulters der Bolter werden dadurch nicht ausgedrückt, daber alle ethno- 
gtapbifden Folgerungen aud ſolchen Titein unguldffig find, gu denen 
Prichard geneigt war, da er gu bemerfen glaubte daß von jtamm- 
verwandten Völkern immer die weſtlicher lebenden von den Oftlideren 
alé „ältere Brüder“ angeredet würden. Dig ridtige Vuffaffung jencé 
Titels geht vor Alem daraus herver, daß felbft die weifen Anfiedler 
von den Cingeborenen als Ne Starferen nicht felten die Alteren Brii- 
det genannt wurden (Ramsey 271, 319 u. fonft), ebenfo daraué 
dah die befiegten Huronen, wie oben bemertt, obgleich bidher ,Bater, “ 
nun „iüngere Briider” der Jrofefen wurden. Keating's (1,90) An- 
ſicht iſt demnach unridtig daß fid das Verhältaiß der Miamis und 
Votowatomies in dieſer Rückſicht deehalb ſpäter umgekehrt habe, weil 
die lepteten in weiter weſtlich gelegene Gegenden gezogen ſeien. Rur 
in einer ſpäter mitzutheilenden Rede Canaſſateego's findet ſich der 
Ausdruck „ältere Brüder“ cinmai fo gebraucht daß ev dad ältere An— 
recht qu dag Land, den älteren Befiger, deſſelben bezeichnet. 

Wie ein Beweis des großen Uebergewichtes das die Irokeſen aber 
die anderen Voͤlker befagen in der großen Menge von Ortsnamen liegt 
die fid) in ihrem Lande big ouf die iebige Beit erbalten haben (Mer: 
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zeichniß ber Morgan 412 ff.), fo geugt es auch fiir dae hohe Unfehen 
im welchem die Lenni Lenape ftanten, dag eine eben ſolche Anzahl 
ihrer Ramen, wenn aud oft in verftiimmelter Form nod jest allge: 
mein gebräuchlich iff. Dabin gehören die Ramen: Maſſachuſſets, Con— 
uccticut, Uleghauny, Mustingum, Savannah, Miffiffippi und viele 
andere (Atwater 249, Barton LIX).. Die bervorragende Stellung 
und der Ehrgeiz dieſer Bolter, mit denen die Europaer von allen am 
genaueſten befannt geworden find, brachte es mit ſich Dab ſie erbitierte 
Feinde wurden. Auf beiden Seiten ſcheint es an Hinterliſt und Tücke 
in dieſen Kriegen nicht gefehlt zu haben. Die Delawares mit den Che⸗ 
rofees gu verfeinden erfdlugen (um nur ein Beiſpiel au geben) die 
Srofefen einen der lebleren unt legten neben feiner Leiche eine Delas 
ware⸗Art nieder (Dede metder); dee Arieg aber endigte mit dem dente 
wiirdigen Ereigniß, dag die gänzlich gebrochenen Delaware’ „zu Ber 
bern gemadt,“ dap ihnen der Weiberrod von ben Irokeſen angezogen 
wurde um fie für einen Bertragébrud) gu ftrafen, wie diefe fagten 
(Morgan 385), um fie ate allgemcine Friedenéftifter zu bezeichnen, 
wie fie felbft angaben. Nur die Deutung der Thatſache (Loskiel 
161 7), nicht diefe felbft ift zweifelhaft. Auf Canassateego's Rede 
pom 3, 1742 (Coiden II, 36), die ihnen alles Recht gum Landverkauf 
abfprad und fie fogar aud der Ratheverfammiung fortſchittte hatien 
Die Delawares nists ju ermidern: „Ihr feid von uns vejiegt, ſprach 
er wit baben end) gu Weibern gemacht, tbr könnt tein Cand verfau- 
fen, da ihr Weiber jeid.” Um 1763 lebte die Hauptmafje derfelben 
im öſtlichen Obio an den Beaver Creeks und dem DPiuslingum 
(Parkman a, 1, 139 vgl. Hutehins bei Schooler. Vi, 714), 
fpater am White River in Sndiana, wo ibnen die Miamis Land ab: 
getreten batten, naddem man den Berfauf ihres eigenen Landes von 
ihnen erzwungen hatte, und warden julegt gänzlich zerſtreut, thetls 
weit nad Süden, theile nad Cattaraugue und Tonnewanta im weſt⸗ 
lichſten Revo York (Morse YO, 116, 362 f). 

Die vorhin erwähnten Ranticoteds oon Cheſapeake welche 
nad Loskiel den Schawanves zunächſt fteben, wurden in den Krie- 
gen der Srofefen gezwungen fic) mit ibnen gu verbünden, wanderten 
am Suſquehannah aufwärte bis in die Gegend von Wyoming, wo 
fie 1748 mit Delawares und Schawanoes jufammentrafen (Chap- 
man) und ſaßen (pater (1778) nod weiter nad Jorden {Hutchins 
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bei Schoolcraft VI, 714). Seitdem verfdwinden fie aus der Ges 
ſchichte. 

Ueber die Völker ſüdlich vom Suſquehannah bie nad Carolina 
haben wir nur fparfame Radridten. Wis das herrſchende Bolt bis 
sum Potomac werden die Suſquehannocké bezeichnet. Sie were 
den in Sprache und Sitten ſehr verfdieden von den andern Boltern 
genannt, dod fcheinen fie zut Aigonfin familie gu gebbren (Gallatin). 
Ihre Hauptfeinde fo wie die dex meiften Völker von BVirginien waren 
die Maffawomeds (de Laet 11), 14 nad J. Smith), welche Jef- 
ferson wu. Bozman (152) fiir die Srofefen balten. Bir wiffen von 
ibnen nur daß fie nod) weiter im Snnern lebten alé die Manna: 
boads am oberen Rapahannod und ein großes Volt waren (Stra- 
chey 37). Rad J. Smith (True travels adv. and observ. Lond. 
1629) war das Land bis gu den Alleghanis von der Südgrenze 
Birginiens bis gum Patuxent in Maryland von drei großen Rationen 
bewohnt: den Powhatané, aué 23 Stimmen beftehend, im Rieders 
land und an der Küſte von Rord Carolina bis gum Paturent bin, den 
8 Stammen der Mannahoadé im Weſten derfelben zwiſchen dem 
Porf-Kiug und Potomac und den 5 Stömmen der Monacans im 
Snneren vom Yorfflug bié nad Nord Carolina (Thatcher J, 9), 
leptere, wie ſchon bemerft, angeblid) mit den Tufcaroraé identifd. 
Alerdings ift febr wahrſcheinlich daß nicht alle diefe fleinen Balter dies 
jer Gegenden (fie finden fid) aufgezählt bei Jefferson), deren jedes, 
alé Powhatan vom unteren JamesFluß aus feine Croberungen 
madte, feinen befonderen Herrider oder Weroance hatte, verſchiede⸗ 
nen Rationalitaten angeborten, aber aué der Darftellung bei Stra- 
chey (41) ſcheint hervorjugeben, dab nur auf der gangen Beftfeite 
der ChefapeafesBai im Reiche Powhatan’s diefelbe Sprache gefpro- 
chen wurde, während im Often und Südoſten andere Sprachen herrſch⸗ 
ten; dad Reid) war von fpradperfdiedenen Völkern umgeben: Cha- 
manodé, Mangoangs, Monacané (oberhalb der Powhatans am Jas 
mes⸗Fluß und ihre Hauptfeinde in früherer Zeit), Mannacané, Man: 
nabods (S. oben), Saſqueſahanougs ( Cufquebannods), Ucquanas 
houdé, Todmoghes (©. oben), Nujfarawavds. 

Nicht mehr alé von den Eingeborenen Virginiens wiffen wir vor 
denen Nord Carolina’é, abgefeben von den ſchon erwähnten Tufca- 
roraé deren Radbarn am Reufe:- Flug dic Meherrins und Roitoways 


Rord Carolina, die Chowanokes. 25 


waren. Die vielen Meinen, früher bedeutender gewefenen Bolter welche 
Sftlid von diefen W. Raleigh 1585 an der Rifte fand, die Doratods, 
Mangoads, Chowanofes u. [.f., deren mehrere Strachey unter ben 
Radhbarn von Powhatan’é Reid) aufzählt, waren ſchon um 1700 faft 
gang verſchwunden (Williamson J, 188, 282, Lawson 231, 284). 
Als dad ſuͤdlichſte Glied der Ulgontinfamilie gehdren gu ibnen die Pam: 
pticoeé (Gallatin) deren Rame der Pamlico Gund tragt. Sie alle 
follen die Cage einer Cinwanderung von Weften her befigen (Lawson 
170) wie die Qenni-Lenape, das Hauptovolf diefer gangen Gruppe. 
Rur den Chomanofes die Raleigh am Chowan, Flufje 130 miles 
ftromaufmdrté fand, baben wir nod unfere Aufmerffaméeit zuzuwen⸗ 
den. Obwobl ihr Rame cin Algontin-Wort iff — Shawano bedeutet 
den Siiden (Schooler. V, 409) und Oshawano beift der Bruder 
de Manabozho dem der ſüdliche Theil der Erde als fein Reich gufiel 
(ebend. 1V, 255) —, fo geboren fie dod nad Jefferson jum Jro- 
tefenftamme (wie wenigftené Schoolcr. VI, 86, 90 note angiebt), und 
waren demnad völlig verſchieden bon dem oft genannten Algonfin: 
volfe der Schawanoes oder Schawnies. Daf ſich der Cinflug der Ale 
gonting indeffen und gwar insbeſondere der Einfluß der Schawanoes 
in alter Zeit weit nad Süden erftredte, ſcheinen ſchon die beiden iden: 
tiſchen Flußnamen Suwanee in Florida und Savannah in Georgia 
gut beweiſen; dazu fommt die Eryablung eines Cherofechauptlings 
vom 3.1772 dag jene etwa 100 Sabre früher von den Cherokees und 
Chidafaws befriegt und pom Savannah — nad andern Angaben vom 
Suwanee — vertrieben an ben Cumberland gesogen ſeien (Ramsey 
79), womit ibre eigene Gage dbereinftimmt. Die geograpbifde Lage 
würde um fo eber erfauben fie mit Raleigh’s Chowanokes am Cho. 
wan und mit den Chaovanons welde de la Potherie (II, 114) gegen 
R. Carolina bin angiebt, gu identificiren, alé das viel gemanderte 
Bolf der Schawanoes, das um 1665 vom Tenneffee nad RNafhville 
bin am Cumberland und im Norden diefes Fluffes lebte, geitweife von 
dort nod OR -Birginien und an die Quellen des Savannah zurückehrte 
(Ramsey 78) und in neuerer Zeit heimathlos gemorden wieder in 
den Süden jurlidging, wenn fie diefen jemals ſämmtlich verlaffen bas 
ben, um fid), wie ergablt wird, von den Cherofecs und Ofagen ein 
Jagdgebict an etbitten (Nuttall 42), Pater Marquette (71) fand 
1673 die Chaouanons an der Mündung des Ohio und am untesen 
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Cumberland, mo jre ſeine Karte geigt (Ramsey 38) febr zaählteich, 
obwohl fie Durch die Zrofefen flarf gelitten batten. Benn School 

eratt (EV, 202) Colden tadeit daß er fie mit Den Satanaé identifi- 
cite, welde Den Ulgonfing verbiindet um die Mitte des 17. Jahrhun- 
derts gegen die Jrofefen kämpften, weil die Schawanoes um dieſe Zeit 
nod am Cavarnab getebt Hatten. fo ergiebt fid) dieſer Grund aus 
Marquette'’s Angabe ale unridtig, und zugleich gewinnt die Nach. 
richt lebend 255) dadurd an Wabricheinlidfeit daB fie fon um 1640 
pom Süden über den Rentudy- Flug in's Obio- That gelangien, wab- 
tend cine andere Rbthetlung bon den Catambas und Cherokees in Sid 
Garolina geidlagen fid nah Pennfylvanien wendete. Iſt Letzteres rich: 
tig, fo witt zugleich begreiflich wie de la Potherie (1, 293) anges 
ben fann, daß die Irokeſen auf ihrem Rüczuge vor den Algontiné 
am Gee Frontenac (Ontario) auf die CLaotanons geftogen feien 
und fie bon dort theilé vertrieben theiie ich felbft einverleibt Batten. 
Halten wir jene Theilung der Schawandes feft, fo wird weiter glaube 
haft daß Die von den Irokeſen geſchlagenen bei den Mohigane Shug 
und Hulfe fauden, alé deren jlingere Brüder fie fic) bezeichnen lieben, 
weil fie durch dieſe, mie es heißt, einft vom Untergange gerettet wur 
ben (Memoirs Hist. Soc. Penns. Ll, 77). Much die mefiliche Wbryeie 
jung det Schawances, mahridciniich die Hauptinaſſe derſelben ſcheint 
fid an dem Kriege gegen die Irokeſen flarf betherligt zu baben, da fie 
von den Delawared in den Bund der Agonkinvölket aufgenommen 
wurde UM jenen Die Spige gu bieten; Die Irokeſen aber ſchlugen die 
vereinigten Slinoié und Edhawanoes 1672, und in Feige hiervon 
ſcheint ſeitdem das Gebtet zwiſchen dent Tenneſſee und Obio, nament- 
lid Daé ſpatere KRentudy, das um 1760 bet Ankunft der Weifen trog 
feiner Antvölkerung von den Irokeſen in Unfprud genonimen wurde, 
jactij® herrenlos und menſchenleer geblieben gu fein (Ramsey 73 f., 
Filson 3). Um 1764 ging etn Theil derjelben pom Green R. 1m itords 
weſtlichſten Rentudy an den Wabaſch (Ramsey 78), aud) am Aleinen 
unt Groken Miami und am Scioto werden fie angegeben wo Chilli— 
cotbe thr Diitielpunkt war (Fileon t1%, Parkman a, 1, 189, 
Schooler. VI. 300) — der letztere Rame rührt von einem der vier 
Stimme her in welche Bie Shawanoes gethelt waren: Piqua, Me: 
quachake (Priejter), Kiskapocote (== Kidapué? Schooler. LV, 255). 
Goilltcothe (Morse Append 97). Bermuthlich gilt es der vorbin er— 
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wähnten oftliden Ubtheilung dee Voſtes, wenn Chapman (iA) ets 
zählt daß ein Theil derfeiben nach den Rampfen in welden vie Macht 
der Algonkins den Irokeſen eriag, in die Wabel des Delaware cingog 
und bald darauf nah Wyoming am Sufquebannab fam, vor wo fie 
jedod) ſchon 1742 von den dabin guciidfehrenden Delawared wieder 
vetirieben wurden. Aud in der Gegend von Bindeftes im nördlichen 
Birginien werren Sdhawanoes erwähut (Kercheval 58), Boz- 
mann (149) verfegt fle mit zweifelhaftem Redte im Anfaug des 17. 
Jahrh. an das Weftufer der Cheſapeake-Bay zwiſchen den Paturent 
und Batapfco; um 1820 lebte ein Theil derfelben am Merramec (Mer- 
rimack {reibt Morse App. 235) im Süden des unteren Diiffouri. 
Die Sage erzählt dag fie in alter Zeit mit den Delawares eng vers 
bunden waren, fpdter aber fid) trernten und nach Silden gingen 
(Schooler. 1V, 277). Iſt dieß richtig, fo erfcheint thre Tradition dap 
fie Uber das Meer gefommen feien {Morse App. 92, Archaeok 
1, 273) nur alé eine Uebertreibuag der Ungabe der TDelawates die 
von der Meeredfufle im Wejten gefommen fein wollen, und dec Sw 
fap den fie maden, dag Klorida einfl von weißen Menſchen oeoditert 
geweſen fei welche etferne Werlzeuge gehabt Hatten, weiſt fic leicht 
alé cine Fabel aus, da es mebr als unmabri{heinlid ift Dab ſich der 
ibnen Jahrhunderte lang cine ſichere Crinnerung an einen Begenflaud 
ethalten baben follte von dem fic felbit feinen Gehrauch madien ane 
für den fie ſchwerlich aud nur cinen einheimiſchen Namen batten. 
Die ſüdweſtlichen Glieder dex Uigonfinfamilie leben füdlich vow 
Oberen und Midigan Gee bis gur Mündung des Ohio. Den leptecen 
Gee nennt gwar La Salle (Coll. N. V. H. Soc. Ul, 252 und fonft) 
nad bem Bolfe dex Jilinoiéd. 1 , Manner’ (Brasseur I, 154), 
dod traf cr Diefes felbfi ecft nad 6 Tagereifen auf dem gleichnamigen 
Fluſſe ftromaufwarté an: der Michigan führt jenen Ramen mit Un- 
reht (Lettres édif. 1, 727). Rad Schooleraft (V. 41 fin? Ben- 
tiag, Raéfastiag, Weas, Piankeſchaws nur andere Namen für die 
Illinois, Dod ift die vielmehr fo aufzufaſſen daß dieſe Ramen be ver 
ſchiedenen Zweige begeidhuen aus denen bas Volk beftand mie dich für 
Die Beonatea (fPreric) und RKasfadtia aué Marguette (46,03, 136) 
bervorgebt ſogl. aud Kosseu L 145); Parkman (a, I, 203) fteut 
dir Sache fo dar, daß die Illinvis Bie Ucherrejje der Kasfastias, Wa: 
hotias, Peorias. Mitchtgamie und Tamaronas umjagten, und ted- 
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net bagegen die Piankeſchaws wie die Kickapus gu den Miamié. Pater 
Marquette (19) fand 1673 legtere mit den Ridapus und Mafcou- 
tin’ weftlid von Green Bay jufammenlebend; die Maſcoutins welde 
aud fonft mit Kickapus und Füchſen zuſammen genannt werden, ſchei⸗ 
nen ein Zweig der Illinois gu fein, denn fie lebten mit ibnen und 
verftanden ibre Gprade (Lettres édif. I, 771,719); die Ridapus 
aber welche La Salle alé Radbarn der Illinois nennt (Coll. N. Y. 
H. Soc. Il, 257), wohnten nad einer andern Ungabe in alterer Zeit 
am mitileren Illinois und im Quellgebiet des Kaskaskia und Embar— 
raé (Hunter 210), und eé ift wobl ein Mißberſtändniß, wenn jie de 
la Potherie (III, 225) gu den Outaouals (Dttawas) zãhlt. La Salle 
theilt weiter mit dah gu feiner Beit (1678 ff.) die Irokeſen auf ibren 
ſeriegszügen den Wabafd (Ohio) hinaufgingen an den Miffiffippi (a. 
a. D. 265), und felbft über diefen hinüber ſcheinen fie nad der Ere 
oberung ded Landes der Miamis (1685) gedrungen gu fein (Ram- 
sey 74), welded nad La Salle daé Land am Maumee war; bier, 
em BWabafh und deffen Zuflüſſen ſaßen die Miamis aud nod um 1763 
(Parkman a, I, 139). 

Die Gauls und Füchſe (Foxes), welde fid felbft Saukie und 
Musquattic nennen — legtere heifen bei den Chippeways Ottahgah- 
mie oder Outagamie (Morse 21 und Append. 121) — find feit lans 
get Seit gu einem Bolle verſchmolzen und nad ihrer Ausfage den Ki- 
Eapus nabe verwandt, was ibre Sprache beftitigt (Gallatin). Aud 
geben die Sauls an bag die Schawanoes von ihnen herftammen und 
fid erft in Folge eines Streites getrennt batten (Morse a.a..), woe 
rauf fid vicleidt der friiber angeführte Name des einen Stammes 
der legteren, Mequachake (== Musquakkie?) dDeuten und der Shan- 
wono See weftlid von Green Bay beziehen läßt. Sie haben eine Tras 
dition dab ifr friiberer Wohnfig an der Meeresküſte gewefen fei, da 
wo die Weißen fid) guerft Hatten ſehen laffen (Drake V, 180). Un: 
dererfeité boren wir daß fie ,, aus groper Herne unterhalb Detroit “ 
nad Caganaw und von da an Die beiden Fox R., den Rock R. und 
ben Bifconfin gefommen fein follen doch ſcheinen fie fid von dem 
fidliden Fox R. frühzeitig guriidgegogen und nur am nordlideren fid 
gehalten gu baben (Morse 123, 51). Im Anfange des vorigen Jabr« 
bunderté wurden fie von den Menominieés in Verbindung mit den 
Ottawas und Chippewahsé an den Niffiffippi gedrdngt und lebten 
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bort zwiſchen dem Minois und Bijconfin, andere von ibnen zerſtreut 
am Rijfouri, unter den Pottomatomieé u. a. (ebend. 57, 122, 363.) 
Spradlich ftehen fie den oben genannten vier Völkern febr nabe. Raw 
la Potherie (II, 174) befteben die Outagamie’ aus wei Stimmen, 
den Fudfen und den Mannern der rothen Erde, weld lepterer Name 
abet nad Pring Mag. (c, 1, 240 Anm.) vielmebr die Bedeutung ded 
Wortes Musquakkie iff. Die Menominies, ,WildesReie Leute, die 
Folles avoines ber Franjofen, reidhen vom Winebago See am Fox R. 
bié gum ndrdlichen Theile von Green Bay berab und rom Menomi: 
nie⸗Fluß bie gum Miffiffippi (Morse Append. 47), fie nebmen dem: 
nad den größten Theil des ehemaligen Landes der Winebagoeé ein, 
welche bon ihnen nad Gilden gedrdngt worden gu fein ſcheinen 

Die Schwarzfüße (Blackfeet) find das nordweſtlichſte Slied 
der Ulgonfinfamilie. Sie leben zwiſchen 42° u. 52° n. B. von 103° 
w. 2. bis gum Felfengebirge (Gallatin, andere Ungaben dardber 
S.6. Buſchmann 1854 p. 662 u. 665) und beftehen aus den Sat: 
fifa (Sikſekai) oder eigentlichen Schwarzfüßen, unter die fid in neues 
ter Zeit aud) viele Delawareé und Schawanodes gemifht haben (Wil- 
kes), ſüdlich von den Uthapasten und Affineboinés an den oberen 
Zweigen des Saffathewman und von ba bis in daé Quellgebiet des 
Miffouri, ferner den Kena oder Blutindianer (Blood-Indians) und den 
Pielan nach einem ihrer Führer dem Fafan’, genannt (Gallatin 
Transactt. Am. Ethn. Soc. II, p. CVI. Schoolcraft V, 180). Alle 
drei reden diefelbe Sprache und haben fics erft in ſpäterer Seit in Folge 
eines Streites unter gwei ehrgeizigen Hauptlingen getrennt: ein Theil 
derfelben mufte vom Saffathewan weiter nad Siiden wandern 
(Schooler. V, 685). Die Schofdonen, welche frither die Quellen des 
Miffouri beſaßen, find durch die Schwarzfüße und Affineboing, die 
durd Händler der Hudfonsbai-Compagnie in Befig von Feuerwaffen 
gelangten, ftarf bedrangt, in’s Felfengebirge und über daffelbe hinaus⸗ 
gttrieben worden (Morse 35 note). Daf die Schwarzfüße gu den 
Algonfins gehdren, bat Gallatin (a. a. O.) beſtimmt ausgefproden, 
obwohl er cé früher begroeifelte, und Buſchmann hat es beftatigt 
(a. a. O. 664), mit dem Bufag daß das Satſika einen Dem Algonfin 
völlig fremden Beftandtheil in fic aufgenommen babe. Aud von den 
Arrapahoes oder Urpahors hat legterer dies ermittelt (667), mab. 
tend Gallatin und Hale ed zweifelhaft gelaffen batten. Sie heißen 
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aud Atfina, Fall, Rapid oder Paunch Indians, Gros Ventres des 
prairies, Minetaries of the prairie, Dod) führen fie Den letzteren Na— 
men mit Untedt. Gie felbft nennen fic) Ahni-Ninn und find von den 
tigentliden Minetares am Miffouri, die ebenfalé Gros Ventres ge: 
nannt merden, völlig perfcieden (Pring Mar c.1,530ff.). Im Bunde 
mit den Schwarzfüßen, gu dem fie (nah Schooler. VI, 699) erft ſeit 
etwa 40 Jahren zählen follen, dehnten fie ihre Streifereien vom Caf 
katchewan, deffen Südarm ihr Hauptiip war, bis zum Pellowftone 
aus, und ein Zweig derfelben, die Arpahoes, ift in neuerer Zeit bi6 
gum Platte-Fiug und Arfanfas nad Süden gewandert (Gallatin). 
Moree (App. 253) giebt fie zwiſchen den Quellgebieten ded RKanjas 
und ded R. del Norte an. Das fünfte zu dem Bunde der Schwarzfüße 
gehörige Bolf, die Sarfi oder Suſee ift jenen urſprünglich fremd und 
wurde ſchon früher von uné alé ein Glied der Uthapastenfamilie ers 
wähnt. Endſich find bier nod die Shiennes oder Chayennes yu 
nennen, nad W. Irving (170) die früheren Schaways. Sid felbft 
geben fie den Namen Istayu (Pring Maz.) und lebten früher an dem 
oberen Zweige bes Red R. der gum Winnipeg See geht und den Ras 
men dieſes Bolfes führt. Später durd die Giour verdrangt, zogen 
fie fid an den Schienne⸗-Fluß unter 44° guriid, em anderer Theil von 
thnen ging nod fiidlider und lebt unter 38'4°—3920° (Gallatin 
a. a. O. CXI, Bufdmann 608), gum Theil mit den Urpahoes ver— 
bunden (Morse App. 254). 


3) Die Sioux-Völler. 


Die vierte grofe Voölkerfamilie des Gebietes der Vereinigten Staa: 
ten ift die Familie der Giour, im Often und Norden von Algone 
fing, im BWeften vom Felfengebirge begrengt, im Süden bié yur Mün— 
bung ded Arkanſas, weiter weftlidh aber nur bid gum Platte-Fiup ſich 
erftredend. Der frangdfifche Name der gangen Gruppe, hetgenommen 
von dem Hauptvolfe derfelben, ift erft in neuerer Seit der einheimi— 
fen und eigentlicben Benennung Dafota ,die fieben Rathéfeuer* 
— es find7 verbiindete Hauptvölker — gewichen. Gang grundlos ſcheint 
waé man aud von den Pawnies und Riccaras behauptet hat, daß 
fie aus Mexico anégemandert feien gur Seif det fpantiden Croberune 
(Beltrami I, 284), obgleich fogar eine eigene Gage dieſer Art 4. B. 


Die Siour, Gintheitung. $1 


ven Winebagoeé zugeſchrieben wird (Pike 1, 209). Um 1665 lebdten 
die Dafota bereits tin Queligebiete des Milfiffippi, befriegten die mefte 
licen Aigonfinvdlfer, namentlich ftromabmarté gebend die Sitinois 
(Brasseur IJ, 128) und fdeinen daher cher von Norden gegen Si 
ben und Südweſten (Warren 17) alé in umgefehrter Richtung vor- 
gedrungen ju fein, wie aud) Riggs (XV fF) bemerft der den Bogen 
des St. Peters R., Lac qui parle und den Often dee Mifjiffippi als 
ihre Altere Heimath bezeichnet. Schon der Name einer ihrer Stämme 
geigt dap fie in friiberer Zeit im Befige des Spirit Lake weftlid vom 
Oberen See gewefen find; ja eé iff nicht unwahrſcheinlich daß fie vor 
bem Gindringen der Europäer bid an den Oberen See und an das 
Weftufer dee Michigan reichten, denn die Gauls uno Füchſe find of- 
fenbar, die Menominies währſcheinlich erft ſpätete Gintrinctinac con 
Often nnd Norden Her. 

Die Datota (Dahcotah) reiden vom Miffiffippi bis gu ven Black 
Hiils im Weften und von der Miindung des Gr. Sioux R. und den 
Gabeln des Platte Fluffed bié sum Devil's Lake im Norden. Diep" 
gilt jedod nur für die neuere Beit. Um 1820 wird von Keating i, 
377)ibre Grenje auf folgende Weife angegeben: von Prairie du Chien an 
der Mündung des Wisconfin läuft fie in einer frummen inie nordöſt⸗ 
lid) gum erften Zweige des Chippewa R., dann nordweftlid gum Spi- 
rit Lake, von da weſtlich gum Riviére de Corbeau und dem Otter- 
tail Lake, weiter weſtlich gum Red R. und dieſen hiuob bie Pembina, 
nah Sudweften zur Ofifeite des Miffnuri in der Rabe der Mandan: 
dörfer, am Fluſſe hinab (vielleidht ſelbſt aber ihn hinüber) wahrſchein— 
lid bis gum Soldier's R. und nordöſtlich nad Pairie du Chien zu⸗ 
rid. Ihre ſieben Stämme geben Riggs und Warren im Weſentlichen 
ubereinjtimmend mit Keating I, 394 ff. (Bal. aud Bring Mag. e, 
I, 338, 359, 440) auf folgende Weiſe an*: Mde-wakan-tonwans, daé 
Dorf oder Volf des Geifterfee's; Wahpekutes, die Blattſchützen (wel⸗ 
he Biatter flix Wild anfehen — Keating); Wahpe-tonwans, dae 
Bolt in den Blatrein; Sisi-tonwans, Ciffetoués, dae Bolf des Gum: 
pfeé; Janktonwans Sanftons, dad Roll am Ende, auch das erfle 
Bolt genannt, Janktonwannas, eigentlich) rur eine Abtheilung der vo- 
rigen, häufig aber ale befonderee Bolf gezählt (woraus fich erklärt 


VVeiſt andere Ramen giedt die Fintheifung oer Siour aus bem Ane 
fange des 18. Jahrh im Journal Listorique p. 69. 
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daf Ph. Prescott nur 6 Gioure dfer finden fonnte — Schoolcr. 
II, 169 wenn nidt etwa die Winebagoes in alter Zeit das fiebente 
waren); Titonwans Tetons, das Voll der Prarie, im Weſten des Mifs 
fouri mit Schiennes und Ricaries, mit Paronies und Ofagen fid mi- 
fend (Keating I, 443); fie follen fid) wieder in 7 Dbtheilungen vere 
zweigen und an Zahl den übrigen Dafotas gufammengenommen bers 
legen fen. Die vier erften Bstter werden von den übrigen Isanties 
genannt und leben ſämmtlich im Often des Miffouri, die Janftonwané 
an der Miindung des Grofen Siour Fluſſes, von da bis gum James 
Flug und auf dem gegeniiberliegenden weftliden Ufer bes Miffouri, 
die Janttonwannaé zwiſchen dem James Flug und Miffouri und ndrd: 
lid big gum Devil's Lake, die Titonwans von den Gabein des Platte 
bid gum Yellowſtone und in den Black Hills (Warren 15, ©. aud 
deffen Karte). Bei den Aiteren Reifenden führen die Siouy inégemein 
aud den Namen RNaudomeffied, cine Verſtümmelung ihres Ojibway- 
Ramens Nadcesi (Pr. Mary. c, 1,338). Daf Carver unter dem Ras 
“men der Radoweffler die Siour mit den Gaul vermedfelt habe, wie 
Keating (1,837) angiebt, ift unridtig, da er die Affineboin ausdrück⸗ 
lid alé gu den Radoweffiern gehdrig bezeichnet. Die Affineboin 
oder Stein-Indianer (Stone Indians) — jenen Ramen geben ihnen 
die Ojibways, bei denen die Dafota Boines heißen follen — von ihe 
ten Stammgenoffen Hobe oder Hoha genannt, find von den Jankton⸗ 
wannaé entfprungen, nad der gewoͤhnlichen Sage in Folge eines 
allgemeinen Streites der durch die Verführung eines angefehenen Wei- 
bes veranlapt wurde; ibre Ubtrennung vom Hauptftamme muß indef- 
fen fon alt fein, }a Hennepin und? Charlevoix ihrer {don ers 
wabnen (Keating I, 405 f.). Geit diefer Seit ſcheinen fie öfters glitds 
liche Rriege gegen die Dakota geführt und diefe guridgedrangt gu haben, 
namentlidd mit Hilfe der Kniftino (Brasseur II, 248), indeffen bas 
ben fie ihren Plag nur wenig verdndert, dba La Potherie (I, 174) 
die Assiniboéle oder , Leute vom Felfen* 250 lieues von Fort Relfon 
nad Sidweften fegt — Nordweſten ift wohl SGehreibfehler —, neuer: 
dings aber ifr Gebiet zwiſchen dem UAffiniboin Flug und Niffouri 
angegeben wird, bon 50 miles im BWeften ded Red RK. Hié gu den Quel: 
len ded Qu’appelle R. und von da bié gu den Red deer Hills am Gaf- 
fathewan (Bufdmann Monatésb. 1858 p. 470 Anm. nad) Howse). 
Da fie nad de Smet (100) aud an den Quellen des leptgenannten 
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Fluſſes im Felfengebirge gu finden und überhaupt uncubige Wanderer 
find, mare es nidt unmöglich, dag fie aud nad Oregon vorgedruny 
gen waren, wo in der Gegend von Fort Oafanagan ftromaufmarts 
am Rordufer des Columbia ein fleiner Stamm der Sinapoils erwahnt 
wird (Cox I, 127). 

Den Dafota ſchließen fidh gunddhft an die Binebagoes oder Bis 
nipegs, wie fie mit ihrem Algontin- Ramen (Schooler. V, 41), Oshun- 
gulap, nad anderen Ungaben Ochungaraw oder Hochuagorah, wie 
fie mit ihrem eigenen Namen heißen (Morse 21); von den Franzo— 
fen wurden fie Puants genannt. Sie baben nad ihrer friiheften Er— 
innerung am Weftufer des Midigan See's nördlich bon Green Bay 
(Baye des Puants) gefeffen, wo fie fid) vom grofen Geifte gefdaffen 
glauben (Fletcher bei Schoolcr.IV, 227). Dort giebt fie La 
Potherie (II, 68) an; Morse (App. 59) begeichnet fiir [patere Beit 
das Land zwiſchen den Fliffen Wisconfin und Illinois, am Rock R. 
und von da bid an den Winebagoe- See als ifr Gebiet. Sie follen 
der Stamm fein von dem die Miffouri, Jowa, Otoe und Dma— 
ha entfprungen find (Fletcher a. a. D.). Zwar darf died, wie wir 
oben gezeigt haben, nidt daraus gefolgert werden daß fie dieſen ald 
ibre ,Gltern Brüder“ gelten, aber es wird wahrſcheinlich durd die 
bei ihnen beftehende Gage daß die drei erfteren urfpriinglid mit den 
PWinebagoes cin Volk waren (Pring Marz. c, 1, 645) und fider if 
wenigftens die nabe Verwandtſchaft diefer Baller (Gallatin). Das 
Jowa, Otoe und Miffouri laffen fid ale nur ein Dialeft derfelben 
Sprade, Omaha und Ponka alé ein gweiter betradten, dem wieder 
daé Ronja, Ofage und Quapaw ſehr nabe fteht (Pring Maz.c, 1,271, 
Say bei James I, 342, Schoolcr. IV, 405). ‘Rad Pike (I, 209) 
waren die Otoes mit den Winebagoes ſprachlich identifh. Die Otoes, 
welde fic felbft Wahtohtana (Otatatoe, Möllhauſen £55) nennen, 
lebten mit den Miſſouris bevor diefe dDurd die Sauls und Füchſe bee 
flegt und jerftreut wurden (James I, 341) gufammen am Platte: 
Flup 40 miles oberhalb deffen Miindung und befipen eine Gage daß 
ibre Borvater ber „das grofe Waſſer“ gefommen feien (Morse Ap- 
pend. 249 ff.), was man am einfadften auf die grofen Geen beziehen 
würde (Long bei James Il, 364), wenn es nicht etwa auf cinem 
Mißverſtändniß berubt, da von den verwandten Arfanfaés und Qua- 
pad erzählt wird, dag fle urfpriinglid) aus dem Waſſer heraufgetom- 
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men ju fein glauben (Nuttall 82). Indeſſen find alle vier Bolter 
(Otoe, Miffouri, Jowa, Omaha) hdd ft wahrſcheinlich von Rorden 
nad Silden vorgeriidt, da man weiß daß fie now im 18. Jahrhun- 
dert fid) in diefer Ridtung bewegten (Say bei James I, 338). Die 
Jowa ({pt. Ciowa) giebt La Poth erie (I, 182), der fle Apoes ſchreibt, 
weit jenfeite ded Miffiffippi unter 43° n. B. an. Die Omaha oder 
Maha, nad Pike (II, 260) faft gang aufgerieben Durch die Biattern, 
feben am Elkhorn R. 80 miles WRB. von Council Bluffs (Morse 
a.a. ©.); die Ponta an der Miindung ded Quiccoane b.i. L’eau qui 
court, 150 miles oberbalb deé genannten Ottes am Miffouri (Par- 
ker 48). 

Als ſüdlichere Bslfer ſchließen fid) den eben genannten zunächſt die 
DOfagen an mit den Kanzas und die Quappas mit den Arkan— 
fae Die Angabe Pike's (II, 286) daf die Kanſes den Ofagen fprad: 
lid) ſeht nabe ſtehen, hat Gallatin beftétigt, und feine Bermuthung 
(II, 258) daß diefe Bolfer aud dem Rordweften flammen, erhält eine 
weitere Stütze Durd) Nuttall (82), der ergablt daß die Arfanfas ober 
Quapaws und die Dzarks den Miffiffippi heruntergefommen feien 
und fid am Miffouri getheilt batten: der eine Theil, wahrfdeinlich die 
fpdteren Kauzas und Ofagen, fei dann den letzteren Fluß binauf, der 
andere den erfteren binabgegangen. Die Ofagen nennen fid felbft 
Wasaji, Wassage, Wossoshe, und theilen fid) in dic grogen, die 
fleinen Ofagen und dieOfagen am Arkanſae (M'Coy 358f., Hunter 
18, 211). Mit den Kanzas, eigentlid) Konses, haben fie fich vielfad 
gemiſcht und gleiden ihnen fehr (Say bei James I, 126). Leptere 
febten friiber oberbalb dex Miindung des Ranfas am rechten Ufer dee - 
MNiffouri, haben fid aber in neucrer Zeit an jenem Flug felbft 2 — 
300 miles nad Weſten guriidgeogen (Hunter 211). Rod weir 
ter ſüdlich am Miffiffippi berab fand La Salle unter 34° n. B. die 
Cappa, die Kapahas de Soto's. dann die Akancéas ( Quappas und 
Arfanfas, Coll. N. V. Hist. Soc. II, 266 ff.), welche dicfelbe Sprade 
redeten (die Ramen ihrer Ubtheilungen geben dic Lettres édif. 1, 754) 
und jebt in ſchwachen Reften gwifden dem unteren Arkanſas und Wa: 
ſchita fidy finden (Morse App. 237). 

Den weftlihften Zweig der Sivurfamilie bilden Me eigentlichen 
Rentturies (Minetareds) d. i. die ber das Walfer Gefommenen, 
Grosventres, Biddahatsi-Awatiss mit ibrem eigenen Ramen (Pring 
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Mar. ¢, U 211) öſtlich oom einen Miffouri, aber weftlid ron fort 
Mandan. Cie ſtehen ſprachlich den Krähen, Crows, Upsdrokas jus 
nächſt, die noc weiter aufiwarte am Miffouri, namentlich zwiſchen 
dem fleinen Miffouri und Hen ſüdöſtlichen Zweigen des Yellowſtone 
leben. Beide waren friiher ein Bolf. Gallatin hat beite nebft den 
ftlideren Mandane den Sioux angefdhloffen, obwohl er {pater dieß 
wieder bezweifelt (Transactt. Am. Ethnol.Soc.}1 p.C.), Buſchmann 
(1854 p. 668) ſcheint es gu beftdtigen, mogegen Pring Way. (c, I, 
464) die letzteren zwar gu den Grou ju zählen geneigt ift, die Mine: 
tareé aber, was Gallatin nicht gugiebt, fiir ein Bolt Halt dad den 
Mandané urſprünglich fremd fei. Die Mandané wollen von den öſt⸗ 
liden Bslfern in dev NRähe der Seeküſte herſtammen (ebend. 104); fle 
felbft nennen fid) Namangkake ,Menfdhen.* Daf fie an den Blat- 
tern ausgeftorben feien, ift ein Srrthum, es gab 1852 deren nod 385 
(Schooler. VI, 486). 


4) Die Bawnies. 


Die ſüdweſtlichen Nachbarn der Siouxvölker am Platte und Kan- 
fas find die ipnen ftammfremden Pawnies oder Panies. Sie theilen 
fic in die Großen Pawnies, Pawnie Loups und Pawnie Republics. 8u 
deinfelben Stamme qehdren die Riccaras oder Ricarieds, eigentlich 
Aricarra (Hunter 87), welde früher an der Mündung des Schienne— 
Fluſſes (ebten (Pring Mar. c, 1,373), dann unter 464° am Miſ— 
fouri fudlid) von ben Mandans. Gie ſelbſt nennen fich Sdhnisch 
„Menſchen“ (Pr. Maz. c, 1, 881). Nächſt diefen ſchließen fid den Paw— 
nied die Wacoes (fpr Huecos, an, welGen unridtig von School- 
craft (V, 712) diefelbe Sprache mit den Withitas und Yowoconees 
und — was wohl den Urjprung ves Jirthums erflart — ein ge 
meinfamer Wohnſitz am Rush Creek, cinem Zufluß des N Washita 
der gum Red R. von Teras geht, sugefchricben wird. Wacos werden am 
oberen Brazoe und von diefem bis gum Colorado angegeben (Ken- 
nedy {, 348), am Brajos 24 miles obethalb feiner Nündung und am 
oberften Theil des Red R. (Morse App 373 vgl. Bufd@mann 1854 
p. 440 f.). Gie find den Keechi und Witdhita genau fpracverwandt, 
wie aud diefe beiden untereinander, während zugleich das Witdhita 
dem Bawnie fehr fern ſteht und nur einige geringfiigige Wortähnlich⸗ 
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feiten mit ibm bat* (ebend. 453, 449). Die Witchitas werden theils 
in Texas am Colorado und an ber Nord- und Ojtfeite des Brazos, 
theils im Indian Territory, theilé in Qouifiana angefiihrt (ebend. 442). 
Tonti (1690) bezeichnet die Wafdita als gu den Nachitoches gehdrig 
(Coll. N. Y. Hist. Soc. II, 334). She Gebiet ſcheint durd den Waſchita— 
Flug im ndrdliden Louifiana angedeutet gu fein. 


5) Holirte Balter des Südweſtens. 


Im Süden der Pawnies und Siour zwiſchen dem Felfengebirge 
und dem Miffiffippi finden ſich faft lauter eingelne Boller welche ſprach⸗ 
lid) gang ifolirt ſtehen und fic) nicht familienweiſe zuſammengruppiten 
laffen. Die meiften derfelben find nur nod in kleinen Reften vorhan⸗ 
den. Dieß gilt gunddhft von den Rioway oder Ryaway im Quells 
gebiet des Platte (Pike Il, 94, nad Gregg Oftlid von Santa Fé), 
deren Sprache weder mit bem Utah oder Comande, wie man behaup— 
tet hat, nod mit irgend ciner anderen befannten Sprache verwandt 
it Guſchmanna. a. O. 433). Ferner die Paduca welde in der 
erften Halfte des vorigen Jahrhunderts am oberen Kanſas madtig 
waren, jegt aber verſchwunden fdeinen. Rad Pike (Ll, 287) wir 
den bie Cumanden von den Pawnie Paduca genannt, Lewis und 
Clarke unterfdeiden fie jedoch von diefen und betradten fie alé den 
urfpriingliden Stamm der Kioway, die nad ibrer Angabe am ober: 
ften Theile des Red R. und im Felfengebirge leben und bis an den 
oberen Arfanfas ſchweifen. Rod einige andere Boller diefer Gegens 
den Hat Morse (App. 253 u. 366) nambaft gemadt. 

Die Bolter von Texas, von denen ein großer Theil untergegan- 
gen ift, finden fic) nebft ihren Sigen vollftandig vergeichnet bei Buſch⸗ 
manna.a.. 417 ff. (vgl. Morse App. 373). Das berridende 
Bolt jur Zeit der Unfunft der Frangofen (1717) waren am Red R. bié 
ju deffen Quellen bin die Caddo oder Cadodaquious, gu denen aud 
die Tejas gehdrten nach welden daé Land benannt ift. Sie batten ihren 
PHauptfig gegen 300 miles von der Miindung des Fluffes und wurden 

* Dergleichen bochftauffallende ſprachliche Berhaltniffe tommen, wie Buf de 
mann wiederbolt bervorbebt, in Amerika dfteré vor, daf Sprachen die errveide 
lid) gu demfelben Stamme gehören, dod in ihrem Wortſchaße unter fid völlig 


verfdieden find, und es ift ſogar etwas Gewöhnliches daß vermandte Sprachen 
in diefer Hinſicht weit auscinandergeben. 
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aué dem Quellgebiete deffelben von den Ofagen, Towcaſch und Cue 
manden verdrangt. Alle Nachbarvölker außer den Choftaw waren ibe 
nen untergeben. Jn neuerer Beit wohnten fie an Lake Ceodo 90 mi- 
les nordweftlid) von Nachitochee und am Redes, und wanderten bis 
gum Brazos, wo fie unterbalb Fort Belfnay fid finden (Buſchmann 
427, Morse App. 257, 873, Journal historique 179 ff., School- 
craft V,-682, 712). Ihre Sprade ift allen andern fremdartig. Die 
Towiaches oder Toweaſhes, aud) Pawnee Picts genannt, dod von 
den eigentliden Pawnies gang verfdhieden, am Red R. und von dies 
fem nad Norden gegen die Südgabel des Canadian bin, werden von 
Cinigen den Towacanies, Tawakenoes oder Tahuacanos gleidgefept 
(Bufdmann 439), weldhe Kennedy (1,348) am Colorado oberhalb 
der Falle angiebt. Die Tonkaways, Toncahuas oder Tancardé (wei 
fen am Red R. umber, nad Underen am Trinidad, Brajos, Colorado 
und gegen Santa Fé bin (Bufdm. 438). Die Carancahuaés follen 
friiber die gange Riifte von Texas inne gehabt haben, bauptfadlid um 
La Baca und Matagorda B., find aber jept groͤßtentheils durch die 
Cumanden vertiigt und big auf umberjiehende Banden zuſammen⸗ 
geſchmolzen (ebend. 428, Kennedy, Maillard). 

Die Apaden und Lipans im weftliden Texas find ſchon oben bes 
fproden worden, die Cumanden aber, in neuerer Seit die Haupt. 
madt im ſüdweſtlichen Theile des Landes, werden wir an einer andes 
ten Stelle au bebandeln haben, da fie Buſchmann alé ein Glied 
feiner ſonotiſchen Spradfamilie nadgewiefen bat. 

An dem Miffiffippi lebten im 17. Jahrhundert unterhalb der Ars 
fanfas die Taenfas, 8 Tagereifen nad Weſten von ibnen entfernt, am 
Red R. 36 lieves in gerader Richtung von deffen Miindung und weir 
ter nordweſtlich von da (Journal hist. 179 ff.), die Nachitodes, und 
etwas weiter hinab am RNiffiffippi, dod) nod oberhalb der Miindung 
ded Red R. die Ratchez (Coll. N. V. Hist. Soc. Il, 269, 277, 334), 
Bie die erfteren find aud die Corra, Quiniquiffa und andere Voller 
jener Seit verſchwunden. Als die franzöfiſche Koloniſtrung diefer Gee 
genden begann, fanden fid am unteren Miffiffippi die Sitimachas oder 
Chetimadhes die wie ihre Nachbarn, die Attacapads, wie die Caddoes 
und Adayes oder Udaiges, alle in Rückſicht ihrer Sprache gang ifolirt 
ſtehen und fid) nur in Meinen Reften erhalten haben. Die erſteren an 
dem See ihres Namené, waren fon um 1750 faft gang gu Grunde 
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gegangen (Lettres cdif.],752, Bossul, 29, Gallatin, Transactt. 
Am. Ethnol. Soc. H, p. CVI). Gtromaufwart? werden dann die 
Oumas 25 lieves von N. Orleans genannt und weiterbin auf dem 
linfen Ufer oberhalb Point Coupee die Tonicaé oder Lunicas, die gu 
den Mobiliern gehörten und vun den Chidafaw aufgerieben wurden 
(Bossu J,39f., Buſchmann a.u.D. 440). Tine andere Angabe fegt 
die legteren (1699) an den Fluß Yaſon (Pajoo*%), von mo fie au Anfang 
des 18. Jahrhunderts an oen Mifjiffippi zogen und ſich oberbalb der 
Miindung des Red KR. niederfieBen ( Journal hist. 16, 124). Gie fei 
nen den aides deren Sig Adair 200 miles wefilid) von den Chot— 
taws angiebt nabe geftanden gu haben; 40 tienes weiter aufmarté 
von diefen wohnten die Yatou oder Yazoo am gleidnunigen Fluffe 
mit drei vecſchiedenen Gprachen (Lettres édit. 1,754). Bei weitem 
dag madtigite Voit am unteren Miffiffippt waren die Natdes: Bossu 
(I, 37) läßt ibre Herrfdaft von 50 bis yu 460 lieues von der Kifte 
fid) erftreden, auc) nad du Pratz (LU, 223) ſoll fic in früherer Beit 
bis gum Ohio gereidjt haben und ibre beiden Hauptgweige follen die 
Taenfas und Chetimacdes gewefen fein. Die Namenéähnlichkeit der 
lepteren mit den Chichimeten von Mexico bat M’ Cullon «177 note) 
qu einer Vergleichung derfelben mut diefen verantaft, die, wie et glaubt, 
viele übereinſtimmende Punkte liefert. Sie befigen die Gage einer Eins 
wanderung liber das Weer, jogat einer zweimaligen, und fie ſoll ſehr 
befttmmt fauten (Lettres ed 1, 764, Nuttall 268), eine genanere 
Betrachtung derſelben ſehrt jedoch, vap fie von du Pratz (Ill, 62) 
zwar nicht erfumbden, aber febr ftarl auegeſchmückt worden ift. Reuers 
dings bat Maillard feine Borganger bei Seite fepend, vou einem 
großen Natchezteiche gefubelt das fid) vom Miffiffippi bie gum R. 
Grande und pom Golfe von Verico bis zum Ofage- Klub ausgedehat 
babe. Es wird ſich ſpäter Gelegendeit bieten dieſe Dimenfionen auf 
ibt ridtiges Maaß guriidjufiibren. Wir bemerfen hier nur dag die 
verbreitete Unnahme einer Cinwanderung don Mexico her in Riidfidt 
dex Matches wie in Rückſicht der meifien Indianer von Tezas, bei denen 
MontezumasSagen allerdings ſich häufig finden, bie jept weder cinen 
ſprachlichen nod einen anderen wiſſenſchaftlichen Grund fiir fid) hat * 





* Radft der erwähnten Gaye von oer Gintvanderung über dad Meer läßt 
fs uur nod der Name des Ortes Tula, den de Soto’s Heer im Often des 
Miſſtſſippi berührte als eine beſtimmtere Hinweiſung auf Merico anfeben, das 
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Rach dem allgemeinen Ucberfall den die Natchez 1729 gegen die Fran: 
gofen ausfibrten, wurden fie von diefen befriegt, gum Theil auf die 
weftindijdhen Inſeln gebradt jum Theil von den Chidafaw aufgenom- 
men oder jerftreut (A dair 353). 


6) Die Volfer des Südoſtens. 


Für die Lander im Often ded unteren Miffiffippi ift ethnographiſch 
der Bug de Soto's (1539—43) vorzüglich widtig. Mit Benugung 
der Arbeilen M’Culloh’s und Monette’s bat Rye ibn neuerdings 
am beflen bebandelt (works issued by the Hakluyt Soc. Vol. IX). 
Die Landung geſchah in der Gegend von Espiritu Santo Bay, die 
man meijt — aud Rye thut dies — fiir Tampa Bay in Florida 
halt. Allerdingés hat in fpdterer Beit legtere diefen Ramen gefibrt, 
fruberbin aber mar die Dertlidfeit welder jener Rame zugehört, febr 
unbeſtimmt, mie man 3.3. auf der Karte bei de Laet fiebt, wo der 
Rame in der Gegend von Mobile erſcheint und zugleich ein Flug Espi- 
ritu Santo viel weiter öſtlich, etwa in der Lange von Appalachee Bay 
angegeben mird. Bon feiner Miindung iff nad de Laet’s Darflel- 
lung de Soto auégegangen, es ſcheint mur der Suwanee oder Chatto. 
hochee fein gu können. Diefe Auffaſſung der Gade wird daraus wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein groperer Flug in die Espiritu Santo Bay de Soto’s 


viele Schriſtſteller fo gern gum Baterlande aller diefer Bolter machen moisten. 
Alerdings kann jener Rame die Uermuthung erregen daß vielleidht Toltefen in 
alter 3cit in oy Gegenden gekommen feien, wie es anderfeité nidt unwahr⸗ 
. fheinlich ift dab nad der Eröberung Mezico’s durd die Spanier mericanifdhe 
Bolter nad) Texas hin ausjumweiden gejudt und rere ay dahin mits 
ebracht haben mogen. Wenn aber fo ſchwache Anhaltépuntte fiir Morton (160) 
tile ae waren um die Natchez für Tofteten gu erflaren, gumal ba Garci- 
lasso von einer mertwürdigen funflliden Berunftaltung ded Kopfes ergable, 
welde gu de Soto’s Zeit dort gefunden rourde, wie fic bei den Ratdhe ae. 
brdudlid war, jo bedary es im Grunde nur der Gegenbemertung daß ie be 
Sitte aud bei den Choctaws und anderen Boltern diejer Gegenden te, 
um die Schwade deo Beweiſes erfennen ju laſſen, wozu nod fommt daß es von 
den Tolleken vollig unerwiejen ijt dap auch fle dem Kopfe eine tiinftlide Form 
gaben. Die Bilder auf welche ſich Morton (145) beruft, seller bei der großen 
Uebertreibung der Rafe und bei ihrer grofen Unvollfommenbeit überhaupt offen- 
Salus diefer Art gu. Deb : choolcraft( VI, 32) ee nadfpridt, 
bie Ratdeg. feten ,offenbar Toiteten~ fann nidt mundern, und ift nur eined 
der vielen Zeichen feiner Lcidhtfertigfeit. In der Redaction Beryl Mee Were 
fed gebt fie foweit Daf er denfelben Berit von Wort gu Wort wiederholt hat 
(1V, 642 ij. VL, G48 {f.,). Seine Rachiaffigheit in dei BerdffentiidGung von 
DWorttajeln hat fhon Bufd mann (1854 p. 539) getügt. 
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wirklich mündete, denn er wird öfters in den Berichten liber diefen Bug 
eripdbnt, und daß diefer Flug von Norden herfommen mufte, weil 
de Soto zuerſt nad RO. und RRO. fic wendete und eben diefe Rid- 
tung dem Flug von Espiritu Santo zuſchrieb (gl. Herrera VI, 10, 
Coleccion de v. doc. p. 52), wabrend beides auf Tampa Bay nidt 
pat, bon wo de Soto gegen RO. wieder an das Meer gelangt fein 
wiirde. Die Orténamen liefern zur Beftimmung von de Soto’s Weg 
nur wenige Anhaltépuntte. Indeſſen erinnert Odile, das gleid 
anfangs nad Ocali erwähnt wird, an die Fleinen Flüſſe Ocilla und 
Uchee (fpr. Detſchi), deren erftercr in Appalachee Bay miindet, wäh— 
rend der zweite, gugleid) das Bolf dex Uchees bezeidhnend, dem ſüdweſt⸗ 
liden Georgia angebdrt. Bon hier fam de Soto nad Apalade, 
150 leguas von Esp. Santo Bay und 9 Tagereifen von dem weft 
lider unweit der Riifte gelegenen Aute entfernt, wobin die Schiffe ge- 
bradht worden waren (Herrera VI, 11, VII, 1, 10, IV, 4, 5), waé 
mit unferer urfpriingliden Unnahme über Esp. Santo ebenfallé wohl 
jufammenflimmt. Ueberdieß findet fid) nod jetzt cin Apallachee R. 
im nérdliden Theile von Georgia. Sm Lande Apalade, wo de Soto 
tapferen BWiderftand erfubr, wird ein Ort Calahuchi von Oviedo 
(XVII, 24) erwähnt, deffen Name an den des Chatahochee fluffed 
erinnert, welder bis in dieſe Gegend hinaufreidt. Weiter nad Nore 
den fam de Soto nad Achalaque, Cofaqui und Cofachiqui, welded 
legtere bon Rye mit Rect in die Gegend von Augufta am Savan— 
nab gefebt gu werden ſcheint; denn de Soto glaubte fid dort in der 
Rabe des Fluffed von S. Clena gu befinden in GS. Carolina und es 
herrſchte dort cin Weib, wodurd die Lage ded Orts infofern beftatigt . 
wird, alé dieß ein feltener Ausnahmefall ift, den aber 1566 Juan Par- 
do 70 leguas von ©. wlena ebenfallé fand (Coleccion p. 17, 61). 
Bon hier nad Weften fid) wendend fam de Soto nad Coza, fiid- 
lider nad Tascalusa und Mavila, dann in nordmeftlider Richtung 
iné Land Chicasa, nad Alibamo, Capaha (Quappa S. oben) und 
ſpäter aber den Miffiffippi, jenfeits deffen die Route unbeftimmbar qu 
werden ſcheint. Dex Coosa R. in Alabama und die Ungabe Adair's 
(283) dap Coosab 180 miles von Mobile der grofte Ort der Chottah 
jei, laſſen über den erften jener Namen keinen Zweifel, die folgenden 
find ebenfalls nod jeft vorbandene geographiſche und ethnograpbifde 
Benennungen, die gwar eine genaue Beftimmung von de Soto's 
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Meg, aber doch eine gewiſſe Sicherheit über die Landſchaften gewabe 
ren durch die er ging. 

Dic Cingeborenen des Guferften Sidoftens der Vereinigten Staas 
ten find die Choctam-Mustoghee, wie fie Gallatin nad den 
beiden Hauptvdlfern det fpateren Zeit genannt hat, welde verwandte 
Spraden reden. Man hat fle aud alé Mobilier oder alé Apalachen 
mit zwei fchon bei de Soto vorfommenden Namen bezeichnet, obgleid 
man feine Giderbeit dariiber hat daß diefe lebteren gu derfelben Völker⸗ 
familie mit jenen gebotten. Die Gh octam (Chottah) und die Chik— 
fajaw (Chiffafah) welche mit geringen Abweidungen diefelbe Sprache 
teden, werden bon den Spaniern, wie e6 ſcheint, ridtiger Chacta und 
Chicacha ge{drieben ; das erftere Wort foll auf ,chahta, grog, erhaben“ 
zurückzuführen fein, auf den Namen eines berühmten Heerfiihreré der 
alten Seit (Kohl im Ausland 1859, p. 969). Als den Altern Stamm 
(senior tribe) beider Boller werden die Chofdhhoomah begeidhnet (Adair 
314). Die Choctaw lebten in der zweiten Halfte des vorigen Jabrs 
bunderté unter 833—84° n. B., 200 miles nérdlid von RN. Orleans, 
160 miles ſüdlich von den Chidafaw und Ddiefe wieder in derfelben 
Entfernung vom Miſſiſſippi meift im S. vom 35° n. B. (ebend. 282, 
352). Letztere nahmen damalé daé Land zwiſchen dem Tenneffee und 
Riffiffippi und ndrdlid von jenem als dad ibrige in Anfprud und 
follen in friiherer Beit am Gavannab gefeffen haben (Ramsey 80). 
Da die Chidajaw {don in den Beridten ber de Soto's Bug, wie 
wir gefeben haben, an derfelben Stelle erwähnt werden, können fie 
nicht wohl erft um diefe Zeit, und nod weniger die weiter öſtlich woh— 
nenden Muéfogies, aué Mexico heruibergefommen fein, wie S, Barton 
(XLV ff.) will, indem er fic hauptſächlich auf den [don oben alé 
unbaltbar nadgewiefenen Grund fist, dag die Musfogies von den 
Cherokees und die Choctaws wieder von den erftern als , jiingere Brils 
der“ angeredet würden; aud dag der größere Theil der Chidafaws, wie 
et angiebt, nod weit im Weſten wobhnen folle, haben neuere Unters 
fudungen nicht beftatigt. Bei den Choctaw foll es indeffen eine Gage 
geben dag fie weit vom BWeften her, von jenfeits des Felfengebirges 
in ibre fpdteren Sige eingermandert ſeien (MMöllhauſen 23). 

Die Muslogies oder Sreels, wie fie nad dem Waſſerreichthum 
ihres Landes aud genannt werden, befagen in älterer Zeit das Gebiet 
von Tombighee bié gum Meere und von 34° n. B. bis nad Florida 
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binab, und die Rarte vom J. 1764 bei Schoolcraft V zeigt fie nod 
faft ungefdmalert in deſſen Befig. Rad Bartram (56, 443, 354) 
waren fie, wie die Eherofees, ibrer Gage nad erft zur eit der Grins 
dung von Charleſton durd die Englander aus den ſüdweſtlichen Ge- 
genden jenfeits deo Miſſiſſippi dorthin eingerandert — aud) Adair 
194 f. tennt eine ſolche Gage — dieß ift jedod ſchon wegen der geographi- 
[chen Lage ded Landed unwährſcheinlich, daß fie, wenn von Beften ge- 
fommen, {don feit langerer Seit inne haben mupten, alé die Choctaw 
und Chitaſaw das ibrige Nad ciner anderen Richtung meift die Gage 
bin welche Swan 1791 bet ihnen fand (Schooler. V, 259f.): bor fan- 
get Bett ald die Upaladen nod) daw Land inne batten — woraue je— 
dod feine Stammoerfaicdenbeit*) diefer von den Creeks folgt -- fa- 
men qué dem Rordweften nomadiſche Jager, die man , Wanderer, Ber: 
irrte*, Seminolies nannte. Im Kriege fiegreich, wurden fie die Herren 
ded Landes, Die Creeks, als deren urfpriinglider Stamm dre Semi— 
nolen angefeben merden oder vielleidt nur felbft gelten wollen, rid: 
teten die Apaladen im J. L719 gänzlich gu Grande, (nad Fair- 
banks 121 wurden te Mpaladen am Suwanee fou 1638 von 
ihren Radbarn unterjodt), {pater wurden auc) die Alabamas von 
den Seminolen überwunden, und legiere verſchmolzen, fagt der Bes 
richt etwas dunkel, mit deni Creefs gu einem Bate. Dagegen giebt 
Gallatin an dap die Greets fo menig alé die Ehoctaws die Gage 
von einer Ginmandcrung batten, ſondern aus einer Höhle am Aladba- 
mafluß ju flammen oder vom Himinel herabdgefallen gu fein glaubten, 
wabrend die Chickaſaws alferdings von Weſten Hhergefommen fein 
wollten. Die Creeks werden in die oberen und untercn Greeks unter- 
ſchieden, jene find nad) Bartram die Muskogies oder ,die Ration” 
d.i. Der Bund der Creefodlfer, diefe find die Geminolen (d. i. Gepara: 
tiften, Rebellen, Flüchtlinge), welche Demnach eine gewiſſe Sonderſtel⸗ 
lung ju jenen eingenommen gu haben ſcheinen. Sie haben von jeher 
die Politif verfolgt dic Reſte beficgter Volker fic) cinguverleiben, daher 
gab es ein Dorf der Schawanoes und eines der Nachees (Natchez) 
bei ihnen (Adair 257), und daffelbe dDeuten viele der Orte an welde 
Swan 1791 bei thnen fand: Coosas, Cuosadas, Alabamas, Euchees 
(Uchees), Hitchatas, Palachuela (Apalochen), obwohl wir nicht wiffen 


* Daf eine ſolche nidjt flattfand wird daraué nlich daf die Haupte 
jubt oer oerindeten Greeootter Myalagucle feb eiig ded de beu 


Berhaltnif zu den Nalchez. Dye Alabamas u. a. 43 


of alle diefe alteren Bewobhner des Landes ihnen wirklich flammfremd 
waren. Rur von den Ratchez und den Uchees im ſüdlichen Theile von 
Georgia — an ter Quelle (¢) des St. John, an der Gabel dee Se. 
Mary’s R., an Den Qlueflen deé Caunouchee und des St. Tillis (San- 
tilla? nad) Filson 112) und im ſüdöſtlichſten Lennefjer am Uuefiug des 
Hiwasee (nad) Ramsey 81) — ſcheint es ficher dof fie nit gur 
Familie der Creekvölker gebdrten, fondern gang ifolirt ftanden (Gal- 
latin). Die früher ermabnten Zonicad, welche nab Buſchmann 
ju den Mobiliern gehörten, flanden indeffen gu den Ratchez, deren 
Radbarn fie waren, in dem Verhältniß, daß die lehteren das von ibnen 
unterbaltene ewige Feuer, wenn es auaginge, wieder bei jenen batten 
anzünden müſſen (Lettres edif. 1, 754), und wir dürfen demnad vers 
mitiben bag die Natchez felbft gu den Wobiliern oder Creekdölkern in 
naberen vermandtidaftlichen Beziehungen flanden. Die Namen der 
tleinen Bolfer welche gu den Mobiliern gerechnet wurden, finden fid 
bei Olehaufen (1 $05), Me Ramen und fpateren Sige der Semi⸗ 
nolenſtamme von Fivridva ber Morse (App. 306, 364). Die Goo: 
fadaé (Coshattas Cushattees) mit denen die Ulabamas oder Alis 
bamoné faſt identijd fein folen (Bufd mann 1554, p 430), mer: 
den ohne Zweifel mit Recht gu diejer Völkerſamilie gezählt, da Coosah 
alé Hauptort der Choctawe aud) nod in fpdterer Zeit galt. O86 fie 
mit den in S. Carolina geuanuten Coosaw jufammenbangen, lage 
fid) ſchwerlich nod ermittein. Gleid vielen anderen nördlicheren Stam: 
men die im Wnfange des faufenden Jahrh. und befonders feit 1822 
Und 1824 nad) Weften gewandert find, haben fie ſich nach Teraé ge- 
render wo fie namentlich am Trinidad leben (Kennedy I, 349). 
Dort über die Nordhalfte des genannten Staated bid gum Red R. jer: 
fireut, finden fic) jebt die traurigen Ueberrejte von Delawares, Chero- 
teed, Choctaws, Sreelé, Ridapué, Schawandes und anderen Völkern 
(Morse App. 258, Maillard 2338). 

Den Creekvölkern benadbart dod ohne SGpradvermandtidaft pu 
ihnen oder gu anderen amerifanifden Stammen lebten die Cherofec 
oder Cheerakce, von cheera ,,feuet”, 340 miles norbdweftlid) von 
Charlefion. Der Holston R im öſtlichſten Tenneffee führte ihren Na— 
men und fie ſaßen wo Georgia, de beiden Carolina und Tenneffce 
jufammenftofen, m den Grenggebteten diefer vier Staaten(Adair 226, 
Kamsey 78 81). Rad Schoolcraft V, 179 und 238, VI, 82) 
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waren fie nächſt den Catawhas dads Hauptvoll in S. Carolina gewe— 
fen, obwohl fid) wenigftené bei Lawson feine Beftatigung dafiir fin- 
det, und der Tenneffee oder gar der Cumberland hatte den Ramen Chero- 
kee⸗Fluß geführt. Sm Bertrage von Fort Stanwig (1768) traten die 
Irokeſen, welde den Holfton alé ihre Grenge gegen die Cherokees an- 
gaben — jedenfalls mar er dieß erft in Folge ihrer Eroberungen ge: . 
worden — das Land im Norden und Often des Tenneffee ab, auf wel: 
ches indeffen die Chcrofees und Chidafawe Anfprud gu haben bebaup- 
teten (Ramsey 76), Filson p. 3 dagegen giebt an dag in dem gee 
nannten Bertrage die Jrofefen dag Land nördlich vom Kentucky R. 
und einige Sabre {pater die Cherokees das Gebiet im Süden jened 
Fluſſes an die Weigen verfauften. Sie find nad) Bartram von 
Weſten her, nad) Pickett (Hist. of Alabama und daraus Schooler. 
HI, 344) den Miffiffippi herunter in ibr Land eingegogen. Daf aud) 
ihre Cinwanderung in vorbiftorifde Beit fallt, wird daraus wahrſchein⸗ 
li) dab ſchon Cabeza de Vaca ifr Land durdgogen gu haben 
ſcheint: er fam auf feinem Suge gu den Charrucos (Herrera VI, 1, 3). 

Wenden wir ung endlid) nad Weften gu den beiden Carolina gu: 
tld, fo find die Boifer von Cap Hatterad bis gum Savannah ſprach⸗ 
lid) gang unbefannt und nur von den Catawbas oder Ratahbas im 
weftliden Theile beider Staaten weif man daß fie ihren Radbarn, 
den Woofons welche aud) mit den Tufcaroras gnfammengrengten 
(Lawson 231) verwandt waren, fonft aber ifolirt ftanden (Gallia - 
tin Transactt. Am. Eth. Soc. II, p. CV, vgl. oben.) Daf fie um 1650, 
von Canada nad Silden vertrieben worden find (Schoolcraft 
ILI, 293) haben wir fon oben angegeben, und ed ftimmt damit ibre 
Sage welde bon harten Kampfen mit den Delawared in der Gegend 
bes Potomac erzählt (Kercheval 47). Lawson (43) ſcheint fie 
unter bem Ramen Kadapau neben den Esaw und Sugeree ju nennen. 
Ihr Hauptfig war der Flug, der in S. und R. Carolina nod ihren 
Ramen fihrt. Aud ſpäler wobhnten fie nod bier, ein anderer Theil 
unter 34° 49° in MR. Carolina (Morse 32). Adair (223 f.) giebt 
fie unter 34° n. B. 206 miles von Charlefton an und fiigt merkwür— 
dig genug bingu dag gu den 400 Familien die 1743 von ibnen nod 
ibrig waren und 20 verfchiedene Dialefte ſprachen, Nachee (fo ſchreibt 
ex bie Natchez) und Coosa gehörten. Waährſcheinlich auf diefe Autori- 
tat bin fiebt man bei Schoolcraft V1, 172 die Westoes, Btonoes, 
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Coosaws, Sewees, Yamassees, Santees, Congarees und andere Bole 
fer — man fand deren 28 in ©. Carolina bei deffen Entdedung — 
ju den Catawbas gezählt. Die Sewees werden von Lawson (10) alé 
ein früher zahlreiches Volt in S. Carolina angefiihrt, das aber durch 
Krantheiten ſtark zuſammengeſchmolzen fei. Die Santees oder Sere- 
tees Iebten am gleidnamigen Flug, die Congarees mele er alé dad 
dritte Volk anführt (16, 26) nicht weit von der Miifte entfernt, und 
ex bemerft auddriidlid dag alle diefe Balter an Sprache Povfiognomie 
und Charatter ſehr verfcieden feien (29). Weiterhin —- wohl am 
Santee R. aufwärts — nennt er daé gropere Bolf der Wateree-Chi- 
kanee, dann die Waxsaw oder Wisack, die aud) unter den Cingebos 
tenen von R. Carolina wieder vorfommen (32f., 183). Als vereinigt 
ju einem Bolfe feit 1700 giebt er die Sapona an dem Fluſſe diefes 
Ramens (wahrſcheinlich der Yadfin, den Lawson mit Cap Fear R. 
werwedfelt gu baben ſcheint), die Totero und Keyauwees an, endlid 
am Haw R. die Sissipahau und dftlid von dort die Shoccorie, Enoe 
und Adshusheer (46, 54, 56). Der Yamasees, deren Hauptort Ma- 
carisqui nad) Fairbanks (125) freilid) in der Rabe von ©. Augue 
fline (Florida) lag, wabrend fie fonft gewöhnlich in S. Carolina in 
der Breite von S. Elena gefudt werden (Schooler. V, 32), thut 
Lawson gar feine Erwahnung. Vielleicht find fie erft in Folge ihrer 
Kämpfe mit den Cherokees nad Silden geflüchtet. Bon diefen wur— 
den fie gänzlich aufgerieben, nicht incorporirt, wie dies mit vielen an» 
deren Völkern geſchah, weil fie fic ibuen durchaus nicht unterwerfen 
wollten (Bartram 461 f7.). 


I. phyſiſche Cigenthimtidkeiten. 


Gin Nachklang der Anfidhten de Pauw’'s und Robertson's 
bon der angeborenen Schwäche der rothen Race hat ſich bis in die 
neuefte Seit erhalten. Dah fie in Folge eines , gewiffen allgemeinen 
Mangels ihrer Organifation die Keime friihen Unterganges in ſich ſelbſt 
triige”, war cine trog ihrer Grundlofigfcit befonderé in Rordamerifa 
getn geglaubte und darum vielfad) nachgeſprochene Bebauptung, obs 
gleid) Manner von groper Autoritat, z. B. Morton, ibr entſchieden 
entgegengetreten find. Da wir fie andermarté ſchon befproden haben 
(I, 158), berühren wir fie hier nur im Bortibergeben, 
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Eine allgemeine Charakteriſtik der eingeborenen Amerikaner gu ge⸗ 
ben, würde an dieſer Stele unſere nächſte Aufgabe fein, aber obgleich 
man zugeſtehen muß daß ſie ſich von allen übrigen Völkern der Erde 
unterſcheiden und unter einander in weſentlichen Cigenthumlidfteiten 
übereinkommen, find dod gugleid) dle Differengen fo groß dah tee 
Aufgabe unlösbat ſcheint. Außer den durdgangigen Unalogieen des 
Sprachbaues und einigen Aehntidhleiten des Temperamentes und geis 
ſtigen Lebens, betrifft das Gemeinſame, abgefeben von untergeordneten 
Punfter, nur den Ausdrud des Gefichtes und deſſen Contouren, die 
Beſchaffenheit des Haarcs und (mit gewiſſen Beſchtänkungen) bie Haute 
farbe. Dagegen läßt ſich nicht gugeben daß cine allgemeine typifche 
Schädelfortm den Amerikanern eigen fei, wie dieß fonderbarer Weife ges 
trade Morton bebauptet bat (Cran. Am. 63, 260 ogi. Nott and 
Gliddon 324), obgleich er felbft die grofe Berfchiedenheit der merica: 
niſchen und peruaniſchen Schädel, die er toltefifeh nennt, von denen 
der culturlofen Boifer durch Bild und Meſſung forgfaltig dDargethan 
hat. Gine Bergleihung der Maaße (bei Morton 257) läßt feinen 
Sweifel über die Unmöglichkeit einen gemeinfamen Typus angunehmen. 
Spater hat v. Tſchudi (11, 362, Miller's Archiv 1844, p. 98) in 
Peru allein drei wefentlid verſchiedene Typen nadgewiefen und Ret— 
zius (ebend. 1848, p. 296) führt alé Dolicocephalen in Umerita 
nddft den Eetimo, die Morton alé cine völlig verſchiedene Race bes 
zeichnet, cine Reihe von Algonfins und Irokeſenvölkern nebft den Guar 
ranié und anderen fudamerifanifden Gtammen auf, wogegen er de 
Natchez, Creefs, Puelches, Araucaner u. a. ale Bradyeephaten an» 
giebt. Dag deninad von feiner Cinbeit der amerifanifden Rage in 
Riidficht der Gehadelform die Reve fein fone, ift unftreitia und felbft 
binfidtlid) der Cingeborenen im Often ded Felfengebirges mit denen 
wir es bier aflein qu thun haben, fceint eine ſolche Behauptung une 
baltbar. 

Der Schädel dee Gndtaners — dieß ftellt Morton Cran Am. 65 
und bei Schooler. U1, 316 alé typiſch bin — iſt entſchieden rund, 
fein feitlicher Durchmeffer grow, oft größer als der Langsdurchmeffer. 
befonders Haralteriftifd) fiir ibn ift das abgeplattere Hinterbaupt*), 


—— 





* Say (bei James I, 283) bat in dieſer Beziehung treffent datauf bin⸗ 
gewiefen daß der Hinterkopf des Rindes meiſt langere Fert die hatie Cage auf 
einem Grete ausgubalten pat. 
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Von binten gefeben erſcheint deffen Umriß mafig nach anéwarts gee 
friimmt, bdreit an feinen Hervorragungen und voll von diefen bid zur 
Deffnung deé Gehörganges Bon den Scheitethddern yum Scheitel 
lauft cine Fläche von geringer Kkümmung und koniſcher oder vielmebr 
feilformiger Begrengung “ Die Ctirn ift niedrig und guritflaufend, 
felten gewölbt, tie Bacenknochen vorfpringend und ſtark, dod nist 
breit (gerundete, nicht winfelig nad) auémarté ftebende Bangen bat 
ſchon Blumenbach beſonders bervorgehoben), tie Augenhöhlen groß 
und vietedig, die Naſenlöcher weit, der Unterkiefer maſſiv und ftart 
entwidelt, die Zahne meiſt fenfrecht geſtellt. Auch Nott and Gliddon 
(441) welche diefer Charakteriſtik nod die Erhebung der Scheitelgegend 
hingufiigen, fuchen jene Beftimmungen feftgubalten, intem fie zugleich 
bemerfen, dah bei den Irokeſen der Kopf oft flanger auegesogen fel 
wogegen die Cherokee und Choctaw die typifde breitrunde Form deuts 
lid) geigten. Dem legteren Punkte miderfpreden Morton's Angaben 
und Meffungen ebenfo beftimmt alé Retgiug: jemer nennt die Bro- 
tefen und Eherofecd, welche fic) beide Durch volleren Hinterfopf vor 
den übrigen auszeichnen, Dann dic Mandane, Mentitaries, Ariccaras. 
Uffineboins, Otoes, Krähen, Schwarzfüße nebſt einigen Nachbarſtäm— 
men, endlich mehrere Lenape-Stämme ale VBölker von mehr länglicher 
Kopfform, während er die Dakota als Rundldpfe bezeichnet was um 
der langköpfigen Affineboin willen fewer gu glauben iſt. Retgius 
giebt als gentes dolichocephalae prognathae dic im Sftlichen Theile 
von Umerifa vorherrſchen (a. a. O. 1855, p 503) an: die Irokeſen, 
Cayugas und Huronen, die Cherofce und Chidafaw, die Chippeway, 
DOtrogamie, Potcwatomie, Lenni Lenape und Schwarzfüße; ale 
brachycephalae prognathae welche ih dem weſtlichen Theile von Ame: 
rifa überwögen: die Natchez, Treel und Geminolen, welche lepteren 
trog ibrer Berwandtidaft yu den Choctaw cine mefentlid) verfdiedene 
Schadelform befipen follen. Man kann dariiber ftreiten ob es ftatthaft 
fei Völlet ale rundköpfig gu bezeichnen, bei denen fich der Lange: und 
Querdurchmeſſer des Schädels im Mittel gu einander verhalten- 70:55 
(Morton 259), ungweifelbaft aber iff nad Obigem dag die runde 
Form nist als typiſch für Den Indianer ism Often ded Felfengebdirges 
geiten kann. 

Die Eskimo trennt Morton (247) ale entſchiedene Langldpfe 
von den Indianern; will man indeſſen die Mittelwerthe der dort ge: 
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gebenen Schädelmaaße mit denen fiir die Indianer vergleiden, fo wird 
man bie Unterfdiede unerheblid und jedenfalls viel gu geting finden 
um jene wegen ihrer Schädelgeſtalt von diefen absufondern. Bergleidt 
man die einzelnen Gadel, fo ergiebt fic) dag eine Menge don Indias 
ner: Ropfen diefelben Berhaltniffe des Qangs- und Quuerdurdhmeffers 
jeigen wie die der Eskimo und dah bei mehreren die Langendimenfion 
fogar nod ftarfer überwiegt. Die Maaße des Quichua und des zwei— 
ten Cherokee kommen denen des vierten Esfimo, die des zweiten Mie 
ami, ded grociten Mandan, des Riceara, und befonderé des dritten 
Atacama denen des zweiten Céfimo (bei Morton 247, 257 ff.) febr 
nahe und es [apt ſich gu den lepteren nod) der Schädel von Circleville 
und der Don Arica auf p. 259 alé analog in den Hauptfaden hinzu— 
fiigen. Cine vorurtheilélofe Crmagung diefer Umſtände ſcheint nit 
geeignet die Erwartung gu erhdhen daß Schädelmeſſungen bedeuten⸗ 
dere Aufſchlüſſe liber ethnographiſche Berhaltniffe gu liefern im Stande 
feien. 

Cine weitere Cinfhrantung der oben alé typifh angegebenen Form 
madt fid) in Ridfidt der Stirn ndthig, welche im Gangen fis nidt 
fo ſtatk zurückweichend findet alé gewöhnlich angenommen wird ( vgl. 
aud) Morton pl. 22 und 28, p. 167 und 177); es herrſcht in diefer 
Bejichung große Verſchiedenheit, wie Prinz Marimilian (c, 1,238 f.) 
namentlid an einer gangen Reibe von Mandanſchädeln gu beobadhten 
Belegenbeit fand. Bei den Miffouri-Indianern wird die zurücklaufende 
Stirn und daé flache Hinterhaupt befonders hervorgehoben (Say bei 
James I, 282). Dev Gefidhtéwinfel, von Morton im Durchſchnitt 
ju 76° 13° angegeben, ſchwankt meift zwiſchen 75° und 80° (vgl. Say 
bei James I, 283); auffallend fpipig ift er bei Den Krähen-Indianern, 
deren Geficht dadurd ihrem Ramen entfprechend das Anſehen eines 
Vogelkopfes erhalt (Domened im Ausland 1857, p. 946). Die 
mittlere Schädelcapacität betragt bei den Jrofefen 88,5, bei den Algon⸗ 
ting und Apaladen 83,75, bei den Dafota 85, bei den Völkern von 
Oregon nur 80,75 Cubifjoll (Philipps bei Sch ooler. II, 381), aufe 
fallend gering ift fie bei den höchſt begabten Cherokee, namlid nur 
79 Gubifjoll (Morton 173). 

Die Augen find faft allgemein zwiſchen ſchwarz und grau, unter 
gewoͤhnlichen Umftanden indolent und von geringem Ausdrud, tief— 
liegend und oft Durd ibre Kleinbeit auffallend, was Catlin aus dem 
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mangelnden Schutz gegen das Sonnenlicht und dem Rauche im Big- 
wam ju erkläten geneigt iſt. Die Augenlidſpalte ſteht horizontal; die 
Mongolenähnlichkeit der Augenſtellung und der Phyfiognomie über 
baupt mele Pike bei den Pawnie und Dafota yu bemerfen glaubte, 
bat Pring Narimilian (c, I, 235) nicht beftatigt gefunden. Ob die 
gtauen Augen der Cingeborenen um Cap Hatteras mit Lawson (62) 
von ber Mifdung mit Curopdern abjuleiten find, ftebt dabin. Die 
Rafe tritt meift ſtark hervor, ift oft etwas gebogen, feltener eine ordent: 
lide Adlernaſe, nod feltener platt oder jujammengedriidt, der Mund 
von bedeutender Größe, die Qippen oft etwas did. Eine Ausnabme 
von ter Regel madten die Pombattané in Birginien: fie batten breite, 
platte, an ter Spige dide Raſen und groge dide Lippen (Strachey 
64). Breit offenftehende Naſenlöcher fommen bisweilen vor, geiten 
aber fiir häßlich (Gay bei James I, 284). Der Unterficfer ift ſtark ents 
widelt und tritt meift etwas bervor, dod zeigt cx nicht leicht den ſchatf 
vorfpringenden Winkel der beim Mongolen gewöhnlich iſt. Die ſtarken 
Zähne haben breite Kronen, werden durdh den Gebrauch abgenugt, aber 
felten cariös. Das Kinn ijt wohlgebildet. Die Gefidhtegige find nidt 
leicht flac oder verſchwimmend, fontern meift ftarf marfirt. Namentlich 
an den Kioways fand Catlin {Hine römiſche Kopfoildung*). Aehnli— 
ches wird haufig von Reifenden verfidert. Black Hawk's Stirn (ct war 
Pottowatomie) hat man mit der Walter Scott's vergligen. S. aud 
Bartlett 1,77. Die Mehrzahl der Pradtbilder in dem Werke von M’Ken- 
ney and Burns zeigt eine diel geringere Abweldung von den euros 
pãäiſchen Zügen alé man ermarten follte. Daffelbe gilt von den Abs 
bifbungen der Navajos bei Simpson a, von denen wir aud fon 
hören dag fie gwar dunfelbraun von Farbe, dod ohne die vorſtehen— 
den Badenfnoden find welde fonft die Regel bilden (Davis 415); 
indeffen finden fic unter ihnen ſehr verſchiedene Geftalten und Phy—⸗ 
fiognomieen, wad Möllhauſen (a, I, 232) wohl mit Recht als Folge 
ihter vielfachen Miſchung mit geraubten Sflaven von fremder Ratios 
nalitat befradtet. Als vorzüglich häßlich und ohne allen mannliden 
Yusdrud, der fonft ſeht haufig iff, werden die alé gierig und bdsartig 
petrufenen Urpaboes gefhildert (Parkman u. A.). 


Es iſt dieß wohl hauptſaͤchlich von der Phyſiognomie dt verfteben. Das 
abweichende Urtheil aber fie bei James: (11, 180): ertlart mobil aué dem 
Umftande daß diefer fie mit Urpahoes und Schiennes gemijdt fand. 
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Das Haar bes Indianers, ſchlicht grob und ſchwarz, ifinad Say 
(bei James I, 283) oval, nah Browne (bei Schooler. III, 367) 
freigrund im Durchſchnitt und glanzlos, ergraut erft in hohem Alter 
und fällt nit leicht aus. Oft mird es febr lang, man fab es bei 
Sherofee: Weibern bis auf die Mitte der Beine, felbft bis auf die Erde 
teiden (Timberlake 51), bei den Krähen-Indianern wird es 5 bis 
6‘ fang (Domened)), auc) die Cingeborenen oon Sid Carolina zeich— 
neten fid) in diefer Ridfidt aus (Herrera II, 10, 6). Mande Bal 
fer rafiren es bié auj die ſogen. Sfalplude , einen Büſchel der anf dem 
Scheitel allein ſtehen bleibt. 

Ueber Den Bart und die Hautfarbe der cingeborenen Amerifaner 
ijt viel geſchrieben unt geftritten worden. Der Irokeſenhäuptling 
Brant ſchrieb datrüber an M’'Causiand 1783, alle Indianervölker 
die er kenne, batten Bart, bei weitem die meiften aber zögen ihn immer 
aus, miirden jedoch ebenfo dice Barte haben als die Guropder, wenn 
fie fid) rafiren wollten (Drake V, 92). Allerdings find fle nicht voll: 
Fommen bartlog, und aud) die fonftige Behaarung ded Rorpers feblt 
nidt ganz, wie D'Orbigny (Bullet. soc. ethnol. 1846, 22 Mai) 
bebauptet hat, der dem Amerifaner allgemein eine gang weidhe, von 
allen Unebenbeiten freie Haut zuſchreibt; felbjt Catlin fdeint ju weit 
ju geben, wenn er bebauptet daß nur etwa der zehnte Theil der Ine 
dianervölker Bart Habe, aber diefer un? die Bebaarung ded Körpers 
ift beträchtlich geringer ale beim Curopier. Es mag fein dab die Gee 
wobnbeit des Hafirens auf der cinen und dic Des Unsreifens anf der 
anderen Seite nicht unerheblidh dazu beigetragen hat diefen Unterſchied 
ju verſtärken, aber ſchwerlich ift er hieraus allein qu erklären. Da 
Ausreipen gefhah befonders in früherer Beit ſeht allgemein weil fonft 
das Bemalen und Tättowiren ſchwieriger ausgufithren und don nur 
geringer Wirkung gemefen fein wiirde (Hedemelder 341), und ez 
» wird aud von manden Bowern außerhalb Amerifa, 4. B. vow den 
Tuarits verfidert dag der Bart bet Zeiten oft gang verſchwinde, weil 
man ihn entferne fobald er gu wachſen anfange (Richardson If, 
209), aber felbft wo das Ausreißen -feltener geworden iff oder ganz 
aufgebdrt hat, pfleges Bart und Körperhaar beim Jndianer erft in 
fodteresm Ulter gu feimen und überhaupt geringer gu fein alé beim Cue 
ropder , Williamson 86ff.), Die Sauké und Füchſe haben nur 
wenige Haare im Geſfichte, führen aber nist die fonft gewöhnlichen 
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Inflrumente gum Austeißen derfelben. Die meiften Bolter von Sad 
Carolina trugen Barte, dod ſcheinen fie wie bei denen von Rord Ga: 
rolina nut ſchwach geweſen gu fein (Lawson 52, 173). Died gilt 
von der Mehrzahl der Amerifaner, nur darf man nist aus einer ge- 
wiffen Borliebe fiir allgemeine Behauptungen und um der Cinbeit der 
Race willen, wie dieß fo oft geſchehen iff, die Berfcicdenbeiten aber: 
feben die fic in diefer Beziehung finden. Unter den Algonfins haben 
die Chippemay den ſchwächſten und oft gar feinen Bart, bei den Ots 
tara ft er fidrfer, nod mebr bei den Pottowatomie, und dic beiden 
lepteren laſſen ihn oft am Sinn und auf der Unterlippe ſtehen. Bet 
ven Souriquosii in N. Scotia, einem Algonfinvolfe, mie daraus ber: 
vorgeht daß fie ibre Hauptlinge Sagamos nannten, pflegten nur die 
Bornehmen den Bart (de Laet Il, 16). 

Die Haut dee Gndianers, welche nad Schoolcraft (IV, 59) 
nicht allein glatter, fondern aud dinner und regelmäßiger gefurdt 
fein foll alé die des Curopäers, wird am ridtigften im Allgemeinen 
nidt alé tupfertoth, fondern als lohfarbig oder gimmtbraun bezeich⸗ 
net. Die forgfaltigen Bilder bei M’Kenney and Burns jeigen 
fie meift ſchmußig gelbbraun. Der Uebergang gur Kupferfarbe ift, wo 
er vorfommt, meift durch Malereien oder Schmutz, durch Einreiben mit 
Barenfett, Oder und anderen Farben verurfaht. Die Hautfarbe der 
amerikaniſchen Race im Gangen lapt ſich nist durch Ungabe einer ein- 
zelnen Farbe, fondern nur durd cine Scala darafterifiren die von 
weißlich durch gelblich, roth und braun bis qu ſchwärzlich gebt. Unter 
den Cingeborenen im Often des Felfengebirges find durch Schönheit, 
befonderé durch bellen Teint bie Menominies ausgezeichnet, die man 
oft aud unter bem Ramen der ,weifen Jndianer® angefiibrt findet 
(Pike J, 151, Keating 1,178 u. A. vgl. Pöppig Act. ,Indier” bei 
Erſch und Gruber 371, Unm. 35). Zu den dunkelſten Völkern gehöten 
die Pottowatomic, Siour, Pawnie, Riccara; etwas Heller find die ſüd⸗ 
lider wohnenden Ofagen und Kanga, aud die Ottawa und Cherokee; 
nod eller die Mandan, Choctaw und Creek, dod werden fie hierin 
nod fibettroffen von den Stimmen im Beften ded Felfengebirges 
(Hunter 192f.) Rad Weld (454) find die Creek Cherokee u. a. 
mebr röthlich die nördlicheren Völker aber dunfler in verfdledenen 
Riiancen. In Ridficht der Creek widerfpridt indeffen Bartram jenen 
Ungaben, indem er fie fiir viel Dunfler erklärt ale ote nördlicheren 
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Stimme. Die Cherofec bezeichnet er ald faft olivenbraun, ihre jungen 
Weiber aber als beinahe europääiſch weiß; dod) follen die bekleideten 
und unbefleideten Körpertheile ſich beim Indianer nidt durd) die Farbe 
unter[deiden (Pring Mar. c, 1, 235, Say bei James I, 285), nur 
von ben Pottowatomie verfidert Keating (1, 136) beftimmt daé Ges 
gentheil. Die Neugeborenen haben bei ihnen rothe Farbe, fpater wees 
den fie gelblid) und allmälich dunkler Bei den Schwarzfüßen find 
fle bräunlich gelb oder ſchwärzlich gelb (Br. Mar. c, I, 561). Der Ge 
ruch der Hautausdiinftung, mehr durch Cinreibungen verurfadt ale 
ber Haut felbft eigen, wird von bielen eher angenehm alé widrig ges 
funden, wabrend dem Indianer der Gerud des Weißen entſchieden gus 
wider ift (Say bei James 1, 285, 482). 

Wie fid) erwarten lat variiren Körperbau und Statur betradt. 
lich. Biele Balter find von gedrungener Geftalt, breiter Bruft und 
kutzem ftarfem Raden, andere (lant und hager. Die Riccara, Mans 
ban und Ridapu find fleiner als die Pottowatomie Schwanoe Ofas 
gen und Gherofee (Hunter 190). Die Pottowatomie werden ju 
5‘ 8 (Keating I, 136), die ndrdliden Cree nur yu 5‘ 5, dow 
alé febr weit ausfdreitend angegeben (Ballantyne 41). Weber 
haupt bat der Gang ded Indianere dad Cigenthimlide dag die Füße 
tinander parallel und platt aufgefept werden ynd die Haltung ded 
Körpers dabei gang aufredt ift (Say bei James I, 285). y Wit er⸗ 
fennen jeden Stamm auf den erften Blick“, fagte cin Bottowatomie ; 
„Geſicht, Geftalt, Farbe, Beine, Kniee und Füße (namentlid die Spur) 
find alle fiir und beftimmte Kennzeichen“ (Keating I, 98). Mur 
wenige Ofagen find unter 6’; aud) die Pawnie find meift gtog und 
woblgebildet (Morse App. 230, 237). Die Arkanſas-Indianer hat 
fdyon Charlevoix fiir die größten und beft geftalteten erflart. Eben—⸗ 
fo find die Krähen-Indianer cin großer Menſchenſchlag, ferner die 
Cherokee, welde an Wuchs und Starke nod die bod und regelmäßig 
gebauten Creel iibertreffen ; bei lepteren meffen die Manner baufig über 
6‘, wabrend die auffallend kleinen Weiber felten über 5’ find (Bar- 
tram). Die Frauen, oft durd kleine zierliche Hande und Filipe aus. 
gezeichnet, find bei den meiften Völkern von verhaͤltnißmäßig fleinem 
und unterfeptem Wuchs und haben gewöhnlich dide runde Köpfe mit 
breiten fladen runden Gefichtern (Pr. Marx. c, 1, 287, Say a. a. O.). 
Da fie Harte Arbeit thun miiffen, find ihre Muskeln oft febr ftarf ents 
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widelt, felbft mebr alé die Der Manner (Kohl 1, 9). In Rückſicht der 
Mustelfcaft ftehen die Indianer den Europäern im Allgemeinen nad, 
obgleid fie in mander Beziehung Außerordentliches leiften: ein Laufer 
lonnte in einem Tage 100 englifche Meilen zurücklegen (Morgan 
441) und es ift nichts Ungewdbnlides dag fie febr lange Bege fewer 
belaftet maden; ein Berfud ergab daß fie im Springen und furjen 
Writlauf von Englindern gwar überwunden wurden, diefen aber bei 
lang anbaltendem Laufe iiberiegen waren (Weld 470). 

Wir beſchließen diefe allgemeine Schilderung mit einigen Angaben 
liber eingelne Biter. Ueber die Uthapasten find wir nur febr unvoll- 
kommen unterridtet. Die Chepewyans haben dunfelbraunesd, gum 
Schwarz fid neigendes Haat (Mackenzie), cin Athapasten-Stamm 
im §elfengebirge beſaß dabei graue Augen mit einer rdthliden Fare 
bung. Die Chepewyané an der Hudfonsbai find oft mit ftarfem Bart 
verſehen, ihre Rafe ift weber gebogen, noc tritt fie ſtark bervor, fons 
dern ift an der Spige etwas abgeplattet (N. Ann. des v. 1852, IV, 
334). Die Dog-ribs (Hundérippen) nad Maclean cin ftarfer und 
athletiſcher, wobigebildeter Menſchenſchlag (Bufh@mann Nonated. 
1848, p. 481), werden von Heriot (300) vielmebr alé klein mager 
und unproportionirt, zugleich hellfarbiger alé die meiften anderen In⸗ 
dianer begeidhnet — wahrſcheinlich findet in Begug auf fle cine Bere 
wedfelung ftatt. Ueber die Renaier entnehmen wir aus Brangell 
(110) nuc dag fie nak Gefidtebilbung und Hautfarbe AUmerifaner 
find. Die AthapastensStamme von Neu Caledonien werden als hell 
tupferfarbig und mittelgrop, nur felten 5’ 9 erreidhend, die Weider 
alé fury und did angegeben (R. Cox Il, 329, Morse App. 343). 

Bie die Sauls erfcienen die Dafota Catlin alé vorzüglich [hin 
und regelmapig gebaut. Die Gefidtebiloung der legteren ift ine 
deffen nah Pr. Maz. (c, I, 339 f.) Hfters ſchmal, langlid, ftarftno- 
dig, von weniger regelmagigen Zügen und höheren Badentnoden alé 
bei anderen Miffouri-Indianern, die Mugen lang und fdmal, die Nafe 
mebr oder minder gebogen, die Hautfarbe Dunfelbraun. — Die Man- 
dan, denen bie etwas größeren Menitarie und die Ariccara gleiden, 
beſchreibt derfelbe forgfaltige Beobadhter (II, 105, 214, 238) alé mite 
telgrog oder etwas darüber, Heller oder dunkler röthlich braun, bald 
mebr graubraun, bald mebr gelblih. Das Haar ift ſchwarz, bei Kin⸗ 
dern oft braun, befonders an den Spigen, in manden Familien gray 
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oder ſchwarz mit weiß gemiſcht, wae aud bei den Schwarzfüßen vor 
tommt, bei einzelnen Jndividuen felbft büſchelweiſe bräunlich, ſchwarz, 
filbergrau oder weißgrau; die Stirn meift nidt ſtärker guriidweidend 
alé beim Guropder, die Augen ſchwarzbraun, zuweilen und bejonderé 
bei, Kindern der Augenwinkel etwas herabgezogen und gefpannt, die 
Rafe getriimmt, fanft gebogen oder gerade bei nidt breiten Flageln, 
die Badentnoden minder vorfiehend alé bei den Dakota. Bon blauen 
und gtauen Bugen, von Haar in allen fonft vorfommenden Farben, 
wie Catlin und jpater Mitchell (bei Schooler. IIL, 254) berich- 
tet haben, ergabit Pring Maximilian nists, nur fegt er nod hinzu 
dab bei Den Mandan Menitarie und Hraben cine fiinftlidhe Berlanges 
rung der labia pudendi externa oder aud interna gebraudlid fei. — 
Die Schwarzfüße, welde weit weniger von dem allgemeinen Typus 
ber Jndianer abweiden, fimdet man ebendaf. 1, 560 gefdildert; die 
Konza, Kasekaskias, Ofagen werden bei James (I, 126, Il, 111, 242) 
befproden. — Die Ojibway, deren Stitn ſich bisweilen gut entwidelt 
zeigt, obwohl fie bierin den Geminolen nadgufteben {deinen (Mor- 
ton pl. 22, 28), find meift grog und hager mit diden Rnieen und 
Rudden, ſchlechten Waden und ohne die Adlernafe die befonders den 
Indianern am Miffouri eigen iff (Keating Il, 166). — Die fog. 
Mountaineers, ebenfalls groß umd bager, haben die Farbe unferer 
Zigeuner; die meiften find gemiſchten Bluted und ftammen vaterlider 
Seits von frangdfifdhen Ganadiern (Cartwright Ili, 229), 

Richt unerwähnt diirfen Hier die künſtlichen Berunftaltungen des 
Schädels bleiben die bei mehreren der beſprochenen Volfer, hauptſäch⸗ 
lid) aber in Oregon gebräuchlich find*). Die Chidafaw , erzählt ſchon 
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Beiſpiele von kũnſtlichen Schaͤdelformen bei Germanen, Galliern, Italie⸗ 
nern, Griechen, Türken u.a., aud Sumattanern und Nitobaren hat ſchon Blu⸗ 
menbad gegeben (De gen. h. variet. nat. ed. 3.1795 p. 216) nebſt der aude 
fiibslicden Beſchteibung ded von den Cariben ju diefem Zwecke gebraudten Ap⸗ 
paraté aué dem Journal de physique 179] Aug. p. 132; aud führt er die 
merlwũrdige Thatſache an 3 die kuͤnſtliche Nopfform dex dem Hippofrated bes 
fannten Matrocephaten am Schwarzen Meere als ein Zeichen ded Adels * 
Das nämliche war bei vielen amerikaniſchen Völtern der Fall. Ueber dieſe Gitte 
bei Den Boltern der alten Welt, nad den Zeugniſſen des Hivpotrated, Po 
Mela, Plinius und Strabo, haben Rathte (Muller's Archiv 1843 p. 147) 
und Regius (ebend. 1854 p. 440 nah Figinger in den Denkſchriften der 
Wiener Utad. 1851, 1) gebandelt. Lepterer zeigt daß künſtliche Geftaltung ded 
Schadels bei den gunnen unter Uttila vielfad) vorfam, wahrſcheinlich in der 
Abſicht die Kinder dem herrſchenden Bolfe, den Mongolen, ju verdbuliden 
(Amedce Thierry), und daß dieſe Gitte in manden Theilen —*8 noch 
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Lea Balle (Coll. N. Y. Hist. Soc. Il, 265), detradten piatie Gefid- 
tex ale cine Shonheit und befeftigen um fie bervorgubringen ein Bret 
auf der Stirn ibrer fleinen Rinder; dasfelbe thun alle Völker die von 
ihnen weiter nad Suden bid gum Meere hin wohnen (die Choctaw 
und Natchez) Wahrſcheinlich platteten die Chickaſaw, wie wir von 
den nabe verwandten Choctam aus ſpäterer Zeit wiffen (Bartram 
489), gleich diefen den Kopf vorn und hinten zugleich ab, obwohl and 
Adair (8) und Bossa (il, 104) nur von ciner Compreffion der Stim 
durd einen aufgelegten Gandfad bei den legteren reden. Jn neuerer 
Beit Fat fic der Gebraud wie bei den Ofagen die ibn ebenfallé ge. 
babt haben ſollen (Catlin), allmälich verloren. Daf et bei einigen 
Crees Voͤllern am mezicanifden Meerbufen geherrfd@t babe, behauptet 
Morton (bei Schooler. H, 325), doc febit es dafiir an beſtimm ⸗ 
ten Nacweifen. Die Sitte der doppelten Abplattung fand ſich jerner 
bei den Varſaw oder. Wifak in S. Carolina, welche deéhalb von den 
Nachbarvölkern Plattköpfe genanut wurden (Lawson 33), woraus 
gu folgen idcint daß fie fid auf diefe legteren nicht erftredte; inteffen 
teidte fie nad) Adair von ©. Garolina aus aud in die weftlid von 
demfelben gelegencn Lander und ed ift daher nidt unwahrideintid daß 
fie aud den Catawbas mit Recht jugefcrieben wird. Das gemdhn- 
lide Verfahren beftand darin dag man das Rind in einen Trog legte, 
an welchem durdh Stride cin Stid Baumrinde mit einem Polfter bes 
feftigt mar dad quez uber Die Stirn hinweg ſeſtgeſchnürt wurde, oder 
man befeftigte das Rind auf einem Brete, an welchem cin kleineres in 
einer Angel ging und vetwendete dieſes gur Compreffion dec Stirn. 
Je S. Carolina gab man dem Kopfe des Mindes die tiefſte, den Bei 
nen eine hoͤhere Lage, „um die Scheitelgegend abjuplatten mit einem 
Gandfade*, wie Adair hinzuſetzt; vielleicht ijt feine Meinung nur 
die, Daf, wie wir an dem bei Morton (204) abgebildeten Apparate 
ber Chinuk feben, der Körper des Rindes eben und nur der Ropf naw 
rückwaͤrts geneigt auf einem Brete lag das mit jener Ehene einen ftume 
pfen Wintel bildete. Die auffallendfte Ropfform zeigten dic Natchez 
(UbbildDung bei Morton pl 20f.), welde nad du Prata ebenfalle 
die — an der Stirn und am Hinterkopfe vornahmen; fie iſt 


et Debt Fo vitte —— ausfuͤhrlich os a (16), bei dem 
enen in Umerita —* die eſſungen bei Morton) und in 


tei gebraͤuchlichen Apparate a welche dieſein Srvede dienen. 
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bod in die Habe gegogen und der obere Theil unnatiirlid aufgetrie⸗ 
ben. Die Chetimades und Attacapa {deinen dasfelbe Verfahren bee 
obadtet gu haben. 


III. Alterthiimer. 


Dem Beftreben fiber die vorhiftorifde Secit der Bevdlferung von 
Amerifa einiges List gu verbreiten, ſtehen hauptſächlich zwei Wege 
Offen: die nähere Unterſuchung der nadweisbaren Beriibrung der 
Gingeborenen mit anderen Ragen und die Erforfdung der einheimi⸗ 
fen Denfmaler aus alter Zeit. Wir wollen verfuden in beiden Riche 
tungen vorjudringen, dod mit Borfidt um nidt den ercentrifden 
Meinungen zu verfallen, welde leider aud nod jeht in dergleiden 
Dingen ebenfo leicht erdadht alé unverdient bewundert werden. 

Bei dem friiher fon berührten Mangel an beftimmten und une 
grocifelbaften Unalogieen der Spraden ſowohl alé aud der phyfifdhen 
Bildung zwiſchen den Cingeborenen von Amerifa und den BSlfern ane 
derer Erdtheile, find wir in Rückſſicht der erfteren Frage. auf Ueberein- 
fimmungen in Nebendingen befdrantt die durchgängig nicht fewer 
ing Gewidt fallen, obgleich fid) nidt leugnen aft dag ed deren eine 
große Menge gicht. Cine forgfaltige Sufammenftellung der Berglei 
Hungspuntte die fid) gwifchen den Eingeborenen von RNordamerifa 
und den Bolfern des nordöſtlichen Aflens darbieten, haben nament⸗ 
lid Delafield, Bradford und de Salles (L’Institut 1846 II, 
p. 5) geliefert und der Parallelismus der ſich herausſtellt, bleibt immer 
nod auffailend genug, felbft nad Abzug alles deffen was ſich alé gue 
fallig oder als natürliche Folge ähnlicher Lcbensverhaltniffe und Cul⸗ 
turguftdnde betradjten läht. Die gange Maffe der Cingelnbeiten angus 
führen würde nicht ber Mühe lohnen, denn wenn 3. B. bei den Siour 
ſich mebrere eigenthümliche Gitten finden die fie mit den Tataren gee 
mein haben (West 87), wenn man bei anderen Völkern Analogieen 
gu den Mongolen, Tirfen, Kalmiiden oder Tungufen aufjeigen fann, 
fo wird die Beweistraft folder Thatfaden in dem Maaße geringer in 
welchem die Menge der cingelnen unter fid) verſchiedenen Völkern wächſt 
bie man aué beiden Erdtheilen gur Vergleichung miteinander herbei⸗ 
zieht, und in welchem es möglich ift nod andere ſtammfremde Balter 
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aufjufinden an denen fic diefelben oder ähnliche Punkte der Ueberein— 
ftimmung nadweifen laffen. Bon einiger Wichtigkeit ſcheint haupt- 
ſächlich Folgendes gu fein. 

Den Kopf gu rafiren bié auf einen Meinen Haarbüſchel am Schei⸗ 
tel und in Berbindung damit die Gitte des Sfalpirens, dad Bereiten 
von Schwißbädern durdh Aufgießen von BWaffer auf heißgemachte 
Steine, das Aufftellen der Todten in Miften auf Baumen oder beſon⸗ 
deren Geriiften war bei den Tungufen und einigen anderen afiatifaen 
Boltern ebenfo gebräuchlich wie bei vielen nordamerifanifden Stam 
men (Billings 58, Ritter Erdf. II, 278, 975, 1089, 1109, Brad- 
ford 401 ff.). Der afiatifhe Shamanismus findet fein ziemlich ge- 
naued Gegenbild in Nordamerita, Cultus des Feuers ift die wefents 
lidhe Grundlage desfelben ebenfo mie die der Naturreligion der India- 
ner (vgl. Erman’s Urdhiv VIL, 213), die Analogie beider läßt fic 
febr ſpeciell nachweiſen bis gum Rauden des Tabaks als Cultushand: 
lung und dem Herumgeben der Pfeife in feierligen Berfammlungen. 
Aud die Sagen der Ubftammung von Thieren (3. B. vom Wolf bei 
den Turk⸗Völkern Ritter Erdk. II, 439) finden fehr vielfadhe Paral: 
lelen in Rordamerifa. Hierzu fommt die Thatſache daß ein allmalider 
Ucbergang der Guferen und inneren Charattere der Balter von Rordoft- 
aßen und Rordweftamerifa ineinander unleugbar ftattfindet, daß Sida: 
deltypus und Gefidtsbildung keineswegs fchroffe Unterſchiede, fondern 
vielmehr eine gewiffe Verwandtſchaft jeigen, und daß die geographiſche 
Lage diefer Lander eine alte Communication im Norden fehr beftimmte ers 
warten laͤßt: um pon Japan nad Amerifa gu gelangen find nirgendé lane 
gere als sweitdgige Seercifen erforderlich (A. v. Humboldt), Japanefen find 
mebr alé einmal in die Gegend der Columbia-Miandungen verfdlagen 
worden (Wilkes IV, 295) und die Meeresftrdmung die von China 
und Sapan im Gilden der Aleuten bis nad Californien lduft (6. die 
Karte ebend. 457) läßt weitere hiftorifche Beifptele diefer Urt als über⸗ 
fliiffig erſcheinen. Dieß Alles macht es wahrſcheinlich dap ,die Bei 
trage” (wie es Bater mit geredhtfertigter Borfidt ausdriidt) welche 
Amerika gu feiner Bendiferung aué Aften erhalten haben mag, nidt 
gang unerheblich geweſen feien. Um jedod diefer Wahrſcheinlichkeit 
ihr ridtiges Maaß anzuweiſen, wird man ſich daran erinnern miifs 
fen, daß amerikaniſche Balter von vdllig verſchiedenen Sprachſtäͤm⸗ 
men, 3. B. Athapaéten und mande Oregonvölker, Apaden und Cu- 
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manden u. f. f., oft in Sitten und Lebeneweiſe und felbft im ibren 
Rorperformen nahezu übereinſtimmen, und daß alfo ein Beweis fir 
Verwandtſchaft nocd ſehr ſchwach ift, wenn er fid nur hierauf ſtützt 
Um cinen Zuſammenhang der Bevdifcrung von Amerifa mit Afien 
wahrſcheinlich gu machen, hat man ferner auf die weite Berbreitung 
von Gagen hingewmiefen, nad denen die amerifanijden Völlker felbft 
von Wejten und Rorden hergefommen ju fein glauben. Allerdings 
finden fid) ſolche Gagen, wie wir oben ermabnt haben, bei den De— 
lawates und einigen berwandten Stimmen, aud bei den Sndianern 
von Rord Carolina, dod find fie keineswegs fo allgemein als man 
oft bebauptet hat, denn viele jener Völker halten fid fix , Erdgebo- 
rene,” d. i. Gingcborene im eigentliden Ginne, und man bat fo lange 
fein Recht dieß mit Gallatin fo yu deuten dag ibnen nur die Erin- 
nerung an ihre Herfunft entſchwunden fei, alé man nidt aud onder 
ten Griinden ihre Cinwanderung aus dem Auslande erwiefen Hat. 
Auperdem leudiet cin dag Wanderungsfagen jener Art nod feined- 
wegs geftatten auf Bfien alé die wabre Heimath der Amerifaner yu 
ſchließen. EChenfowenig läßt fid diefe Folgerung daraus ziehen, dap 
cin Bordringen der ndrdlideren Völler nad Silden in Amerika mehr⸗ 
fad) nadweisbar ift (Wilkes lV, 473, Hale Ethnogr. and Philol. 
224). Ginefidherere Hindeutung auf Afien würde in der Thatfade 
liegen Daf man große Eremplare von pyrula perversa, die ſich in 
Menge jegt nur an der Miifte von Hindoftan finden follen (Dela- 
field 62), in den alten Denfmalern von Nordamerifa entdedt gat, 
wenn nidt kleine Czemplare diefer Mufdel im Golfe von Mexico vor⸗ 
famen. Aud der Fund ciniger Eremplore des cassis cornutus (Ja- 
mee Ii, 64 — die Species ift nicht ganz jider) in tumulis det Umge⸗ 
gend von Cincinnati ift wohl aus ähnlichen Griinden und mit Rect 
von Haven und Squier nicht mehr als Beweis einer alten Gemein- 
{daft mit Ufien geltend gemacht worden. Die Criſtenz der fteinernen 
Säulen mit angeblid tatariſchen Charatteren, weldhe 900 lieves 
wefilid) bon Montreal von Kalm (Reife nad Rord Umerifa) erwähnt 
werden, bat fid nicht beftatigt. 

Das Verhaältniß Amerifa’s gu Polnnefien in Rückſicht der Elemente 
fener Devdiferung ift dem zu Ufien gang ähnlich. Bradford (291 ff.) 
und Ellis (Polynes. Researches I, 213, 297, 340, IV, 129,359) ba- 
ben cine Menge von Uchereinftimmungen gufammengeftellt welde nidt 
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obne Intereffe find und fic leit nod beträchtlich vermehren ließen, 
wenn man fid von folden Bergleihungen einen erbebliden Gewinn 
verſprechen fonnte. Nur beifpielémeife wollen wir als merfwiirdig 
anführen daf dad Weißmalen jur Trauer und dad Abſchneiden eines 
Fingergliedes dabei unter den Schwarzfühen und Mandan, daß das 
»Deriehen* und Herumreiben des Gefichts auf dem ded Anderen zur 
Begrüßung in Brafilien, am Orinoco, bei den Botofuden, Estimos, 
Californiern u.a., folde Parallelen gu polynefifhen Sitten darbie- 
ten (Pring Maz. c, I, 582, 0, 166,206, derf. a, 1, 335, v. Martius 
46, Gilii 324), und dah die Natchez und Creel gu ihrem Adel ebenſo 
in. einer anderen Gprade redeten alé unter fid (Nuttall 268 ff, 
277), wie dief in Samoa und Tonga gebraudlid war. Row meni: 
get ald auf dergleichen Dinge diirfte auf dic Achnlidleit des Charak— 
teté ju geben fein weldje Hale (a.a. 0.116) zwiſchen den Auſtra⸗ 
liern und den Gingeborenen von Oregon gefunden gu haben glaubt, 
und auf die Unfidht Latham’s (199), welde, gum Theil in Ueber: 
einftimmung mit Pickering (The races of man. 1849, p. 105, 
112), in der Bevdiferung von Californien, Oregon, Peru und Ecu- 
ador die unternehbmenden Gandwidin{ulaner wiederguerfennen meint. 
Daß ſolche wirklid an verſchiedene Punkte der Weſtküſte pon Amerifa 
ver{dlagen worden und die Meereéftrdmungen einer Cinwanderung 
von Polynefien her nidt unginftig find, ift fo giemlid) das Cingige 
was fid ju Gunften einer ndberen Begiehung der Inſelwelt gu Ame⸗ 
tifa in ethnographiſcher Hinfidt geltend maden ligt. 

Beit heifer verbiirgt ift die alte Verbindung Europa's mit Rord- 
amerifa. Der Entdedung und Defiedelung Gronlandé durch die Nor⸗ 
manner von Jsland aus (986) folgte eine zweite Reife (1000) welche 
fie nad Helluland (Neufundland und Labrador) und Markland (N. 
Scotia) führte und fie turg darauf zur ndberen Unterjudung von 
Binland veranlafte, wo fle von den Sfralingern angegriffen wurden. 
Cinen Rampf mit diefen Hatte aud) Thorfinn au beftehen der im 
3. 1007 dabin fam. Was die Antiquitates Americanae, denen wit 
diefe fideren Nachtichten verdanten, ber die Strdlinger in Binland 
mittheilen , ift Folgended. Sie famen gu den Rormannern, insbefon-- 
dere gu Thorfinn, ſtets auf Sdiffen und griffen mit grofen Steinen 
an, die fie mit einem Brete ſchleuderten. Bon Farbe werden fie dun⸗ 
fel und felbft ſchwarz genannt, von wildem Befen, Heiner Statuz, 
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gtofen Augen, haglidem verwirrtem Haar und breiten Badentnoden 
(p. 149, 180, 1838). Haufer Hatten fie nist, fondern wobhnten in 
Hohlen. Mit dem Ramen der Sfralinger (Zwerge) bezeichnen jene 
alten Beridte alle Cingeborenen von Amerika mit denen die Norman: 
net gufammentrafen ohne Unterſchied, aud) die Eslimos von Grin- 
land mit welden fie fon um daé 3. 1000 befannt geworden waren, 
und es ift faum wahrſcheinlich dag eine fo beträchtliche Verſchiedenheit 
wie die der Jndianer und der Esfimos von ibnen unbemerft oder dod 
unerwähnt geblicben fein follte, wenn fie in Binland auf Indianer 
geſtoßen waren. Bir haben demnad Grund gu vermuthen (denn volle 
Sidherheit gewahren die vorftehenden Angaben nidt, wie v. ERel 21 
tidtig bemerft), daß das Binland der Rormänner von Eskimos be- 
wobnt war”), und daß diefe erft in fpaterer Beit weiter nad Rorden 
gurlidgedrangt wurden. Cine fpdter anzuführende Gage der Eéfimos 
ſcheint dieß gu beftatigen. Man fann dagegen nur den Einwurf ers 
beben daß fid Traditionen von der Anwefenheit der Normanner nur 
bei Indianern, nidt bei Eétimos gefunden haben, befonders eine 
die fic) fpeciell auf Thorfinn’s Riederlaffung gu beziehen (chien im 
3. 1680 (Antiqg. Am. 374) und daß jene aufer mit legteren alfo aud 
mit Indianern gufammengetroffen fein miiffen. Indeſſen giebt es der- 
gleiden Gagen vielfach auc anderwarté (ſ. oben p. 27); einige der⸗ 
felben ergdblen von weißen andere von ſchwarzen Menſchen die in als 
ter Beit fidh in verſchiedenen Theilen von Amerifa gefunden Hatten 
(Sufammenftellung bei Haven 49 und bei M’Culloh) und es ift 
meift nidt gu entſcheiden mas an ihnen wahr oder falſch ift. Aller⸗ 
dings mögen fie gum Theil fid) an die Fahrten der Rormanner nad 
Amerifa knüpfen die fid bis in die Mitte des 14. Jahrh. mit Sicher⸗ 
eit verfolgen laffen und ſich vielleicht weit nad Süden bin erftredten, 
moͤglich aber aud daß fic, ihre thatfadlide Ridtigheit vorausgeſetzt, 
fis nidt auf die Normanner, fondern auf Irländer begiehen, wie fich 
weiterhin geigen wird. 

Das Binland der Normanner war höchſt wahrſcheinlich das fpa- 
tere Maffachufetts und Rhode Joland. Dafür fpridt vor Alem die 
Angabe dah der kürzeſte Tag dort 9 Stunden dauerte, was genau 


*) Dah die in ben tumulis des Miffiffippi- Thales gefundenen Gebeine 
ben Eskimos Arce die in alter Seit dort gelebt en, nimmt von 
Braun(dwelg (77) wohl allein an. 
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auf die Breite von Dighton Rock am Taunton R. 41° 45° binfilbrt, 
wo die Felfeninfdrift mit Thorfinn’s Ramen ſich findet. Diefen lies 
fert wenigſtens unjweifelbaft die Abbildung in den Antiqg. Am. 
‘Pi. X—XII) nebft einigen anderen offenbar römiſchen Charafteren®), 
wadbrend die , nad) daguerreotypifder Aufnahme“ gezeichnete Copie 
bei Schoolcraft (IV, pl. 14) gwar die legteren Zeichen, nidt aber 
jenen Ramen darftellt. Sowohl die Bergleidhung beider Abbildungen 
ald die der beiden Werle in denen fie fidh finden, lapt die größere 
Sorgfalt und Genauigfeit bei den nordifden Forfdern ermarten, und 
wenn Schoolcraft (I, 114; 1V, 117) von der Erfldrung erzählt 
die ihm ein Algontin-Priefter Chingwauk von jener Inſchrift ald auf 
zwei Indianervölker bezüglich gegeben haben, fo thut dieß der obigen 
Anfidst nist den mindeften Eintrag, denn die Inſchriſt beftebt aus 
zwei Arten von Zeichen, deren eine, die grofe Mehrzahl, offenbar 
Malereien von indianifhem, wahrſcheinlich fpaterem Urfprung find, 
während die andere, wie ſchon bemerft, aus romifden Charafteren 
beftebt, was von Chingwauk felbft durd daé Eingeſtändniß aner- 
fannt worden ift, daß er einige der vorbandenen Zeichen nicht gu deus 
ten wiffe. Dag dic Inſchrift gang von Indianern Herriibre, hatte 
Schoolcraft ſchon in Ridfidht auf diefen tepteren Umftand nicht fo 
unbedingt bebaupten diirfen. Aehnliche Inſchriften, dod von zwei— 
felbafterem Urfprung, bat man anderwärts gefunden (Antiqq. Am. 
359, 397,401). Gang in derfelben Gegend welder der Dighton oder 
Assonet Rock angebétt, im Fall River, ift ein menſchliches Skelet 
gefunden worden in Berbindung mit manderlei Gegenftanden von 
Meffing , die allerdings nist nothmendig auf die Rormanner zurück⸗ 
geführt werden miiffen (Näheres dariiber bei Haven 107), aber dob 
ben Gedanfen an diefe nahe genug legen. Endlich ift alé hierher ge- 
hörig nod das merfwiirdige fteinerne Bauwerk von Newport (Rhode 
Joland) gu nennen, das guerft von J.T. Smith (Discovery of Am. 
by the Northmen Lond. 1839) gemiirdigt und befproden worden iff, 
dann von Rafn (40), deffen Abbildung gang die achteckige Conftruc- 
tion der alten Baptifterien der Normanner zeigt, wie fie neben den 
Kitchen gebaut gu werden pflegten. Daf nicht mehrere Ruinen aus 





*) Bon dem Namen der Gefdbrten Thorfinn's oder der Sahl der Manns 
ft, wie e@ bei Peſchel (105 not.) und im Ausland (1857 p. 101) 


— iſt nichts zu ſehen. Dieß find Conjecturen. 
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jener Beit an entdeden find, erfldrt legterer geniigend daraué dap die 
Normanner meift Holy als Baumaterial verwendeten, und hebt zu⸗ 
gleid bervor (p. 51) bab Biſchof Eric im 9.1121 nad Binland ging 
und dort geblieben gu fein ſcheint. Bir dürfen mit Wahrſcheinlichkeit 
aug dicfen Daten ſchliehen daß die dortigen Niederiaffungen der Nor: 
manner nicht unbedeutend und vereingelt geweſen find. Aud dae 
Monument von Newport ift indeffen nicht unangefochten geblieben. 
Sur Zeit der Griindung diefer Stadt (1638) fol es nod nicht exiſtirt 
baben (Petersen, Hist. of Rhode Is}. 168, 171, 175). Die erfte 
Erwaͤhnung desſelben geſchieht in vem Teftamente des GovernorB. Ar- 
nold von 1677 der es ais ,, my stone built wind mill“ bezeichnet, 
woraus man freilich ebenfo leit und ebenfo unberedhtigt ſchließen 
Faun dag jener fle erft erbaut habe als daß er fie darum alé fteinernes 
Gebäude hervorhob, weil es gang ungewöhnlich war Windmühlen 
von Stein zu bauen und er nur ein vorgefundenes Baudenkmal für 
ſeine Zwecke benutzt hatte. Auch daß die erfte Windmühle in Newport 
im J. 1663 hergeſtellt wurde (Schooler. LV, 117, 153), giebt keinen 
Unhaltspuntt fir weitere SHliffe. Dat Copenbhagener Muſeum ame: 
rifanifder Alterthiimer befipt viele Stücke, namentlid aus Maſſachn⸗ 
fetts, Pennfylvanien, Obio, Connecticut weldhe ſtandinaviſchen Al⸗ 
terthiimern auffallend gleichen. Dieſelbe Aehnlichkeit zeigt die Form 
ber Obfidian - Pfeilfpigen aus Mexico umd dec Keile aus Diorit von 
St. Croix (Bullet. soc. géogr. 1845 1, 182 ff). Was dye Benennung 
Binlands nad dem Beine betrifft den die Rormanner dort vorfan- 
den, fo madt fie feine Schwierigkeiten: aud die erften Rofoniften 
‘pon Reu England haben feine Menge und Vortrefflichkeit gerühmt 
(Young 247). 

$n Hvitramannaland, daé auch Iriand it mikla genannt wurde und 
Binland , gegeniiber lag’, iebten, wie die dortigen Strälinger fagten, 
Menſchen in weifen Aleidern welche Stangen mit wehenden Tüchern 
unter lautem Rufen vor fid her triigen (Antiqq. Am. 162). Tan 
würde geneigt fein gu glauben daß man erft ſpäterhin aus diefen weiß⸗ 
getleideten Menſchen weiße Menſchen gemacht habe, wenn nicht weitere 
Peridte, dic ebenfallé den nordifden Sagas angehoren, und der Name 
Jrland gu einer anderen Auffaffung der Sache hinführten, die freilich 
dunkel und zweifelhaft bleibt. Es wird nämlich ergahit um 983 fei 
Yre Marſon nad Hvitramannaland verſchlagen und dort getauft wor 
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ten, von den Ortney-Inſeln her aber fei die Radridt zu den Ror 
mannetn gefommen, man babe jenen dort aufgtfunden und er fei 
dort wobl befannt. Gudleif Gurlaugion, Thorſinn's Bruder, heißt 
ed anderwärts, fer um 1027 bei der Rückkehr von einer Handelereije 
neh Dudlin durdh Stürme meit nad Südweſten verfHlagen worden 
in cin Qand deffen Sprache ibm Me iriſche ſchien, und fei dort alé 
Gefangenetr vor Bidrn Asbrandfon gefiihrt worden, der im J. 990 
von Joland hatte fliecben miiffen und feitdem veridhotien war. Die 
bierin enthaltenen Undeutungen ber die Anwefenbeit von Irländern 
in Rordamerifa fin? nur (mache Spuren, doch ſcheinen fie wenig- 
ſtens dieß ſchließen ju laffen, dak die Rurmanner felbft an die Gegens 
mart derfelben in den von Binland ſüdlich gelegenen Landern glaud- 
ten und fie vielleicht füt die erften Entdeder der neuen Welt bielten. 
Soll ibnen doh aud Jsland fon 65 — 70 Jahre vor deffen Ente 
Vedung dDurd die Rormanner (860) bekannt gewefen fein ( Antiqg. 
Am. 449 nad) Rast und namentlif Letronne, Recherches sur le 
livre de mensura orbis terrae Paris 1814 p. 133 jf.), obwohl fig 
in dem Buche des iriſchen Monudes Dicuil de mensura terrae vom 
3.825 nidté von der Sage findet die etn neuerer Schriftfteller au 
ibm entnommen haben will, dag die Irländer ſchon im 6. Jahrh. 
Rordamerifa entdedt und deffen ſüdlichen Theil gu Ende des 8. Jahrb. 
regelmagig befuct batten. Jn Cusic’s Geſchicht der Irokeſen (dei 
Schooler. V, 632) wird von ſchiffbrüchigen weißen Menſchen er 
gibt dic vor der Beit des Columbus nad N. Carolina gefommen, 
dort aber umgebracht worden feien; da indefjen die Seitbeftimmungen 
Die jenes Werk enthält gar fein Zutrauen verdienen, läßt fid darauf 
nichts geben, obgleich die früher angeführte Gage der Schawanoes 
auch von Weißen erzählte die in alter Zeit dieſe ſüdlichen Gegenden 
bewohnt hätten. Caradoc’s History of Wales welche von den Fahr⸗ 
ten des iriſchen Bringen Madoc redet, die um 1170 fallen follten, 
erfcien erfi 1584 und reidte nut Bis gum J. 1157, die Darfleflung 
aller fpdteren Ereigniffe in dem Bude ift erſt jur Zeit Heintiche Vial 
geihrieben worden. Im BWeften deb atlantifden Oceans foll Madoc 
ein großes herrliches Land entdedt haben, und in Folge diefer apo- 
kryphiſchen Geſchichte Hat man in den verfhiedenften Indianerftdme 
men — fie finden fic) aufgegablt bon Warden bei Dupaix I, 155 ff. 
— die Nuchkommen der atten Galen fiuden wollen; ſelbſt noch Morse 
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(31, App. 145) berichtet dieß von mehreren. Chaplain verſicherte im 
Lande der Kaskaskias Indianer angetroffen zu haben welche galiſch 
redeten, Capt. Stewart wollte ebenfalls ſolche aufgefunden und be— 
ſchriebene Pergamentrollen bei ihnen geſehen haben. Vor einiger Zeit 
hatte man Aueſicht die Frage uber die Itländer gelöſt gu ſehen durch 
die genanere Unterſuchung de6 Grave creek mound bei Moundsville 
am Obio (Birginia). Sie führte zur Entdedung eines ovalen Steines 
von 1%, Zoll Lange der mit einer Inſchrift verfehen war. Der Hiigel 
felbft {chien durch Begräbniſſe die gu verſchiedenen Zeiten ftattfanden, 
ſehr allmälich entftanden gu fein und trug eine Eiche die ein Alter 
von 500, nad Andern von wenigſtens 700 Jahren nachwies. Nächſt 
dem Steine ift aud von Elfenbein und Porjzellanperlen die Rede ges 
weſen, welde die Ausgrabung ergeben habe. Die Inſchrift wurde von 
Schoolcraft fiir celtijh, von Jomard für libyſch erflart, nad 
Rafn famen ihre Charaftere den angelfadhfifcen Runen am nächſten 
UND fie ware Dor das Ende ded 10. Jahrh. gu fegen. Andere, namentlid 
Squier, bejweifeln ihre Aechtheit (Schooler. I pl. 88, IV, 129, 
J.R. Geogr. Soc. XII, 260, Transactt. Am. Ethnol. Soc.I, 380 ff., 
II, 200). Go bleiben denn die Fahrten der Jrldnder gang in das Duns 
fel Der Gage gebiillt, obmobl die vielfade Wiederfehr der Erzählung 
von ibnen an verſchiedenen Orten und gu verfdiedenen Zeiten uns 
Uberreden gu wollen ſcheint, dab wir in ihr fein bloßes Mährchen ju 
ſehen haben. 

Die Unterfuchung der alten BegiehHungen in denen die Bevdlferung 
von Rordamerifa gu andern Erdtheilen geftanden hat, führt nur gu 
wenigen fideren Refultaten von pofitiver Art: um fo ftdrfer macht 
fid) das Bedürfniß fühlbar durch Erforfdung der einheimiſchen Denke 
maler der Borjeit diefe Lücke unferes Wiffens fo weit als möglich aus— 
zufüllen; dod aud dieß gelingt nur gu einem kleinen Theile. Erft in 
neueſter Zeit ift Diefe Quelle in ihrer Wichtigkeit erfannt und mit vie 
lem Fleiße benugt worden, die dlteren Schriftſteller bis über die Mitte 
des verfloffenen Jahrhunderts hinaus thun amerifanifdher Alterthiimer 
faum irgend Erwähnung; Carver, Adair, Bartram fdeinen die 
erften gu fein von denen dieB geſchieht. Die Geſchichte ibres allmälichen 
Beflanntwerdens haben Warden (bei Du paix Il) und ausführlicher 
Haven gegeben. 

Sdon die geographiſche Verbreitung der alten: Denfmaler weift 
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darauf bin daß die Bolfer denen fie ihre Entſtehung verdanten, feine 
Seefabrer waren, fondern gang dem Binnenlande angehorten. Sie 
feblen nämlich faft gang in Rew England (den fechs nordöſtlichſten 
Stoaten) und auf der ganzen Ofifcite der Aleghanies bis gum Meere 
bin und bié in die beiden Carolinas hinab; im Norden der großen 
Geen und der Falle des Miffiffippi find bis jegt feine befannt. Sie 
erſtreden fid) vom äußerſten Rordweften ded Staated New York am 
Ontario und Erie See hin in den Weſten desfelben und liber has 
Flußgebiet des oberen Ohio, durd den Weften von Pennfylvanien und 
am Suſquehannah hinauf big nad) Wyoming; indeffen find fie in 
diefen Gegenden, wie in Birginien Michigan und Jowa, minder 
zahlreich, obwohl fie einzeln felbft, nod weiter weſtlich vorlommen 
bis nad Nebrasfa. In großer Menge finden fle ſich und gwar immer 
vorgugérmeife in den frudtbaren Flugthalern und reichen Stufenlän⸗ 
dern in Obio, Indiana, Bilinois, Wisconfin und den fammtliden 
Staaten gu beiden Seiten des unteren Niffiffivpi, mit Einſchluß von 
Alabama Georiga und Florida im Often und von Teras im Weſten 
(Squier Antiqg. und in Smithsonian Contrib. I). Die forgfaltigen 
Unterfudungen von Squier and Davis, die von Whittlesey 
und inébefondere fiir Wikconfin von Lapham ergangt worden 
find (Smithsonian Contrib. 1850 und 1855),* haben ergeben dak ſich 
die ſaͤnmmtlichen Denfmaler in drei Klaffen bringen laffen, deren Ei— 
genthamlidfeiten jedoch feine ſchatfe Trennung geftatten, fondern all- 
malich ineinander übergehen. Im Rordweften des bezeichneten Gee 
bietes, befonders in Bigconfin, nächſtdem in Michigan YJowa und 
RMiffouri herriden die riefenhaften Basreliefs vor welche aus Erde 
gebaut find und verſchiedene Thiere, Eidechſen, Schildkröten, Vogel, 
Sdhlangen, am häufigſten Baren , biéweilen felbft Menfden vorftel- 
len. Sie find meift in Reihen angeordnet und in Verbindung mit ih— 
nen fommen koniſche Erdaufwürfe oder tumuli vor, welche ebenfalls 
bieweilen reibenfdrmig geftellt find in furgen Linien, feltener cine Eins 
zäunung bilden. Jn den Haupt: und Seitenthalern des Obio finden 
ſich nur wenige jener gigantiſchen Thierfiguren, dagegen treten fos 
nifhe, baufig aud pyramidale tumuli, welde oben abgeftumpft und 


* Ginige neuere i über diefen Gegenftand, meift in amerifant- 
fen Seitidetiten. fdben Nott and Gliddon, The indigenous races of 
the earth p. 182 note angefibrt. 
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auf Stufen gu erſreigen fend, im ſebt groper Menge enuf undin ihrer 
Mahe grigen ih geiGiegene Frt- unt Sivinwalle of: von bedeuden · 
der Brdge und regcimApiger Geflait. Beiter noth Süten in den 
Sraaten am mericaniigen Meerbulen <ntiicd merdes dieſe geſchloſſe ⸗ 
nen Balle ſellener und fleinet die taman dagegen groper beſondere in 
boriontaler Rutdebnung, cegeimapiger und vorberr{dent pyramidal, 
oud finden ſich erſt im dieſen Begenten. Sputen von Saditcinen. 
Die Beſtimmuag dieler mernit ördigen Bansen laßt peh nur theil- 
weiſt mit Sicherheit angeben. Die gropen Loiecpguren — fie mejjen 
in Wietonſin zwiſchea YO und 150’ — entbalten häufig Ren[dhen- 
knochen, aud Sebeine oon Thieren (Daren, Ottern Pibern} hat 
men nebft Aexten und manchetlei Gerathen in ihnen gejanten. Se 
neuerer Zeit find fe von den Tingeborenes:. die jedoch uber ihren Ure 
ſprung nidté mitzuthtilen wiffen, oft ai- Segravnife benutt worten 
und demſelben Zweckt verdanten fie boaR wabridrintté ihte Entfte- 
bung. Die Thiergeſtolt vitliert daber alee Arffallende fobalb mon 
ſich etinnert daß dae , Totem * oder Familienrmoarpen unt myfirjde 
Heiligthum der Indianer meif ein beſtirumtes Thiert war, bas rite 
bobe religidfe Verehrung genos und nicht ſelten gu ihrer Abſtammung 
in die nächſte Begiehung geieht wurde. Dieſe Art von Baurerten 
ſcheint alfo gang vorgngéweife den eigenthümlichen religidfen Borel 
fungen der Gingeborenen gu eni{preden unt unmittcibar aué ibnen 
ent{prungen gu fein. Dag mertwürdigſte Monument dtejer Art, defen 
Deutung fid) und ſpaͤter aus ber Nythologit der Indianer don ſelbſi 
etgcoen wird, iff die gegen 1000 lange Schlonge mit dem Gi dae fle 
su derfhlingen im Begriffe in (Abbildung bei Squier end Davis 
p. 96; Naͤheres fiber dlefe Sattung vor Denfwalern in Silliman’s 
Journal of sc. XXXIV. 86 ff., Donate. der Bef. f Erdf. i], 140). 
In Rüdficht dex tumuli des Miffiffippi-Thalee weihe ale möglichen 
Heftalten und Grdgen zeigtn, if oor Alem qu erinnern daß jeder 
fallo cin grofer Theil derſelben mibt von Menſchen gedaut, foidern 
auf nutürlichem Wege entfanden und nus von ben Berwahnern Hes 
Landed, befonterés pu Begrabniffen benußt worden iff: ,Riemand"” 
(fags Parker 89) ,der die vielen Tauſende dberfelben gefeden hat, 
wird leichtgläubig genug fein um nur den fünſhundertſten Theil bere 
felben fiir Menſchenwect gu batten.” Andere (Schcoleraft lV. 148) 
gchen hietin nicht jo meit; tap inbeffer alle Schlüſſe avf eine gioße 
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Dichtigkeit der Bevdiferung von Norbamerita im vorbiſtoriſcher Feit 
febr unfider bleiben müſſen, fo lange dieſe Frage nicht genauer un« 
terfucht iſt, dürfte tcidht augegeben werden. Jn Ross County (Dbio) 
aflein belduft fic die Zahl des tumuli anf 500 und die der Wade 
welche Plage von veridiedener Grdge einſchließen auf 100, im ganzen 
Staate Ohio werden die erfleren auf menightens 10000, die lepteren 
auf 1000—1500 geſchäzt. Die Walle haben 5—i5’ Höhe, die von 
ihnen eingeidloffenen Plage halten gewöhnlich 1—50 Ader, nicht 
jelten 100 —200, eingelne fogat 5—600 Ader. Die tumuli find 
6—30'. einzelne faſt 100° hod bei cinem Umfange don einer halben 
englijden Meile, und werden auf einet Treppe oder in Schnedenwin⸗ 
dung erftiegen. Beibe Arten von Banten beſtehen aus Erde oder 
Sicin, dod feltener aud legterem, Sfter aus beiden yufammen, an 
Mauerwerk fehlt es aber gang (Squier). Der beriibmte Grave creek 
mound in Weft-Birginien hat 70° Höhe bei 837‘ Umfang (Morton 
221}. Die tumuli bezeichnet Squier alé Begrdbniffe, Altäre, Tem: 
pelberge, Obfervatorien u.dergl., dod iff nur Erfteres ſtreng erwiefen, 
obgleich es ficher fcheint daß nicht alle dieſe Beftimmung batten und 
nidt unwahrſcheinlich if Daf, wie fo bdufig vorfommt, aud bier dic 
Stätten des Cultus zugleich die Graber der vornehmen Todten waren. 
Mande decfelben beſtehen aus verſchiedenen Schichten oder Lagern 
von Erde, Kies, Gebdcinen u. ſ. f, und diefe namentlid® halt Squier 
fir Opferaltdre, da fie nächſt Reften von mancherlei verbrannten Gee 
genjtanden Fragments don gebranntem Thon und indbefondere , Feue 
ecberde “ von diefem Material in verfdiedener Größe beſihen follen.. 
Bon Berbrennung der Leidhen finder fish nur feiten eine Spur. Man 
darf diefe Anffaffung als wahrſcheinlich gelten laſſen, ungweifelbaft 
ift fie nit, fo lange nicht nod weit umfafenoere Unterfucdungen 
Dicfer Bauwerke angeftellt find alé bisher geſchehen iy. 

Im Staute Rew Port fommen tumali vor welche Vielen alé gee 
meinfame Graber dienten (Squier Antigg. 96), während fie ander: 
warts, menn ſich in ihnen überhaupt Gebeine finden, immer nur ein 
eingiges Skelet enthalten obwohl es an großen allgemeinen Begräb— 
nißplätzen auc ſonſt nicht feblt; lehtete find von bedeutender Größe 
in Tenneſſee, Miſſouri, Kentudy und anderen Gegenden des fernen 
Weſtens und beftehen nah Squier'’s Bejhreibung aus einer Menge 
zuſammengehäufter kleiner ſteinernet Garfopbage, im die mon nur 

5 


68 Berjdhiedene Begräbnißweiſen 


bie Kuochen Der Todten niedergefigt au haben ſcheint. Filson (36) 
ſchlldert fle in der Rabe von Lermigton Kentucky) einfacher fu, daß 
auf einem Grunde von langen breiten Steinen die Leichen niederges 
legt, ducch Reihen fenfredht geftellter Steine oon einander getrennt 
und mit einer zweiten Lage botigontaler Steine vededt find, auf wel: 
cher wiederuin Leichen ltegen u. fj. f Tre aud den tumulis gewonne— 
nen Knochen gerftelen gum Theil augeublidlia an der Cufr, ebenſo wie 
dix in Den Kalkſteinhöhlen von Rentudy gefundenen fog. Mumien, die 
ibre Erhaltung jedod nicht der Kunft, fondern dee Natur verdanfen: 
viele dDerfelben maren gang mit Galpeter durchzogen (Mitchill in 
Archacol. Am. I, 360 ff., Warden bei Dupasx IJ, 47). Bidrocilen 
fanb man im Diefen Höhlen Veidhen die zunächſt in cin Stück grobes 
Seug gewidelt waren, welded aus freer Hand, nicht auf dem Web— 
ftuble gemacht {bien und einen Urbergug von Federn Hatic; die äußere 
Bedeckung befland aus einem eigenthiumliden Retzwerk oder aus Thiers 
fellen (Atwater 132,136, Mitchill a. a. 318). Die in den 
Höhlen gefundenen Sfelete geigen die Sefannte dauernde Stetlung 
welche Morton (244 f.) alé febr aligemein gebraudlid) in gang Ames 
tifa nachgewieſen hat; fie iff in der That vorzugeweiſe den Eingebo— 
renen dieſes Erdtheilé eigen und ſcheint in vorbiftorifder Zeit in gro— 
per Ausdehnung geberr{ht ju Haben, dod) kommt fie keineswegs 
burdadngig in den alten Graber vor (Atwater 134). Endlich bat 
man nit felten Gruben entdedt mit grofen Haufen von menſchlichen 
Gebeinen. Dicfe legteren laffen fid) mit groper Wahrſcheinlichkeit als 
die aligemeinen Begrabnipplage der jegigen Indianer bezeichnen, denn 
es {ft befannt, namentlid aué Charlevoix, daß 3. B. mebrere Iro⸗ 
fefenvolfer diefe Sitte des Begrdbniffes Hatten, welche bei Gelegenheit 
ihre’ grofen Todtenfeftes alle 8 oder 10 Jahre in Anwendung fam. 
Ihre Todten gufammen in einen fegelfdrmigen Hiigel yu begraben war 
nad Bartram bei manden ſüdlichen Völkern üblich, und nod news 
erdings bat man biéweilen folde tumuli gum Zwecke eines Cingel- 
begräbniſſes von den Omaha, Ofagen, Natchez, Siour erridjtet gee 
funden (Squier Antiqg. 99 ff., 112). Gin alter Ofagenhauptiing 
erinnerte fid) dap er alé Kind einen derfelben hatte entftehen (eben, 
man boute ifn um einen bertibmten Krieger Darin gu begraben und 
et wucho und erhielt feine koniſche Form vorzüglich dadurch, dah vor- 
überziehende Jndianer lange Zeit dafür forgten ibn immer um etwas 
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ju vergropern (Featherstonaugh | 237). Daraus ſcheint ber: 
voriugeben daß dieſe Art con Denfmalern auf die Vorfahren ver te 
igen Indianer, nicht auf eine von ibnen verfdiedene Race yuri 
zufühten ijt, wie man Sfteré bebanptet bat, und daß die ſonſt übliche 
Begräbnißweiſe nur in ſpäterer Zeit allmalicd auger Gedraudh ge 
fommen ijt. Daf die tumuli bisweilen aud cine andere Beſtimmung 
batten. mird fic ſpäter zeigen 

Gin grofer Theil der alten Bauten lagt fic mit Sicherheit ald 
Feſtungswerke betrachten. Im nördlichen Odio, in Kentudy und 
Tenneſſee find diefe die Mehrzahl. Ihre Lage und ganze Einridtung 
geigen dick Deutiich: wo Graben aul der Außenſeite eines oder mebre- 
ret Walle gefiibrt find, bleibt doruber fein Zweifel. Im Thale von 
Byoming am Sufquebannab 4. B. liegen ſolche Werfe von elliptiſcher 
Form, nad der cinen Seite 337‘, nad der anderen 272° im Durd: 
meffer, cin Wall mit fehr alten Cichen beanden und von einem Gras 
ben umgeben, leicht gwar erreidjbar fiir Kähne auf dem Toby's Creek, 
fonft aber nur mit cinem eingigen 12’ weiten Zugang verfeben (Chap- 
man 9). $n Adams County (Obio) findet fich ein Bal von 1 Aengl. 
Meilen Lange mit einem 64’ weiten Graben der an manden Stellen 
durch fefted Geftein hindurdhgearbeitet ift; der erftere ift wit vier regele 
magigen Baftionen befeftigt und trug einen Baum von 600jährigem 
Uiter. Gin Werk von Abniidher Großartigkeit criftict fonft nur now 
an der Miindung ded Grofen Miami (Schooler. V, 661). Due 
nördlichſte Denkmal diefer Art ſcheint ein Feftungéwerl in New Hamp- 
ſhire gu fein, Daé aus Mauern von Stein bejteht zwiſchen die eine 
Füllung von Erde geworfen ift (Squier Antiqg. 145). Das hobe 
iter vieler von diefen Bauten ergiebt fid) zunächſt aus den Jahres. 
ringen Der Baume die auf ibnen ftehen, und weiter aus der Bemer- 
tung dab Feſtungswerke ingbefondere, um ibrem Zwecke gu entipre: 
chen, gur Seit ihrer Benugung baumlos gehalten werden mußten. Die 
große Menge diefer Art von Denfmalern läßt darauf ſchließen daß 
fid) die alte Bevölkerung in einem beftdndigen Kriegszuſtande befand 
und macht eine grofe Avstehnung des Uderbaued und eine friedlice 
höhere Cultur in alter Zeit unwahrſcheinlich, obwohl gu beaten ift 
dag die Annahme einer gewiffen Gleichförmigkeit deé alten Culturzu⸗ 
ſtandes in diefen weiten Qanderrdumen fish durch keinen pofitiven 
Grund unterfigen 146. 
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Yau und Unlage der Feſtungéwerke fprechen allerdings jum Theil 
fiir eine höhere Entwidelung dee Rriegstunft als man bei den Jndia- 
nern dex neueren Zeit gefunden hat, indeffen hat ſich ſeibſt Squier, 
det thätigſte Forſcher auf biefem Gebiete, welcher das Alter und die 
Urheber derfelben früher weit höher ſtelen gu dürſen glaubte, neuer: 
dings durch die Tyatfadhen gezwungen gefeben feine Anſicht ju andern, 
roenn et aud) den Umfang nicht genau bezeichnet in welchem et dieß 
gu thun nöthig fand. Breic dex fogenanuten alten Feſtungen dic der 
Staat New Yort beſitzt, haben durch dte in ihnen gefundenen Gegen- 
Mande welche den jebigen Indianern zugehörten, ihren neueren ite 
jprung ausgewieſen, und unterſcheiden fid) in ihrer gangen Aniage 
durchaus nidt von denen welche von den Jrofefen und von vielen 
andern Jndianervditern im 17. Jahrhundert big nad Florida hinab 
gtbaut wurden ‘Squier Antiqq. 42, 53, 150): ihre Geftalt ift nist 
geometriſch regelmapig, fondern richtet fich nad der Natur ded Ter- 
caing, fie beſtehen aus Graben und Wallen, welche einen Raum von 
1-—6& oder nod mebreren Adern einſchließen und oben mit Palifaren: 
zaunen Sefrangr waren, was mit Champiain’s Beidteibung eines 
Forts mit vier folhen Zäunen, mit Cartier’s Angaben ber Ho— 
Heiaga an der Stelle des jegigen Montreal (Ramusio ed. Ven. 1606 
Ul, 880, de Laet II. 11), mit Heunepin's und Lafitau’s ({f, 3) 
Schilderung der verpalifadirten Itokeſenſtädte nage genug überein⸗ 
timmt, Die Huronen hatten Dörfer die mit 8—9/ oben Palifaden. 
zäunen Sefeftigt waren, hinter melden ſich Galerieen mit aufgehdufe 
ten Steinen befanden; befonders forgfaltig murden die Grengorte 
durch Walle und Graben geſchüßt (Sagard 115 f.). Aehnliche fefte 
Plage die nicht bios im Befige der Indianer, fondern höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich auch ihr Werk waren, fanden ſich an der Grenze der Pequots 
und Rarraganfeté und anderwärts in Neu England (Potter 24 
aote, 84 note), in Birginien (Kercheval XXVI) und fonft. Die 
Beridte tiber de Soto’s Sug erzählen von einer Feftung in Mobile 
aus dicht ancinanderftehenden Balfen die mit Querbalten und Sdhling- 
pflangen befeftigt waren; Mörtel füllte die Zwiſchenräume aus und 
alle 50 Sdritte weit ſtand ein kleiner Thurm fur 7—8 Menfden. 
Aehnliche ftarte Feflungen waren Alibamo und Gapaya (Herrera 
Vil, 2, i und 5f., vgl. aud) Oviedo XVII, 26 und 28 über dit 
Berke dicjer Art). Die Naiche, warfen nod im J. 1728 einen Wall 
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auj zut Bertheidigung und (higten fid gegen Ueberſchwemmungen durd) 
entipredende Bauten. Die Indianer der Neuzeit felbft geſtehen zwar 
oft ibre Unwmiffenbeit aber den Urfprung jener Denfmaler, indeffen 
wurde dem Miffionar Kirkland von mebreren Seneca verfidert dab 
vie alten Feftungen in ibrem Lande von ihren Borfahren ſelbſt vor 
3— 500 Jahren gedaut worden feien jur Bertheidigung gegen die 
weftlideren Bolter, und auf Long Yeland begegnete man in Rückſicht 
der dortigen Werke denfelbeu Behauptungen der Cingeborenen (Col- 
lect. N. V. Hist. Soe. 1, 92, IIT, 8327, Haven 48). Diefe Traditiv- 
nen die in grogerer Ungahl vorfommen (Schooler. IV, 135) mit 
Gov. Cass (N. Am. Review 1826) al# werthlos gu verwerfen liegt 
kein Grund vor, da fie einen Gegenftand betreffen über den die Gin 
gebotenen febr wohl untertidjiet fein fonnten. Rad ver Gage der 
Delawares be: Hederwelder (S. oben p. 21) fanden diefe auf ihrer 
alten Banderung die Alligewis im Befige oon Beriheidigungémitteln 
die Den ibcigen Aberiegen waren. Diep Whee deutet beftimmt darauf 
bin daß Die Feſtungswerke der Jndianer in alter Seit dieſelben waren 
wie ſpäterhin (vgl. M'Culloh 512 ff.), uad wenn die alten Bauten 
auch bier und da cine höhere Kunſtfertigkeit geigen alé die Eingebo⸗ 
renen det Neuzeit oewiefen haben fo ergiebt fic daraus nod keine 
Wahrſcheinlichkeit daft dag ganz audere und höher gebildete Völker 
vor ihnen dieſe Länder inne gehabt hätten. 

Allen großeren Bauten die ſich in Folge ihrer Geſtalt oder Lage 
nist wood! fit Feflungen erflaren laffen, fprigt Squier eine gotted- 
dieaſtliche Beſtiumung ju. und es mag die alé nidt unwahrfdein- 
fid) gelten, wenn man nidt vorgieht unfere Unwiffendeit über diefe 
Dinge einzugeſtehn. Völlig unberechtigt aber redet er von Gonnencultue 
und Menfchenopfern bei den Erbauern jener Denfmaler, den fogen. 
mound- builders, ba et immer nod daran feſthält dap diefe eine 
vollig verfdollene, von den fpateren Indianern gang verſchiedene 
Race geweſen feien, und in Folge davon fur thn jeder Grund hinweg: 
f4ls ſolche Analogicen zwiſchen beiden borauszuſetzen. Dic Paratleien 
mit ben Tempelbauten und Gebräuchen ber Boitern der alten Welt 
verdienen feibfiverftdndlid) teine Beamtung Dag aber die Bevdites 
rung der Boryeit mit der der Reugett vielmeye einen gang wnmittel- 
baren hiſtoriſchen Juſammenhang hatte, insbefondere mit ben Bolfern 
ded Siidoftens der Bereinigten Staaten, wird aus mehteren älteren 
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Angaben wahrſcheinlich welche deren Bauwerke vetreffen. In Anifeo 
unt wahrſcheinlich ähnlich in anderen Städten war ju de Soto's 
Seit das Haus des Herrſchers auf einem künſtlich gemadten Hügel er 
baut (Herrera VII, 7, 2, Garcilasso, Hist. de la cong. de la 
Floride I, 2 27). Dah abnliche Hügel bei den Creek tn alter Zeit ais 
Aſyle und zu anderen Sweden tes öffentlichen Lebene dienten, ift mehr— 
jad) Gemerft worden. Jn der Mitte der Cherokee-Dörfer ftand ein 
runder 20° bober 30° dider TEurm von Erde, das Rath» und Ber- 
ſammlungshaus, in welchem Betten con Robr rund umber ftanden ; 
dec Gingang war Hein und vas Gebäude hatte feine Fenfter (Ram- 
sey 169). Bon ähnlicher Form jheint aud daé oon Timberiake 
(32) 1761 bejudjte Rathhaus gewefen qu fein. Swan erzählt 1791 
(bei Schooler. V, 262 ff.) daß vie Darfer der Creef gu feiner Zeit 
aus 20—30 Häuſern Sefanden deren zrößte 150-—-260 Menſchen 
fagten. Jedee Dorf hatte einen Offentlidgen Plag mit einem Viereck 
iv det Mitte das an oen Seiten 30 lang mit dreifach terraffirten 
Logen umgeben war, Jin Rordoften veffetben ftand das warme Haus, 
eine vollftandige Pyramide von ungefähr 245’ Hobe bei gleid) gropem 
Durdhmeffer der Grundfladhe, mit 6’ hohen Mauern von Thon die 
fis oben in eine Spitze rereinigten, im Snnern eine breite runde Bank 
bon Rohr und in der Mitte dae Feuer; im Südweſten befand fic ter 
fog. churkeyard, dex Plog fly Gerfammlungen Spiele und andere 
Feierlicfetten. Nat einer Sandfhrift Bartram’s wird Ddiefer von 
Squier ( Antiyg. 230, 240) alé ein großes Biered beſchrieben das 
ven ferrajjenfarmigen Erhöhungen umgeben iff, in feiner Mitte eine 
fieine Pyramide, auf ener Seite einen künſtlichen runden Hiigel und 
auf ber anderen cine Lerraffe hot. Die Anordnung diefer Bauten foll 
fid) ſpaͤter etwas geandert haben, obwohl fie un Wefentlicen diefetbe 
blieb, und die Cherofee yatten abtilidye Bouwerke (Payne Me.): es 
liegt alfo fein Grund vor den Urſprung dex Denfmaler einer anteren 
Mage alg der dex ſpäteren Bewohner des Landes zuzuſchreiben, denn 
jene find ben Bauten der legteren ähnlich genug. Daw ihre Erbauer 
auf einer höheren Stufe der Cultur Randen und von Ddiefer in neues 
ter Beit Herabgefunten iff, bleibt unter diefen Umftanden die einfadyfte 
und waͤhrſcheinlichſte Annahme. 

Dieſe Anſicht erhält eine weitere Beſtätigung, wenn wir die Ge— 
genftdnde näher in's Ange faſſen welche durch die Auegrabungen gu 
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Tage gefdrdert worten find. Die berühmten Alterthimer det Grabe 
hügel von Marietta, der Silberſchmuck und das angeblia dort gefun: 
dene Gifen, datiren wohl ſicherlich nicht aus der Beit vor Columbus. 
Silber hat fid) nusin geringer Vienge gefunden, namentlid) als Schmuck 
in Birginien, dagegen war Kupfer faft allerwärte in Gebraud, in 
Renu England, Row Yorf, Birginien, Carolina und Florida (Rade 
weiſungen darüber bei Squier Antigg. 267-—-286), doch wurde ed 
meijt woh! nicht geſchmolzen, ſondern gediegen vorgefunden und in 
faltem Zuſtande bearbeitet. Die Kunſt ded Regirené und Löthens 
ſcheint unbefannt gemefen gu fein. Aus Kupfer wurden Sdmud- 
faden verfhiedener Urt, Uerte und Meiſel, feltener Werkzeuge anderer 
Urt hergeftedi. Pater Allouez ergablt von Kupfer das er bei ben 
Silincié und Ottawas gefehen (Marquette 139), obwohl cr über 
den Gebraud den fie von diefem Metalie madten, leider fein Wort 
verliert. Verazzano (1524) fpricdt von Kupferſchmuck, in deſſen 
Bsfig die Cingeborenen unter 41 75° an der Kiifte waren (Ramusic 
ed. Venet. 1606, III, fol. 349). Jn Cofachiqui fand de Soto 
außer vielen Perlen namentlid kupferne Langenfpigen und erte 
(Herrera VIl, t, 15). Cabeza de Vaca (540) beridtet von 
einer großen dicken fupfernen Schelle auf welder cin Geficht gu feben 
war; fie wurde weiter im Innern vom Lande der Apalachen gefunden, 
und wob! nur alé Folgerung fiigt er hinzu dap dort gegoffenc Melall- 
arbeiten gemadt werden follten; indeſſen bat ſich, obwohl alé unicum, 
aud cine Urt von gegoffencm Kupfer gefunden (Squier Antiqg. 122). 
LAG fid) Hicrnadh nod) nicht mit Sicherheit behaupten daß die India— 
ner Metalle gu gichen verfianden, fo ift Dod) gemip dag fie im 16. 
Jahrhundert nod tupferne Gerathe in nicht unerheblider Anzahl be- 
fafen, ähnlich denen welche neuerdings unter der Erde gefunden wor: 
ben find (ogl. Warden bei Dupaix 11,57) Gewonnen wurde dae 
Kupfer in dem Becken bes Oberen See's auf Isle Royal unt am Onon- 
tagon- Flug, wo jid alte Gruben befinden dic 4—5’, bigweilen ſelbſt 
20—30' ticf jind und fitch 2 engl. Diciten weit erftreden. Man hat 
vermuthet, daß ihr Betrieb etwa 500 Jahre lang forigefept und {don 
vor 1090 cdcr mebreren Jabren (#7) gang eitgeftelit worden jei 
(Schooler. }, 85, V, 110, 396). Wahrſcheinlich geſchah ex fo, das 
das Geficin durch angemachtes Feuer calcinirt und nad Aufgießung 
von Waſſer mit Sdhldacin von Quatz, Granit uw. dergl. losgeerheiter 
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wurde. Hammer aue Grünſtein vder Prophyrkieſel die man jest 
baufig nod in jenen Gruben findet, wurden wohl vorzüglich benuge 
(Wagner und Sd. Jl 296). Die Werkyeuge mit denen man pier 
arbettete, maren nicht beijer alg die der Jndianer an Der Küſte dee at: 
lantiſchen RMeered. Radhft Kupfer und Silber — leptereés wahrſchein— 
lid aud) aué der Gegend des Oberen See's — haben ſich Bleiglanz 
und große Mengen von Glimmer gefunden, welde aus den Ailegha: 
nies herſtammen mögen. 

Die antiken Kunſtprodukte welche man entdeckt hat, weiſen zum 
Theil entſchieden auf einen hoheren Stand der Künſte und Kenntuiſſt 
bin als man der Den Cingebotenen der Neuzeit qu finden gewohnt iſt, 
dod bat fhon Schoolcraft, der die Borfahren der legteren iür ihre 
Urbeber Halt, ſehr richtig auf den ſchnellen Berfall hingewiefen, von 
welchem alle einheimiſche induftrielle Thatigheit in Folge der Cinfith- 
tung zwedmäßigerer Werkzeuge, Gefchirre, Kleider u.f.f. durd die 
Weißen, betroffen werden mute. Indeſſen lage fich aus dtefem Um: 
ſtande wobl nur die Sunabme und Vollendung, nicht der Beginn des 
Berfalles erklären, der bei Ankunft der ECuropaer vielleicht in Folge 
lange fortgefeprer verbeerender Kriege, ohne Zweifel ſchon ſehr weit 
fortge{dcitten war. Schoolcraft denft dager an cine große Völker⸗ 
hewegung welde Durd die Cinwanderung der agtefifden Bolfer nad 
Merico im 12. und 13. Jahrh. veranlaßt worden fein moge. 

Die gewöhnlichſten Gegenftande die zu Tage fommen, jind Yerte 
und Pfeiljpigen von Stein, legtere befonderé von Quarz und Horn: 
tein, erftere Ofteré mit einer langen Grube verfehen, mit welder man 
fie häufig in em gefpaltenes Baumftdmmaen einklemmte fo daß die 
Grube allmälich ſeſt übetwachſen wurde (Belknap III, 64); dann 
Bragmente von Irdengeſchirt aus cetnem Thon oder mit beigemifd- 
tem Quarz, Kieſel oder Glimmer, von vortrefflider Qualitar, obne 
Drehfheibe, nur mit der Hand gebildet und ſtets ohne Glaſur, dod 
weit beffer alé die Tdpferarbett der ſpäteren Acit; die Bierrathen dar- 
an find oft von groper Regelmagigteit (Schoolcr. IU, 75H). Met 
fel, Morfer, Keſſel von Stein und eine groge Menge von ſteinernen 
Bildwerken, namentlich Thiergeftalten der verſchiedenſten Art, aud 
mancheriei Vögel, immer etwas derb aber meift im ziemlich richtigen 
Berhiltniffen, mit ihren charalletiſtiſchen Sicuungen und treffenden 
Andeutungen ihrer Lebensgewohnheilen, ireue Kopicen der Natur dye 
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einen gemifien Geſchmad zeigen, ſeht gut polirt pind und meit aber 
tem ſtehen mad die Andianer der neueren Zeit fel’ iit eutopäiſchem 
Wertzeug berzuftelen cermogen. Squier glaubt unter ihnen einige 
nur den Tropen angebdrige Thiere, wie 3B. den Lamantin, gu erfen- 
nen; da wir indeffen nicht wiffen ob dieje Figuren der Ratur unmit⸗ 
telbar nadgebifdet find — vielleicht ftellen fie gum Adel! phantaſtiſche 
mythologiſche Weſen dar — éft eine ſolche Folgerung febr gewagt. 
Thierfdpfe haben häufig alé Pfeifen gediewt; aud Menſchenköpfe mit, 
tättowirten Linien im Geficte fanden diefe Berwendung. Biele diefer 
Stuipturen find aus Prophyr, andeie aué einem Materiale das dem 
~tothen Bfeifenfiein” von Coteau des prairies im Weften des St. 
Peter's R. ſehr Gbnlid it. Menſchenköpfe u. dergl. von gebranntem 
Thone find feltener. Hud ganze Figuren und Masken kommen vor: 
eine fleine menidlide Figut murbe z. B. in einem tamulus dei Naſh⸗ 
ville (Lennefier) eine andere in Natchez gefunden, am Gany, einem 
Zufluſſe tes Cumberland, cine Bafe deren Fuß von drei Menſchenköpfen 
gehildet wird (Warden be Dupain U, 45j.). O68 jene Figuren und 
welde von ihnen alé Gogenbilder augufeben find, iff ungewiß. Ferner 
baben fic) mancherlei Werfjeuge aus Chierfnoden geſunden, Bogel- 
tlauen Sabne von Aligatoren und anderen Thieren, kleine Spiegel 
von Marienglae, Perien die aud Muſchelſchalen geſchliffen, gany dem 
bei Der Sudianern gebräuchlichen Wampum glichen, umd kleine Diétusé- 
formige, gum Theil durchbohrte Steine wie fle untet den ſtandinabi 
fhen Altetthümern dfter vorfommen. Daß die natürlichen Rumien 
dex HObien bon Kentudy in Zeug, cinen hanfähnlichen Sioff, gewideli 
waren, ‘ft ſchon friiber erwähnt worden. 

Borjuglich tatereffant find die Ulterthumer welche auf einen aude 
gedebnten Handelsverfehr hinzuweiſen faeinen. Su ibnen geboren 
tm Biunenlande ausgegrabene Haifiſchzähne, Seemuſcheln und’ Per 
ten, Dann Pfeilſpihen und beſondere Meſſer von Obſidian, die meit ur 
Rorden, in den tumulis am Ontorio- See gefunden, einen mericantfden 
Urfprung vermuthen faffen, da bem Gebiete dee Bereinigten Staaten 
diefed Mineral fremd fein fol.” Dak ibre Form, welder vorzugsweiſe 
durch die Structuc des Gejteines ſelbſt gegeden iſt, da fiv in Mezico 


Auch neuerdirgs finden fic ſolche Pfeilfpigen vielfach bei den Bol 
cg — und —* vom Felſengebitge, namentlich den Apachen (Bart- 
ett II, 130). 
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gang einfad tur durd einen geſchidten Schlag hervorgebracht wird, 
mit ber mericanifden ttbereinfrimmt, ift von feincin Gewichte; dieſelbe 
aus gleidem Grunde unwidtige Uebereinftimmung zeigen Me Feuer 
fteinmeffer welche Say gefunden bat (Pring Marz. e. i, 184). In 
ben Thalern ter Flüſſe de fic in den mexicaniſchen Meerbuſen er— 
giepen. kommen Fragmente von Gößenbildern vor, die mu mezicani- 
fen Idolen identiydh fan folen (Featherstoraugh I, 187, 196). 
Cin Stein er unterhalb Wheeling entdedt murde, irug genau daé 
Zeichen, init den Dae Vieh in Mexico gezeichnet au ioerden pflegte, und 
in einer Höhle con Aeniudy fand fid) der Kopf eines mericanifden 
Schweines (Atwater 145). Die abgeftumpften Pyramiden find den 
Bauten des alten Merico vollfommen analog — und dod führt dies 
Ullee nicht weiter alé bie qu einer gewiffen Wahrſcheinlichteit eines 
alten Verkehres diefer Lander mit Mezico, in weldem (wie School- 
craft 1V, 144 vermuthet) die Eingeborenen vielleicht das von ihnen 
gegtabene und verarbeitere Kupfer umfegten. 

Daß die Erbauer der alten Denfmaler auf einer wefentlid Hdbe- 
ren Stufe der Cultur fianden als die Indianer der neueren Zeit, deren 
Stammpverwandtſchaft zu jenen aber dadurd nod uicht unwahrſchein— 
lid) wird, unterliegt nad dem Borftehenden wohl keinem begriindeten 
Zweiſel. Die weit ausgedehnten Gartenbeete oder eigenthümlich bee 
handelten Gelder die man im Südweſten von Midigan und Indiana 
fiebt (Schooler. 1, 54) und die alte Heerftrafe von 50 Yardsé Breite 
am St. Jobn’é Fluß in Florida (Bartram 101), liefern fiir Crfter 
tes vorzũglich wichtige Seuguiffe, die Dagu beitragen mögen uné der 
Annahme geneigt gu madden, dag eine dichte Ackerbaubevölkerung in 
vorbiftorifdjer Beit diefe Lander bewohnte. Daß dicfe Cultur ein Aue- 
ldufer der toltefifden in Merico war (Schooler. IV, 147), tft eine 
ftatthafte, aber gewagte Bermuthung. Die vorlicgenden Thatfaden 
fint zu fhwad um diefe Foigerung tragen gu können, fiir welde die 
Ringuiftit mit feinem Grunde cingutreten vermag. Die Unfabigfeit 
der Cingeborenen gu höherer Cultur welde man aus dem Charafter 
der amerifanifhen Sprachen und dem Mangel abftracter Wörter in 
ibnen bat ableiten wollen (Ol éhaufen I, 316) wird nadft den vor: 
flebenden, nod durch viele andere Thatfaden und durch daé Beifpiel 
Merico’s factiſch widerlegt. 

Aus den phyfifhen Cigenthimlidfeiten jener alten Bewohner ded 
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Landes ihr Verhaltnig gu der fpateren Bevdlferung yu beftimmen, ift 
nod nicht mit Sicherheit gelungen. Früher Hiclt man fie aligemein 
fiir eine dem Sndianern der Reuzeit ganglid fremde Race: die Ste: 
[ete Der tumuli find (nad Assal 37 und Atwater 116) tur und 
did, felten Uber 5’ grog, von Curgem breiten Geſicht, fehr großen 
Augenboblen und breitem Kinn, niedriger Stirn und ziemlich hohen 
Backenknochen — Angaben die fich indeffen recht wohl auf mande 
Indianervölker hegiehen laffen wiirden. Dagegen hat Warren (Am. 
Journal of sc. XXXIV, 47) Schädel aus alten Grabern im Rord- 
weften der Bereinigten Staaten befhrichen, welche er den peruanifden 
ähnlich fand; fie zeigen breitere und erhobenere Stirn ald die der In— 
dianer, fleine regelmapig geformte Augenhöhlen, weniger vorftehenden 
Unterfiefer und unregelmäßig abgeplattetes Hinterhaupt, woraus denn 
Delafield (16) fogleid) gu ſchließen bereit tft Dab jene Urberwohner 
ter Bereinigien Staaten fpater über Merico nad Peru gesogen frien! 
Rad) Morton (229) gehören die aud den tumulis ftammenden Schä— 
del offenbar der amerifanifiben Race und gwat wahrſcheinlich „dem 
toltefifchen Zweige“ derfelben: Erſteres findet ſich durch die beigegebes 
nen Abbildungen beftatigt, Legterem widerfpreden die (p. 259) geges 
benen Magße ziemlich beftimmt, denn die drei Schädel ohne künſtliche 
Deformation, welche allein in Betradht fommen können, ftimmen in 
ihren BVerhaltniffen am nächſten mit mehreren Schädeln der jegigen 
Indianer zuſammen. Ebenſo ift es wenigſtens bemerkenswerth, wenn 
auch nicht beweiſend, daß cin auégegrabener Kopf von rothem Pfeifen— 
thon ganz die Raceneigenthumlichfeit der ſpäteren Indianer darjtellt 
(Squier). uf wie lodercm Boden indeffen alle Berfuche ſtehen 
etwas Beftimmtes ber jene Urbevdtferung gu ermitteln, werden wir 
inne, wenn wir hören daß nad Squier überhaupt nur ein un 
zweifelhaft antifer Schädel gefunden worden ift im Thale des Scioto 
4 miles unterbalb Chillicothe, der Morton's toltefifdher Race ange 
bore (Nott and Gliddona. a. O. 291) — Grund genug fid aller 
Epeculationen uber die Anzahl der verſchiedenen Ragen in vorhiftori 
fer Zeit, über ibre Verſaſſung Regierungsform und Religion gu ente 
halten, gumal da es bid jetzt nicht möglich geweſen iſt die amerifanie 
fhen Alterthümer mit ciniger Cicherheit nad verfhiedenen Zeitaltern 
zu ſondetrn. 
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Um cin treues Bild der nordamerikaniſchen Indianer gu entwer- 
fen, Dad une in den Stand fege ibre Fabigfeiten und Leiftungen rid: 
tig gu wuͤrdigen, müßte es uns geftattet fein in Bie Zeit wor der An- 
funft ber Europher zurüchzuſchauen; denn ſeitdem find mefentlide 
Berdnderungen mit ipnen vorgegangen, und gwar find Me öfſtlichſten 
Rdlter, namentlich Algonkine und Jrofefen, am weiteften aus ihrem 
uripriinglichen Zuſtand heraudgetreten und am ſchnellſten Feſunken, 
aber aud den Guropdern am beften befannt gemordea, wagrend dic 
weſtncheren linger auf ihrer fruberen Stufe verbaret und zugleich un: 
befannter gebdlieden find: ven jenen liegen genaue Berichte ſeit dem 
Unfang Met? Jabrd., con Nefen mei nur aus meterer und meue- 
fier Jeit cor. Dieſe Verdältniſſe mus man bei ciner gufamnmenfaffen- 
den Scildetung der Boller, mie wir fle hier gu geben verfuden wollen, 
Rete ver Mugen debalten um mm feime unſtattbdanen Seradgemeine- 
raagea yu verfelkea und fine Sirmedfelungen der Scien und Belfer 
zu degeden 
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ont namentlich dic ſüdlichen Stamme unter aflen in der größten Mus: 
dehnung trieben; tm BWeften des Miffiffippt verbdreitete er fid) nur 
uber die in feften Dorfern angefiedelten Riccarta, Mandan und Meni: 
tarri, Die Ofagen und drei Stamme dec ſüdlichen Siour, die Pawni, 
Caddo und einige Jndianet am Red River. Brackenridge (96) 
fügt hierzu nod die Omaha und Punca und dre ſämmtlichen Völker 
an der fudmeitlichen Seite des Miffour. Wo Landbau fehlte, waren 
die Indianer in den dichten Wäldern hauptſächlich Mehjager (dad elk 
iff dex cervus canadensis, det amerifanifthe Rothhirſch), in den Pra: 
rieen ledten fie bon Der Büffeljagd, dod war der Buffel (oder ridtiger 
Hifon) in alter Zeit aud auf Pex Oſtſeite dee Miſſiſſippi heimiſch nament- 
lich im fudlichen Wisconſin und Midigan, am Erie Gee und in Kentudy 
bié gu den Alleghanies (Schoolcr. IV, 92}. Der fog. wilde Reis 
odet die milde Gerſte (zizania aquatica! im Rurdweften der großen 
Praérieen cin widtiges Rahrungémiftel, wurde vicht angebaut, ſon⸗ 
bern nur ausgefiopft wo er von ſelbſt muds. Sein Gebiet erftecdt 
fih vom Siidweft: Ende des Michigan Sees bid gegen den Lake of 
the Woods binauf (Morse App. 30); er gedeifit zwiſchen 31° und 
50" «. B. vom atlantifden Meere bie gu den Queſſen von 8. Peter's 
R. (Keating II, 107). 

Reben dem Mais ale der hauptſächlichſten Nabrungépflange wer- 
den in Der Regel gur Auehülſe nod mehrere Garietaten von Bohnen 
und Kirdiffen gebaut, welche mit denen Des Malfed von Br. Maris 
milian (c, 1], 124) näher angegeben worden find, nächſtdem Erdſen, 
Paffermelonen, Pfirfide, Connenbiumen, Pataten, Citronen (leptere 
wenigftend in neuerer Zeit z. bei den Menitarie, Ofagen und Pawar 
— de Smet 261, Pike Il, 273 ff.) ant ſeht uligemcin Zabal. Tine 
Zufammenttellung der alten Seugniffe uber den Landbau der Cinge- 
borenen finbet man bei Halkett 825ff. Dak er betradtlid war, 
geht aud vielen Ungadben hetvor. Hudson jab auf feiner erften 
Fabri (1609) bet einem Dorfe am Hurdjou eine Menge von Mais 
und? Bohnen die gu drei Schiffeladungen hingereihe haben würde. 
Die Irokeſenſtadt Hochtlaga lag inmitten angebauter Felder die Mais, 
Bohnen, Melonen und , viele andere Früchte“ trugen (Cartier bei 
Ramusioa.a. D.). Aud in fpdterer Zeit bauten die Jrofejen ime 
met wes mehr Kracht alé fie fiir cin Sabr auein bedurften; Geaf 
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Ausdehnung in der Rabe der Dorfer, und General Sullivan, deffen 
Erpedition 1779 160000 Scheffel (bushels) Getreide bei ihnen zer— 
ftérte und in ciner eingigen Pflanzung 1500 Frudthaume fallte, er- 
ftounte über den vorhandenen Vorrath und dber die gute Haliung der 
Felder und Hauler. Loskiel (SS ff.) erzählt gwar von dem forg fal: 
tigen Cinhegen und Behacken der Maisfelder mit einer Hae von Kno— 
chen, daé in Alterer Beit bei den Delaware und Jrofefen gebräuchlich 
war, bemerft aber fiir dic Mitte des 18. Jahrhunderts dag dex Fleiß 
ded Landbaues und dag Sammeln von Vorräthen durd de Sitte der 
aligemeinen Gafifreundfaaft ſehr beeintradtigt werde, da der Faulc 
immer beim Fleibigen ju Gafte gehe. Wie bei den Irokeſen wurde 
aud bei den Huronen auf den Uderbau viel Fleiß gewendet und die 
Felder rein und nett gebaiten (Sagard 134). Yn Virginien wurden 
mannigfaltige Früchte mit Gorgfalt gebaut (de Laet HI, 16), in 
manchen Gegenden erſtreckte ſich dort die Cultur uber 2-- 3000 Ader, 
außerdem fand fid) nod) in dev Rabe des Hauſes cin Garten fiir Ta- 
bat, Kürbiſſe u. dergl., der Mais auf dem Felde wurde in regelmäßi— 
gen Zwiſchenräumen gefaet, von Unfraut gefdubect und gehäufelt 
(Strachey 60, 72, 117). Bei den Natchez fcheint der Landbau in 
Ehren geftanden gu haben, da ihn die Krieger felbft beforgten (du 
Pratz Il, 368) und gwar gemeinfam, fo daß fic) wie in Rord Ca: 
tolina (Lawson 179) niemand audfdliefen durfte (Adair 407), 
während ex bei den meiften anderen Völkern nur Geſchäft der Weider 
war; bei den Muskoghe pflegten diefer die Manner wenigftens dabei 
au belfen (Adair 259). 3m Innern von Florida, d. i. der ſüdlichen 
Lander im Often und Westen des Miffiffippi überhaupt, fanden die 
Spanier im 16. Jahrh. sum Theil fehr guten Feldbau, fo gut ,alé ob 
ibn Spanier beforgt Batten” (Coleccion de v. doc. 18, Cabe- 
zade Vaca 520, Herrera VII, 2, 4). Laudonniére (11) fab 
1562 in Florida ale Adergerathe eine grofe hölzerne Hae im Ge- 
braud (vgl. Ribault in Works iss. by the Hakluyt Soc. VIII, 
100), die gefammte Ernte wurde ing Rathhaus gebradt und bier ver: 
{heilt; flix den Winter lieferten Jagd und Fifdfang dads Nöthige. 
Benn Schoolcraft (1V, 194) eine Megende der Miami mittheilt 
aus welder hervorzugehen fdeint dab der „große Geiſt“ cine Anse 
dehnung dee Landbaues Uber das eigene unmitteibare Bedürfniß hin— 
aué beftrafe, fo iſt dieſe Deutung der Cage unrichtig; ihr Sinn iſt 
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vielmebr der, Daf muthwillige Berwiiftung der Gaben des großen Gei- 
fteé, incdefondere Des Maifes, feinen Zorn errege. Dieß ſcheint gu 
aller Seit die Anficht des unverdorbenen Theiles dev meiſt tief religiö— 
fen Sndianer gewefen gu fein, in Rudfidt ded Jagdwildes wie der 
Ernte, die nur in Feindesland nach Kraften zerfdrt wurde (Keating 
I, 395, Hunter 275), und wenn es bier und da anders ift, wie bei 
manden der armfeligen und roben Bolter des Nordens (Hearne 
126) oder neuerdings bei vielen anders geworden ift, fo barf man dieß 
wobl vorjuglid alé eine Folge ihres moraliſchen Berfinfens betrad- 
ten. Ullerdings herrſcht bei Feftlichteiten gewoöhnlich die thörichtſte Ver⸗ 
ſchwendung, fie ift Sitte, durch Gaſtfreundſchaft und Pietät geboten, 
jugleid wie bei uns eine Gache der Gitelfeit und eine willfommene 
Gelegenheit gur Prablerei, aber zweckloſe Verwüſtung der Borrathe 
oder der Leidtfinn gar feine gu fammein, wie er in früherer Zeit aller: 
dings den Anwohnern des Oberen Seed gugefdrieben wird (de Laet 
Il, 12), lag fonft keineswegs im Charafter der Indianer, ſondern fam 
nur felten vor. Sie gingen meift mit ihren Borrathen fparfam um, 
wie Diep 4.B. now Pike (Il, 278) von den Ofagen bemerft; fpater 
frcilid wurde dieß anders, denn gu der allgemeinen Desorganifation 
der Geſellſchaft fam bei ibnen häufig nod der Umftand, daß fie fid 
fir den Fall der Roth auf die Unterftligung von Seiten der Regierung 
der Bereinigten Staaten verließen (fo die Dafota nad Keating I, 
439, und viele andere). 

Man bewahrte die Maievorrathe am gewöhnlichſten in den fog. 
caches unter Det Erde auf, wo man fie zwiſchen Matten aufſchüttete 
und forgfaltig wieder bededte. Der Mais murde auf verſchiedene 
Weiſe gubereitet, in Waſſer gekocht oder gerdftet, dann im Mörſer ge- 
ftofen, aué freier Hand oder mit eincr an einem Baumzweige aufges 
bangten Keule (Abbildung bei Schooler. IV, pl. 21), andermarts 
zwiſchen zwei Steinen gerrieben (Memoirs Hist. Soc. Pennsy!v. III, 
121); mit etwas Fett gemifht wurde das Mehl gu Kugeln gebalit 
oder in Ruden geformt und fo gegeffen. Zu den Kuchen aus Maid: 
mebi oder Bohnen fam alé Suloft getrodneter Fiſch u. dergl. (de 
Laet II, 13 nah Champlain). Gin Beutel mit gerdftetem Mais- 
mebl war der gewöhnliche Reifeproviant (Young a, 187 note). 
Carver rihmt die Mäßigkeit welche die Siour, Sauk und Füchſe, 
Ehippemay , Winibeg im Eſſen und Trinfen beobadteten, und gewiß 
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ift dieſe in älterer Beit weit grdfer und allgemeiner gemefen alé (pac 
terbin. Die Cingeborenen von Florida pflegten erſt nah SGonnen- 
untergang gu effen und fid) vor Dem Eſſen das Geſicht gu waſchen 
(Lav donnieére 28), fonft iſt ſolche Reinlichkeit ſelten. Mahlzeiten 
zu beſtimmten Stunden wurden nicht leicht eingehalten, man aß ſo 
langt der Appetit und der Vorrath reichte, bei manchen der ſũdlichen 
Völker wurden neuerdinge ſogat Brechmittel angewendet um dae 
Eſſen ſortſetzen zu können (Catlin). Indeſſen af man immer nut 
mäßig ſowohl ror alé nach den Faſten, die allen wichtigeren Unter⸗ 
nehmungen, namentlich dem Kriege und der Jagd vorausgingen, um 
durch fie die Geiſter ſich geneigt zu machen und im Traume von ihnen 
mitgetheilt gu erhalten, mo der Feind oder das Wild ſich aufhalte und 
in melder Anzahl (Carver 247, Nuttall 182, Keating I, 94). 
Das Fleiſch wird von den meiften gefodt oder getrodnet, von man> 
den auch coh gegefien. Die Natchez genoffen weder vegetabiliſche 
nod animalifdhe Nahtung roh, ſondern pflegten Alles ſogar ju ſtark 
gu foden {Adair 412). 

Das eingige Getränk der Baller bon Rev England und von Prnn- 
fotvanien, der Huronen und vieler anderen war Waſſer (Hutchin- 
son I, 418, Mem. Hist. Soc Pennsylv Ll, 122, Sagard 146), 
aud in Birginien fannte man fein berauſchendes Getränk (Stra- 
chey 74), was Garcilasso mit Unrecht aud von Florida behaup⸗ 
tet, da Cabeza de Vaca (537) das Gegenthetl verfichert und fogar 
von herrſchender Truntfudt fpridt. Den Aufguß welchen man in 
Florida von den Knogpen und jungen Trieben der heilig gehaltenen 
Cassine yapon „des geliebten Baumes“ bdereitete (Bartram 346, 
Bossu bet Fabri I], 131), foll indeffen keinen Rauſch erjeugen, 
auger diefem aber bereitete man aud Getrante aus Palmfrüchten 
(Lafitau ff 125). Die Clamcocten unmeit der Mündung des Do- 
lotado von Texras fteliten ein beraufdendes Getränk aus einer Art 
von Bobnen ber (Charlevoix 315). Raw Coreal (1. 37) ware 
der Genus ven Spirituofen in Florida war den Königen erlaubt ge- 
wefen. Im Norden gab e¢ bei Den Chippemané (Aheprmyane? — 
dieſe zeiglen fid) auc ſpäter dem Trunke nicht ergeben nach Macken- 
zie, Dunn 102) gwar ein Schwiudel erregendes Getränk dase von 
ciner Den Heidelbeeren ähnlichen Pflanze gewonnen wurde, eo war aber 
Kur vou medicinifdem Gebrauche Den Ottawa lieferle der Saft des 
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Ahorné cinen Sudertranf, dic Chippemay Potowatomi und Irofefen 
todten den Saft des Suderaborné ju Zucker cin und mehrere ndrd- 
fiche Bolter benugten gu demfelben Zwecke den Saft der Birke (Ro- 
gers, M’Culloh 77, Keating 1, 489, Morgan 369), aber es 
ſcheint nidt daß beraufdende Getränke aué dem Zucker von ibnen 
bereitet wurden. 

Man fennt ve Verwüſtungen welche in fpdterer Zeit der Trunf 
unter den Judianern angeridtet bat, und ift oft fo weit gegangen 
ibnen einen unmideritebliden Hang gu demfelben zuzuſchreiben. Im 
Gegentheil ergiebt fic aud vielen Zeugniſſen daß es vielmebr faft Uber: 
all ethebliche Mithe gefoftet hat ibn cingufiihren. Die Rordintianer 
und Chepewyans madten ſich nok neuerdings nidt viel aué Brannt- 
wein und die Cingeborenen an der Hudfondbai modten ibn wenigs 
ſtens niemalé gu hohen Preifen faufen (Hearne 237). Aud die 
Ravajos find dem Trunfe nit ergeben (Backus bei Schooler. 
IV, 214). Bei den Kanſas und Pani war nod 1820 Trunfenbeit 
felten und verfpottet (Say bei James I, 125, 265) und Major 
Long gteifelt mit Recht (ebend. I, 374) ob fid Den Indianern eine 
gtofe natürliche Begierde nad Spirituofen zuſchreiben laſſe. Außer 
den Miffionadren, den Biſchöfen von Quebec und manden Koloniften 
baben aud die Jndianer von Canada in friiherer Zeit Sfters gegen 
den Branntweinhanvel proteftict, der franzöſiſche Gouverneur hielt 
ion aufredht (1661, Brasseur I, 97). Die Cingeborenen am Dela- 
ware haben fon um 1670 ernſtlich gebeten diefen Handel einzuſtellen, 
dasſelbe iff haufig und von Seiten vieler Völker von Rew England 
geſchehen, fie haben dic Sufubr von Spirituofen gu hindern geftrebt 
(Gordon 31, Elliot I, 84, Halkett 201), aber vergebené, der 
Handel war fit die Weißen gu gewinnreich. Wllerdings wurde er 
1633 in Neu England verboten, ebenfo unter W. Peno, in Penns 
fyloanien und Connecticut bedrohte man ibn mit Strafen, aber ohne 
Erfolg (Drake a, 155, Young 190, Gordon 82, Halkett 190, 
Memoirs H. S. Penns. III, 2, 206). ,Gdidt euren Bein und 
Branntwein ing Gefängniß“, ſagte cin Sndianer, ,diefe, nidt wir 
tidten das Unglid an daé geſchieht“ (Le Jeune, Rel. de la Nouv. 
France 1633, p: 156). Diefer Anſicht gemäß, daß im Getränke ſelbſt 
dex Geift wohnt welder in den Beraufdten führt, aus ihm fpridt und 
durch ibn handelt, bliecben Beleidigungen und Verbrechen die im Trunke 
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begangen wurden unbeftraft, da fie Dem Thater nicht zugerechnet wer⸗ 
den fonnten, und daber fam es daß Ginjelne fic) bidweiten in der Abs 
ſicht berauſchten um an ibren Feinden ungeftraft Race nehmen gu 
fdnnen (Lawson 200, Timberlake 58, la Potherie IV, 79). 
In Nord Carolina, wo vor der Antunft der Weigen Trunkſucht eben⸗ 
falls unbefannt war, ging es ebenfo wie andermarté: ein Bertrag det 
die Einfiihrung des Rumé verbot, wurde geſchloſſen, blieb aber uns 
auégefiihtt (Lawson 202) Die Cherofee hatten feine geiftigen Gee 
traͤnke auper dem von den Weißen ihnen jugebradten Branutwein 
(Timberlake 35), wie fie fucbten aud dive Mustoge Choctaw und 
Chidafam diefen fern gu balten, fie Haben ihn den Handlern oHfteré 
weggegofien und es war lange Zeit bindurd immer der erfte Urtifel 
ihrer Bertrage mit den Weißen, daß die Cinfubr desfelben verboten 
bliebe (Bartram). $n Rordweftamerifa verſchmähten in friiherer 
Beit die Rolufden (Sitfa) den Brunntwein (Marchand I, 246). 
Jn Folge eines Vertrages gwifden der ruffifden Regierung und der 
Hudfonsbai « Gefellfchaft (1842) foll ber Handel mit dDemfelben in jes 
nen Gegenden neuerdings aufhören (G. Simpson II, 206). Gé 
bleibt nur brig gu geftehen daß die Indianer ſehr geringe Schuld 
haben und daß es der gangen Energie der gewiffentofen Handler be: 
durft bat am fie durch Trunk gu ruiniren. 

Sebr aligemein verbreitet alé narfotifches Mittel und zugleich 
beim Gultue von widtiger Anwendung war der Tabak. Bei den 
Abenafi z.B. und in Sid Carolina raudhten Manner und Werber faſt 
beftandig (Lettres édif. I, 676, Lawson 30), bei anderen Völkern 
meift nur die Manner. Hudson fand 1609 nördlich von Gap Cod 
Tabafépfeifen von Thon mit fupfernem Robre in Gebrauch (Coll. N. Y. 
Hist. Soc. I, 122). Das haufigfte und am meiften in Coren ftebende 
Material derfelben war das des Rothenpfeifenfieinbruchs in der Mitte 
ded Beges vom oberen Miffiffippi gum Miffouri, cines heiligen Plages 
an weldem einft der große Geift gu ſeinen Kindern geredet hatte, dob 
gab es aud nod andere Brüche deren Steine gu Pyeifen cerarbeitet 
vourden (ROHL IT, 82). In Reu England wurde meift nicht reiner 
Tabal geraudt, fondern eine Miſchung von Tabaf mit anderen Blät— 
tern oder Baumrinde, und Lawson (173) gicht an dag ſowohl die 
Pflange als aud) Die Zubereitung der Blatter welche in Nord Caro- 
lina geroudt wurden. pon unferem Tabal verfdieden waren. Der 
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Rauch wurde gum Theil hinuntergeſchluckt um den Cifect des Raucens 
ju erhöhen. Die Chepewyans im Norden und die Dafota im Westen 
jollen den Gebraud des Tabaks in alter Zeit nidt gefannt, fondern 
etft Durd die Handler fennen gelernt haben (Mackenzie, School- 
craft III, 244), dod bauten alle Jndianervolfer in der Nahe ded Fel- 
fengebirge? nad Pr. Marimitian (c, Il, 122) eine Art der nicotiana. 

Salz ju gewinnen bemubten fid die meiften Völker gar nidt; die 
pon Rew Hampfhire batten überhaupt keines (Belknap III, 69), 
und die großen Borrathe weldhe die Prarieen darboten, blieben faft 
unbenugt und wurden nur ausnabméweife in Gebraud genommen 
(Keating I, 116, Br. Mar. c, Il, 127); anders war ed bei einigen 
ſüdlichen Völkern, denn wir hören von einem Kriege dex 1690 zwi— 
ſchen den Nadhitodhes und Taenſas um Salz geführt wurde (Coll. 
N. Y. His!. Soc. I, 334;. 

Die Jagd und den Fiſchfang der Indianer, welchen legteren Kohl 
(II, 142) neuerdings febr gut ge(dildert bat, wollen wir nicht aud: 
führlich beſchreiben. Sie wurden allerwarté mit der größten Gefdid: 
lichfeit betrieben, welche unerlaglid war, wenn fie die erforderlide 
Ausbeute liefern follten. Der Jager verfleidete fid) häufig in daé Thier 
daé er gu jagen beabfidtigte, abmte forgfaltig feine Bewegungen und 
Laute nad um es gu taufden, die genauefte Kenntniß aller feiner Le— 
bensgemohnbeiten ſicherte ihm den Erfolg und mit diefem die Befrie— 
digung ſeines Ehrgeizes, denn nächſt dem Ruhme des Kriegeré gab 
es feinen höheren alé den ded geſchikten Jägers. Kunſtloſer war frei- 
lid) die Jagd wo man grofe Wildgaune oder Verhaue herftellte um 
daé Wild sufammengubalten und in einer beftimmten Ridtung vores 
warté gu treiben wie in Neufundland (Cartwrightl, 7). Die Iro⸗ 
fefen beobadteten in der Jagd eine weife Defonomie: ju gewiffen Zei⸗ 
ten wurden die weibliden Thiere geſchont (Morgan 345); bet andern 
Poltern ließ ed der Aberglaube hierzu nist fommen: in Ganada tod- 
tete man alle Hitfde auf der Jagd, damit die fliehenden die übrigen 
nidt warnen und ibnen rathen modten fic) gu verfteden (Sagard 
255). Aehnliches fheint man in Süd Carolina und anderwarté feldit 
von den Knoden der verjehrten Jagdibiere nod gefürchtet gu haben, 
die man fieté verbrannte, weil fonft, wie man glaubte, das Wild fid 
aug dem Lande guriidjiehen wiirde (Lawson 52). Um die Jagd- 
thiere oder Fiſche dreift gu machen, dap fie fich furchtlos nabern, wird 
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ihnen biéweilen vom Jager eine bewegliche Rede gehalten , öfters wen- 
det er aud vorher manderlei Zauderkünſte gu diefem Swede an. 
Daher darf man ſich nidt wundern dah der Jager fic fiir den ſchlech— 
ten Erfolg feineé Unternehmens bei den Dakota bigweilen an feinen 
eigenen Berwandten rächt die er im Verdacht hat, dag fie durch ihr 
Betragen die Geifter der Thiere ergiirnt und verſcheucht batten 
(Schooler. ll, 195). 

Modte die oft geriigte Berwiiftung des Wildes in Glterer Zeit häu⸗ 
fig ibren Grund in dem herrſchenden Uberglauben haben, fo fam 
{pater durd den Pelghandel nod cin anderes Motiv hingu. Hatten 
die Indianer vorher die Jagd betrieben um ihre eigenen unmittelbaren 
Bedürfniſſe qu befriedigen, fo jagten fie bon nun an fiir Handelé- 
jroede: die Thiere wurden vertilgt um ihrer Haute willen, und diefe 
Haute welche friiber den Cingeborenen fo vielfad zu Gute gefommen 
waren, wurden verkauft bis auf die legte, fo daß die Geſundheit na- 
mentlid) Det Armen litt durd den Vangel an Kleidung. Der Handel 
hatte fie neue Bedürfniſſe kennen gelehrt und dadurch aus freien Jae 
getn ju Leuten gemacht, die grofentheilé abbangig weren von den 
Lieferungen der Weißen, befonders an Waffen und Schießbedarf, de- 
ten Beſiß cine weit ergiebigere Jagd verbiirgte als Bogen und Pfeil. 
Die Berminderung des Wildes dDurd den Pelghandel zog vielfakh das 
lend und die Berminderung der Bevdiferung nach fich: die Chippe⸗ 
way 4. B. wurden durch Mangel an Lebensmittein in Folge desfelben 
in fleine Banden und faft in cingelne Familien jerftreut: alle fociale 
Organifation hörte auf (Keating H, i148 ff.); Denn Uderbau und 
Pelzhandel fonuen, wie man treffend bemerft hat, nidt in demſelben 
Nande blithen (gl. Ztſchr. f. Ug. Erdk. N. Folge V, 72). Kurz nad 
der Gründung der Nordweftcompany fonnte ein Handler faft in etnem 
Jahre ein Vermögen erwerben, nod 1807 wurden ungefahr 120 Bi- 
berfelle fiir weniger alé 25 Dollaré in Waaren von den Jndianern 
gefauft, nämlich für 2 dreiedige wollene Deden, 8 Quart Rum und 
einen Tafdenfpiegel; die Handelsgeſellſchaft nahm diefe Waare gu 
30 Dollurs an und verfaufte fie in Montreal gu mehr als 460 
(Keating Ll, 63). Auch durch die Concurreng jener Geſellſchaft mit 
dex Hudfonsbaicompany famen die Jndianer oft gu Schaden; die 
1321 bewirtte Bereinigung beider war dagegen von gutem Ginflug 
auf fie. da das Intereſſe des Handel jegt die Rüchternheit der In- 
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dianer ale wünſchenswerth erſcheinen liep und daher ein Verbot des 
Brannhvcinbandelé etfolgte (Dunn 71, 82). Der Handel mit Büf— 
felhauten, deren nad Fremont (81) jährlich 90000 auf den Markt 
famen, was ungefabr Dem dritten Theile der getodteten Thiere ent- 
ſprechen mag, hatte gur Folge daß die Büffelherden fich immer weiter 
nad Beflen zurüdzogen unt daß die Jndianer die von ihnen gelebs 
batten, in's Giend verfanfen. Der Biiffel hatte fie mit faſt allen ibs 
ren Lebensbedürfniſſen verforgt, ibnen Rabrung und Wohnung, Klei⸗ 
dung, Deden, Waſſergefäße und Kahne geltefert, Sehnen fir den 
Bogen, Zwirn, Stride, Zugfcile fiir die Pferde, Leim und Tauſch⸗ 
artifel aller Art; obne ibn waren fie biilflos. 

Biele Thiere haben die Indianer gu zähmen ver{udt, niemalé aber, 
wie es fcheint, Dausthiere gegudtet. Der Hund ift der regelmäßige 
Begleiter der meijten geworden. Sein Fleiſch ift ein guted Geridt, 
das meift für Feftlidfeiten aufgefpart wird Im Leben wird ibm nidt 
felten ſchlechte, felbft graufame Behandlung au theil, im Tode erhält 
ex gropere Ehre und feine Gebeine werden 4. B. von den Dafota forg: 
faltig begraben (Keating 1, 452). Die Jagdhunde indeffen geniefen 
oft diefelbe Liebe mie ein Kind, werden ebenfo angeredet mie diefed 
und der Eigenthümer bisweilen alé „der Bater ded und ded Hunded* 
bejeidnet (Morse App. 349), Jm Quelllande des Mijfiffippi (Leech 
Lake und Umgegend) gab es Zughunde die mit Riemenwerl und drei 
Glidden am Sdlitten angefdirrt, 60 miles täglich zurücklegten; 
im Winter wurden fie hauptſächlich mit Fiſchen genährt (ebend. 40). 
Die Huronen braudten ihre Hunde yur Jagd (Sagard 128), auf 
Long Jéland fand man 1640 fogar junge Wölfe ftatt deren aufgego- 
gen und benugt (Pring Mar. c, 1, 567). Außerdem zähmen die Indi- 
aner einzeln biéweilen Adler, Moven, Raden, Siftern, Kranide, Rebe, 
Füchſe und bisweilen ſelbſt Bären (Kohl 1, 53, Lawson 29), dod 
immer nur jum Bergniigen. Als ein vereingelted Beijpiel diefer Art 
ift es wohl aud gu betrachten daf ed in Sud Carolina gezähmte 
Hirde gab ,, die Mild und Kafe liefetten?“ (Herrera Il, 10, 6), 
dod) ift der legtere Bufag kaum glaublid, da Mild) und Kafe als Nah⸗ 
tungémittel Der Jndianer fonft nirgendé erwähnt werden. Daß man 
aud) junge Biiffel zähmte, ohne fie jedoch gur Zucht gu benugen, fubrt 
fon Hennepin an, fpater machten hauptſächlich die franzöſiſchen 
Miffiondse wiederholt den Verſuch, ex wollte aber nit gelingen 
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(Lettres édif. I, 729). Bas Rogers von den „weißen Indianern“ 
(ob Menomini®) am Muddyflug und oberen Miffiffipyi erzaͤhlt, daß 
file namlid in grofen Städten und bequemen Häuſern wobhnten und 
wilde Kühe zahm madten deren Mild und Fleiſch fie gendffen, ſteht 
gang ifolirt und ift hauptſächlich infofern verdächtig alé man unter 
den ‚weißen Indianern” gewöhnlich an wirkliche Weiße, insbejondere 
an die ,,Welsh Indians“ oder Irländer gu denken pflegte. Außerdem 
ſpricht nur nod Gomara in der bei Humboldt (Kosmos I, 489, 
Anſichten der Nat. 1, 72) angefiihrten Stelle von einem Bolfe im 
Rordweften von Mexico unter 40° n. B. defen Reichthum in Herden 
zahmer Biiffel beftanden habe. Da Gomara alle feine Nadridten nur 
aué zweiter Hand hatte, darf man wohl mit Gallatin die Richtigkeit 
diefer Angabe in Zweifel giehen. Allerdings laffen ſich die Bifon-Kal- 
ber im Friibling leit entwdhnen und werden dann alé Zugthiere 
jum Ackerbau gang braudbar (Schooler. 1V, 110), dod Hat man 
trogbdem ſelbſt bié in die neuefte Seit das Thier in Amerifa nist gee 
judtet, fondern nur gebegt um dad Fleifd gu verfaufen (Möll⸗ 
baufen a, II, 357), und bielt es dort nod nenerdings für ungeeige 
net gum Hausthiere (Schooler. V, 49). Nur aus dem Mangel an 
anderen Hausthieren ift ed gu erflaren daß es in Amerifa bei den Eins 
geborenen faft nirgends gur Pferdezucht fam, trop der ungeheuren 
Bermehrung diefes Thiered nad feiner Einführung in der neuen Delt 
und trog der grofen Widhtigheit die es fiir den Indianer felbft im 
Krieg und auf det Jagd erfangte. Was er an Pferden bedurfte, mufte 
er daher immer erft in der Wildniß ecinfangen, faufen oder fteblen. 
In fpaterer Seit ift Viehzucht von mebreren Völkern ſtark betrieben 
worden; die Creef 4. B. Hatten gute Rinderherden (Bartram !83), 
die Ravajos, deren Land jum Aderbau nur theilweife fid eignet und 
Daher die Begierde der Weißen nod nidht gereigt hat, ziehen auger 
vielen Feldfrudten (Mais, Bohnen, Weigen, Miirbiffen, Melonen, 
Tabak — es werden bis 60000 Scheffel Mais in einem Jahre ange: 
geben), befonders Sdaafe und Pferde in Menge, aud) Ziegen. Dabei 
find fie Romaden geblicben und waren durd ibre ausgedehnten Rau- 
vereien beſonders den Mericanern gefährlich, bié fie neuerdings von 
Seiten der vereinigten Staaten , pacificirt” worden find (Backus 
bei Schooler. IV, 209, ebend. 89, Farnham Trav. 372, Davis 
411, Molibaufen a, Il, 232). Ihre Stammverwandten die ſchmut⸗ 
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gigen Apachen treiben fajt gar feinen Qandbau, feine Viehzucht, jagin 
felbft nur felten, leben hauptſächlich vom Pferdediebſtahl und von 
Raubereien aller Urt; indeffen find einige ibrer Stimme nad Hum: 
boldt ſeßhaft und in Frieden mit den Spaniern, die meiften aber 
flibren ein berumfdweifendeé Leben, dod fo, dag ibre einzelnen Bans 
den fid) Dauernd in gewiffen Bejirfen aufhalten (Buſchmann 1854 
p. 302 nad Bartlett, Auéführliches über die von ibnen ausgeführ— 
ten Raubzüge und Berbeerungen ebend. 308 ff.). 

Das timmerlidfte Leben führen mehrere der nodrdliden Athapas— 
fenvdifer. Die Hafenindianer, die in Folge des Elenda raſch abneh— 
men, werden oft Menfdhenfreffer aus Roth wie die Nipiſſangs im Ror: 
den des Huron See (Bonnycastlel, 160) oder morden aus Ber. 
jweiflung und Abſcheu davor fid felbft und ihre Familie, während 
ibre Radbarn die Hundésrippenindianer gleid) den Atnah am Rupfers 
fluß (Wrangell 98) das Rennthier befigen und daturd gegen Noth 
gefidert find. Bei den Cree fommen ähnliche Beifpiele von Canniba: 
lismus vor, dod nur wenn das Schuhwerk und alles Lederjeug ſchon 
aufgegebrt ift und der Abfdeu vor der That ift fo außerordentlich, 
dag der Thater alé vogelfrei gilt (Ballantyne 51). Dafjetbe ift der 
Fall bei den Ojibway, welde den ,BWindigo” oder Cannibaien aus 
Noth mit bdfen Geiftern im Bunde glauben und aus dem Stamme 
auéflofen (Robi 1, 154). Als roher und gefiihofer werden in die- 
fer Rudjidt die Rord-Indianer von Hearne gefdildert. Bei den 
Chepewyans hat der Hunger in mehreren Fallen gu dem Greuel des 
Uuffreffens der cigenen Familie gefiihrt (Back 227 vgl. 194 77.), wenn 
aber Chippeway bisweilen fogar Menſchenfleiſch getrodnet, zerſtoßen 
und nad Jahren ein Fefteffen daraus gemadt haben (Keating H, 
156 f.), fo ift dieß jedenfallé von dem Fleifde ded Feindes gu verfteben 
dad aus Rawe verzehrt wurde, cine Urt des Cannibaliémus die ſehr 
verſchieden ift bon der ju welder der Hunger treibt. Daf der Genus 
von Menſchenfleiſch, von dem bei den Sioux nur ein Fall vom 3.1811 
befannt iff (Keating 1, 412), aud in Hungerénoth von den Flo- 
ridavölkern verabfdeut wurde, verfidert Garcilasso (Hist. de la 
conq,. de la Fl. I, 1, 4). 

2. Der einfaden Lebensweiſe der Indianer entſprach der Bau und 
die Einrichtung ihrer Bohnungen. Die gewöhnlichſte Form derfelben 
in Reu England war halbrund. Im reife wurden Zweige oder 
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Slangen in die Cede geſtect, die man oben jufammenbog, ancinan- 
der befeftigte und außen mie innen mit Matten belleidete oder aud 
mit Baumrinde bededte. Diefe Bauart, bei welder nur cin Lod an 
dex Seite gum Hineinktiechen und eined in ber Hobe yum Abzug des 
Rauches blieh, hat fic bis auf die neueſte Beit nist geandert (Lett- 
res édif.1, 675, Young a, 144, Robl I, 10). Gie bot den Bore 
theil dar dag die Hiitte leit abgebroder und beim Umzug mit allen 
Gerdthen den Pferden Hunden und Weibern aufgeladen werden 
fonnte, wabrend der Mann auf der Reife nur feine Waffen fihrte, 
wohl nicht aus Faulbeit, fondern hauptſächlich um alé Rertheidiger 
in Gefabr und alé Jager augenblidlid Bereit gu fein. Achnlid) dem 
Wigwam, der runden Birfenhitte der Algontin, war per Tepee der 
Siour, vod von fonifdher Form und mit Biffelbduten gededt. 
Stansbury (256) ſah bei ibnen ein folded Selt aus 26 Hauten; es 
hatte am Boden 30' Durdmeffer und 35’ Hobe, und war yur Boh- 
nung fur Handler beftimmt deren Beſuch man ermartete. Jm Hoberen 
Norden wurden die Häuſer bisweilen ſolider aus ſtarkem Holje ges 
baut, 4. B. in Neufundland (Cartwright I, 9), und in Canada hatte 
nan im Binter Bohnungen von Schnee wie bei den Eckimo (Weld 
465). Die Jrofefen bauten beffer ald die meiften andercn Indianer; 
ibte Haufer gu verwahren und gu verſchließen war aber in aiterer Zeit 
bei ihnen nist gebraudlid (Lafitau LL, 9f., 15). Die Bande be- 
ftlanden aué feft miteinander verbundenen Balfen, das Daw aue 
Gparrwerf, dag Ganze war außen mit Rinde gededt, im Innern 
flanden rund berum Banke die mit Matten beiegt waren und unter 
dem Dade befand ſich der Gpeider fiir bie Vorrathe. Die einfachen 
Haufer maaßen 20’ auf 15‘, dod gab es aud folde die 50 -- 130° 
fang, 16’ breit und im Jnnern in Abtheilungen flr je zwei oder 
mebrere Familien gefchieden waren; mehrere zuſammen umſchloſſen 
einen Hoftaum. Befonders hübſch war ihre Einridtung in Onon- 
Daga wo gu jeder Zeit einige Hauptlinge ihren Sig Hatten die gu den 
politifdhen Gefhaften des Bundes bevollmadtigt waren (Cartier bel 
Ramusio ed. 1606 11}, 380, Morgan 315 ff., Heriot 286, 
Schooler. IV, 340). Die 20’ Sreiten und bis yu 500’ langen Haͤu⸗ 
fet der Gingeborenen von New Port, von denen Valentine (8) ers 
zählt, gchdrten wohl den Irokeſen und wabhrfdeinlid find diefe aud 
bei de Laet (Ll, 13) unter dem Namen der Attigovauntani gu vers 
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fieben, da den anderen Voͤlkern dex nördlicheren Gegenden diefe Bauart 
nicht eigen war, Rad ihr ſcheinen fie fidh ,daé Volk des langen Hauſes“ 
genanut gu baben (f. oben ©. 16). Aud die Huronen batten Haufer 
bon 812 Feuern fiir doppelt fo viele Familien. Daf haupfſächlich 
die Srolefendorfer mit einem Graben und bid gu drei Reihen von Pa- 
lifaden befeftigt waren, befonderés aud um BWeibern und Kindern ais 
Sufludtéort au dienen, witd hdufig ermabnt (Cartier a. a. ©., 
ColdenI, 10, W.Smith 78, Morgan 314) und ift fon friiber 
(unter ILL) befproden worden. Bon nomadiſcher Lebensweife fonnte 
unter folden limfanden feine Rede fein. Bobnungen von gleider 
Range batten meiter im Silden die Ofagen (Pike I], 268, Morse 
App. 219), die gleid den Kanſae ebenfallé in feftitchendDen Dörfern 
lebten (Hunter 334). Bei manden Boltern find nur die Binter 
bitten unbeweglich und daber folider conftruirt, die Sommerhütten 
dagegen leit gebaut um ohne Sdwierigteit abgebroden und fort: 
ge(chafft werden gu fonuen. Bei den Mandan (Lewis and Clarke 
82, Br. Maz. c, IT, 118, 273) findet fic) indefjen keine wejentlice 
Berfchiedenheit zwiſchen beiden. 

Im Siiden war der Haushau gum Theil beffer alé im Rorden. 
Swart gliden die Hitten in Birginien fehr denen von Reu England, 
nur dag fie gwei Cingdnge batten und neben ihnen nod ein Gauge 
bac fiir die Borrdthe erridtet war, aber das Haus ded Herrſchers war 
zwiſchen 50 und 60 Bards lang und an feinen vier Eden flanden , alé 
Wächter“ ein Drache, ein Bar, ein Leopard und ein Riefe (Strachey 
70, 54). uf Roanoke Island fand W. Raleigh 1584 Haufer von 
Cedernholz die mit Palifaden umgeben waren (Williamson I, 34). 
Jn Nord Carolina lebten oft mehrere Familien in einer Bohnung 
beifammen, in deren Nahe befonderve Borrathahdufer ftanden; befon- 
bere hübſch gebaut, aufen und innen mit Thon befleidet waren die 
legteren bei den Gantee in Sud Carolina (Lawson 176, 16). Die 
Pani wohnen gu L0O—12 Famuien in treigrunden ſoliden Hittten die 
mit Rafen gededt und in mehrere Raume ais Schlafſtätten fir die 
Einzelnen getheilt find (de Smet 505, Pike II, 276). Die Betten 
der Jndianer befteben aus niedrigen Banken die mit Matten oder Rohr: 
geflecht bededt find, bisweilen aud) aus vieredigen Käſten von ellen 
in bie man durch cin vierediges Lod Hineinfteigt (Strachey 72, 
Pr. Maz. c, 1,120) Die Rath- und Verfammlungéshaufer find 
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groper und fefter gebaut ale die der Einzelnen, Dod meift nur dürftig 
auégeftattet (M° Coy 530). 

In der viel gerühmten Stadt Apalade fand Cabezade Vaca 
(p 520) nur ein ſchlechtes Dorf mit Strohbiitten, wogegen fie faft 
nur zehn Jahre ſpätet 256 Hdufer gehabt haben foll. Die Beridte 
liber de Soto's Zug ergablen von hölzernen Briiden im nordliden 
Theile diefed Landes, geben der Stadt Ocali 600, der Stadt Mobile 
80 febr große Haufer, wabrend Coza deren 500 gebabt haben foll 
(Herrera VI, 7, 10 und 12; VII, 1, 12 und 2,1). Zwanzig Jahre 
ſpäter (1560) war letzteres aus Furdt vor den Spaniern fajt gang 
von den Gingeborenen verlaffen (Davila Padilla], 63). Die Hau: 
fer der Creek, 30° lang und 12° breit, beftehen aus zwei Ubtheilungen, 
einer Küche und einer Wohnſtube und find aus Fachwerk erbaut; neben 
ibnen ftebt cin Borrathéhaués, das unten ein Magazin, oben einen 
Bodenrauin enthält. Die Reichen und Vornehmen befigen auger dem 
Wohnhaus, das vorn mit einer Halle verſehen ift, und dem Borrathe- 
haud einen hübſchen offenen Pavillon und eine befondere Küche. Gro- 
tesfe Fiyuren von Thieren Baumen und Menſchen find überall als 
Sdmud angebradt (Bartram 184, 435 und Ms. bei Squier 230). 
Die Cherofee haben länglich vicredige Haufer von je drei Zimmern 
und neben jedem ein fleineds warmes Haus für den Winter, fie find 
60—70' lang, mande jweiftodig, dod ohne Fenfter; befonderd interes: 
fant ift Die mebrere hundert Menſchen faffende Rotunde welche fiir die 
grogen Berfammmlungen beſtimmt ijt (Bartram 353, Timber- 
lake 59). Aehnlich wird die Cinridhtung ter Wohnungen bei den 
Natchez von Adair (413, 417) beſchtieben, welche aufen und innen 
mit Ralf oder Thon geweift, den Flintenfugein meift undurddring: 
lid), aud ftarfem Holzwerk aufgefiibrt waren und wie bei Den verwand—⸗ 
ten Taenfas (Coll. N. Y. H.S. If, 269) regelmäßig angelegte Dörfer 
bildeten. Nomadenvolfer wie die Ravajos befigen natürlich nur elende 
Hiitten. Große abgetheilte Haufer fiir mehrere Familien haben aud 
die Cingeborenen von Neu Caledonien, die im Winter unter der Erde 
wobhnen (Cox II, 327, 335). 

Ucher die Kleidung können wir fury fein. Sie feblt nirgends und 
namentlich erfchienen die haber ftehenden Baller, inébefondere die Iro— 
fefen niemalé ohne eine folde (La Potherie III, 15). Gie beftand 
gewöhnlich aus Thierfellen der verfdiedenften Art weidje die Indianer 
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gut zuzubereiten verſtanden und wie ihre Zelte oft mit Bildern ihrer 
Waffenthaten ſchmückten (Catlin I, 145ff.). Mantel um die Schul— 
tern oder cin Wams, Beinfleider, Gamafden und Mocaffine wurden 
am meiften getragen; dic lepteren waren Schuhe obne Haden aus 
ftiſch gegerbtem Wildleder, das gebrdunt und oft ibelriedhend vom 
Räuchern in fauligem Holje, dadurch angeblid) gegen den Biß der 
ſlapperſchlange ſchützte. Bei den Jrofefen batten fie nur hinten und 
oben eine Rabt (Morgan 360). Andere Bolter bradhten die Rabte 
auf der Soble oder an anderen Stellen an, bei einigen waren die 
Mocaffins fpigiger, bei anderen breiter: daher fonnte aus der Fuß— 
fpur leit auf daé Boll gefdhloffen werden weldem das Jndividuum 
angehorte von dem fie herrührte Auch die Hufe der Pferde werden, 
4 B. von den Apaden, mit dider Pferde: und Ofenhaut befdubet 
(Pfefferforn 1, 393). Cine Befchreibung der im Norden gebraud: 
liden Schneeſchuhe und ihrer verſchiedenen Arten hat Kobl (1, 154) 
gegeben. Radft den Kleidern von Thierhauten wurden in alter Zeit 
in Birginien von den Chotta und weiter im Norden von den Dela: 
ware UND Jrofefen Kedermantel getragen gu denen befonderé die ein: 
beimifchen welfthen Hubner dag Material fieferten (Strachey 40, 
58, Adair 423, de Laet Il]. 18, Loskiel 62). Aud in Rord 
Garolina, wo man außerdem Mantel von Fellen, Pelz oder Zeug 
hatte, gab eé dergleichen und fie waren mit febr ſchönen Figuren ge- 
jiert (Lawson 191) Wud dem Haar des Biffels und des Oppoffum 
wurden in Sud Carolina Bander, Girtel u. dergl. verfertigt (cbend. 
116, 121), aud einige andere Bolter webten Tider aus Buffelbaar 
(Hunter 289), doch geſchah dieß nicht häufig. Gewebte Zeuge ſchei— 
nen in groper Uusdehnung nur im Süden gemadt und zur Kleidung 
in Alterer Beit verwendet morten gu fein. Oviedo (XVII, 25f.) er 
zählt Dag de Soto auf feinem Wege von Apalache tiefer in'e Innere 
die Weiber in weiße Gewander gelleidet fand, welde aus den febr 
feften, aber garten Faden der inneren Ride ded Maulbeerbaumes ge- 
fponnen und gewebt waren (vgl. aud) du Pratz Il, 192), dag die 
Häuptlinge in Coza wie andermarté auf Bahren getragen wurden die 
man mit weißen Tüchern bebing, und dap man Stritmpfe und Halb- 
fticfel bei den Gingeborenen fab die wie die fpanifden gemadt waren. 
Von Zeugen Me aué Pflanzenfaſern verfertigt und gefärbt maren in 
Guahacopa unweit des Wiffiffivps iprid@t aud) Herrera (VII, 7, 6). 
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Weiße künſtlich gemaltc Matten oder Teppiche mit ſcharlachrothen 
Franfen etwähnt Laudon niere (48) in Florida, die Ratchez ing: 
befondere, deren Berber Das Büffelhaar fpannen, fertigten Matten aus 
Hanf und bemalten fie mit allerlei Figuren (Adair 422f.). Eine 
Art von einen aus Hanf, wie ed an der Nordweſttüſte Amerifa’s ge: 
webt wurde, follen aud) die Jrotefen herzuſtellen verftanden haben 
(M’Culloh 80), und vermuthlid war ed diefed, nicht Baumwollen⸗ 
jeug, wie La Potherie (I, 316) angiebt, das fie gu ifren Ruftun- 
gen vetmendeten. Spater hat hauptfadlid) der Rangel an eigenen 
Webereien die Cingeborenen, befonders naddem die Jagd durch den 
Pelghandel gu Grunde gerichtet war, in eine ſchnelle und vollſtändige 
Abhangigteit von den Lieferungen gewebter Beuge durch die Handler 
gebradt, und da fie mit diefen nur untegelmagig verforgt wurden, gee 
riethen fie dadurch vielfad in Roth und ihre Gefundheit litt Schaden. 

Der Pug deé Indianeré iff häufig phantaftifd, befonderd bei Feft- 
lidfeiten, füt welche namentlich das Geſicht mit unregelmäßigen 
Streifen und Figuren von allen Farben bemalt zu werden pflegt, eine 
Angelegenheit von höchſter Wichtigkeit, die nicht ſelten einen halben 
Zag zu ihrer Vollendung erfordert. Abgelegte europäiſche Uniform: 
ſtücke ſpielen bei dem Putze neuerdings bisweilen cine große Rolle 
(Paul Bilh. 304); in älterer Zeit dagegen beſtand der werthvollſte 
Schmuchk in den Zeichen ded Adels den die Tapferkeit verlieh. Bu die⸗ 
fen gehörten vor Allem die Federn ded fog. Kriegs- oder Calumet⸗ 
Adlers (amerif. Steinadler, faleo furcatus nad Schooler. ML, 72, 
aquila chrysaétos nach Farnham Trav., aquila fulvus odet me- 
lanaétos nad Andern), welde gu tragen nur daé erprobte Heldenthum 
berectigte. Cine ähnliche Auezeichnung waren Hörner vielleicht ein 
Bild der Starke des Büffels, die oben am Kopfe des Tapferen befeftigt 
wurden (Catlin). Den Bufpug der Kleider, Pfeifen, Waffen und 
anderer Gegenftande mit Federn, Sfalploden, Thierbalgen und bere 
gleiden unteriaffen wir naber gu befdreiben. (Ferner gehdrte dad aus 
Muſchelſchalen gefliffene Bampum nebſt Rupferperlen, die jedow 
feltener germefen gu fein fcheinen, gu den werthvollſten Schmuckſachen. 
Aud ächte Perlen gab ed, in Schnüre aufgereibt; fie warden in Bir- 
ginien den Honigen mit in's Grab gegeben, dod) waren fie glanglos, 
da man die Mufdeln mit Feuer gu Sffnen pflegte (Strachey 132). 
Uls charakteriſtiſch erwaͤhnen wit now dag die Weiber als der ſchwä⸗ 
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dere, unterdriidte und geringer geachtete Theil der Geſellſchaft, auf 
den Pug nicht fo grofe Sorgfalt vermenden fonnten und durften alé 
die Manner, denen 4. B. bei den Krahenindianern das lange Haar alé 
ausſchließliche Zierde vorbehalten blieb. 

Das Tattorwiren früher ſeht allgemein im Gebraud, befonders in 
ben ſüdlichen Landern, hat fid hauptſächlich wobl in Folge ded Bers 
febreé mit den Welßen bei vielen Völkern allmalid) verloren (Hees 
melber 341, du Pratz Il, 199), doch glaubte Lafitan (II, 42) daß 
es manden gang fremd geweſen fei. Die Nord-, Kupfer⸗ und Hundes 
tippen-Indianer tdttowirten fic auf jeder Bade mit 3— 4 parallelen 
ſchworzen Stretfen die fle mit einer Radel rigten und durch eingeführten 
RKohlenflaub farbten (Hearne 257). Jn ähnlicher Beife geſchah ed 
bei Den Chippeway und Knifteno (Dunn 106), bei den Mandan und 
RMenitarn (Pr. Mar 11 116, 216). Die Cingeborenen von Meu 
England zeichneten ſich auf diefe Weiſe wie die Aſſineboins Thierfigu- 
ten dex verſchiedenſten Art auf die Haut (Hutchinson I, 413, 
Lettres édif. 1, 645), und dieſe Malereien crftredten ſich bisweilen liber 
den ganzen Oberfdrper (Loskie! 64). Jn Birginien war es nur 
tin Shmud der Weiber (Strachey 66), mogegen es bei den ſüdliche— 
ten Bolfern nur den Tapferen als Auszeichnung geftattet gemefen gu 
fein fcheint, mic bet den Ratchez (Adair 389, Bossu I, 187), ob: 
wobl ¢¢ aud alé Zeichen der Aufnabme eines Fremden in einen ane 
deren Stamm und demnadh alé nationales Seiden erwähnt wird 
(Bossul, 122). Dag ed in alter Zeit in Florida üblich war, erzäh— 
len Laudonnieére (6) un? Coreal (1, 30). 

Die Ausftattung der Judianerwohnung war nad unferen Be» 
griffen höchſt ärmlich Irdene Töpfe von verſchiedener Groge und 
Form, robe Bänke und einige Teller und Schüſſeln von Holz, gefloch⸗ 
tene Körbe und Matten, Beutel von Leder und manderlei Thicrfelle 
waren meift Der gange Hausrath. Dad Irdengeſchitt wurde aus freier 
Hand gemacht, feltener ber hölzerne Formen gegogen oder in geflodb- 
tenen Körben geformt und ſpäter gebronnt (Hunter 289); glafirt 
wurde es nicht, bei manden Boltern aber einige Beit in den Rauch 
aebangt (Adair 425). Das befte Geſchirr Ber Frofefen war das 
ſchwarze von groper Feftigheit und ziemlich guter Politur, das ge 
wöhnliche wurde aude ciner Miſchung von Thon mit pulveriſirtem 
Quarts bergeftelt (Morgan 354) 
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Bon ten fparliden Webereien ift vorbin ſchon die Rede gervefen. 
In nenerer Zeit hat befonders Gregg (I, 182} von den herrlichen 
Baumwollenwebereien der Navajos, den wafferdidten Deden Me jie 
fertigen, und den ſchoͤnen Federſtickereien auf Thierhauten erzählt, 
Backus (bei Schooler. IV, 209) diefe Ungaben beftatigt, Simp- 
son (a, 78) dagegen ihre Richtighcit bezweifelt, obwohl mit Unredt. 
Gie lofen die Wollenftoffe welche fie aué Neu Merico erhalten in ibre 
eingelnen Faden auf und verweben fie auf's Neue nad ihrem eigenen 
Gefhmade (Möllhauſen a, 1], 235). Morgan bat feiner genauen 
Sdhilderung der techniſchen Leiftungen der Irokeſen viele Abbildungen 
ibter Stidereien mit Bampumperten an verſchiedenen Kleidungsſtücken 
(Schutz, leggins, mocassin, Giirtel u. dergl.) beigegeben, welche von 
febr feiner und großentheils recht geſchmadvoller Arbeit geugen. Die 
Radeln deren man fid) dabei bediente waren Borften vom Stadel- 
ſchwein oder fpigige Anochen. Sum Farben flanden ihnen alle Farben 
zu Gebote, und felbft Baler dic ſich font Durch Kunſtfertigkeiten nidt 
auszeichneten, wie dic Dafota, benutzten ſowohl vegetabiliſche alé mines 
raliſche Farben (Gifenoryd) yu diefem Zwede (Schooler. IV, 69). 

Das Gerben der Haute geſchah meiit mit dem Gebhirn dee Rehee, 
aud mit Gebirn oder Fett von anderen Thieren, mit Baumrinde oder 
Brei von jungem Mais (Belknap ILI, 69, Lawson 208), und cé 
wird verfidert dag die Cingeborenen die Behandlung des Leders beffer 
verftanden alé felbft die Meifen in dDen Bereinigten Staaten, da fid 
das ibrige weniger debne und der Zerſtörung durch die Würmer in 
getingerem Grade ausgeſetzt fei (Hunter 200). Sollte das Fell fo 
jubereitet werden daß das Haar deéfelben gefchont blieb, fo fpannten 
fle es zunächſt im Schatten auf, rieben es mit einer Mifchung von fri- 
ſchem Biffelharn und Thon cin und erhielten e& gwei bis drei Tage 
fang feudjt; Dann wurde es gereiniat, mit Gebirn eingerieben und 
ausgemafden, hierauf ihm mit Kleie cine größere Dichtigkeit gegeben, 
endlich getrodnet und abgetraht oder durch Hin- und Herziehen Uber 
ein Stück Holz geſchmeidigt und im Rauch aufgehängt (ebend. 287). 
In neuerer Zeit fertigten die Nabajos beſonders gute Lederarbeiten 
(Gregg a.a.D., Davis 411), Sättel und Zäume fiir die Pferde, 
Beinfleider u.f. f. Sonſt waren dic Sätle“ meiſt von Holy und wur- 
den nur mit einer Dede belegt, worunter die Thiere oft ſtark gelitten 
haben moyen. 


Metallbenugung, ſchneidende Werf seuge. 07 


Werkzeuge von Metall fehlten in den ndrdliden Ländern ganglid 
(Hatchinson I, 418, Memoirs H. S. Penns. III, 129), dod foll 
Hudson folde von Rupfer bei den Manhattané in der Gegend des 
jePigen New Pork gefunden haben (Schooler. VI, 100), und Flet 
cher erzählt (bei Schooler. 1V, 227) daf die Binebagoe in friibe- 
ter Zeit Blei ſchmolzen in Oefen welde in die Erde gegraben wurden 
und die Form einer umgefehrten Pyramide Hatten. Die Cingebore: 
nen von Florida fand Ribault (1562) gwar im Befige von Gold, 
Silber, Blei, Rupfer in grofer Menge und von vielen Perlen, dod ers 
wähnt er von BWerkeugen nur eine Art von fupfernem Meffer bei 
ihnen, deffen fie fic) bedienten um den Schweiß absufragen (Works iss. 
by the Hakluyt Soc. VIII, 104f.). Auch unter den Athapasten und 
Renai {deinen nur die Utnah am Kupferfluß fid auf die Berarbeitung 
bed Cifens gu verftehen, das fie von den Ruffen eintauſchen (Brans 
gel! 98). 

In Folge diefes Mangels blieben die Waffen fehr unvoltommen 
und eé feblte an ſchneidenden Werkzeugen. Meifel von Stein und 
das Feuer® mußten meift dad leiften was bei uné die Art ausführt. 
Die Meffer von Quarz welche die Frofefen batten (Morgan 358) 
reichten natürlich nicht weit, fie ſchnitten damit den Seifenftein und 
andere nicht ju barte Pineralien; die Figuren welche fie formten, wer⸗ 
ben gerithmt wegen der Richtigkeit ibrer Proportionen (ebend. 383). 
Auf welche Weije freilid die fteinernen Pfeifenrdhre hergeftellt wurden 
die man in Reu Niederland in Gebraud fand (de Laet III, 11), 
diirfte ſchwer gu fagen fein. Auch hier feben wir uns wieder auf die 
früher ſchon gemadhte Bemerfung bingewiefen, daß die Kiinfte det In⸗ 
Dianer gur Beit der Ankunft det Europäer bereits in Berfall gerathen 
waren und nad derfelben immer mehr verioren gingen, weil jene durch 
den europdifden Handel von nun an leicht mit Ulem verforgt wur- 
den, was fie felbft nur durd lange fortgefegte mühſelige Arbeit und 
gleichwohl oft nur in unvollfommener Beife hergufteden vermodten. 

Die Kahne der Cingeborenen von Neufundland waren aus Baum: 
inde und nur 20‘ lang (de Laet II, 2), dod befuchten fie mit ibnen 


* Ginen fimnreiden Apparat yum Feueranmaden den die Cingeborenen 
erfanden um dag anfitengende Reiben jiverer Hdlyer zu vermeiden hat Mor- 
gan (381) beſchrieben. Gr befteht aud einem ſpißen Stock mit einem Rade 
die ſich abwechſelnd nad lin?s und rechts dreben m Folge oer Torfion eines 
fi aufwideinden Fadens der an einem Bogen befeſtigt iſt. 
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alijabriid) ron Fogo aus das 40 —60 miles rom Lande entfernte 
Funk Island (CartwrightI, 10). Diefelbe Art won Fahtzeugen 
batten die Ubenafi (Lettres édif. 1, 676), die Guronen (Sagard 129) 
und die Sndianer pron Neu England, wethe jedoch augerdem auch 
Kahne befagen die aug einem eingigen großen Fidtenflamm gearbeitet 
waren, wie ed Deren aud bei den Cherofee fiir 15—20 Menfden, in 
Pitginien für 40, und in Flaridba gab (Hutchinson I, 414, Tim- 
berlake 60, Strachey 75, Ribaulta.a.O.) Die erfteren wa- 
ren meiſt nut flein , fie faßten bei den Ubenati höchſtens 6—7 Perfo- 
nen, do gab es anderwarté deren von 12—40 Linge, die bis 30 
Menfchen tragen fonnten (Morgan 867). Am Hanfigften wurden 
fie aus Birfenrinde gebaut, nicht feiten aug cinem eingigen Stide, 
dag man fiber cin Gerippe von Hols jog. Auch Büffelhäute benugte 
man in ähnlicher Weiſe um Kahne gu überziehen (vgl. namentlid 
Lafitau Ii, 213). Baumftamme aug tenen man Kähne herſtellen 
wollte, wurden mit Feucr ausgehöhlt und dann mit Muſchelſchalen 
bearbeitet (Young a, 135). Ragel von Holy oder Vietall wurden 
jum Ranoebau gar nidt verwendet, fondern Aled nur genäht und 
gchunden mit Gedernbaft; jum Ralfatern braudie man vorzüglich 
Harzt (Raheres bei Kohl 1. 43). Go ſchwach diefe Fahrzeuge auch 
aren, gitigen dod die Seminolen von Weftflorida auf ibnen bié nad 
den Bahamainfeln und Cuba um Handel yu treiben (Bartram 218) 
und die Sndianer von Sid. Carolina follen einſt cine Flotte gebaut 
baben um direct nad Cngland gu handeln, natürlich mit dem unglück⸗ 
ſichten Erfolge (Lawson ti). Un Unternehmungége— und Ge: © 
neigtbeit gum Handel, di¢ Hudson an den Indianern mit denen ex 
sufommentraf, durchgängig bervorbebt, hat es in alfer Srit Abechaupt 
nidt in dem Moaße gemangelt ais ſich oft angegebden jindet. So seid: 
neten fic) namentlich dic Rarraganfet vor anderen Volkern durch Fleiß 
und Handelsthätigkeit aus, lieferten ibren Racdhbarn Bampum, Sdmud 
aller Urt, Pfeifen und Irdengeſchitt und taufeten dafur von ihnen 
Biber und andere Felle flit die Englander ein (Potter 8 nad Hut- 
chinson). €benfo zeugt ef flit eine rege Betriebſamkeit im Handel 
dag in Reu England in alterer Zeit, ebenfo wie in Florida von Ca- 
beza de Vaca (541) ergabit wird, felbft während des Rrieges dec 
Handel unter den feindliden Bölkern ungeſtört blieb. 

Die Baffen des Indianeré beſtanden in früherer Zeit nur ous 
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Holy Rnoden und ſcharfen Steinen. Bogen und Pfeil, Lanzen und 
Keulen, die Streitart (Tomahawk) in ihren verſchiedenen Formen und 
daé Sfalpirmeffer warcn tie hauptſächlichſten. Sdugraffen, Schilde 
Riiftungen von Zeug und von Holy (legtere bei den Irokeſen, La Po 
therie I, 316, aué 3weigen geflomten bei den Huronen, Sagard 
206) waren feltener Hölzerne Schwerter und Sdilde werden in 
Birginien, dad Blaégrohr dei mehreren Völkern, dow hauptſächlich aur 
alé Minderwaffe angefühtt (Strachey 105, Morgan 379). Dic 
alten Baffen von Slein wurden ſpäter durch folde von Cifen ver- 
drdngt und durch Flinten, welche den Cingeborenen von Rew England 
{don in der erPen Sew der Rolonifation durch Handler, englifder und 
frangdfifhher Seite, zugeführt wurden. Daß dieſe felten und erft in 
fpaterer Zeit gut ſchießen lernten, Hat feinen Grund in der abetgläu⸗ 
biſchen Furcht des ndianeré vor diefer neuen und fiir ion fo gebeim- 
nifvolien BWaffe, und daß fie die Fabrifation derfelben fowie die Bee 
arbeitung des Eiſens Aberhaupt lange Zeit hindurd nicht betrieden, 
erklärt fid gum Theil aus dem Umſtande dag man bemüht war fie vor 
ipnen verborgen gu balten. Raw Einſührung der Feuerwaffen blieben 
Bogen und Pfeil meift nur nod in den Handen ter Minder. In New 
England fand man um 1620 auber Pfeiljpigen von Hirſchhorn, Kno- 
hen Adlerklauen u dergl. aud ſolche von Meffing in Sebraud (B!- 
jiott Il, 63, Drake ju Charche 299}, dertn Urſprung unbdefannt 
ift. Bet den Shippervay gab eB in alter Zeit Leute die ſich ausſchließ⸗ 
lid) mit dex Berfertiguag feineener Pfeilſpitzen beſchäftigten (Squier 
Aotiqg 128 note nad Schoolcraft, Bergiftete Bfeile ſollen im 
Kricge von den Dafota (Keating I, 482) und im 16. Jabehundest 
in Florida gebraudt worden fein (Davila Padilla I, 64), bei allen 
ubrigen Völkern wird nichte diefer Art erwähnt, daber man jene bei« 
den Ungaben mit cinigem Zweifel aufzunehmen hat. 

3. Cine Schilderung ded gefellfhhaftliden Lebens der Cingebore: 
nen von Rordamerita beginnt am beſten von ben fleineren Kreiſen in 
denen fic) dieſes bewegt, von der Familie alé dem hauptfadlidften 
Trager der focialen Begiehungen. Die inneren Berhaltniffe oerfelben 
find hauptſächlich durch die Stelung der Frau bedingt, welche bei den 
Indianern wie bei allen culturlofen Völkern eine untergeordnete und 
gedridte, oft felbft eine veradtete if. Schon alé Rind gilt das Mar: 
Hen wenig neben dem Rnaben, denn diefet wird eines Tages ein großet 
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Krieger werden. ft fle herangewadhfen, fo wird iht Aufmerffamfeit 
und Rückſicht von Geiten des jungen Mannes gutheil der um fie 
wirbt, aber aud meift nur fo lange die Bewerbung dauert. Ihre 
Schönheit oder Häßlichkeit kommt wenig in Betradht, nur Fleif und 
Arbeitéfraft werden an der Frau geſchäht, nächſtdem ihre Frudtbar- 
feit (Hunter 242). Iſt fie unfrudtbar, fo finft fie gang sur dienen- 
den Magd herab und wird verftofen. Diefer Geſichtspunkt prägt fid 
deutli® darin aus, dab der Creel fein Beib als , feines Sohnes Mutter” 
bezeichnet und daß in Pennfyloanien in alter Zeit der Mord eines Beis 
bes das Rinder gu gebären fabig war, fdwerer gebüßt wurde alé 
felbft dex eines Dtanneé (Holm in Memoirs H. 8: Penns. IIf, 136, 
Swan bei Schooler. V, 272, Buchanan 828). 

Pie jedes Familienglied im Wigwam feinen beftimmten Plag bat, 
fo find aud die Urbeiten namentlich zwiſchen Mann und Frau beftimmt 
getheilt. Jenem fallen Krieg and Jagd al’ Hauptgefhaft gu, diefer 
die häuselichen Dinge. Sie baut das Feld, das abgubrennen und ju 
roden aflein Cache oes Mannes ift (bei den Jrofefen, La Potherie 
III, 19), fie erntet die Früchte ab und bereitet die Nahrung, ſammelt 
und tragt das Hol; wie das erlegte Wild aus dem Walde Heim. ,, Ihre 
Arbeit iſt nie fertig“, fagt Mrs. Eastman von dem Dalota- Weibe, 
»fie macht das Sommer: und das Binterhaus. Für jenes ſchält fie 
im Frühling die Rinde von den Bäumen, fiir diefed näht fie die Reh: 
felle gufammen. Gie gerbt die Haute aus denen fie Röcke Schuhe und 
Gamafden fir ihre Familie zu maden hat, wahrend nod andere Sore 
gen auf ibr laften. Wenn ihr Mind geboren ift, fann fie nidt ſich and 
ruben und pflegen. Sie mu§ fiir ibren Mann das Rudern des Rahnes 
iibernebmen, Gamer, und Schwäche wollen dabei vergeffen fein.“ 
Bon Allem was dem Thatigheitstreife des Manned angehdrt, mug fie 
fid) ftreng fern halten, die verlangt die Gitte und der UAberglaube: fie 
darf bei den Dafota fein Pferd reiten und niemals eines zäumen 
(Schoolcr. I, 230). Trog der ſchweren und endlofen Arbeit die 
ihr oft aufgebiirdet ift, balten Hedew elder (251) und Hunter (258) 
ibr Leben fiir nicht befchwerlicer alé das dex Manner, auger da wo 
fie aud die Feldarbeit ju thun bat und wo Hol, und Bild felten find. 
Bur ridtigen Wiirdigung ihres Loofes ift vornämlich die Bemerfilng 
Mackenzie's beadjtenéwerth, daß die Sflaveret ded Weibes bei den 
Dibet + Jndianern gum Theil die natürliche Folge der fargen Gubfifteng- 
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mittel unt der grofen Unfirengungen ift welche die Jagd von dem 
Manne veriangt: dad Leben des Weibes ift um fo harter, je farger die 
Ratur, je baufiger Noth und Clend und je rober überdieß in Folge 
davon die Menſchen find. Dieß Alles ift in hohem Grade bei den Nord- 
indianetn und Cheppewyans der Fall (Hearne 98, 110, 260, West 
188), bet denen der Hingfampf ganz gewöhnlich über den Befipg cines 
Weibes entidheidet und von Udtung der Familienbande daber feine 
Rede ift: die Behandlung der Weiber ift die robefte und oft wahrhaft 
gtaufam (N. Ann. des v. 1852, IV, 327). Merfwiirdig ift dabei nur 
dieß, daß die Frau welche durch den Ringfampf cinem Anderen gufallt, 
immet weint und fih untröſtlich geigt, entweder von Herzen oder weil 
es der Anſtand fordert. Ju Folge abnlider Verhaltniffe flehen wohl 
die Beiber der Hafen+ und Hundsrtippen-Indianer auf der unterften 
Stufe der Menſchheit (Richardson, Aretie search. exped. 1851). 
Bon diefen und anderen Beifpielen der Urt abgefehen, läßt fid dem In⸗ 
dianer im Allgemeinen nici dex Vorwurf madden daß er fein Beib 
mißhandle; er ift Dagu gu ftoly, bat ein gu großes Gefühl feiner Würde 
und fieht das andere Geſchlecht zu tief unter fid. Mit einem Weibe gu 
zanken oder es gu fdlagen galt fiir unwürdig deé Kriegers und erft 
dex BVranntwein hat Crceffe diefer Urt häufig gemadt (Hunter 38, 
256). Ulé Dienerin bleibt die Frau in der Regel unbeachtet und une 
beriidjictigt; theilnehmende Gorgfalt fir fie von Seiten des Mannes, 
wie bei den Delaware (Loskie! 76), und cine gewiſſe Aufopferung 
ibt zur Liebe fommen vor (Hede welder 254), dod nur in vereinzel⸗ 
ten Beifpicten. 

Trog ihrer untergeordneten Stellung haben die Weiber bisweilen 
dod bedeutenden Cinflug. Dieß ift 3. B. bei den Cheppewyans der Fall, 
hauptſächlich in allen Handeléangclegenbeiten (Schooler. V, 176, 
Dunn 108). Die Weiber der Jrofefen und einiger anderen völker 
hatten ſogar eine Stimme über Krieg und Frieden (Rogers), und ¢8 
mag wobl fein dag in Alterer Seit bei vielen Völkern, wie bei den 
Natchez, die Weiber in höheren Shren ftanden (Nuttall 268), da man 
Weiber felbft mit der Häuptlingswürde befleidet fand bei den Rarras 
ganjet, Sogfonate, Binibeg, Creek (Drake IL, 64ff.); auch bei deri 
Potowatomi wird Aehnlides etwähnt (Atwater 290, andere Beis 
fpiele bei Tanner). Dag fie bei den Ojibway am Kriege, den Rathse 
vetfammiungen und felbjt den Midéfeſten thetluchmen (Rohl 1, 176) 
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ift eine fonft wohl nirgende weiter vorfommende Vergiinftigung. Dre 
Ravajos (fpr. Navahoe, Bartlett 1, 325) bebandeln ibre Weiber 
rückſichtsvoller alé fonft bei den Judianern gewdhnlid iff, diefe neh: 
men an den Sffentlichen Verſammlungen Theil und haben überhaupt 
eine gewiffe Selbſtſtändigkeit, weil fie ihre Hecden gu eigen befigen und 
daber den Mann verlaffen können ome dadurch elend und hülflos zu 
werden: die grobe Arbeit wird daber meiſt nidt von ibnen, fondern 
von den Armen und Sdupbediirftigen gethau (Davis 411, Backus 
bei Schooler. LV, 214, Mallhauſen U, 233). 

Bie fehr die menſchliche Natur überall diefeibe ift, begeugt der 
merkwürdige Umftand, taf trog der Erntedrigung des Weibes Beifpiele 
von romantifder Liebe nicht einmal febt felten find. Im Lande der 
Muslogee giebt es cinen Lover's Leap, einen Felſen von dem fid 
einft zwei verfolgte unglücklich Liebende zuſammen berabftiirgten in 
den Fluß (White 571, 486), und der Mijfiffippi bat [einen Maiden’s 
rock, an den ſich eine Gbnlide Gage fniipft (Keating I, 292, Mrs. 
Eastman). Dah fidh Mädchen in Folge von unglidlider Liebe er— 
bingen , ifi oft vorgekommen, und es giebt felbft Beiſpiele von Gelbjt- 
mord bei Mannern aué gleidem Grunde (Hedemelder 442, Tanner 
I, 288). Aud Giebestranfe und andere Geheimmittel diefer Art feh⸗ 
len nicht: cin gemiffed Pulver dem Bilde des Geliebten in der Her}: 
gegend aufgeftreut, zieht nad dem Hlauben der Chippeway- Madmen 
deffen Liebe herbei (Keating I], 159). SelbRmord, den mandmal 
fon ein geringer ehelicher Zwiſt veranlaßt, if bei Den Weibern hau- 
figer alé bei den Männern, welche fic bisweilen aus Reid gegen dew 
Ruhm eines Rivalen umbringen, und gilt gwar fiir thöricht, dod 
nicht fiir fittlid) vermerflid (ebend. 168). Rad Boss u (ll, 50) bliebe 
bet Selbftmarder im ſüdlichen Alabama unbegraben und würde ale 
Feigling veradtet. Bei den Cherofee war Seibjimord aug Kummer 
fiber Die Entftellung durch die Biattern (1788) fehr bdufig (Adair 
232). Schwere Ungliidsfalle oder Verluſte, aud Liebesgram oder 
Ciferfuct ſühren gu ibm: ein Weib begrub ſich einft mit ihren Rin- 
dern in den Fallen des Miffiffippi ton S. Anthony, da iby Maun ein 
zweites nabm (ebend. 1, 310), Das berühmte Beifpiel einer ſüdame⸗ 
rikaniſchen Indianerin, die fic) auf dem Grabe ihres Geliedbten um: 
bradte um nicht in dic Hand der Spanier gu fallen (Guevara Ll, 11) 
iff bon del Barco Centenera (Argentina Canto Xl) auée 
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ſührlich befungen worden. Bei den Knifieno geſchieht es öfter dab dag 
Beib auf dem Srabe des, Mannes ſich felbjt opjert (Mackenzie. 
Dunn 94), bisweilen werden aber aud Mädchen bei ihnen oon ibren 
Eltern ſelbſt umgebracht um fie dem elenden Loofe gu entgiehen das 
ibter im Reben wartet (Mackenzie). In Rew Caledonien geben 
fic Weiber nicht felten ſelbſt den Tod in Folge ſchwerer Kranlheiten 
und der Ueberdiirdung mit Urbeit (Cox IL, 331). 

Im Allgemeinen iff es Rege! dag die Citern die Che ihrer Kinder 
deſchließen und daß dieſe aud obne Dorauégegangene nabere Betanat- 
{daft fie willig eingeben, mel fic fidy leicht wieder auflöſen läßt 
(Tanner I, 234). Bei den Jrotejen wie bet den Ojibway und an- 
deren Aigonfinvdifern waren es haupt{adlich Die Miitter welche die 
Ehen fifteten. Die unverbeiratheten jungen Manner hatten bei ven 
erftercn fajt gar feinen Berfeht mit den Madden und durften öffent⸗ 
lid) nicht eiumal mit ipaen reden, obwohl trog dieſes Gupeten An⸗ 
ſtandes Ausſchweifungen nicht feiten gewefen fein follen; der junge 
Maun von 25 Jahren erbielt bei ihnen oft eine Gitere Frau gugetheilt 
alé ex felbft mar, der alte Wittwer dagegen wählte fid cin junges 
Mädchen. Die Braut bradse ihrer künftigen Sdwiegermutter ein 
pant Maistuden, dre fie für ihren Beriobten gebaden hatte, und ers 
bieit von ihr cin Stüc Wildpret dagegen. Rad anderen Angaben 
mupte fie aud Poly ina Haus des Brautigam’s ſchaffen, und die he 
wurde einfad damit gefdloffen, dap fic der junge Mann neben dem 
Madden in der Wohnung niederfegte (Lettres edif. 1, 649, La 
Potherie 11, 13, Morgan 320, 323). Die Ojibway pflegten die 
jungen Leute zur Che nicht gu gwingen und es Lamen bei ibnen bid. 
weilen aud Heirathen gegen den Willen der Eltern vor, wie aud bei 
den Potowatomi bei denen ſich cin jungee Paar durd) Davonlaufen 
der elterlichen Streuge entgog, namentli® in neuerer Zeu, da die al: 
ten Gitten meht und mehr abfamen (Keating LI, 154, 1, 110). 
War zwar die Ehe meift cin bloßer Rautcontract unter den Citera, fo 
verbiclt es fid Dud anderé unter den jungen Leuten ſelbſt. Wer um 
tin Madden. werben wollte, ſtrebte ſich auszuzeichnen und (didte feine 
befie Jagdbeute dem Wadden, dad ihm, wenn es ihm wohlwollte, 
davon ein Stig gefodt mit kleinen Liebedgaben zutückſandte; um 
ben beriibmien Krieger warben Dagegen vielmehn die Madden, be 
den Ojagen durch Darbieten einer Maisahre, ohne fich dadurd etwas 
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zu vergeben (Hunter 83, 236), und die Ehe felbft wurde meift nur 
badurd geſchloſſen, daß bei einem Fefte das men vetanftaltete, beide 
Theile ihren Willen alé Mann und Frau gu leben öffentlich erflacten 
und man ignen mit gemeinfamen Kraften eine Hiitte bauete (ebend. 
239). Die Ereef hatten verfchiedene Arten det Cheſchließung. Die 
firengere Weiſe hatte gur Folge daß die geringfte Freiheit die ſich der 
Mann oder die Frau {pater nabm, alé Ehebrud angefehen und mit 
Spiefruthenlaufen geftraft wurde; fie beftand darin, daf der Mann 
ber Geliebten etwas Fett pon einem felbft erlegten Baren ſchickte, ihr 
das Feld behaden und namentlich Bohnen pflangen half, die mit den 
neben fie geftedten Stangen daé Sinnbild inniger Bereinigung und 
Gebundenbeit darftellten (Swan bei Sehoolcr. V, 269). Un der 
Grenze von Canada pflegten die Brautleute einen 4‘ langen Stod an 
den Enden gu faffen, fo daß fie dDurd ibm zuerſt now voneinander 
getrennt waren; ein Alterer Mann hielt dann eine Rede und zerbrach 
ben Stod in fo viele Stiide alé Zeugen gegenwärtig marten, welde 
dieſe Stiide forgfaltig aufjubermabren batten. Bei den Naudoweffie 
Siour) wurde die Ehe durch Abſchießen von Pfeilen iiber die Köpfe 
der Brautleute gefdhloffen, was durch die Verwandten geidah, welde 
alé Seugen dabei anwefend waren; der Mann mufte ein Jahr lang 
bei feinen Sdhwiegereltern dienen (Jones I, 171). Bei mebreren 
Algontinvolfern dauerte dieſe Abhängigkeit überhaupt folange alé 
feine Kinder da waren, der neue Haushalt blieb mit dem Alteren völ⸗ 
lig vereinigt (La Potherie I], 126, Morse App. 184). Daé um» 
gefehrte Berhaltnif trat bei den Kanſas und Ofagen ein: fobald die 
älteſte Todter heirathete, gebot fie Uber den ganjen elterliden Haus. 
halt, felbft uber Mutter und Schweſtern, welche legteren gewöhnlich 
(wie aud bei den Omaha) an ihren Mann zugleich mitverheirathet 
wurden, und die Sdwiegereltern geriethen oft in eine völlige Dienſt⸗ 
barfeit beim Schwiegerſohne (Say bei James 1,123 f., 230, Gregg 
II, 189). Außerdem fordert die Gitte der Dafota Affineboin und 
Omaha daß Sdywiegereltern und Schwiegerkinder einander nidt an- 
ſehen nod anreden; fie bededen fic) voreinander den Ropf und die lege 
teren bewobnen in der Hiitte jener einen befonderen abgetheilten 
Raum, der Rame ded Sdhwiegervaters darf nicht ausgefprocen wer- 
den, und felbft Onkel und Tanten der Neuvermählten haben diefelbe 
Zurückhaltung gu beobadten (Tanner I, 309, Say bei James 1, 
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258); bei Ben Mandan herrſcht cine aͤhnliche abergläubiſche Scheu der 
Schwiegermutter vor dem Schwiegerſohne (Pr. Mar. c, 11,132), aud 
den ſũdlichen Bditern war diefe Gitte in alter Zeit nidt fremd (Ca- 
beza de Vaca 628). 

So leicht und ſchnell die Ehe eingegangen wird — bei den Ra- 
vajos durd bloßes Sufammeneffen don Maisbrei aus einem Gefäße 
(Davis 415) — fo leicht wird fie aud wieder gelöſt, um fo mehr alé 
fie bei vielen Bditern urfpriinglid@ nicht auf Lebendjeit, fondern nur 
auf ein Jahr oder auf nod fiirjere Beit geſchloſſen gu werden pflegt: 
bei Den Huronen, deren Leben freilich vorzugsweiſe vor wie nad der 
Berheirathung ſehr audfdweifend gewefen fein fol, gab es Ehen auf 
Probe fiir einige Tage (Sagard 160f., 165, 188), und in Ren 
England wurden Leute die zuſammenlebten, erft {pater durd den 
Sachem fit immer miteinander verbunden, wenn fie ſich gegenfeitig 
gtfielen (Trumbull 1,38 nach Hutchinson). In Birginien waren 
die Hauptlinge welde beliebig viele Weiber Hatten, nur an die erſte 
Frau dauernd, an die übrigen aber erft dann gebunden, wenn fie mit 
ibuen langer alé cin Jabr gelebt Hatten (Strachey 110). Bei den 
Mustogee dauerte die Che cin Jahr, pflegte aber, wenn Kinder aus 
ibt entiprungen waren, regelmagig erneuert gu werden (Bartram). 
Golde Chen auf Zeit gab es meift bei den ſüdlichen Bolfern (Adair 
141). Burde bei den Creek die Ehe nah cinem Jahre getrennt, fo 
war eine anderweitige Berheirathung nidt vor dem nächſten Ernte⸗ 
fefte geftattet, das die Bedeutung einer allgemeinen Reinigung von 
Sünde hatte (S wan bei Schooler. V, 272). Die Sceidung, welche 
bei den Seminolen ftets eine geridtlide Unterfudung und cinen df- 
fentliden Urtheilsſpruch“ erfordert haben foll (Bartrain 112), war 
fonft meift gang in den Willen des Manned geftellt; nur bei einigen 
Boltern ſcheint fie auc dem Weibe freigeftanden gu haben. Ubneigung, 
die man oft von höheren Geiftern eingegeben glaubt, ift {don hinrei⸗ 
end die Ehe gu ldfen, doch behält die Frau ihre Hiitte, meift aud 
ihre Rinder, und fudt ſich weiter gu verheirathen; indeffen tritt nidt 
leicht Sheidung ein, wenn mehrere Kinder vorhanden find (Hunter 
244). Unfrudtbarfeit von manden Völkern alé Beweis der Untreue 
und tiinftlider Fehigeburten, von andern alé Unglid betradtet, hat 
gtwöhnlich Berftofung zur Folge (de LaetIl,11, Keating I, 131, 
Il, 165). Gangliche Unfruchtbarkeit fol indeſſen äußerſt felten fein, 
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haufig dagegen küuſtliche Feylgebucten bei Verheiratheten wie bei Un- 
perbeiratheten Denn meiſt werden nicht mehr alé 3— 4 Rinder auf: 
yegogen (Hunter 195); Doc ſcheint Rindermord, abgefeben von ein: 
zelnen Fallen der Giferfudt und der materrefen Roth, nur bei cini- 
gen gefuntenen Bolfern im groGerer Ausbreitung vorgufommen. 

Jn Neu England war felbft zwiſchen Bruder und Schweſter in 
der löniglichen Famille die Che möglich, wenn jonjt fein ebenbürtiger 
atte gu finden war (Potter 171 nad Hutchinson); der Chero⸗ 
fee Durfte Mutter und Tochter zuſammenheirathen, mupte aber jonfi 
die verbotenen Berwandtſchaflograde beobacten (Adair 190) deren 
Bernahlaffigung in Nord Carolina mit dem Feucrtode geftraft wurde 
(Lawson 186). Bei den Omabea wurde jelbft entfernte Verwanbt- 
[daft gu einem Ghehinderniß (Say bei James I, 234), und bet vies 
len Volkern beſtand in alter Zeit die fefte Gitte, welche wit noch näher 
erlgutern werden, unmer nut in einen fremten Stamm gu heirathen 
(Cabeza de Vaca 531, Loskiel 72 u.¥.). Sie hertſcht aud bei 
den Kenai Utnah und Kolufden, welche ſich in verfdiedene Stamme 
oder Geſchlechter thetien , deren jedes nur in das andere. heitathen barf, 
waͤhrend die Kinder ſtets zum Stamme der Mutter gezählt werden 
(Wrangell 104), und die nächſten Erben eines jeden (cine Schwe⸗ 
fierfinder find. 

Hierin begeguen wir einer Bufidt vou den verwandiſchaftlichen 
Verhältniſſen die in Rordamerifa allgemein verbreitet, det bei uns 
geltenden aber gerade entgegengeſetzt, und befonders befremdend aud 
wegen der tiefen Stellung ift die Dem BWeibe ſonſt zugewieſen wird, 
denn trog derfelben gelten nur Verwandtſchaften in weiblicher inte 
far wirkliche Vetwandiſchaften; uberdies gab es, man weiß nicht ob 
bei allen, jedenfallé aber bei vielen Völkern, feinen Unterſchied zwi⸗ 
fen Seitenverwandien und Berwandten in anf oder abjteigender 
Rinie: die Schweſtern und Briider der Mutter hießen Miitter und 
Pater die Sohne und Lodter der Mutterseſchweſter hießen Geſchwiſter 
w.{ f., wodurd das Serfallen der Familie in collaterate Zweige vers 
hindert und cin weit engerer Zuſammenhalt der fleineren Kreiſe gu 
einer grofen Familie begriindet wurde als dieß bei uns dex Fall ift. 
Jedes Irokeſenvolk war in adt Geſchlechter getheilt welche durch ihre 
Markle (Totem bei den Algontin) bezeichnet waren: Wolf, Bar, Biber, 
Schildkröte; Heh, Schnepfe, Reiher Failte, von denen Bar und Reh 
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die urfprangliden geweſen fein jollen.” Die gleichnamigen Geſchlech ˖ 
ter ber einzelnen Bolter betradteten fid) als Braver, waren wirklich 
blutéverwandt und bicrauf berubte die Feſtigkeit dieſes Völkerbundes 
bauptſächlich Jn alter Zeit fonnten die etften vier Gefchledter nur 
in die legten vier beirathen und umgekehrt, {pater mußten Mann und 
Frau wenigſtens immer verſchiedenen Gefclediern angehöten, die 
Kinder wurden immer gu dem Gefdlecte dex Mutter gerednet und 
demgemaß alles Eigenthum und alle Würden nnd Redte nur in weib- 
fider Linie vererbt (Morgan 79 ff.). Hier und da bat ailerdingé 
die Macht dee Herrjdhers dad Recht dutchbrochen das in der entwidele 
ten Anſichti von den Verwandtſchaftsverhäliniſſen wurzelte, aber diefe 
Anſicht ſelbſt ſcheint im Princip überall gleich feftgeftanden gu haben. 
Bie bei den Irokeſen gehirten aud bei den Cherokee und den Völkern 
von Nord Carolina die Kinder der Mutter und folgtcu ihr um Falle 
einer Sdheidung (Colden I, 18, Timberlake 66, Lawson 185), 
Wo die Hertſcherwürde erblich mar, fonute fie niht vom Bater auf 
den Sohn übergehen, fonderg nur von der Mutler, die dem Königs⸗ 
geſchlechte angebdren mute: Daber Hiren wit vielfach, daß der Schwe⸗ 
ſterſohn ſucceditte (bei den Huronen, Attakapa, Cherokee, in Rord 
Carolina und anderwaͤrts, Rogers 280, Bossu bei Fa bri Il, 186, 
Lawson 195), was höchſt waährſcheinlich fo gu verſtehen ift, dag 
diefe Erbfoige insbefondere dann eintrat, wenn der Herrſcher ältere 
Schweſtern hatte, die ſelbſt gwar nidt gur Regierung gelangen foun. 
ten, ihte Anfpriide aber auf ihre Söhne vererbien; nur wenn Sdwe: 
ſtern nidt vorhanden oder ohne mannlide Radfommen waren, tonnte 
bier und da (wie es ſcheint ausnahmsweiſe der äbhteſte Sohn des Herre 
ſchers unmittelbar an deffen Stelle treten, wie dieß wohl gu unbedingt 
Trumbull (1, 40) alé Gitte in Reu England angiebt. Diefetbe 
Beife der Succeffion fand m Süd Carolina flatt und in Virginien, 
wo den Briidern (d. h. den Söhnen derfetben Mutter, ohne Rückſicht 
auf den Bater) und nadft dieſen den Schweſtern und deren Kindern 
die Erbfeige zukam (Lawson 51, Strachey 70). Bon feinem Ba: 
ter und deffen Berwandten fonnte niemand etwas erben, fondern nur 


* Eine Ausnahme madten nur die Oncida und Mloharwt.. welche bloß 
die Drei Geſchlechter Des Wolfs, des Baren unb der Schildkröte batten. Nad 
Colden (I, 1), Lafitau (1, 464) und W. Smith (74) ware dieſe Drete 
theilung vicimebr allgemein geweſen ber den Srotejen. 
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von der Mutter, deren Brüdern und Schweſtern, der eigenen Schwe⸗ 
fter u. ſ. f. (bei Den Huronen nad Sagard 173). Bei den Creek und 
Natchez wie bei den Kenaiern beſtimmten fis Stand und Rang des 
Manned nur nad der Familie gu welder feine Mutter gehdrte. Ce 
lag in dieſer gangen Cinridtung cine Art von Entſchädigung des Bei- 
bed fiir dad Ucbergewidt des Mannes das fie oft fo ſchwet empfinden 
mute, und wir modten in ihr nicht ausſchließlich oder auch nur vor: 
zugsweiſe cin tiefed Migftrauen gegen die eheliche Treue des Weibes 
ausgefproden finden, dem dic Abfunft der Kinder von vaterlider Seite 
alé fteté zweifelhaft und nur die Don miltterlider als gewiß gegolten 
hatte, fondern der gu Grunde liegende Gedanke fcheint vielmehr darin 
ju beſtehen, daß der Antheil der Mutter an ihrem Kinde weit groper 
fei ajé Der des Batecé, dag von jenet in die Bildung des Kindes weit 
mebr übergehe alé von diefem. Schwerlich richtig ift, dag wie Carver 
angiebt, das Rind nad der Anfidht der Jndianer den Leib von der 
Mutter, die Seele vom Vater erhalte und dag man ibm den Ramen 
der erfteren gebe, weil fie allein mit voller Sicherheit beftimmbar fei. 
-Unfere Auffaffung der Gade, fix welche ſpricht, daß das Kind der 
Mutter im Falle der Scheidung foigte und ju ihrem Stamme gerecnet 
wurde, fcheint ferner Durd die in alter Zeit ſehr allgemeine Gitte une 
terftiigt gu werden daß fidh der Mann von feinem Weibe wahrend der 
Schwangerſchaft und jelbft langere Beit nad derfelben, in Florida 
zwei Jahre hindurch, fern halten mute (Ho!m in Mem. H. S. Penn- 
sylv. II, 126, La Potherie Ill, 16, Cabeza de Vaca 536). 
Die gewdhnlide Deutung, dab man die Frau wahrend ibrer Schwan⸗ 
getidaft ebenfo alé „unrein“ angefeben hatte wie dieß fiir die Dauct 
Der Menftruation der Fall war, da fie dann in Abnlider Weife abs 
gefondert in einer Hiitte fiir fid leben mufte und vielen Beſchränkun⸗ 
gen unterworfen war, ift wohl faum ju billigen. €8 ſcheint vielmehr 
bag fie durch ihre Abgeſchiedenheit vor allen ftdrenden Cinfliffen be 
wabrt und unter den befonderen Schutz höherer Geifter geftellt bleiben 
follte, wie fid) gu diefem Zweck aud der Faftende, um fid auf große 
Thaten und widtige Unternebmungen würdig vorjubereiten, in die 
Ginfamfeit des Waldes zurückzog. Wahrſcheinlich glaubte man von 
det Enthaltfamfeit das Gedeiben ded Kindes vor und ſelbſt nod nad 
feiner Geburt abbangig. 

Die Geringſchätung ver Weiber, ibre oft leichte Erhaltung und 
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bloße Benugung alé Arbeitstraft, ihr frühes Altern in Folge von an- 
geftrengter Urbeit, ihre Durch Kriege geitweife herbeigefiihrte Ueberzahl 
find überall die Hauptmotive zut Polygamie. Diefe war durdhgangig 
in Rordamerifa erlaubt, befdranfte fid aber der Natur der Sache 
nad meift auf die Hduptlinge und berühmten Krieger, bei den Natchez 
auf die Adeligen, dic cine Hauptfrau und mebhrere Rebenweiber hat: 
ten (Hunter 248, Garcilasso Hist. de la cong. I, 1, 4, Lett- 
ros édif.1, 760). Mehrere Frauen yu haben ohne fie ernähren gu 
fannen galt fir fhimpflid. Wo ſich angegeben findet dab feine Biel- 
weiberei ftattfand (bei Srofefen und Apaden, Lafitau I, 555, 
W. Smith 80, Pfefferforn I, 388) iſt Scheidung häufig und will 
türlich, fo daß cin Wechſel dex Weiber an die Stelle der Polygamic 
trat; indeffen verfidert Morgan (324) daß Sdeidung in alter Seit 
bei den Srofefen fchimpflidh gemefen fei. Bei manchen Bdifern be- 
ſchränkt fid die Polygamie, wie fon erwähnt, faft gang auf den 
Gebraud dah der Mann mit feiner Frau jugleid) aud deren Schwe—⸗ 
ftern jur Ehe erhalt, was fidh aud infofern empfehlen modte alé da- 
tin eine größere Bürgſchaft fir die Cinigheit Der Weiber untereinan- 
ber gu liegen ſchien. Für diefe wurde auferdem aud dadurd geforgt, 
dag fete derfelben in einer befonderen Hütte wobhnte, oder bei den Völ⸗ 
fern deren Haufer fiir mehrere Familien eingeridtet waren, dod ihr 
befonderes Feuer hatte (Ofagen, Morse App. 219, 227). Hausliche 
Bwifte, die von dem Manne in ſehr kategoriſcher Weiſe beigelegt au 
werden pflegten, famen überhaupt nur felten vor. 

Bei vielen Völkern foll in früherer Zeit die Sitte beftanden baben, 
dag die The im Laufe ded erften Jahres nigt vofljogen wurde (La- 
fitau I, 574), und die Heirath felbft geſchah erft in reiferem Alter alé 
fpdterbin gewöhnlich war, nidt vor dem 20. Jahre und nad voll 
bradten Rriegéthaten (Hunter 232). Die Weiber waren in hohem 
Grade abgebartet, und befonderé bei den nomadifd lebenden Volfern, 
wie den Dafota und andern, war die Geburt eines Kindes cin Ereige 
nif durdh daé die Frau faum auf kurze Zeit von ihren fonftigen Ar- 
beiten entbunden wurde. Unmittelbar nad der Geburt, bei welder 
fie Die Dienfte einer Hebamme, biéweilen aud den Beiftand eines Man- 
nes erbiclt, nahm fie felbft nebſt dem Rinde ein faltes Bad und begab 
fi) Dann mit diefem beladen wieder an die Arbeit oder auf die Reife; 
minder bart alé die Dafota:Beiber waren die der Potowatomi in 
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dieſer Sinſicht (Keating T. 484, 130). Beim Gebären gu ſchrelen 
galt fir ſchimpflich (Ua Potherie HI, 21) und hatte, glaubte maa, 
die Folge daß aus bem Kinde nur ein Feigling wurde. 

Bei dem harten Loofe des Weibes iſt es erfreulid ciniger Elurich- 
tungen zu gedenten tie daffelbe etwas gu mildern und feiner Hilflofig- 
feit einigen Echug angedeiben ju laffen beſtimmt waren. Dabhin gee 
hort die ſchon erwähnte gleichgeitige Berforgung der Schwejtern mit 
der Helrath dex cinen von ihnen; bei den Rnifteno hatte der Wittwer 
dle Pflicht die Schweſter feiner verſtorbenen Frau jur Ehe gu nebmen 
(Dunn 98); bef den Diibway und Omaba wurde dic Bittwe nad 
fiberftandenem Trauerjabre das fic fern von Mannern — bel den Bo- 
towatomi felbft in Unreinſichkeit, ungewaſchen und ungefamme (de 
Smet 294) — gubringen mupte, die Frau ibreé Schwagers, welcher 
fiir die Kinder feines verforbenen Bruders gu forgen hatte (Keating 
Hl, 165, Say bei James I, 248). Auch andermarté war es die Pflidt 
der Freunde des verftorbenen Mannes für deffen Wittwe gu forgen, 
wenn fle innerbald cined Sabres feine Gelegenbeit fand fic mieder ju 
verheiratben (Loskie! 83); nur bei den Srofefen fol der Wittwe 
tine zweite Ede verboten gewefen fein (Backus bei Schooler. VI, 
57), und th Rord Carolina fland der Wiederverheirathuug bisweilen 
wenigſtens die Schwierigkeit entgegen, dag der zweite Mann tie Schul⸗ 
den ded erften gu bezahlen verbunden war, während an die Frau, far 
Deren Lebenéunterbalt übtigens geforgt wurde, tein Anſpruch diefer 
Wri gemadt werden founte (Lawson 178, 187). Meiſt kehrt die 
Wittwe wie die yefchiedene Frau gu ihren Eitern zurück, Baifen were 
Den in anderen Familien adoptirt, wozu es nie an Bereitwifligteit 
febtt, für die Armen und Sranfen haben die BVerwandten gu forgen 
(Hunter 251) Iſt ein Mann im Rriege gefallen, fo fleht feine 
Wittwe um Rade für thn; wer fle ibe zuſagt, ift dadurch mit ibe ver- 
tobt und nimmt den Ramen bes Gefatlenen an. Man glaubs in dte- 
fem Falle daß fic fir ibren früheren Mann deffo grofere Liebe beweiſe. 
je frilber fie fich wieder verbeirathet. Um thre Familie aufrecht yu bal: 
ten wabit fie wohl aud einen der Kriegsgefangentn (ebend. 237, 247). 
Bei den ſüdöſtlichen VSitern mufte die Wittwe wenn nicht der Bruder 
ihres Manned fie sur Khe nahm bei Strafe des Chebruds drei oder 
felbft vier Jahte gang eingesogen und abgefhloffen der Trauer eben 
(Adair 186 ff.). 
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Die tiefe, gum Theil feibft verachtete Steflung dee weiblichen Ge- 
ſchlechtes brachte vieles Entroiirdigende fiir dasfelbe mit ſich BWun- 
deft man ſich weniger darüber bak die rohen Nordindianer, die tore 
Tochter ſorgfältig hüten und deren Ciferfucht nicht felten yum Morde 
des untreuen Weibes fühtt, biemeilen in Weibergemeinſchaft leben, 
bei welder jich der Ueberlebende gur Berforgung rer Kinder des Tod- 
ten verpflidtet (Hearne 112, 128, 260), fo ift dDagegen auffallene 
ber, dab fchon in Alterer Jett das Anbieten von Weibern und Madden 
bei vielen BSlfern yur Gaſtfreundſchaft gu gehdren (chien (Carver, 
fa Birginien nod Strachey 70, bei den Kniſteno nah Macken- 
tie). Bei den Ofagen geſchah dieß nur mit den Nebenweibern; die 
Affinedoin pflegen ſich cin Geſchenk dafiir auszubedingen, wogegen ten 
Chippewah dieſe Unfitte fremd Ht (Featherstonaugh 290. West 
35 f., 53), unt ſich bie Sioux in dieſer Hinficht ebenfalls vortheilbait 
pon ben Mandan und Miccara unterfdeiden (Perrin du Lac ll, 34) 
Mud) dah bei Feften das Weib einem Anderen überlaſſen wird um deffen 
Gunſt gu gewinnen, ift febr gemsontich (Vr Maximilian), und den 
Berfauf an cinen Andern mupte es ſich in Rord Carolina gefallen 
lafien (Lawson 187) Die Proftitution der BWeiber und Madden 
aud Gewinnſucht bat jedenfatle erſt in neuerer Beit unter dem Cinfluffe 
det Beifen in hohem Grade zugenommen. Indeſſen iſt nicht ju leug: 
nen dag [hon in älterer Feit dic Mädchen bei mehreren Völkern ein 
ausſchweiſendes Leden führten ohne dag dieß Anſtoß erregte, was fid 
natürlich im Qaufe der Zeit night gebeffert bat, wogegen nur die Fraven 
alé gebunden betradter wurden denn fie waren Gigenthum ded Man⸗ 
ned und durchaus von diefem abbangig (Cartier bee Ra musio 
ed. Venet. 1606, THI, 382, Champlain I, 204, de Laet Il, 11. 
Bossu 'H, 18, Lawson 34 unt 187. Swan bei Schooier V, 
272). Jn Sfid Carolina bei den Warſaw gab es öffentliche Mädchen, 
von denen det Herrſcher ein Ginfommen bezog; fle waren am Schnitt⸗ 
ded Haares kenntlich und trieben Handelogeſchäfte (Lawaon a. a. O.) 
Dagegen liegt auch eine Reihe unzweifelhaſter günſtiger Zeugniſſe aud 
Glterer und neuerer Beit ver. Die roheren Boller von Ren Catedo: 
tien freilid) und dic Knifteno, welche auf Keuſchheit Aberhaupt nicht 
viel balten, obwohl fie nicht ohne Erlaubniß ded Manned verlegt rer: 
den Darf, und feinen Unterſchied zwiſchen ehelichen und unehelichen Rin: 
bern maden (Dunn 92, Schooler. V, 116, Cox II, 331), treiben die 
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Proftitution der Marden in grofem Umfange: ve Ojibway fepten 
aber nod in netieter Zeit einen hohen Werth auf die Sittfamfeit des 
anderen Geſchlechtes, welde bei den Ranfaé und Omaha eine natür— 
lide Folge davon war, dak weder cin Haustleng nod ein tidtiger 
Jager ein gefalleneds Madden zur Frau genommen haben wiirde (K ea- 
ting II, 165, Say bei James I, 128). Die Potomatomi find gwar 
obſcön in Borten, was ibnen als Wig gilt, aber felten oder nie in 
Handlungen (Keating I, 118); aud bei den Gaul verfallen Unzucht 
und Chebrud der Veradtung und Schande (ebend. 1, 225 ff.). Das 
die Madden bei den Srofefen auéſchweifend lebten, bat Lafitau (1, 
584) fir die ditere Zeit gegen Lahontan und daé Zeugniß der Let- 
tres édifiantes ent(dieden in Ubrede geftellt, ebenfo wie fiir die newere 
Heriot (839) in dicfer Ridfidt mit Backus (bei Schooler. VI, 
57) im BWiderfprud fteht. Es mag fic verhalten haben wie in Rew 
England, wo es neben fehr züchtigen Weibern aud ausſchweifende, 
obwohl nidt in Ueberzahl gab (Young a, 364). Hudson fand 
an dem Fluſſe feines Ramené die Weiber fehr fittfam und zurückhal⸗ 
tend (Collect. N. V. H. Soc. 1) und Ribault ſpricht fid) ebenfo aber 
die Don Florida aus ( Works iss, by the Hakluyt Soc. VIII, 100). 
Galt dod Hei den Musfogee ſchon die Frau fiir eine Ehebrecherin die 
einem Manne gu trinfen gab obne fic einige Schritte gu entfernen 
(Adair 148). Hunter (288) erjabit dag bei vielen Bdltern die 
jungen Leute beider Geſchlechtet in demfelben Haufe ſchlafen, ohne dah 
Ausfdhweifungen davon die Folge feien, obwohl die Berfiihrung da- 
durch allerdings erleichtert werde; den Verführer treffe in ſolchem Falle 
größere Verachtung alé das Madden, das fpater oft nod Gelegenbeit 
finde fich gu verbeirathen. 

Leidenſchaftliche Eiferſucht ift beim Indianer nicht felten; daber 
witd Ehebrud oft mit groben Verftiimmelungen am Weibe geftraft, 
durch Whreifen der Rafe, was aud) fonft im Streite vorfommt, haufig 
aud nur durd die befchimpfende Strafe des Kahlſcherens oder ded 
Auspeitſchens (Pr. Maz. c, 1, 572, Tanner Il, 34, Pfefferforn 
I, 388, Garcilasso a. a. O. Il, 1, 13, Morgan 330). Die Bers 
fiibrung eines Weibes gab nad der Gage die Beranlaffung daß die 
Uffineboin von den Dakota fic) trennen mußten und fic nit ihnen vers 
feindeten (Keating 1, 405). Jn Guid und Nord Carolina dagegen 
wurde Ehebruc leicht mit Gefdenten geſühnt und an der Frau gee 
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wöhnlich niche weiter beftraft (Lawson 34, 188); überhaupt fore 
dette bas Cittengefeg der Indianer meift nur daß die Che vom BWeibe 
nit obne Erlaubniß ded Manned gebroden werde, was in Birginien 
ald ein feltener Fall begeidhnet wird (de Laet IL, 18). Richt oft tam 
es bor bap aud der Berfiihrer ded fremden Weibes geftraft wurde, wie 
in Alabama, wo man ifn fdlug, ihm den Kopf fabl for und mit 
dem BWeibe gufammen fortjagte (Bossu I, 22), und bei den Mus— 
fogee, die ihn körperlich züchtigten und ibm die Ohren abfdnitten, 
während dag Weib ihr Haar und im Wiederholungsfalle Oren, Lip» 
pen oder Rafe verlor (Adair 143). 

Unnatiirlide Lafter, eine haufige und ohne Zweifel die traurigfte 
- Folge der Polygamie, feblen aud in Rordamerika mit, und man bat 
fogat behauptet dag fie bei allen Boitern vorfamen (Tanner [, 206, 
Perrin du Lac Il, 35). Wo dich nicht der Fall war, ließ es fis 
leit conftatiren, Da man fiberall wo fic) Manner alé Weibcr gekleidet 
fanden und alle fonft den Beibern gufommenden Geſchäfte verridteten, 
mit einiger Sicherheit darauf jdliefen durfte. Dies wird ſehr haufig 
erwabnt (Hennepin 220, Marquette 53, La Salle in Collect. 
N. Y. H. S. I, 237 bei den Illinois, Bossu Il, 101 bei den Chotta, 
Cabezade Vaca 538 und Coreal I, 33 in Florida überhaupt, 
Pr. Mar. c, 11, 132 bei den Mandan u.a., LafitauT, 62), und 
Marquette fügt merkwürdiger Beife hingu, daß die Manner in Bei- 
berfleidern bei den Bilinoié in befonderem Anfeben geftanden Hatten. 
Unter den Ofagen, heißt es bei Mc Coy (860), find einzelne Manner 
in Weiberkleidern, bei den Kanſae kommt diefes Lafter bisweilen vor 
(Say bei James I, 129), bei den Dafota ijt es felten und veradtet 
(Keating I, 436), in Nord Carolina iff es unbefannt (Lawson 
186): es ſcheint dDemnad dab ibm keine grope Berbreitung gufam und 
dap es hauptſächlich nur deshalb fo häufig erwähnt wird, weil es fid 
im Aeußeren ſchon durd die Rleidung fund gab. Gin gewiffer Bu- 
fammenbang desfelben mit den abergläubiſchen Borftellungen der Ine 
dianer wird Dadurd angedeutet, daß ein Gauf ergablte, wem der 
Mond, die böſe Gottheit, im Traum erfdheine, der giebe Weiberkleider 
an und diene alé Weib (Keating 1, 216), und J. Irving (I, 194) 
theilt eine Gefchidte mit, nad welder ein gefeierter Krieger cinem 
Araume gebordhend Weiberfleider anlegte, obgleidh ibm dies allgemeine 
Berachtung zuzog. 

Bais, Unthropologic. 8. Bd. 8 
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Die Liebe der Indianer gu ihren Kindern ift fo zärtlich und innig 
alé fle fein fann. Tritt Hungersnoth ein, fo erhalten die leßteten ets 
dad Meifte und Befte (West 125), und es werden viele Beifpiele der 
Uufopferung fiir fie erzählt, von Batern die den in Gefangenſchaft ge 
rathenen und mit dem Tode bedrohten Sohn dadurd retteten, dag fie 
fiir ibn eintraten und ibr eigenes Leben fiir ibn hingaben (Domes 
ned im Ausland 1858, p. 989, Bossu I, 194). von Mittern die 
fiir ihre Rinder fi in jede Gefahr ſtützten (Say bei James I, 244). 
Auch dap fice Weiber fiir ihre Manner aufopferten fir Weiße oder Ein» 
geborene, wird mebrfad mitgetheilt. Etlis (204) exgabit einen Fall, 
in weldem fich beide Eltern miteinander ftritten wer von ihnen ihrem 
Rinde entbehrlider fei, alé der ſinkende Kahn nur nod eines von bet 
Den gu tragen vermodte — jedes von ihnen wollte das Opfer fein. 
Die Zaärtlichkeit der Indianer erſtrecktt ſich nist bloß auf ibre eigenen 
Kinder, fondern fie find überhaupt nadfidtig und liebevoll gegen diefe. 

Ginft famen Sndianer nad Quebee und faben dort einen franzö— 
ſiſchen Rnaben trommeln. Ciner von ihnen ging nabe bingu um gue 
zuſehen und erbiclt non dem Knaben einen Trommelfdlag ine Gefidt, 
fo daß Biut ſloß. Den höchſt aufgebradten Indianern Genugthuung 
qu geben follte der Thater gesiihtigt werden, alé man aber damit 
Ernft madte, baten fle felbfd fiir ibn feiner Jugend wegen, und da 
man bennod nidt abließ, gog einer fein Reid aus und dete den 
Rnaben mit den Worten: ,Sdlagt mid wenn ihr wollt. aber nur 
nidt Den Rnaben“ (Le Jeune, Hist. de la N. France 1633, p. 145). 

In Dem Kriege zwiſchen den Fuchsindianern und Chippervanés im 
17. Sabcrhundert gerieth der Cohn eined berühmten alten. Chippewah⸗ 
Hauptiings, Bi-aus-wah, in dic Gewalt der erfteren, wabhrend der Bas 
ter von femem Bigwam abmefend war. Als er nah Haufe fam, hörte 
der alte Maun die traurige Nachricht und da er das Schidfal fannte 
dad feinen Gon treffen wuͤrde folgte er der Spur der Feinde allein 
und erreidte ihr Dorf alé ne gerade das Feuer anmadten um ben 
Gefangenen iebenvig gu Straten. Niibn trat er initten unter fic utd 
bot fid) ſelbſt flatt feined Sohnes an. Mein Sohn’, fprad er, , bat 
erft wenige Binter gefeben, ſeine Fife haben den Kriegépfad now nie 
betreten, aber das Haar meine? Hauptee ijt rweip, ih Habe viele Stalps 
Uber den Grähern meiner Verwandten aufgehängt, fie waren von den 
Wopfen eurer Krieger genommen: macht tas Feuer um mid her an 
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und faft meinen Sohn nah Haufe zurückkehren.“ Das Anerbieten 
wurde augenommen und der alte Mann. ohne dah er einen Senfyer 
auégeftofen batts, an dem Bfable verbrannt (Schoolcraft). - 

Gin Indioner vom Stamme der Kennebeds erhielt sur Belohnung 
fix geleiftete Dienfte Land und fledelte fic) in einer neuen Stadt an 
unter den Weißen. Zwar wurde er von dieſen nicht ſchlecht behandelt, 
aber dem allgemeinen Borurtheile gemäß jeigte man ihm and feine 
Theilnahme. Bejonders trat dies beim Tode ſeines einaigen Rindes 
hervor. Kurz darauf ging er gu einigen Berohnern der Stadt und 
fagte gu ihnen: , Benn weipen Manned Rind fterben, Jndianer Mann 
trautig, ex ibn begraben belfen. Benn mein Kind fterden, Riemand 
mit mit ſprechen, ich machen jein Grab aflein. Ich fann nidt leben 
bier.“ Gr gab feine Farm auf, grub fein Rind wieder aus und nahm 
ed 200 Meilen weit durch die Walder mit gu den Canadua- Jndianera 
(Drake). 

Aud arbeitéunfdbige und blddfinnige Kinder werden von den Po⸗ 
tomatomi wohl verpflegt, e¢ yu unterfaffen gift fir ſchändlich und 
tommt felten vor (Keating I, 96). Stirbt die Mutter, fo wird der 
Siugling bei den Huronen aufgeogen und die Kinder vergelten diefe 
Riebe durch Unterftiigung der Eltern im Alter (Sagard 167, 169). 
Ucherhaupt fiud die Familienbande trog der Polygamie oft feft und 
innig: der Indianer ift ſtolz auf cine grofe Familie (Keating H, 
158}. und die häufige Adoption eines Fremden an die Stelle eines 
Perftorbenen, ver dann deffen Weib nimmt und fo gang deſſen Plag - 
audfillt, dag es fogar flit ifn alé recht gilt feine cigenen Verwandten 
im Sriege zu erſchlagen, wenn er ihnen als Feind begegnet (ebend. I, 
225, Mc Coy 137), bat mut den Zweck die Familie vor dem Ausitet« 
ben ficher zu ſteſſen. Beifpiele von Unfopferung der Minder fir die 
Eltern, des Bruders fiir den Bruder (Swan bei Schooler. IV, 48, 
Say bei James L 254) tegen Zeugniß ab von der frjten Anhänglich⸗ 
feit der Familienglieder an einander. Vorzüglich innig war bei den 
Jrofejen die Qiebe des Sobnes sur Mutter, bei der ex ſtets cine Hütte 
fat und Speife findet (La Potherie I, 368), dagegen pflegt fid 
der Bater namentlid um die Todter nur menig oder gar nicht gu 
kümmern. Ueberhaupt bemeifen die Siingeren den Aelteren meift große 
Adtung, fowohl innerhalb alé auch augerhaib dec Familte; fie rot 
derſprechen ihnen nie, jondern unterwerfen fic) ſtillſchweigend ihrer 
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Führung, ſelbſt in Dingen die fie beffer wiffen: alte Leute geniefen 
Pflege und Verehrung unb merden refpectvoll alé „Großvater“ und 
„Großmufter“ angeredet (Heckewelder 114, 117, 270ff.). So will 
eé die alte gute Gitte, die in fpdterer eit freilich vielfach vernachläſ⸗ 
jigt worden iff. Trotz diefer Pietat ift ed fein feltener Fall, dag alte 
und tranfe Leute von ihren Ungebdrigen mit etwas Nabrung Feuer 
und Baffer verfeben, auf der Wanderung gu ver die Noth zwingt. 
audsgefept und ihrem Schidfale überlaſſen werden, und daß felbft die 
Todten unbeerdigt bleiben; man fdeidet alédann weinend von den 
Hilflofen, aber die Nothwendigheit der Selbfterbaltung zwingt die 
ibrigen ju diefer Harte (Chepewyans, Rordindiancr, Siour nad 
Mackenzie, Hearne 187, 280, West a.a.D., Mrs. Eastman). 
Gs geſchieht dieß oft mit, feltener wider den Willen der alten Leute, 
die bisweilen felbft die Shrigen um den Tod bitten, den gu geben nur 
den eigenen Angebdrigen erlaubt ift, wogegen der Todtſchlag eines 
nicht zur Familie gehörigen Menfden unter ſolchen Umftanden nur 
im allgemeinen Rathe befdloffen werden fann (Lafitau I, 488). 
Daf alte hiilflofe Qeute um den Tod alé um eine Wohlthat bitten, 
fommt aud im Silden in Alabama vor (Boasu II, 26), im Weſten 
der Hudfonsbai follen die Eltern von ihren Kindern es fogar alé dic 
Erfidung einer Pflicht verlangen dag fie fie im Grabe erdroffeln ( El- 
lis 207, Long bei Rorfter LII, 285). 

Die fleinen Kinder werden meift auf einem Bret oder einer Art 
von Wiege befeftigt, welde oft hübſch verziert, mit Gpielfadhen und 
Amuleten behängt iff und von der Mutter auf allen ihren Wegen und 
bei allen ihren Geſchäften mit herumgetragen wird. Bei den Natchez 
pfleqte man Knaben auf Pantherfelle, Madden auf Haute von PBiffels 
falbern gu legen, dammit fie Die Gemiithéart diefer Thiere fic) aneignen 
modten (Adair 420). Bei den Brofefen wurden in Alterer Beit die 
Kinder, beſonders die Töchter, fehr gut von der Mutter ergogen, haupt⸗ 
ſächlich durch freundliches Zureden (La Potherie Ill, 16). Die 
Zucht war meit dugerft nadfidtig. Harte Schläge galten den meiften 
fiir eine Barbarei und ſcheinen faft nur von den Ojibway und von 
ben Dafota, dod von diefen bloß den Mädchen, nicht den Knaben ere 
theilt worden gu fein (Keating IJ, 153, Prescott bei Schooler. 
III. 240), waé darin feinen Grund hatte, dak man ſich ded Ungebor- 
famé und der gligellofen BWildheit der Knaben vielmehr freute, weil 
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man in ihnen einen Beweis von felbftftandiger Kraft fab. Ging man 
barin dod fo weit, daß SKnaben die ſich feig gezeigt batten, zu Haufe 
von ber Mutter auf jede Weife gereigt wurden, und daß dieſe jid gern 
den Schlägen und Stößen des Minded preisgab in oer Hoffnung es 
dadurd qu Wuth und Kühnheit gu erziehen (Hunter 264). Dee 
Gitern lieBen den Kindern am Quälen der Kriegsgetangenen thatigen 
Antheil nehmen (Charievoix), denn fie wünſchten ihnen die Ge- 
fühle des Haffeé uno der Rache und jene unerbittlide Narre gegen den 
Feind frühzeitig einguimpfen die den Indianer auszeichnet. Minder 
der Siour fab man auf dem Schladtfelde den feindliden Todten Stude 
Haut ubjiehen, ignen Fingerglieder herunterſchneiden und ſich ſpielend 
mit diefen Trophäen ſchmücken (Mra. Eastman). Die roben Tat- 
bali geben ihren Rindern fogar einen förmlichen Unterridt in der 
Graufamleit, beſonders in der Thierquaterei (West 153). Als Stra: 
fen welche die Kinder erbielten, werden bei den Ereef Nadelſtiche in's 
Bein (Swan bei Schooler. V, 2738), fonjt aber nur Schwarzmachen 
ded Gefidhtes und damit verbundeneéd Faften genannt (Keating I, 
93, 122, Morse App. 133); augerdem wirfte nod die Furcht vor 
dem grogen Geifte, der dem Widerſpenſtigen fein Glad auf der Jago 
und im Kriege verleibe, als Srgiehungsmittel, das die Kinder beſtimmte 
fic) Die Abhaͤrtung durd falte Bader im Winter und durch Fajten gee 
fallen gu lafjen. Wer nidt geitig aufſtehen wollte, wurde mit kaltem 
Bajfer begoffen. 

Die Kinder lernten fpielend die nöthigen Fertigkeiten, die Knaben 
pom ‘Bater, die Todter von det Mutter. Jene übten fic vor Allem 
tm Siegen fleiner Thicre, die bei den Jrofefen und Chickaſaw mit 
Basröhten auf 20—30 Fuß Entfernung von ihnen erlegt wurden 
(Morgan, M’Kenney), und man veranjtaltete ein groped Feſt 
wenn dieß dem Knaben gelungen war. Mochte das getddiete Thier 
nod fo Mein, felbft eine Miide oder ein Floh fein, der Ojibway begte 
um fo größere Hoffmungen von feinem Cobne, in je fritherem Alter ec 
jum erſten Male eine folde That vollbracte (Keating Il, 152). 
Um es zur Bollfommenbeit gu bringen mupte fic der Knabe fhon 
frig und unaufhörlich in den erforderliden Künſten üben: es wird 
verſichert daß die Kinder der Krabenindianer fdon im dritten Jahre gu 
teiten verfuchen (Irving 191). Gin andereé Feft dad au Ehren des 
Rindes gefeiert wurde, war bas Feft der Namengebung (Keating I, 
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424, Il, 151), welde von einem angefebenen alteren Manne den man 
dazu anfgefordert hatte, vollgogen und mit einer Rede begleitet wurde, 
dic vor Ullem die Hoffnung ausfprad, dap der große Deijt das Kind 
ſchütt, es gu einem gemaltigen Jager und Krieger heranwadjen laſſe 
und dergleiden (Potowatomi u.a., Morse App. 136). Die Ramen 
welde gegeben werden, haben ſtets eine beſtimmte Bedeutung, wie die 
ſcherzweiſe beigrlegten Unnamen bei une: „Schlafauge, Rothfligel, 
groper Dunner“ u. fj. f. Der wahre Rame darf bei Vielen aus Grin: 
den des UAberglaubens nicht ausgefproden werden, bleibt ein ſorgfäl⸗ 
tig bewahrtes Gebeimnié und wird ſchwerlich je gewechſelt wie dies 
oft mit den vulgären Namen der Fall ift, die gu den gropen Thaten 
oder cigentbiimliden Gchidjalen des Mannes in Beziehung fleben. 
Am Ausgange der Kindheit ſteht dae Feſt ver Mannbarfeit und 
Wehrhaftmachung, daé bet manden Voltern durch mebrmeonatlide 
Ceremonien, Faflen und andere Priifungen eingeleitet wurde (Jones 
1, 37). Benn in Rord Carolina die jungen Manner und felbft die 
Madden 5—6 Worden lang in ein dunkles Haus cingefperrt wurden 
wo fie hart fafteten, angeblid) um fie gehorfam gu maden und abzu⸗ 
batten (Lawson 288), fo ſteht dies ohne Zweifel mit jenem Fete 
det Cinweihung in Verbindung, bei weldem oft febs ſchmerzhafte Pro⸗ 
ben der Srandhaftigtcit gefordert wurden. Bor Alem aber ift fir 
den Uebergang ded Knaben gum Manne fein ,Lebenstraum” von 
Wichtigkeit, durch den er cinen individuellen Schutzgeiſt erwirbt, wel⸗ 
hen er von da an alé fcine ,Medicin” (fo haben eée die Frangofen 
genannt) gewöhnlich in Geftalt cince Thierbalges, unmer mit fic fühtt. 
Su dieſem Swede gieht fic) der 14—15 jährige Knabe in die (Sinfam- 
feit zurück und faftet um beſſer traumen gu fonnen. Der Tranm offen: 
bart ibm {cine künftige Beftimmung und fein Lebensſchickſal, die höhe⸗ 
ren Weifungen die ex durch ibn erhalt, begleiten ihn fein ganzes eben 
bindurd (Beifpiele foldjer Traume bei Kohl). Mande jonderbare 
Ramen erfidren fic) aug diefen Traumbudern: , Loc) im Himmel“ mar 
der Rame eined Mannes dem fein Schutßgeiſt durd cin Lod im Him- 
mel erjdienen war (Schooler. LU, 160). Es bandelt fid nämlich 
vor Ullem darum, daß diejer fic) ſehen laſſe: eo mugs das Faften und 
Träumen fo lange fortge(ept werden bis cm Thier erſcheint. Raw dem 
Erwaden wird diefem Thiere ſogleich nachgeſpürt und dec Balg over 
ſonſt cin Theil ded erlegten welchen der Traum befonderé begeidpnete, 
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ſorgfältig aufbewahrt und ſtete getragen, denn der Verluſt desſelben 
wurde die tieffte Verachtung , des Mannes ohne Medicin“ von Seiten 
Anderer und beftdndiges Unglid im fpateren Leben gur Folge haben 
(Catlin). 

4. Der politifhe Verband ded Volkes beruhte in alter Zeit fehr 
aligemein auf ciner Eintheilung in Banden oder Gefdledter, deren 
jedes durch ein Thier oder einen Körpertheil eines Thieres als Marke 
begeichnet war, z. B. Bar, Biffel, Fiſchotter Falfe u. dergl. Nur ein 
Fiſch oder cin Theil eines Fiſches fonnte diefe Marke nidt fein* fo wee 
nig alé etwae von dieſem zur Kleidung oder zum Schmuck verwendet 
werden durfte, was wahrſcheinlich damit zuſammenhängt, daß man 
ſich den böſen Geiſt vorzüglich alg Waſſergeiſt dachte (Kohl II, 146, 
1, 86 und ſonſt). Dieſe Marte hieß bei den Algonfin das Totem. 
Daß fie wirklich Stammeszeichen war, geht daraué bervor, day zwi⸗ 
fen Leuten von gleichem Totem feine Che flattfimden fonnte: dieſes 
läßt ſich alé Familienname betradten, nur mit dem Unterfdiede dag 
die gleichnamigen Familien bei den Jndianern viel groper waren ale 
bei ung, obwohl alle ihre lieder fic alé nabe Blutéverwandte ane 
ſahen, und dag der Familienname der Minder von der Mutter, nidt 
vom Bater herkam. Dap ſich dies bei dem nördlichen Aigonfin wns 
getebrt verbalten habe, mie Parkman (a, l, 10 note) behauptet, 
ift nicht wahrſcheinlich. Wenn cin Cingelner nad feinem Ramen yer 
fragt wurde, gab er häufig nur das Totem an; dieſes wurde meift 
mit einem gewiffen Familienftolse genanat, es Cnupfte ſich an dasfelbe 
tine Art von Patrioticmué (Carver), der jedod) nur dem Bolke als 
foldem galt welchem ver Einzelne angehörte. Wahrſcheinlich hatte 
e@ urfpriinglid cine religidfe Bedeutung: das Thier deo Totem war 
ber Schupgeift der nad ibm Senannten Familie, wurde von diefer Hei 
tig geSalten und durfte von ifr nicht gejagt werden. Hatten gewiſſe 
Thiere dod bei manchen der nordweſtlichen Bolter fogar eine fo hode 
Stellung, daß die Abſtammung ded Menſchen und felbft die Schöpfung 
der Welt auf fie zurückgeführt wurde, fo 4. B. bet den Atnas, Kenaiern, 
Rolufcen u.a. der Rabe und der Wolf (Wrangell 100, 111, 93, 
Holmberg 12). In ſpäterer Zeit ſcheint bei den meiften diefe Bee 
ziehung auf einen gemeinſchaftlichen Stammpater in den Hintergrund 


4 Dieſer Angabe Kohl'sé widerſprechen indeſſen die Lettres édif. (1,679, 
welche eine Bande des Karpſen bei den Otlawa nennen. 
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gctteten und dad Bewuftfein der Verwandtfdaft die fid auf das To—⸗ 
tem griindete, allein übrig geblieben gu fein, mie z. B. bei den Poto- 
watomi (Keating I, 117). 

Die Sahl der Familien oder Geſchlechter von verſchiedenem Totem 
Annerbatb deéfelben Bolted wedfelten von 3 (Delaware, Loskiel 
168) und 5 bié gu 8, 10 und ſelbſt 14 (Gaul, Morse App. 132). 
Bur Bewabhrung der Stammbaume, auf welche die Judianer viel biel 
ten, wurden Die Seiden der Totemé in Baume, Ruder, Kähne, Waffen 
u. dergl. nad der Ordnung eingefdnitten (Wagner u. Sd. Il, 337). 
Diefe Cintheilung in Familien beftand überall bei den ſüdlichen Völ— 
fern (Charlevoix) — die Choftaw z. B. waren wie die Jrofefen in 
8 Geſchlechter getheilt dic awei grofe Gruppen bildeten —, ebenfo bei 
den Algontin« und Jrofefenvdifern (Huronen, Copway 69); bei den 
Sioux hat man fie gwar nidt gefunden, dow wohl nur aus Unadt- 
famfeit, da bei den verwandten Omaba eine Cinridtung diefer Urt 
erwähnt wird (Say bei James 1, 325). Ob eins der Geſchlechter, 
wie Gallatin angiebt, immer vor den tbrigen den Borrang hatte 
und gleidhfam Borort war, ſcheint ſich nicht mit Siderbeit entſcheiden 
ju iaffen. Oertlid waren die Geſchlechter natürlich nicht gefondert, 
fondern in jedem Dorfe wohnten Leute von verſchiedenen Familien- 
namen, Bar, Schildkröte, Wolf, gufammen (Srofefen, Lafitau I, 464, 
La Potherie III, 29). Daf bei den Huronen jedes Dorf feine bee 
fondere Marve gehabt habe (Sagard 848), ift ſchwerlich ridtig. 

Die höchſte politiſche Entwidelung haben unter den einheimiſchen 
Völkern bon Rordamerifa die Jrofefen erreiht. Die Sage von der 
Stiftung ihres Bundes (mit anderen Gagen gefammelt bei School- 
craft, Notes on the Iroquois; Cusic bei Schooler. V, 635; 
Clark, Hist. of Onondaga I) ift in phantaſtiſcher Weife mit Erzäh—⸗ 
{ungen von Riefen und Ungeheuern verwebt und geht auf den Heros 
Thannawage, von Späteren meift Hiawatha genannt, jurid, 
obwohl das Ereigniß felbft feiner friiberen Beit alé dem 15. oder 
16. Jabrh. anzugehören ſcheint (Hedewelder 42 nad Pyrläus, 
Morgan 8). Es knüpft fid an den kleinen Onondaga See im Süd⸗ 
often des Ontario, den gewdhnliden Verfammlungéplag der fouve- 
rdnen politifden Körperſchaft der Jrofefen (Morgan 61 f.) Rad der 
Erzählung eines Onondaga bielt Hiawatha bei der Griindung des 
Dundes folgende Rede: „Ihr Mohawks follt das erfte Volf fein, weil 
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iht kriegeriſch und madtig feid, ihr Dneidas dag gweite, weil ifr 
ſtets weifen Rath gebt, ihr Onondagaé follt dag dritte fein, weil ihr 
die gröhte Gabe der Beredtfamfeit bejigt, ihr Senecas das vierte, 
weil ibr die liftigften Sager feid, ihr Cayugas das fiinfte, weil ifr 
die Feldarbeit und den Haushau am Seften verſteht. Seid einig, ihr 
fünf Bolter, handelt ftets nah einem Sinn und fein Feind wird end 
unterjoden* (Schoolcr. 11,317). aft dicfelbe Rangordnung der 
Bolter hat Cusic angegeben, nad Hecewelder (106) und Char- 
levoix (216) dagegen fam der erfte Platz vielmehr den Onondagas 
qu, die Mohawké hießen , der altefle Bruder, die Oneidad , der al- 
tefte“, die Senecad ,der jüngſte Sohn.“ Gallatin bemerft daß die 
Oneidas und Cayugas die jlingften Glieder des Bundes gewefen feien, 
wie fid aus den BVerhandlungen bei Abſchließung des Cafton-Trafta- 
ted ergebe. Rad) Morgan (96) war die Rangfolge dicfe: Mohawts, 
Onondagas, Senecas, Oneidas, Cayugas, und die drei erften hießen 
ydie Bater“, die beiden lepten die Rinder.~ Schoolcraft (V, 152) 
fabelt offenbar wenn er fagt, die Oneidaé batten fiir einé der jing: 
ften Glieder gegolten, der Gedanfe deé Bundes folle aber von ihnen 
auégegangen fein. Die Tufcaroraé famen alé ſechſtes Bundesvoit 
erft 1712/13 bingu. Die Refte befiegter Bolter wurden von den Jro- 
fefen fteté incorporirt und alé gleidberedtigt aufgenommen, dod 
obne die Angahl der Bundedsglieder gu vermeheen. 

Wie diefes Vewtere, fo war die gefammte Organifation darauf be: 
rechnet einen feften 3ufammenbalt bei unbegrengter Vergrößerungs— 
fabigfeit ber Geſellſchaft ju bewirfen. Der Bund war oligardhifs re- 
giert. Un feincr Spige ftand eine Berfammiung von 50 Häuptlingen 
(9 Mohawks, 9 Oneidas, 14 Onondagas, 10 Cayugas, 8 Senecas), 
deren NRamen Titel und Würden erblid) waren. Gie ftanden einans 
der gleih on Macht, ten hodfien Rang Hatten aber die Onondagad 
ju Denen nad Cusic daé Oberhaupt des gefammten Bundes gehörte, 
wogegen der Oberfeldherr ein Mohawk war. Jn der Verſammlung 
wurden nicht 50, fondern nur 5 Stimmen gezählt: jedes Voll hatte 
gleich jedem anderen cine Stimme und ein Beto (Morgan 62, 94). 
Der Bund rubete auf voller Gleidhberedtigung und Unabhangigteit 
der eingelnen Boker voneinander in allen eigenen Angelegenbeiten 
berfelben; alle aber waren, wie z. B. aué Canaffateego’é Rede in ans 
tafter von 1778 hervorgeht (Schooler, IL, 183), auf's Tiefſte davon 
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durchdrungen, daß ihre Stärke eingig auf ihrer Ginigteit beruhte, und 
nur Ddiefe Uebetrzeugung, verbunden mit einem Guperft lebbaften Ebr: 
gefühl, madten ed möglich daß Thre und Anſehn die eingige Beloh- 
nung, Mißachtung die einzige Girafe von politiſcher Urt war dre ed 
bei ihnen gab Ihre Politi’, höchſt argtiftig gegen die anderen In- 
dianervölter in älterer Zeit (Hedewelder), war aud gegen die Wei⸗ 
pen immer umfichtig und ſchlau, und beftand gegen Ende des 17. und 
zu Unfang des 18. Jabrh. vorzüglich in dem Beftreben das Gleid- 
gewidt der Macht zwiſchen Englandern und Frangofen moglidft gu 
erhalten (Charlevoix 397, 534). 

Die Regierungeform des Bundes gab daé Mufter ab fiir die der 
eingelnen Boller. Jedes derfelben hatte etn Oberhaupt im Frieden 
und ein zweites fir den Krieg (Cusic). Cine Berfammiung von 
Hauptiingen ſtand an ter Spige, deren Würde in der Familie gwar 
erblich war, dod fo, daß fie durch Wah! gunddft unter den Brüdern 
und SGdweftertindern , feltener Durd Wahl in weiterem Kreife über⸗ 
tragen und unter Umſtänden ſogar aud) wieder entyogen werden 
tonnte. 3u jedem Beſchluſſe ſowohl des Bundes alé jeder Cingelregies 
tung war Ginftimmigleit erforderlid). Diefe gu erzielen, waren die 
Hauptlinge in mehrere Klaffen getheilt, deren jede zuerſt fur ſich allein 
ju berathen batte (Morgan 75, 88, 112). Die Beſchlüſſe der Regies 
tung wutden im Gebeimen gefaßt und dem Bolfe in großen offente 
liden Verjammiuugen mitgetheilt (Lafitau 1, 473 ff., La Potherie 
lil, 11, 31). Ob legtereés gar feine Stimme in den allgemeinen Ane 
gelegenGeiten hatte oder nur juguftimmen pflegte, mifjen mir nidt. 
Daf auc der weiblide Theil der Hduptlingsfamilien einen Cinflug 
hatte, ſcheint gewiß, doch ſchwerlich ftimmte er felbft mii, er foll Durd 
einen gewabiten Redner feine Anfidt in den Berfammlungen haben 
vertreten laffen (Lafitau 1,477, La Potherie III, 30). Welthe Stel: 
lung die im Journal étranger (1762 Avril p. 124) ermabnten Hots 
ouiffade Frauen Hatten, wahrſcheinlich eine beſondere privilegirte 
Kaſte, findct fic) nicht naber angegeben. Die Gewalt der regierenden 
Hauptlinge war fo groB, dab fie nicht bloß innerhaib des Voltes gu 
dem jie felbfi gebdrten, fondern ebenfo bei jedem anderen Bundes- 
volfe Geborfam fandet (Morgan 96). Auger jenen gab ed flr jede 
der Banden oder Geſchlechter aus denen cin Bolf beftand, immer je 
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{Cusic). Son fpdterem Urfprunge alé die erblidhen Hauptlinge ift 
der Verdienftade!, welder anf Wabi berubte: feine Macht wuchs aber 
in foldem Maaße, daf die Bundesorganijation durch ibn untergraben 
wurde (Morgan 71), Rad) Sagard (370) beſaß jedeé Dorf cinen 
Gemeindeſchatz aus welchem dte allgemeinen Ausgaben beftritten wur- 
den. Bie er verwaltet wurde, ift ebenfo undefunnt wic fo vieleé Ane 
dere Das fic) auf die gefellfhaftlichen Einrichtungen der Irokeſen be: 
zieht, trop dex Menge von Nachrichten die wir über fie befigen und 
trog der Wichtigkeit und ded Intereſſes, Dre fie namentlic auc) nod 
dadurd erlangen, daß diefelben Gnflitutionen von ibnen auf die Che 
rofee, Chippeway und andere Bolfer ibergegangen fein follen (Mor- 
gan 91). 

Bei den Huronen war die Hauptlingswarde ebenfallé erblid) und 
wurde wabrend der Minderjährigkeit vom Mutterebruder verwaltet; 
der Hauptling entfcied bei ihnen alle widstigen Angelegenbeiten ends 
gültig ailein, ſchlichtete die Streitigfciten und verkündigte die Ehen 
(Copway 140, 143). Qu einer politijden Verfaffung von ähnlicher 
Feftighcit mie Die Der Irokeſen, haben fie es nicht gebradt, obwohl 
es ungrweifelbaft ift daß zut Beit der Untunft der Weißen faft aller 
warts eine feftere fociale Organifation beftand die erft allmälich unter 
dem Einfluß der lebteren fid) auflojte, naddem dic Eroberungen na- 
mentlid) der Srofejen in diefer Richtung ſchon vorgearbeitet batten. 
So waren 4. B. die Belfer im Weſten des Connecticut: Fluffeé den 
Mohawk tributär geworden, die bei ihnen raubten und mordeten 
wenn fle nicht zahlten, und öſtlich pon jenem Fluffe ſcheinen die Pe: 
quoté ähnlich verfabren gu fen (Trum ul! I, 45). 

Sur Seit der Grindung der Kolonieen von Reu England ftand 
dort Maffafoit, Konig der Bampanoags an der Spige eines Völker 
bundes. Er refidirte in der Gegend von Warren (Rhode Jeland) unt 
feine Hetrſchaft erftredte fid) oon Cap God bis zur Narraganſet Bar 
{Stcele 266). UWie er herrſchten aud die Hauptlinge der Rartagan: 
fer monarchiſch afle ubrigen Häuptlinge, der Adel, waren ibnen un- 
tergeben, und die Würde blieb ſtets innerhalb derfelben Familie (Po t- 
ter 10). Ob tie Hauptlinge der erften Klaſſe Gachem und die det 
qweiten Sagamore hießen ober umgefehrt, oder ob beide Ramen nur 
auf verſchiedener Ausjprace desfelben Worted Oeruben (Young a, 
210. Hatehinson I, 4tt. Thateher H, 11 note) iff ungewiß, 
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Das Lettere aber wenig wahrſcheinlich, da beide Titel nebeneinander 
vortommen. Die Gewalt der Sachems war allerdings meiſt nur dis— 
tretiondr: ohne die Zuſtimmung ihrer Baſallen konnten fie keinen 
ſtrieg anfangen, aber ein jeder derſelben hatte fein feſt begrenztes Land 
das er gum Landbau und zur Jagd an ſeine Vaſallen austieh, von 
denen er dafür einen beftimmten Antheil an der Ausbeute und alle 
jährliche Gefchente in Getreide alé Tribut erbielt. Ae Candverfaufe 
marten in alter Zeit von Der Cinmilligung der Sachems allein abban- 
gig, denen daher auc der größte Theil der Kaufſummen zufloß. Sie 
Hatten aber auc) fiir die Bittwen und Waifen zu forgen, überhaupt 
der Rothleidenden fic) angunehmen, und Freigebigfeit galt alé ibre 
erfte Tugend. Feder Sachem hatte einen hohen Rath neden fid, an 
weldben ex je nad ſeinem perfonfichen Anſehn mehr oder weniger gee 
bunden war: gewöhnlich entidjied ex allein und fand allgemeine Zu⸗ 
ftimmung. Die BVerbrechen flrafte er nad eigenem Ermeffen und fogar 
meift eigenbandig an jeinen Untergebenen, mit Schlägen und felbft 
mit Dem Tode; die geringeren pflegte er der Privatracde au überlaſſen 
(Young a, 860, Trumbull I, 40, Drake u ai. Gang diefelbe 
politiſche Berfcffung beftand in Pennfylvanien (Holm in Memoirs 
H. 8, P. I, 135, Buchanan 324). Höher im Rorden Sei den Mics 
mac gab es gewählte Hauptlinge, wie überhaupt wo deren zwei nee 
beneinander beftanden, einer fiir die Friedenszeit, dex andere fiir den 
Krieg, Der legtere in der Regel aué Wahl hervorging. Auch dort ere 
bielt Der Hauptling Abgaben und die jungen unverheiratheten Leute 
arbeiteten nur fiir ibn (Charlevoix). Qn Rew Hampfhire und 
Maine ftanden alle Sadems unter Dem Bafchaba aid ihrem gemeins 
ſamen Oberhaupt, dem man nur vermuthungéweife eine zugleich 
politiſche und priefterlihe Gewalt zugeſchrieben Hat (Schooler. VI, 
114) Dab de Laet (IIL, 3) naw J. Smith die Baffabed als cin 
machtiges Bolf im Weften dev Tarratins nennt, beruht wohl auf ei 
nem 3rrthum; nad Champlain (I, 65) führte nur ein beftimmter 
Häuptling den Ramen Bessabez. 

Daf in alter Zeit die Häuptlingswürde fehr allgemein erblic war, 
bat M’Culloh (123) mit Recht daraus gefdlofen, dab aud) Weiber 
und feibjt Kinder als Hauptlinge genannt werden, fir welde legieren 
gewbhnlich der Muitersbruder die Regierung fiibrte. Awashonks 
mat die Rinigin der Sogtonate oder Seconet im ſüdlichen Rhode 
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Jeland (Chyrch 21) und Carver fand die Winibeg von cinem 
Weibe beberr{Ht wie Juan Pardo die Bewohner von Guatari in 
©. Carolina (Coleccion de doc. 17) und de Soto die von Cofadis 
qui in Florida (Herrera VII.1,15). Um Potomac war im 9.1634 
ein Rind mit der höchſten Würde befleidet (Bozman 271). Wo dad 
Oberhaupt gewählt wurde, mar die Wahl meift auf gewiffe Familien 
beſchränkt. Manderlei Intriguen, dod felten Streitigfeiten famen 
bei diefer Gelegenbeit vor, daß aber die Candidaten ihre Heldenthaten 
öffentlich ergdbiten und ibre Trophien yeigten (Hunter 314), fceint 
vine Weife der Bererbung gu fein die erft dem Berfalle der Geſellſchaft 
‘in neneret Zeit angehört. Erſt diefer Berfall hat es mit fic gebradt 
daß die Macht der Haupttinge fer gefunten und nod weit mehr ald 
friiber von perſönlichen Eigenſchaften und felbft von bloß äußeren 
Dingen, befonders von ibrem Reidhthum abbangig geworden ift. 
Tapferfeit und Freigebigfeit, Intrigue und Schmeichelei wurden dann 
dic Mittel die Häuptlingewürde gu gewinnen und in Anfebn gu ers 
halten, mas dem Uchermuthe Cingelner gegeniiber oft febt ſchwer war; 
denn jeder dünkte fis volfommen frei und unverantwortlid fiir afle 
feine Thaten: es war nur perſönliche fretwillige Rachgiebigkeit, wenn 
man fid dem Hduptlinge fügte. Nur im Kriege änderte fish meift dad 
Perhaltnig, da die allgemeine Sicherheit und das Gelingen des Un- 
ternehinené algdann eine ftrenge Disciplin und cine dictatorijdhe Gee 
walt des Hauptlingé alé nuthwendig erfdeinen lief (Hunter 311, 
Morse App. 132). Go haben die Apachen und die Ravajos Haupt: 
linge nur im Sriege, im Frieden ftehen Slog die Armen in einem gee 
wiſſen Berhaltnig der Abhängigkeit oder Hörigkeit gu den Reiden 
(Pfefferforn1, 389, Schooler. [V, 89, 209). Aehnlid war ed 
vor Alteré aud fchon bei den Völkern deren focialed Leben weniger 
entwidelt war: bei den Siour, welde vor ihrer Bekanntſchaft mit 
den Weißen gar teine Hauptlinge gehabt haben follen, find aud jetzt 
deren Unordnungen und Beſchlüſſe durchaus nidt maßgebend, fic 
fénnen aus eigener Macht feine Bertrage ſchließen und müſſen fid 
durch Freigebigkeit in allgemeiner Gunſt erhalten, denn obgleih ihre 
Würde eigentlich erblich ift, werden fie Dod bisweilen abgefegt (Pres- 
cott bei Schooler. II, 182, ebend. 1V,69, Park man, Mrs. East- 
man}. Mur im Kriege giebt der Hauptling für deffen Dauer beftimmte 
Gefege, deren Uebertretung er mit Dem Zerbrechen der Flinte oder 
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Zerſchneiden ded Kleides ftraft (Schooler. 1V, 62). Die tohen La: 
culli haben Hauptiinge faft nur dem Ramen nad und ed ſcheint deren 
einziges Borredt gu fein, daß fic cinen Uebelthäter durch ein geſchenk⸗ 
teé Kleid unantaftbar gu maden vermdgen (Morse App.343). Diet 
und da bat man in newerer Beit die Hauptlinge gang heruntergekom⸗ 
men und nur durd unertraglidje Bettclei ausgezeichnet gefunden 
(Schwarzfüße, Pr. Maz. c, 1, 624). 

Bei den meiften der öſtlichen Völker maren die politiſchen Verhält⸗ 
niffe in fritherer Zeit fefter geordnet. Jn Birginien beftand gur Zeit 
der Griindung der englifden Rolonie in Chefapeate Bai (1606) ein 
auégebreiteted Reid), dad Powhatan theilé durch Gewalt theils durch 
Lift gegriindet hatte. Rach Capt. Smith’s Darftellung, der bei ifm 
in Gefangenſchaft gerieth, war er ein Mann von bedeutenden Geiftes- 
gaben und hatte feine Herrſchaft von 8 Heinen Jndianervdifern di¢ 
ibm urfpriinglich untergeben waren, allmälich auf einige dreißig aué- 
gedebnt. Er wurde von allen ſeinen Nachbarn ſehr gefiirdtet und 
bod geehrt und ließ fide von feinen Bafallen einen fehr großen Tribut 
zahlen cd heißt */, von ihrer gefammten Habe. Gein Wille war Ge 
jee und er verurthellte Den Schuldigen bidweilen gu graufamen Ber. 
ftimmelungen. Zu feinem Hofftaate gehörten nächſt einer Leibgarde, 
die aud) Nachts feine Wohnung bewarhte, Hundert Weiber, von denen 
et eingelne nad Betieben verſchenkte. Die engliſchen Moloniften ber 
handelte ex ebenfo wie dieſe thn, mit Lift und BVerftelung, gang nur 
auf feinen eigenen Bortheil bedadt (Strachey 48 ff., William- 
son, Thatcher IJ). Bei dem fleinen Bolfe der Gantee oder Sere: 
tee in Suũd Carolina beftand ebenfalls cin abfolutes Konigthum, und 
in ord Carolina miffen die politiſchen Berhaltniffe von ähnlichtt 
Urt gewefen fein, da wir hören daß dort liber allyemeine Angelegen⸗ 
beiten von den verfammeliten Rathen deé Königs entſchieden wurde 
(Lawson 20, 195). Der Hauptling der Pani ftcht in fo hohen Eh— 
ten, daß man vor ihm niederfallt, und er halt die Ordnung in der 
Geſellſchaft hauptſächlich durd eine Polizeimannſchaft aufrecht, die 
ſogar Nachtwachen zu thun und den Dienſt nach ſeiner Anordnung 
abwechſelnd gu verſehen hat (Morse App. 238, 240). Eine Art von 
Polizei, die jedoch nicht vom Häupiling angeordnet ijt, fondern von 
befonderen Geſellſchaften ausgeübt wird die ibre eigenen Abzeichen 
Tänze und Gebriiude Haden, giebt es aud bei dew Schwarzfüßen, 
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Mandan, Krähen, Riccari und anderen Völkern (Pr. Maz. c, 1, 576, 
Il, 138 ff.). Die Ofagen find ihren Haduptlingen ftreng geborjam. 
Die Würde derfelben ift erblidh nnd ihre Befugniß geht bis gu torper- 
lider Zidtigung Das Volk iſt in drei Stande getheilt, in Krieger 
Rohe und Aerzte; die Kode dienen jugleih als öffentliche Busrufer 
det Neuigkeiten (Pike Il, 262, 265, Nuttall 172,Mc Coy 354, 358). 

Jn Florida etzählt Laudonniére (9) von tagliden Verfamm: 
lungen, in denen der Konig auf einem erhöhten Sige von 10 Prieftern 
und Aelteſten, feinem hohen Rathe, umgeben, begrüßt wurde. Die 
Mutterftadt und der Hauptfig des Bundcd der Creel Bolfer, in welden 
fpaterbin aud dic flammfremden Uchees und Natchez aufgenommen 
wurden, war Apaladucla. Dort wurden die aligemeinen Rathévcts 
fammlungen gehalten (Bartram 372). Die reef batten , weige* 
und ,rothe Städte“: die erfteren waren Friedensorte, Afyle, wo dad 
ewige Feuer brannte, und wurden nur von Friedenshduptlingen oder 
Micos (beloved men) regiert, in deren Gegenwart fein Blut ver: 
goffen werden durfte, die legteren gebdrten den Hriegern. Die Micos, 
obwohl obne aufere Auszeichnung und ohne entſcheidende Stimme 
im Rathe, überhaupt ohne materielle Madt, beriefen die Berfamm 
lungen, waren bodgeebtt und wurden vom Bolte faft wie eine un- 
ſichtbare Borfehung angefeben (Bartram, Gallatin, Swan Bei 
Schooler. V, 279). Die Cherokee waren, alé die Englander mit 
ibnen juerft in Berührung famen (1730), damit befdaftigt fic fix 
jede ihrer ſieben Mutterftadte einen Konig gu wablen. Die aus Mahl 
herdorgegangenen Hauptiinge Gildeten Hei ibnen einen Adeh, gu mete 
dem aud Weiber gehoren fonnten, wenn fie im Kriege tapfer mite 
fimpften, wodurch fie Daun aud eine Stimme im Rathe erhielten, der 
Reft ded Bolles war in zwei Klaffen getheilt nad Maßgabe jeiner trie 
yerifden Leiftungen (Timberlake 70). 

Dic menigen und fragmentarifdhen Nadricten dic wir über die 
politifde Verfaſſung der Indianervölker in alter Seit befigen, laſſen 
redenfallé fo viel durchblicken, dah bei vielen cin wobigeordneted poli 
tifhes Leben ſich entwidelt hatte, das yu der Dedorganifation der 
Geſellſchaft in fpaterer Zeit in auffallendem Gegenfage fteht, und wae 
wir am meiften an ihuen gu bewundern haben, dab, wie es ſcheint 
der Beftand ver politiſchen Ordnung in vielen Fallen durd dad alls 
gemeine Rehtaberoupifein und den politifchen Taki des Boltes allein 
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geſchützt und austeichend geſchützt wat. woraus wir ohne Zweifel auf 
eine hohe politiſche Beſahigung ſchließen dürfen. 

Außer dem fruber ſchon beſprochenen Erbrechte gab es bei den In— 
dianern nur wenige feſtſtehende Rechtéverhaliniffe. Ordentliche Ge— 
richte fehlten durchgängig. Wo die Häuptlinge, eine Verſammlung 
det Notabeln oder cin Rath der Alten Recht ſprachen, da geſchah cs 
vermige ihres perfonliden Anſehens und ihrer factiſchen Mat, fie 
wurden darin von der öffentlichen Meinung unterftiigt, die fiir fie 
felbft mapgedend war und von der jie fic gleid allen Andern abban: 
gig ſühlten, und ridteten ſich nächſt der Natur ded befonderen Failes 
nad dem Herfommen. Dieſes legtere aber bradte es mit fid daß in 
Hehiafireitigheiten nur felten auf einen Richterfprucd gewartet gu wer: 
den braudte, da der Einzelne gewöhnlich feine Gache felbft in die Hand 
nabm und fid, wenn et nad dem Herfommen handelte, feinen rweiteren 
nachtheiligen Folgen dadurd ausjepte. So blieben feibft die groben 
Verbrechen meift der PBrivatrade tiberlaffen, und der Hauptling oder 
die GVerfammlung det Hauptlinge miſchten ſich meiſt nur ein, wenn der 
Dataué entipringende Streit ganze Familien ergriff oder au ergreifen 
drohte. War 4. B. bei den Jrofefen cin Mord gefdeben, fo traten gwar 
bie Hauprlinge gur Berathung gufammen, aber private Dtitteléperfo- 
nen fudten ingwifden eine Ausgleichung unter den verfeindetcn Par⸗ 
teien herbeizuführen (Morgan 331). Mur die allgemeinen Ange: 
legenheiten gebdrten dent Herfommen nad zur Competenz der Haupt. 
linge, Krieg und Freeden, der Aufbruch des Lagers, dae Abhalten einer 
Jagd u.j.f., und fte fonnten Daher aud uber eingelne Verbrechen rich— 
ten, ein Todesurtheil fallen, voilfireden oder vollftreden faffen, wenn 
dag öffentliche Intereſſe dieß gu fordern ſchien. Zauberei ſcheint meift 
als eine allgemeine Angelegenheit behandelt und mit dem Tove beſtraft 
worden gu fein, Mord, Ehebruch, Diebſtahl, Schulden, pflegten als 
Vrivatſachen gu gelten. 

Die Cigenthuméverhaltniffe waren allerdingé meift felt geordnet, 
aber nur unvollfominen entwidelt. Die Grengen des Landes das einem 
jeden Bolfe gufam, und das gu durchreifen der Fremde eincr befonde- 
ren Erlaubniß bedurfie (Sagard 127), waren faft itberall feft und 
fehr nenau beftimmt (Roger Williams). Das Mand galt entweder 
als Gigenthum dco Hauptlinges oder als Gefammteigenthum des Vol 
tes und rourde namentlich in fpdterer Zeit von vielen Boléern für un: 
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verãußerlich erflart, wofiir ein Ofage einſt ben Grund anführte dag 
es ja nicht bloß ihnen felbft, fondern ihren Nachkommen mit gehöre 
(Brackenridge 103). Bo das Land Gefammteigenthum wat, 
hatte der Cingeine der cin Stück urbar mate, die Nutznießung davon 
fo lange et es bebaute (Jrofefen, Morgan 326; Cartier fagt nad 
Schooler. VI, 57, Alles fei bei ibnen Gemeingut geweſen), oder ed 
trat eine gemeinfame Bearbeitung und Ausbeutung desfelben ein: 
Ernte und Jagdbeute wurden nach Bedürfniß vertheilt oder ein jeder 
nahm aué bem vorbandenen Borrathe was er braudte (Hunter 
258). Bei den Huronen wurden fonft fogar die Häuſer der Cingel- 
nen mit gemeinſamen Rraften erbaut (Sagard 97). Jedes Dorf der 
Creef harte ein gemeinſchaftlich eingebegtes Feld, das in abgegrengte 
Stiide flr die einzelnen Familien getheilt war; Muſchelhörner fin- 
dDigten den Beginn der Feldarbeit an, welde gemeinfam verrichtet 
wurde, und von der Ernte wurde juerft eine beſtimmte Qquote an den 
Gemeindeſchaß abgetiefert, aus welchem der Mico die Bediirftigen ju 
unterftiigen batte (Bartram). Herrtenlos blieb nichts im Lande der 
Indianer, Alles wae fiir fie von Werth war, Biberteide, Zuderahorn- 
haine, PBreifelbeerplage u. dergl., hatte aud feinen Eigenthümer 
(Rohl U, 263). Aud auf der Jagd war durd das Herfommen be- 
ftimmt wem die Beute oder die eingelnen Stiide derfelben gebdrten, 
wenn der Jager fid) fremder Waffen bedient oder ein Anderer vor ihm 
dem angeldhoffenen Wilde fid genähert hatte, und erſt in nenerer Beit 
bat bei den Dafota das Recht des Starferen fid aber diefe Beftim: 
mungen hinweggeſetzt (Schoolcr. 1V, 60). Back (94) erzählt von 
cinem Chippeway der nad tagelangem Hunger ein Muferbier mit 
frembder Flinte ſchoß und es an deren Cigenthimer dem Jagdredhte ges 
mag unverfebrt ablieferte. 

Sonderbarer Weiſe ſcheinen die Weiber, durd welche, wie wir 
oben gefeben haben, alled Gigenthum vererbt murde, ſelbſt, aufer bei 
ben Eherofee (Timberlake 68) und Ravajos, entmeder gar fein 
Privateigenthum gehabt ju haben oder nur ein fehr geringes. Hede- 
melder verfidjert gwar dad Gegentheil, ſteht aber mit diefer Behaup⸗ 
tung aflein. Daf feine Giitergemeinfcaft unter den Chegatten ftatt- 
fand, foigt aué der Natur des Erbredtes der Jndianer von ſelbſt 

Diebſtahl foll in alter Qeit bei den Irokeſen faum vorgefommen 
fein und galt fiir febr ſchimpflich. Wer häufig ſtahl, wurde deffen 
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pon feinen Perwandien ſelbſt angeflagt und ericdlagen ({Colden lh, 
14. Morgan 331. La Potherie IL, 29). Underen Bolfern galt 
Lüge und Falſchheit fur nod ſchändlicher als Diebſtahl, jene wie dies 
ſer waren felten, und die Ehrlichkeit det Weipen wurde ihnen verdad. 
ti, Da fic faben daß dieje alles Werthvolle jorgfaltig verſchloſſen (Hu v- 
ter 300, Dedewelber) Ale Strafe des Diedes fant mon ev bin: 
reichend ſeinen Ramen Sffenthicdh auggurufen und thn Burd den Uns 
jug fenntlid gu machen (Copwey 144); in Rord Carolina wurde 
ey Sflave, bid er das Geftohlene erfegte (Lawson 203). Bon den 
Quappa fagt La Salle (Collect N. V. UH. 8. Ll, 267) daß man fie 
taum Wilde nennen könne, weil alles Prwateigenthum bei ibnen fichet 
fei und fie geordnete Geridte batten. Muß man fid) bicrber daran 
trinnern, daß diefe Sicherheit frembden Eigenthumo bei vielen Völkern 
vermdge bes Gaſtrechtes allerdings nur fo lange ſtattfand alé es un: 
ter ibrem Dade war, und dag fic Draufen in der Prairie ungeſcheut 
flabien und plünderten, fo geht doch aus dem Borftebenden zur Gee 
nüge die Unricdhtigfeit der Behauptung bervor, dab nach der Anfide 
dvr Indianer gu todten zwar Sünde gewefen, tap aber mer ſtehle 
und Lofe Worte im Munde führe, von ibnen nur alé nicht weije* 
begeiciner worden fei (Bafeler Miff, Magay. 1655, tl, 142). 

Gin groger Unterfchied tant in Hinſicht dec Ehrlichkeit zwiſchen 
Der Altereti UND der neueren Zeit flatt, cin groeiter betray die Stammesds 
genoſſen und dic Fremden, namentlidh die Weißen: die lepteren gu be- 
tigen und gu beftehlen verbietet Die Sitte und die Moral bet Yndia- 
nero nicht, und er fangt nur an ſich folder Bergehen aud gegen fic 
au ſchämen und fie gu unterlafjen, wenn er überlegenem Scharfblicke 
begegnet (Back 290). Schon bei der Griindung der erſten Reeders 
laſſung in Neu England fand man dic Cingeborenen init allen Ger 
boten der Hriftliden Religion einverftanden, auger mit dem ficbenten. 
Gleichmohl darf man behaupten dak Rechtſchaffenheit und Creve einen 
Hauptzug tm Sharafter dieſer Boifer ausmadten, gegen den eé nichts 
beweiſt daß fie, ale ihre Madt durch die Weißen gebrocen, als fic 
ſeibſt moraliſch gefunten waren und jene ald thre geſchwotenen Feinde 
zu betradten fic gewöhnt batten, auf alle Weife ibnen aud im Frie⸗ 
den gu fchaden und fid) an ibnen gu racen fudten, mad nur nod 
durd Bettug und Diebſtahl gelingen founte. Aus freier Entſchüeßung 
eingegangenen Bertragen, in denen fie fid) nicht übervorthtilt faben, 


Heitigteit der Bertrage, Begahlung dec Schalden. 131 


und Verpflichtungen die fie ehrlich und mit vollem Verſtändniß übernom⸗ 
men batter, find fie immer mit voller Zreue nadgefommen ; ſelbſt ihr 
officieller Geſchichtſchteiber Schoolcraft (1 fin.) erfennt dieß an und 
rühmt mit Ridfidt hierauf einen , edlen Fug volkethümlicher Ehrlich⸗ 
Teit und Redlichfeit” an ibnen. Freilich hielten fie ſich Durch dad blog 
formetic Recht der Bertrage nist für gebunden, wo fie fic) materiel 
grob betrogen faben, mie dieß fo oft geſchah, fondern griffen dann gu 
Lift, Berrath oder Gemalt je nad den Umſtänden. Der Jntegritat 
ihtes Gharafters thut dieß feinen Eintrag. Auch der Begablung ihrer 
Schulden an div Weißen find die Cingeinen ſehr häufig gewiſſenhaft 
nadgetuumen und haben in Folge davon bisweilen hohen Credit er 
balten (Hoffmann il, 33, midt fo die Omaha nad Say bet James 
1. 2145), felbft die fonft fo treulofen Taculli. Die Ungleichhbeit der birr- 
gitliden Siellung und der Lebengverhaltuiffe welche durch das Geld 
bei uné hexvorgebracht wird. die Ciniperrung eines Menſchen weil er 
micht zahlen fann und dergl., erſchienen ihnen freilidh von jeber ald 
Ungebcuerlichfeiten und gcobe Verhohnungen deé Rechtsgeſühle (Car- 
ver 214). Der Werth duperer Güter war nad der Anſicht der In— 
dianer mit dem BWerthe des Manned, mit jeiner Freibeit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gar nidt vergleidbar, etſchien gegen dtefen gebaiten ale 
Nits. Schulden driidten fie Baber nur wenig und die Dafota wa: 
ten Der Meinung, daß ibre Verpflichtung sum Bezahlen an die Weigen, 
die ibnen ftets ald überſchwenglich reid) vorfommen modten, theild 
mit der Zeit theilé mit der ſteigenden Noth im dic fie ſelbſt geriethen. 
allmalid) abnebme (Schooler. Ll, 195, Loskie! 127). Der Ban 
tecattirer ‘wurde bei Den Sherofee an einen Baum gebunden und aude 
gepeitſcht; damit waren feine Schulden getilgt. Andermarté wurden 
Streitigkeiten Uber Geldſachen durch ſelbſtgewählte Schiedsrichter gee 
ſchlichtet; mer an Bezahlung ſeiner Schulden durch Krankheit eder an- 
bere Umſtände ernſtlich gehindert war, wurde nicht dazu angebalten, 
aligemeine Vetachtung traf aber den der zahlen fonnte und wit wollte 
(Gregg ll. 2, Hunter 294). 3u ben Bergeben gegen dae Cigens 
{hum geborte nach Indianerbegriffen aud dcr Ehebruch, von vem wit 
{don gebandcit haben: er wurde meift nur als cine blofe Verlepung 
Der Rechte des Mannes angefehen und demnad nur geftraft, wenn er 
ohne defen Erlaubniß geſchehen war. 

Grobe Berbrehen waren in ver älteren Cefferen Beit ſeltener ale 
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fpdterbin. Das Strafredht, fomeit es ein ſolches gab, rubte auf der 
ftrengen talio, die vor Allem fiir den Mord die allgemeine Regel war. 
Die Race weldhe Blut mit Blut ſühnt, erſchien dem Indianer als 
eine fittliche Nothwendigkeit: der nächſte Verwandte des Gemordeten 
{ud eine unauslöſchliche Schande auf fid, wenn er fid) der Blutrache 
entzog. Die Weifen haben fic öfters die Verachtung der Indianer 
dadurch zugezogen, daß fie fic) bei Berluften im Kriege indifferent zeig⸗ 
ten, ihre Todten nidt mit lautem Gefdrei betrauerten und nicht die 
heife Begierde ihren Tod zu rdden an den Tag legten (Lafitau Il, 
291), welde die Liebe und Pietdt Dem Indianer eingiebt. Hedewels 
Der (231) erzählt gwar mehrere Falle in denen Todtſchlag und ans 
dered Unglii¢ das unvorfiglih angerichtet wurde, ungerächt blieben, 
in denen fogar Schadenerſatz nidt cinmal angenommen wurde, man 
darf fie aber nist alé Regel betradten. Während allerdings, wie 
frither bemerft, fiir dDaé im Trunte Gethane nist der Thater, fon- 
bern der Geift ded Weines als verantwortlid galt, forderte dod ein 
im Trunfe begangener Mord, aud wenn der Thater felbft ihn bitter 
bereuete, die Blutrade heraus; indeffen giebt es Beifpiele von Selbſt⸗ 
iberwindung und Großmuth, fogar cin folded der Adoption des 
Mörders von Seiten der Mutter ded Erſchlagenen (Tanner II, 227). 
Gefchieht cin Mord durch einen Fremden, fo muß der Tod eines Gee 
fangenen det demſelben Bolle angehört wie der Marder die That fib: 
nett, auger tenn dieß von dem betreffenden Bolle als Kriegsfall be- 
zeichnet wird, den berbeigufiihren man fic fcheut (Adair 380). in 
Weißer hatte (1721) einen Jrofefen im Streite umgebradt und ee 
drohten ernftlihe Feindfeligfeiten; man veranftaltete eine genaue Un: 
terſuchung der Sache, und als diefe ausgeführt war, erflarten fic die 
Iroteſen fiir befricdigt und verlangten die Hinridtung dee SHuldigen 
nist, ,weil genug Blut gefloffen und fie felbft verſöhnt feien” (Gor- 
don 188): fle waren alé gleichberechtigt mit den Weißen von dicfen 
behandelt worden, ibrem Ehrgefühle war genug gethan, fie bemiefen 
ſich großmuͤthig. 

Der Grundſaß der ſtrengen Vergeltung brachte es mit ſich daß 
vor Allem bei Mord nächſt dem Thäter ſelbſt ſeine Berwandten und 
fogar feine Landeleute haften muften; aud) bei Ehebrud) und Dieb— 
ſtahl trat diefe Hajtharfeit der Berwandten bei manden Völkern ein 
(Loskiel 20, Morse App. 99). Eine Berjabrung der Blutſchuld 
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gab es nidt; mo die Erinnerung an alle anderen Berbrehen bei einem 
jabrliden großen Fefte begraben wurde, blieb der Diord davon auéges 
ſchloſſen (ebend.). Der Mörder wurde bei den Irokeſen den Verwand⸗ 
ten des Erſchlagenen zur Race übergeben, anderwarts ergriffen diefe 
ibn gewöhnlich felbft, er floh in ber Regel nisi und war meift gu ftoly 
um feine Schuld ju leugnen oder zu verheimlicen (Beifpiel bei Ja- 
mes I, 306), fand aber didweilen beim Hauptlinge Schuß, nament: 
lid) wenn er gur That provocirt worden war (Morgan 331, Cop- 
way 143). Es ift unridtig daß die Judianer, insbefondere die Iros 
keſen, feine andere Strafe alé den Tod, keine Geldftrafe gefannt hats 
ten (Colden Il, 26). €8 mar bei diefen gewöhnlich dab Mord mit 
60 verſchiedenen Geſchenken geſühnt wurde, deren erftes die Art aus 
der Bunde jiehen, das gweite dad Blut von der Wunde abwifden, 
das Ddritte das Land berubigen follte u.f. f.; aber es blieb den Bere 
wandten freigeftellt die Geſchenke anzunehmen oder nidt, fie fonnten 
flatt deffen aud die Auslieferung des Schuldigen fordern, der algdann 
ibt Sflave wurde und gang gu ibrer Berfiigung ftand (Lafitau I, 
491). Auch bei anderen Bolfern war der Losfauf des Mörders ge- 
bräuchlich. Ob die Geſchenke welche bei den Potowatomi an die 
Verwandten des Mannes oder Det Frau gegeben werden muften, die 
eines natürlichen Todes ftarben (de Smet 294), nad) diefer Ana- 
logie des Losfaufed oder Erſatzes gedeutet werden durfen, wiffen wir 
nicht. 

Den Berbreder, wie die Weißen verlangten, an cine Staatebebdrde 
auszulieſern gum Swede einer oft lange fid hingiehenden Unterſuchung, 
in der fie nur Feigheit faben, ift den Indianern ſtets alé unfinnig er. 
ſchienen; Ketten und Gefängniß Hielten fie fir unniige Graufamfeit, 
da dex Mörder bei ihnen die Folgen feiner That auf fid nahm und 
eé unter feiner Wiirde hielt um Gnade ju betteln. Aud beim Goll- 
jug der Strafe gu ſchreien galt ihnen fiir duperft [himpflid (Young 
a, 364). Die friiber erwahnte Priigelftrafe die in Neu England ge: 
bräuchlich war, galt fiir fo entebrend, dag der Geftrafte bisweilen 
aus Schaam und Verweiflung fein Volk gang verließ und nie wie— 
der gum Vorſchein fam (Connecticut Hist. Collect. 427). 

Bei den Nordindianern ſcheint keine Blutrache gu herrſchen: Mord 
ift felten, den Verbrecher trifft allgemeiner Haß und Abfdeu, Bers 
wandte und Freunde verlaffen ibn, ex ift wie geddtet (Hearne 112), 
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Bon gefdidten Vergijtungen, die jedod graufam geftraft werden, hö—⸗ 
ten wit in Rord Garolina (Lawson 195), dod foilen fie aud an⸗ 
derwarts zeitweiſe häufig gewefen fein (Loskiel 152, Say bei Ja- 
mes I, 226, de Smet 299). 

Zu der inneren Leidenſchaftlichkeit die den Fndiance bewegt, ſteht 
jein äuheres Benehmen meift in auffallendem Gegenfag: die Rothwen: 
digkert einer voflfommenen äußeren Selbſtbeherrſchung mochte fid um 
fo fühlbarer madden, je furdtbarer und unbeilvoller die Ausbrüche 
waren 4u denen daé Ueberfoden der Leidenfdaften führte Ailerdingé 
erklärte fic) Die vorſichtige Zurückhaltung, die oft lauernde und beredh- 
nende Beobadtung, die fangfamen Bewegungen, die rubige und leife, 
nicht felten fludirte Weife des Redens in Gegenwart von Fremden 
hauptſächlich aus einem allgemeinen und febr gerechtfcrtigten Miß— 
fraucn gegen Ddiefe (Morton), und wo letzteres hinwegfiel, jeigten fie 
ſich nad der Angabe der älteren Berichterftatter (W. Penn u. A.) ſehr 
heiter und lachluftig (de Laet II, 12), Doc führen fie meiſt aud un: 
fereinander in der Unterhaltung wie in dffentliden Verjammiungen 
eine feife, ſtets leidenfdaftlofe Sprade, zanken und ftreiten nidt, bleis 
ben duperlich falt und gleidgiiltiq, aud) menn fie die ſchwetſten Bes 
leidigungen auéfpreden (La Potherie II], 28) oder durd ſolche 
auf's Höchſte erbittert und voll Radedurfi find; Ironie und Sarfaés 
mué find die eingige Waffe die gebraudt und deren Bunden äußerſt 
ſchmerzlich empfunden werden (Adair 429). BVermunderung, welde 
viet Finger auf den Mund legt (Hennepin), alé ob ibr die Sprache 
verginge, ift eben fo felten wie offener directer Wiederfprud; was der 
Andere fagt, wird ruhig angehört ohne ihn gu unterbredjen, und gus 
ftimmend bingenommen, beim eigenen Reden aber der dem die Rede 
gilt, meift nidt einmal angefehen (Timberlake 55). Diciee Bee 
tragen ift der unmittelbare Uusflug der eigenthumliden Unfidten von 
Hoflidhleit Anftand und Würde die diefe Menſchen haben. Was in 
ibm zu Tage tritt, ift eine nidté weniger alé aufridtig gemeinte Be- 
{Heidenheit die fid Undern gang unterzuordnen ſcheint; maé ibm in 
Wahrheit su Grunde liegt, ift ein foft erhabener Stolz, der ſich in der 
gangen Größe feiner Selbſtüberwindung zeigt, wo es gilt Hunger, 
Kälte, Krankheit, Schmerz felbft die qualvollften Martern gu erdule 
den, ein Stolz, der es nicht nur gu Leiner Klage fommen laft, fondern 
den Schmerz nicht cinmal eingeficht oder ihn felbft gu einem Triumphe 
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madt: aud) das Weib mug ohne Stöhnen gebaren, und die BWeiGen 
merden derachtet, , weil fie ſchreiend fierben und fauere Gefidter da— 
yu machen”. Rubige Würde unter allen Umftanden giemt allein dem 
Manne, dieß ijt ein underbrüchlicher Grundjas der Lebensanſicht tre 
Indianers. 

Allerdinge herrſcht nicht die gleiche Strenge in dieſer Rückſicht ber 
allen Völlern, und die Athapasken zeigen großentheils nicht dasſelbe 
Benehmen Die Cheppewyans und Biber-Indianer fand Macken- 
zie im Gegenfag yu den Kniſtend geſprächig miltheilend und lebhaft, 
die Renaier ſind heiter und ſingen viel bet der Arbeit (Wrangeil 111). 
Bei Gaſtmahlen und Feſtlichkeiten, beim Ballſpiel und anderen Ver— 
gniigungen geben ſich auch die Algonkindolker der Luſt und dem Schecze 
bin, oft bis gur Uuegelaffenheit; fie find dann febr gefpradig, oft 
witzig, entwideln vielen Sinn namentlich fiir Die Auffaffung des Ko— 
mijchen und wiffen nicht felten ſchlagende Untworten gu geben, woe 
gegen cine ſchnelle Ermiderung in widtigen Verhaudlungen ihnen 
immer alé unbefonnen gilt, fo einfach die Cade aud fein mag; reli 
gidfe Gegenftande und Handelsgeſchäfte bleiben bei folden Gelegens 
heiten durchaus unberühtt (Schooler. Il, 75) Bei Gafimablen 
ißt der Gaftgeber felbft in der Regel nicht mit (Keating I, 398). 
Die Potowatomi laden durch kleine Ruthen dagu ein die fie überſchicken; 
die abſchlägige Untwort ju verſüßen, pflegt der Gingeladene der gus 
tlidgefendeten Ruthe etwas Tabaf beigugeben (de Smet 298). 
Wie bei Feſtlichteiten wird die wiirdevolle Rube des äußeren Betra- 
geus bisweilen aud beim Abſchiednehmen von alten Freunden und 
Bermandten oder beim Wiederfeben derjelben durchbrodjen, das ge- 
pregte Innere macht fid) Curd lautes Weinen oder durd Freudenge- 
frei und Gewebhrjalven Luft ( Veifpiele bei Hedewelder 30, 62, 
Irving 161,Bouquet'sFeldzug in Camm. v. Reifedejdr. X1, 331), 
aber Die flrenge alte Gitte forderte aud in folden Fallen völlige 
Gupere Rube und ſcheinbate Kälte (Carver 206ff., Catlin u. %.). 
Daß fein Gohn eine Heldenthat vollführt hat oder dab et in Gefan- 
genſchaft gerathen oder erſchlagen worden ift, hört der Bater mit ders 
felben Miene an, er fiebt ihn fortgiehen dem Tode emtgegen oder den 
todtgeglaubten guriidfebren und ſpricht darum midjt mebr gu ibm und 
feine anderen Worte alg die gewöhnlichen von der Gitte vorges 
ſchtiebenen Begrüßungen. BWirtonnen diep unnatirlid finden, bag 
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aber eine gewiffe Grogartigfeit des Charafters darin liegt, ift verae- 
bens gu leugnen; denn derfelbe Mann der fein Wort und feinen Blid 
für den Scheidenden gu haben fceint, ift fabig fein Leben fiir ibn au 
opfern, wenn e¢ moglid) ift ibn gu retten. Daß der eingeborene Ameri- 
fanervon faiterem Gemüthe ſei als andere Menſchen, fonn nur behaup⸗ 
ten wer ibn nicht fennt oder nur in feiner fpdreren Entartung Fennt. 

Die Begriipung durd Händeſchütteln wird zwar ſchon früh er— 
waͤhnt, dod beruht fie wahrſcheinlich auf Rachahmung europäiſcher 
Gitte. Der urſprüngliche Gruß auf der canadiſchen Küſte war das 
Berühren oder Reiben der Bruft, der Arme, Beine oder ded Kopfes; 
auf diefelbe BWeife verfubr man in Birginien, wo nur die Berührung 
des eigenen Kopfes und der Bruft vorausging. Ju Carolina ſcheint 
man dem gu Begriipenden die Schulter gefragr gu haben (Keating 
I, 263). Riederfailen und Handetiiffen fcheint, wie andermarts , nidt 
ſowohl ein Gruß alé eine Begeigung der Unterwiirfigteit geweſen yu 
fein. Um ein Zeichen der Freundſchaft gu geben reiben die Schwarz⸗ 
fühe ibre Rafe auf den Baden des Anderen (de Smet 116), wae 
dein Cofimo - Gruffe durd) Sufammenftogen der Rafen nabe fommt. 
Bon den Cingeborenen von Florida erzählt Cabeza de Vaca (529), 
daß fie bei Der Begegnung lange Zeit miteinander gu weinen anfangen, 
ohne Zweifel in der Erinnerung an erlittene Berlufte, die bei diefer 
Gelegenbeit gemeinfam gu beflagen die Sitte fotdert. Angefebene 
Fremde angureden und gu bewillkommnen iff Gade des Hauptlings 
und geſchieht ſtets mit beftimmten Förmlichkeiten, der gemeine Mann 
würde, felbf wenn der Frembde ibn ancedete, feine Untwort geben 
(Keating I, 185). Gffen und Trinken iff beim Empfang eines 
Fremden natirlid eine Hauptfade, und wie bei Gaftmablen die Hof: 
lidfeit fordert daß jeder feine Portion voliftandig aufeffe, wobei je- 
dod Hiilfe geftattet ift, fo verlangt fie aud) vom Fremden dag er in 
jeder Hütte etwas geniefe in die er eingetreten ift (Gregg). Bei 
den Musfogec geht der Reifemde in’s erfte befte Haus und fpridt: 
ei bin gekommen“; man antwortei ibm: ,daé ift gut*. Hierauf 
ipt trinft raudt er und unterbait fid mit der Familie nad Belieben, 
und wenn er genug bat, fagt er: ,id) gehe“, worauf man ibm ant: 
wortet: ,daé thuft bu” (Bartrain). Grbalt ein familienglied al: 
lein Beſuch, fo entfernen fid) alle übrigen, fobald diefer fic) darüber 
erklärt bat mit mem er gu reden Gabe (Carver 208). 
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Das viele und dad laute Reden der Weißen ijt ebenfo ein Gegen 
ftand ded Cpottes fiir die Indianer wie ihr Rabeherantreten aneine 
ander in Der Unterbaltung: die Weißen hören und ſehen ſchlecht, fas 
gen fie. Aud mit Gefticulationen pflegen die Indianer beim Reden 
ſeht fparfam gu fein und die große Beſtimmtheit des Ausdrudes bie 
ibre Spraden möglich machen, laffen jene in der That ald überflüſ⸗ 
fig eticheinen; ihr Geficht belebt fid) aber, alle Glieder gerathen in Be- 
weyung, der leiſe einformige Redeton wird lebendig und moduliri. 
wenn fie von der Unterbaltung untereinander in ihrer Mutterſprache, 
gu cinem Gefpradwe mit Fremden und gum Gebrauch eines Jargoné — 
libergeben (Hale). Letzteres gilt in gleider Weife von ihren Reden 
in feierliden Berfammlungen, wenn Weiße jugegen find von denen 
fie verftanden fein wollen (Charlevoix 174, Bartram 491) 

Ueber ihre gefelligen Bergnigungen und Spiele ausführlich gu 
bandein feblt uné der Raum. Die Jrofefen haben cine Art von Care 
neval, eine Art von Würfelſpiel und eines mit Strobbaimen (La Po- 
therie III, 22) Robi (1, 116) beſchreibt cin folded bei weldem 
Figuten, denen unſetes Schachſpieles ähnlich, aus einer Schüſſel fo gee 
worfen werden miffen, daß fie auf die Beine gu ſtehen fommen. Bei 
anderen Bolfern find die Wiirfel von der Geftalt der Uprifofenterne 
und haben verfdieden gefarbte Seitenfladen (Jones I, 173, compli: 
citte Wirfelfpiele bei Schooler. Il, 72 bejdrieben, vgl. aud) Mor- 
gan 294 ff., Copway 48, Tanner I, 228, Heriot 489). Gine 
der beliebteften gefelligen Vergnügungen, vie jedoch ernfthaft und mit 
gropem Ehrgeize betricben gu werden pflegt, iff dag Schlagballſpiel 
(Bejdreibung bei Copway 42, Bossu Il, 101), in weldyem die Greet 
einft an die Cherokee einen werthvollen Strid Landes verloren haben 
(White 404). Ganze Ddrfer fordern einander gu demfelben heraus 
und fpielen daéfelbe oft mehrere Tage lang, bald nur um die Ehre des 
Sieges bald auch um Geld: e6 find dabei bismeilen Summen bié gum 
Betrage von 5000 Dollaré verloren gegangen, dod trog der Leidens 
idaft die fid) entwidelt und trog der bedeutenden BVerlegungen die öf— 
teré vorfommen, entſteht nidt leicht ernfthafter Streit bei diefer Ges 
legenbeit. Dag die Leidenfdaft des Spieles bei den Sndianern faft 
durchgängig herrſchend war, ift befaunt. Es ift nichts Seltenes daß 
fie ifre gefammte Habe verfpielen. 

Die grofen und feierliden Berfammlungen der Haupter des Bole 
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kes oder der Aelteften werden an manden Octen in einem eigenen 
dazu beftimmten Haufe gehalten, dad z. B. ber den Natthez auf einem 
Hiigel ftand (Adair 421). Eroffnung und Schluß derſelben geſchah 
im Namen des grofen Geiltes, meift durch einen gewählten Sprecher, 
der diefen-anricf und um Weishert fic die Berfammelten bat (Morse 
App. 142). Die eingelnen Rebner traten in beſtimmter Reihenfolge 
auf und einem jeden derfelben rourden elwa funf Minuten gum Befic- 
nen geftaitet, damit er nichts Wichliges vergeſſe; tiefes Schweigen 
herrſchte unter den Zuhötern, alle Unordnung und alles ſtürmiſche 
Weſen blieb aus det Debatte ſtreng verbannt. Bei verwitlelten Dis— 
euffionen führt der Hauptrednet cin Bündel Stöcke in der HPAand und 
giebt einen davon bet jedem Artikel au einen Häuptling, welder da— 
mit den Auftrag erhält die richtige Auffaſſung und Beantwortung 
desſelben au controſiten (Colden l. 107, White 404). Handelt es 
fic) um wichtige Anttage von Seiten Fremder, fo geſchieht die Beant⸗ 
wortung immer erft nad langerer Beit, off nad) metreren Tagen, 
und die Verſammlung gieht fich gur Discuffion dex gemadhten Lor: 
{dlage immer au fangen eigenen Berathungen guriid. 

Die feierlichen Reden welde in ſolchen Verfammiungen gebaiten 
murden, Hatten einen gang Seftimmten ceremoniellen Stil, der etne 
Menge von herkömmlichen Metaphern mit ſich brachte: die Urt erheben 
(Strieg anfangen), Die Rette der Freundſchaft halten, das Rathereucr 
anglinden, die Gebeine der Todten bededen (Suge geben und Verges 
bung erhalten fiir einen Mord); die ſchwarze Wolke bebeutete den Krieg, 
heller Sonnenfdein und offener Pfod den Frieden zwiſchen jroei Vol— 
fern u. f. f. Der Unfang einer Reoe in dieſem Stite tautete ungefabr 
folgenbermagen: , Bruder, mit dieſem Gürtel öffne id) euere Obren 
damit ihr hoͤtet; id) nebme Kummer und Sorge von eueten Herzen; 
id) ziehe Die Dornen aug eueren Füßen, die ihe euch eingeſtochen habt 
alé ihr bierber reiflet; ich reimige die Gipe des Verfammiungashaufes 
damit ihr bequem fibet; ih waſche euer Haupt und euern Körper das 
mit ibe erftiſcht merdet; id) belinge mit cud den Verluſt der Freunde 
Die geftorben find, feit wir gum lepten Male gufammen waren; id 
wifde alles Blut ab das zwiſchen uns geflojjen fein mag* (He- 
dewelder 215, Parkman a, vogl. namentlid) daé febr gute und 
auéfithrlige Beifpiel einer Indianer-Geſandtſchaft in d. Memoirs 
fi. 8. Penns. 1i). 


Das Bampum. 139 


Unter dem eben erwähnten Giirtel ijt ein folcher aus Wampum: 
perlen ju verſtehen, der bei iedem Abſatze einer feierliden Rede und 
inébefonbdere Sei jedem Urtifel eines gu ſchließenden Bertrages tiberr 
geben wurde um alé Symbol dedfelben gu dtenen, umd ale Erinne— 
rungszeichen an die betreffende Bertragsbeftimmung im Staatsardive 
dex Nation (wenn diefer Uusdend erlaubt ift) aufgeboden ju werden. 
Seder Gurte! hatte feine befondere Stiderei und die verjdiedenen Fars 
ten der Perlen ihre eigenthumliche Bedeutung. Wird cine Botſchaſt 
mit Beradiung aufgenommen, fo wieft Cincr Dem Andern den Wane 
puingurtel der fie begleitet, mit entſprechenden Geſten gu (Park - 
man a, I, 134). Wampumſchnüre dienten auferdem als merths 
voller Schmuck um Halé und Arme, wohl {pater erjt alé Geld, denn 
lepteres ſcheint meiſt aus dem Schmucke ſeinen Urfpcung genommen 
zu haben, wie auch der ſo allgemeine Gebrauch der edlen Metalle zu 
dieſem Zwecke vermuthen (abt Das Bampum, aud Sewan in Neu 
England, Peal, Wampumpeag oder Rondake in Nord Carolina ge— 
vant, beftand aus Perlen von '/,—+4/,"° oder nod geringerem 
Durchmeſſer. Ge feds derfelben Hatten die Lange des erftcn Daumens 
gtlenfeé (Holm in Memoirs H. S. P. III, 122), fie toaren aué Stück— 
den von Muſchelſchalen (buccinum, venus mercatoria) geſchliffen 
und wurden mit einem Ragel durchbohrt, den man aut einem Stode 
befeftiate und mit deffen Hulfe auf dem Schenkel drehle (Lawson 194). 
Den Judianern des fernen Weftens fehite bas Wampum gang (Squier 
Antigg. 135), und in Rev England ſcheint es hanptſächlich den Pee 
quot unt Harraganfet eigen gewefen gu fein, Me cd in groperer Menge 
beſaßen und Durd den Handel mit demfelben nad den weſtlicheren 
Landern reid) und madtig wurden (Steele 234). Insbeſondere 
baben die Narraganfet ihr Bampum häufig verwendet um Mohawk 
und andere Jndianer alé Hulfetruppen im Kriege gu miethen (Trum- 
bull I, 167, 175). Das von Rew England war weiß ſchwarz und 
blau, die Mohawl verfertigten auch purpurfarbiges (Trum bul) 1,42); 
drei Perlen ved legteren, dad den doppelten Werth des weißen defag, 
galtcn 1640 in Manhattan und Fort Orange — | penny. Elliott (87) 
giebt den Berth bes Fadens (fathom) um 1633 gu 5 Schilling an. 
Dah Ne Cingedorenen vor ihrer Bekanntſchaft mit ten Curopdern 
nur Bampum von Holy gehabt und diefes weiß und ſchwarz anges 
ftriden batten (Loskiel 34), ijt ein Jerthum. 
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Große Lalente haber fide unter den Jndianern oft gegeigt, in der 
Beredtfamfeit von ihrer glangendften Seite. Weiß man gwar nidte 
bon gtofen Rednern bei den Bolfern von Renu England (WH utchin- 
sonl, 414), fo gab cé deren defto mebrere bei Den Irokeſen, wie die 
hohe Entwidelung ibreé politifden Leben’ dieß erwarten läßt. Bon 
Dem Seneca Hauptling Red Jacket wird erzählt daß er begeiftert 
durch die Redefunft des berühmten Logan, fic in die Einſamkeit zu— 
riidjog und dort um fic gu bilden ähnliche Studien madte wie De: 
mofthenes (Schooler. V, 669). Ihm felbft fam das mit Mühe ers 
worbene Talent fehr gu ftatten, als er fpdter von Cornplanter’s 
Bruder, ,dem Propheten,* der Zauberei angeflagt wurde, und ¢é 
bewdbric fic) in dem Maaße, daß er diefen alé Betrüger entlarvte 
und felbft über den Uberglauben des Volkes durd feine Aunſt den Sieg 
davon ttug (Collect. N. Y. H. S. LI, 74). Als unpaffend muß es frei 
lid) erſcheinen daß Jefferson alle Redner der civilijirten Welt, De— 
moſthenes und Cicero nicht auégenommen, Herausgefordert bat et: 
wae aufzuweiſen das die Mufter indianifcer Beredtſamkeit übertreffe, 
denn wo die Berunderung wefentlid verſchiedenen Cigenthumlid- 
teiten gilt, rie in diefen Fallen, find Vergleidqungen immer unges 
{didt; aber jeder unbefangene Beurtheiler wird allerdings zugeben 
daß es unter den Indianern Redner giebt die durd einfache Nature 
wabrbeit, ſchlagende Qürze und Kraft ded Ausdruces eine ebenfo uüber⸗ 
wAltigende und unwiderfteblide Wirkung auszuüben wußten wie 
nur die groften Redner civilifirter Nationen. Go urtheilen viele der 
Alteren Miffiondre und Reifenden, und treffend bemerkt Colden in 
diefer Hinſicht daß die Schönheit ihrer Reden in der Ueberfepung 
durch die Dolmetſcher jedenfalls ftarf gelitten babe und bei der grogen 
Bildlidleit der Sprache ibre Wirkung auf dad Gemiith gum grogen 
Theile verloren gegangen fei. Wit wollen hier nur einige Beifpiele 
geben; fiir mebrere verweifen wit auf Drake, Hist. of the Indian 
chiefs, Hecewelder 210, Collect, N. V. H. 8. II, 99, Filson 194, 
Buchanan 38, Schoolcraft IV, 259. Die vielen im Magagin 
v. merkw. Reiſebeſcht. XXII enthaltenen Reden find, wie daé Bud 
felbft, durchaus romanbaft. 

Die hedeutendfte Rede welche Logan, dem Sohne des Cayuga: 
Häuptlings Schikellimus, zugeſchrieben wird, iff die von ibm an 
Lord Dunmore im 9. 1774 geridtete, Ihre Aechtheit, die Schoal- 
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eraft (IV, 619 f.) neuerdingés gu beweifen gefudt hat, ſteht nidt 
gang auger Zweifel, da jenem aud nod eine zweite von ähnlichem 
Inhalt aus dem J. 1754 beigelegt wird, die weit weniger oratorifd 
und von viel geringerer BWirfung ift. Bir theilen fie hauptſächlich 
dedhalb mit, weil fle alé Mufter indianiſcher Beredtſamkeit yu einer 
geriffen Beriihmtbeit gelangt iff. Sum Verſtändniß derfelben bemer— 
fen wit nur nod dag die gange Familie Logan's von den Leuten des 
Capt. Cresap verrãtheriſcher Weiſe umgebradt worden war. 

» 3h fordere jeden Weißen auf gu fagen ob er je in Logan's Hitte 
bungrig fam und er ihm nicht Speife gab, ob er je fait und nadend 
fam und ob er ibn nicht kleidete. 

Während dee letzten langen blutigen Krieges blieb Logan rubig 
in feiner Hütte und rieth immer jum Frieden. Go groß war meine 
Liebe gu den Weißen, dah meine Landéleute wenn fie an meiner Hiitte 
vorbeigingen, auf fie binwiefen und fagten: „Logan ift der Freund 
Der Weißen.“ 

Ich hatte fogar daran gedadt gang unter eud gu leben, Hatte 
nicht cin Mann mir Bofes gethan. Oberft Crefap ermordete im leg- 
ten Frühjahr mit faltem Blut und aus eigenem Untriebe alle meine 
Berwandten, felbft meine Weiber und Kinder verſchonte er nidt. 

Kein Tropfen von meinem Blut läuft mebr in den Adern eines 
lebenden BWefens. Dad rief mid yur Rache. Ich habe fie gefucht. 
Ich habe viele umgebraht. Ic habe meine Race gang gefattigt. Fir 
mein Land freue id) mich der Gonne des Friedens. Aber dent nidt 
Daf dieß Die Freude der Furdt fei. Logan hat nie Furcht gekannt. 
Ric wird er den Raden wenden um fein Leben gu retten. Ber if 
denn nod ta der um Logan trauern könnte? — Nicht Einer!“ 

Als fider ächt fügen wir cinen Theil der Rede Canaffateego’s an 
den Goun. ven Maryland hingu, nad Colden (Il, 61) und der ac- 
tenmapigen Durjtelung in A Treaty held at the town of Lancaster 
in Pennsylv. by the Lt. Governor with the Indians of the six na- 
tions in June 1744. Philad. 1744, p. 11. Zugleich benupgen wir 
dieſe und die folgenden Beifpicle um in die fpater gu beſprechenden Ver— 
HAltniffe der Indianer gu den Weißen fon hier einen Blick thun gu 
laffen. 

Bruder, alé du geftern die Streitigteit um Land erwähnteſt biſt 
du auf dic alte Beit gurddgegangen und haft gefagt, iht wares ber 
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buudert Jahre im Befige von Marhland. Uber was find hundert 
Fabre im Bergietch mit der Bat aus welder unfer Anſpruch ſtammt, 
mit det Seit da wir bier aus der Erde famen! Denn du mußt miffen 
dag vor viel ldngerer Zeit alé por hundert Jahren unfere Vorfahten 
hiet aud der Erde gefommen und ibre Kinder immer Hier geblieben find. 

Iht feid aus der Erde gefommen in einem Lande jenjeits des Mee 
red, Dort mögt ihr einen gerechten Anfprud haben, aber bier müßt 
iby anerfennen dap wit eure dltern Briider find und dag das Land 
uns gehodrte lange ebe iht etwas davon wußtet. 

Gs if wahr dag vor inehr alé hundert Jahren die Hollauder in 
einem Scbiffe bierber amen und mancherlei Giter mitbradten, Pirie 
men, Meſſer, Werte, Flinten und manches Andere das fie uns gaben, 
und alé fie und den Gebraud diefer Dinge gelehrt und wir gefeben 
batten wae fiir Leute fie marten, geficlen fie und fo wohl dab wir ihr 
Schiff an den Büſchen am Ufer feftbanden. GSpater, da fie uné tm: 
mer beffer geftelen und mir Ne Büſche fiir gu ſchwach bielten, vefeftig 
ten wir dad Geil an Baumen; dba diefe aber vom Sturm gebrochen 
oder morſch werden fonnten, befeftigten wir ihr Schiff an einen großen 
harten §elfen, und felOft damit über feine Sicherheit nod nicht be: 
tubigt, ſchlaugen wir daé Seil um einen großen Berg*, machten es 
ſehr fei und fegten Bampum rund um dasfelbe berum, und gu now 
grogerer Sicherheit fegten wir uné felbft wieder auf daé Wampum 
um ¢6 gu ſchüßen und gaben uné alle mögliche Mühe es vor jedem 
Schaden gu bewabhren. 

Während diefer ganzen Zeit haben die Ankömmlinge, die Holldn: 
der, unfer Red: auf dad Land ancrfannt, uné von Zeit gu Beit ge: 
beten ihnen Theile deſſelben abantreten und mit ibnen cin Friedensé- 
und Freundſchaftebündniß gu ſchließen. 

Spater kamen die Englander in das Land und wurden, mie man 
uné fagte, cin Bolf mit den Hollandern. Cin paar Sabre darauf 
fam cin englifher Gouverneur nad Albann, billigte die grofe Freuwd- 
{chajt die wit yu den Hoffdndern hatten und wünſchte ſich mit uns 
eben fo feft au berbiinden wie dieſe. Bei genaueret Unterſuchung fand 
et dak dad Seil, mit welchem das Schiff an dem grofen Berge teftges 


* Mit dem Felfen ijt vas Land ter Oneidbas, mit dem Berge Dnondago 
qtmeint, wo die —* nativnalen Angelegeuheiten afljabriid) gemeinſam 
von den Jrofejen berathen werden 
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bunden wor, nur bon Wampum gchalten wurde das jerbreden und 
verderben fann, und fagte und deshalb ex rrolle uns cme ſſherne Rette 
geben, oie ftarfer mare und ewig dauerte. Wir nahinen dies an und 
oie Kette har veittem ftete yehalten. 

Allerdings haben wir kleine Disbelligkeiten mit den Englandern 
gebabt und manthe ihrer jungen Leute Haden und da gu Zeiten ge 
fagt, wir würden gu Grunge gegangen fei, wenn fre niet in's Land 
gelommen madres und une Aexte Flinten und andere Dinge gebradt 
batten; aber mir haben ibnen immer yu verjtehen gegeben daß fie ſich 
irrten, daß wie vor ibrer Unfunft gelebt haben unt eben fo gut oder 
heffer, wenn wir den Erzählungen unjerer Vater glauben. Wir atten 
damals Plag genug und Qagdthiere in Menge die wir leicht fingen, 
unt obgfeidy tir Ceine Meffer Werte und Flinten beſaßen mie jeet, fo 
batten wit Dod) Meſſer und Aerte pon Gren und Bogen unr Pfeile, 
und Diefe Diente ung eben fo gut ale die engfifden die mix jeBt haben. 

Mir find jetzt in fehledterer Qage haben biewenen Mangel an 
Jagdthieren und leiden nod) manche andere Noth, feit dic Englander 
zu uné gekommen find, bejonders in Folge dieſes Feder- und Dinten: 
Werks das hicr auf dem Lijehe vor ſich geht. Ach with cud) cin Beir 
piel Davon geben, 

Unjer Bruder Onaé (der Gouverneur von Kennfyivaniay fam vor 
tanger Beit nad Albany um das Land am Guiquebannah von uns 
au kaufen, aber unfet Bruder der Gouverneur von Rew York, der 
mit unferem Bruder Onae nidht in gutem Cinvernehmen war, widers 
rieth es ung, weil er cine ſchlimmen Gebraud dabon maden würde. 
“HE Freund ſich ſtelend rteth ev unc, um jedem Betruge vorgubeugen, 
unfer Qant in ferme Hand gu legen und verſprach uns, ex wolle eS gu 
unferem Gebrauche aufheben und frine Hand feft ſchließen und fie nur 
vinen auf unſern BRunſtch. Wir vertrautend ihm, iegten unter Land 
in ſeine Sand uno Baten ton es und aufgubeber Aber nad einiget 
Zeit ging ec nach England unt nahm unſer Cand mit, und verfaufte 
ed Dott an unjern Bruder One für eine grobe Summe Geldes: und 
al¢ wir auf Bitter unferes Bruder Onas geneigt waren ibm einiges 
Land au verFaufen. fagie ex uns tab et bas Gujquebanna- Vand vom 
Wouvermeur von Nem Yorf in England gefauft haoe, obwohf ex und 
da er den Betrug cee leßteren erfannte, freigebig nod einmal dofür 
dezahlte. 
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Daß aud den fAdlichen VHlfern die Gabe der Rede nicht mans 
gelte, mögen foigende Beifpiele aus neverer Zeit eigen. 


ls die Cherokee bei General Jadjon Uber die Ungeredtigfciten 
und Bedriidungen Klage fiihrten die fic) der Staat Georgia in deſſen 
Gebiet fie tebten, gegen fie erlaube, ließ ibuen diefer erwidern dap et 
alé Prafident gegen den Willen jenes Staates nichts fiir fie thun fonne, 
daß ee ald licbender Bater fiir fie alé feine Rinder fühle, aber ihnen 
tathe fid in ihr Schidfal ju fiigen, ihr Land yu verlaffen und nad 
Weſten gu giehen. Jn der Berfammlung welder dieje Botſchaft mit: 
getheilt wurde, hielt ein Hauptling folgende Rede: | 

„Brüder! Bir haben die Rede unſeres großen Vatersé gehört, fie 
ift voll Giite flix uné. Er fagt, er liebe feime rothen Kinder. 


Briider! Als der weiße Mann zuerſt an dieſe Kiften tam, gabev 
die Musfogee ibm Land und madten ibm ein Feuer fidh gu warmen 
und alé die Bleidhgefidter vom Sfiden (die Spanier) ibn angriffen 
zogen ihre jungen Manner den Tomahawk und ſchühzten fein Haupt 
vor dem Sfalpirmeffer. Aber ald der weiße Mann fic gewärmt hatte 
am Feuer ded Indianers und fic gefattigt an feinem Maisbrei, da 
wurde er febr groß, er reidhte bid Uber tie Berggipfel hinweg und feine 
Füße bededten die Chenen und die Thaler. Seine Hande ſtreckte et 
aus big gum Meere im Often und im Beften. Da wurde er unfer 
groper Bater. Cr liebte feine rothen Kinder, aber ſprach qu ibnen: 
» dor müßt cin wenig aus dem Bege geben, damit id nicht von uns 
gefabr auf euch trete.” Mit dem einen Fuße ftief er den rothen Mann 
liber Den Oconnee und mit dem andern trat er die Graber feiner Ba- 
ter nieder. Uber unfer groper Bater tiebte dod feine rothen Kinder 
und Gnderte bald feine Sprache gegen fie. Gr ſprach viel, aber der 
Sinn von Alem war nur: ‚Geht cin wenig aus dem BWege, ibr feid 
mit gu nabe.“ Jd babe viele Reden von unferm grofen Vater gee 
bért und alle begannen und endigten ebenfo. 


Bruder! Als ex früher einmal gu uné jprad, da fagte er: „Geht 
ein wenig aus dem Wege, geht ber den Oconnee und den Oalmulgee, 
dort iftcin ſchönes Land.” Er fagte auc: „es foll euet fein fiir im: 
met.” Jegt fagt er: „das Land in dem ihr wohnt ift niche ener, geht 
Uber den Miffiffippi, dort ift gute Jagd, dort follt ihr bleiben, fo 
lange Gras wächſt und Waſſer flier.” 
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Brüder! Bird nicht unfer großer Vater aud dahin fommen? 
Gr liebt ja feine rothen Rinder und feine Bunge ift ohne Falſch.“ 

Gin Seitenſtück gu der vorflehenden Rede ift die nod bedeutendere 
eines Ehoctam- Hauptlings, ded Oberfter Cobb, eines Mifchlinges von 
Geburt, eine Antwort an den Agenten der Bereinigten Staaten, wahr⸗ 
fdeinlid aus dem Jabre 1843. 

»Druder! Bir haben deine Rede gehirt, wie wenn fie von den 
Lippen unferes grofen Baters fame, des grofen weißen Häuptlings 
in Bafhington, und mein Bolt hat mix aufgetragen ju dir gu fpree 
den. Der rothe Mann hat feine Biidher, und wenn er feine Meinung 
mittheilen will, wie fein Bater vor ibm, fo ſpricht er fie aus Durdh 
feinen eigenen Mund. Er fiirdtet die Schrift. Benn er ſelbſt ſpricht, 
weif er was er fagt, der große Geift hort ibn. Schrift ijt die Erfin- 
dung der Bleidhgefiditer, fie gebiert Jrrthum und Streit. Der große 
Geiſt ſpricht — wir hören ihn im Donner, im braufenden Sturm, 
in der madtigen Boge — aber er ſchreibt mtemalé. 

Bruder! Da du jung warft, waren mir fart, wir fampfter an 
deiner Seite, jegt aber iff unfer Arm gebroden. Ihr feid grog, mein 
Bolt ift flein geworden. 

Bruder! Meine Stimme ift fHWwad, du fannft fie faum hören; 
fle 1a6t nidt den Ruf eines Rrieges erſchallen, fondern den Ruf eines 
Heines Kindes; ich habe fie verforen dDurd das Klagen ber das Un- 
gliid meineé Bolfes. Hier find die Graber der Gefchiedenen, in diefen 
alten Fichten hörſt du das Raufden ihrer Geifter. Ihre Afche ijt hier 
und wir jind guriidgeblieben um fie gu ſchützen. Unfere Krieger find 
faft alle weit nad Weſten gezogen, aber hier find unfere Todten. 
Sollen aud wir gehen und igre Gebeine den Wölfen überlaſſen? 

Bruder! Bir haben zweimal geſchlafen feitdem wit did) reden 
bdrten. Wir haben dariiber nadgedadt. Du willft daß wir unfer 
Land verlaffen follen und fagft und ed fei der Wunſch unferes Baters. 
Wir midten fein Mipfallen nidt erregen. Wir verehren ihn wie du, 
fein Rind. Aber der Shoctaw denft immer nad. Wir brauden Zeit 
um ju antworten. 

Bruder! Unfere Herjen find vol. Bor zwdlf Wintern haben une 
fere Hauptlinge unfer Land verfauft. Jeder Krieger den du bier fiehft, 
wat gegen den Vertrag. Wenn die Todten hatten mitreden fdnnen, 
ware er nimmer gu Stande gefommen; aber ad! obwohl fie rings⸗ 
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umber ftanden, fonnte man fie nidt feben nod) hören. Ihre Thrdnen 
famen in den Regentropfen Herab unt ihre Etimmen im klagenden 
Pinde, aber dic Bleidhgefidhter wuften nists davon und nabmen une 
fer and. 

Bruder! Wir woken jest nidt klagen. Der Choctaw leidet, aber 
er went nicht. Euer Arm if flark und wir vermögen nidlé gegen 
ibn: aber das Bleichgeſicht betet gum grofen Geifte und jo thut der 
tothe Mann. Der grofe Geift liebt Wahrheit. Oa ihr unfer Land 
wegnabmt, verfpradt ifr uns cin andered. Dort fteht enet Beripre- 
den im Bude. Zwdifmal find dic Blatter von den Bäumen gefallen, 
aber wir haben fein Land erhalten Unfere Hauer find uné genom. 
men worden Der Pflug des weifen Manned grabt die Gebcine un- 
ferer Bater aus der Erde. Wir wagen nicht unſere Feuer anzuzün—⸗ 
ben, und dod) habt ihr gefagt wir follen hier bleiben und iby wolltet 
uné Land geben. 

Bruder! SR dad Wahrheit? Aber wir glauben jest dah unfer 
qrofer Bater unfere Lage fennt, ex wird uné hören. Bir find wie 
trauernde Baifen in unjerem Lande, aber unfer Bater wird und bei 
der Hand nehmen. Wenn er fein Verſprechen erfillt, wollen wir auf 
feine Rede antworten. Er meint es gut. Wir wiffen es. Aber wir 
können jest nicht datüber naddenten. Det Kummer hat uns gu Kin- 
dern gemadt. BWenn unfere Sache geordnet ift, werden wit wieder 
Männer fein und mit unferm grofen Bater reden uber den Vorſchlag 
ben ex uné gemadt bat. 

Bruder! Du fteb in den Mocaffine (im Dienjie) eines grofen 
Häuptlingee, du fpridhft die Borte eines madtigen Bolted und deine 
Rede war lang. Mein Volk ift ficin, fein Schatten reicht kaum bis 
an dein Knie, es ift gerftreut und fortgegangen. Benn id rufe, hore 
ih meine Stimme in der Tiefe Der Walder, aber teine Antwort fomme 
zurück. Reiner Worte find darum wenigt. Ich habe nists mebr gu 
fagen alé did) ju bitten Dag du meine Rede dem großen Häuptlinge 
der Bleichgeſichter mittheilſt deffen Bruder neben dir fteht.” 

Der Choctaw Hauptling Puſchmataha, etn Sudianec von reinem 
Blute, obwohl von Hergen gang din Weißen augetban, richtele 2424 
an afayette, der gerade in Wafhingtou war uals jener an ver Spitze 
einer Gefandtfhaft dabin fam, gur Begriigung folgende Burede: 
„Faſt funfgigmal ift der Schnee geſchmolzen feit du dag Schwert ale 
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Gefaͤhrte Wafhington’s gesogen Haft. Mit ihm kämpfteſt du gegen 
Umerita’s Feinde. Du Haft dein Blut mit dem der Feinde gemiſcht 
und did) alé Krieger bewährt. Rach diefem Kriege febrteft du in dein 
BVateriand zurück und jegt Sift du wiedergefommen um nod einmal 
ein Land gu fehen wo du von einem grofen und madtigen Bolle ver- 
ebrt wirft. Ueberall fiehft du die Rinder derer an deren Seite du in 
die Schlacht gingeſt, fid um did drängen und deine Hand ſchütteln 
wie die Hand cined Vatere. Wir haben davon gebdrt in unfern fer: 
nen Dorfern und unfer Herz verlangte did) gu fehen. Bir find gee 
fommen, haben deine Hand in dex unftigen gebalten und find gu- 
frieden. Ge ift dad erjte Mal dab wir did fehen, cd wird wabrfdein- 
tid bas legte Mai fein. Wir haben nichts mehr gu fagen. Die Erde 
wird und für immer fdeiden ” 

Der alte Krieger ſprach diefe Worte mit ergreifender Feierlichkeit 
in Ton und Ausdrud wie im Borgefiibl feines naben Todes. Rah 
wenigen Tagen ftarb er fern von der Heimath. Kurz vorber wendete 
et ſich nod einmal ju feinen Freunden: „Ich werde fterben, ihr aber 
zu unſern Bridern quriidfehren. Den Beg entiang werdet ifr die 
Biumen fehen und die Vögel fingen hören, aber Pufdmataha wird 
fie nicht mehr feben und nicht mehr hören. BWenn ihr in die Heimath 
kommt, wird man end fragen: , wo ijt Puſchmataha?“ und ifr 
werdet ibnen fagen: ,er iff nisi mehr.“ Sie werden die Runde hö⸗ 
ren wie das Krachen vom Fall einer madtigen Ciche in der Stille 
der Walder.“ 

Der hohe Berth und die große Bedeutung welche die Beredtfam- 
feit hatte, ift leicht verftandlid) aus der politiſchen und focialen Ver—⸗ 
faffung der Jndianer. Die monarchiſche Regierungéform war ziem⸗ 
lic jelten bei ibnen und meift nur von turer Dauer, die oligardi- 
fhe bdufiger. am weiteften verbreitet aber die Einrichtung, daß erb- 
lihe Hauptlinge an der Spige des Rolles ftanden, deren Macht von 
ihter perſönlichen Autoritét und nadfidem von dem Anfehn und dem 
Willen dcr Manner aus dem Bolfe abbing die fid burch Kriegothaten 
audgeseidhuet batten. Diefe legteren diintten fic) dem Hauptling 
nicht unterrorfen, ſondern vollkommen frei und felbftftandig, fie tha: 
ten ſeinein Unfehn oft großen Eintrag und fonnten Unternebmungen 
faft jeder Art auf eigene Hand organiſiten, fobald fie andere zur Theil: 
nabme daran ju gewinnen wuften: die Berfammiung des Bolles, 
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dD. b. der felbftftandigen Manner, war die fouverdne Macht; bald war 
ed Die Intrigue, bald die Beredtſamkeit welde hier den Aueſchlag ga- 
ben; vielfade Unſchlüſſigkeit, tangee Schwanken im Entſchluß. all- 
gemeine Planlofigteit, Zerfplitterung der Kräfte waren die häufigen 
und natiirliden Folgen diefer Berhaltniffe. 

Die Irofefen Hatten gwar zwei oberfte Kriegdhduptlinge, dod 
fam dieſen nidt ſowohl dic Leitung im Kriege felbft, alé vielmehr der 
Entwurf des Planes und die Gorge fiir deffen Ausführung im Allge- 
meinen gu; die meiften kriegeriſchen Unternehmungen gingen von Ein— 
zelnen aué, deren Unfeben andere dagu herbeizog (Morgan 73). 
Mer durch eigene Berlufte geftadhelt, gur Rade am Feinde auffordern 
will, malt fid ſchwarz, faftet und tranert, beachtet feine Trdume 
und veranftaltet ein Feſtmahl fiir die welche geneigt find mit ihm aus— 
zuziehen (Morse App. 130). Daé Hauptgericht bei diefem Mabie 
war Hundefleiſch bei den Irokeſen, Urfanfas u. a., weil der Muth des 
Hundes der His zur Aufopferung fiir feinen Herrn in der Vertheidi— 
gung geht, aud dem Krieger eigen fein fol (Bossu I, 112). Wer 
mitift, mer den Kriegégefang und Kriegsſtanz mitausfubrt, in wel: 
chem man fic) durch die pantomimiſche Darftellung der Heldenthaten 
der Borfahren begeiftert (Coldenol, 7), verpflicdtet fid) dadutch zut 
Theiluabme an dem Unternehmen daé der Berfammlung vorgeſchla— 
gen und von ihr befproden worden iſt. Dieß geſchah bei andern 
Bolfern durch gemeinfames Rauden, Burd) Uebergabe einer Bam: 
pumfdnur odcr eines Stückes Baumrinde auf weldem das Zeichen 
deo Namené (Totem) ftand; wieder zurückzutreten galt dann fir 
ſchmachvoll und filbrte bieweilen Berlufte an Cigenthum oder fclbft 
BVertreibung berbet Keating 1,121, Jones 11,165). Bei widtigen 
allgemeinen Unternebmungen wurde der Bruch der eingegangenen 
Berpfli@tung, Me zu übernehmen einem jeden freifiand, von den Hu- 
tonen fonft fogar mit dem Tobe beftraft; aud andermarté erlitt der 
Feige bisweilen den Tod ( Lafitaull, 186, Hunter 298). Dage- 
gen fand ein maſſenweiſer Abfall vom Anführer nicht felten ftatt, 
wenn im Laufe der Aueführung daé Unternehmen miflingen gu wol- 
fen oder den perſönlichen Bortheil der Cingelnen gu gefährden ſchien. 
Das Miflingen wurde fogar dem Führer leicht gefabrlid, wenn man 
es alé eine Folge davon anfah, dag er unrein fei und irgend welde re- 
ligidfen Pflidten übertreten Habe (Adair 388). Den Kriegstanz der 
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Srofefen, die ibn begleitenden Gefange, welde in einer todten Sprache 
abgefaft gu fein ſcheinen, und die Reden welche bei diefer Gelegenbeit 
gehalten gu werden pflegten, hat Morgan (268 ff. trefflich beſchrieben. 

In Ddiefem Mangel an fefter Vereinigung ber Kräfte und der da» 
mit verbundenen vielfaden Planlofigteit lag eine der Haupturfacen, 
aué welden die Weißen den Cingeborenen fo überlegen waren. Bei 
den Dafota gab es gwar Bündniſſe von religidfer Art die Durd Tange 
und Faften eingeweiht, die Theilnehmer verpflidteten felbft ohne Waf- 
fen allen Gefahren ju trogen, aber fie erftredten fic nur auf 30 bia 
40 Krieger, wurden nur auf eine beftimmte Zeit geſchloſſen und haus 
fig dDurd den Tod eines Mitgliedes allein mieder aufgelift (Kea- 
ting I, 436). In ähnlicher Beife pflegte die iunge Mannſchaft man. 
der Staͤmme im Felfengebirge, fobald fie waffenfähig geworden war, 
in die Bildnif gu giehen und dort ihre religidfen Ceremonien gu vers 
ridten, um nur mit dem Blute der Feinde befledt wieder nad Hause 
zurüchzukehren (Dunn 327), abct alle folche Streifpartieen maren 
einer wobl disciplinirten Truppe fehr ungefahrlid. Auger dem Iro— 
fefenbunde und dem der Creefodifer Hat in neuerer Beit faft nur nod 
die Confdderation der Schwarzfüße einige Bedeutung und etwas län— 
gern Beftand gewonnen. Sie befteht, wie friiber erwähnt, aus den 
Satfita Kena Piefan Arpahoe und Sarfi, deren verfammelte Haupt. 
linge tiber alle allgemeinen Angelegenbeiten beſchließen und ihren Sprud 
dutd den Kriegshduptling und deffen Leute vollftreden laffen(School- 
craft V, 686). 

Die Hauptleiden(Haft des Jndianers, fein eigentlided Lebensele- 
ment war der Krieg, der Rubm der Tapferfeit das höchſte Ziel feines 
Ehrgeizes. Es gab viele Bolter fiir die der Krieg cin regelmäßig wies 
derlehrendes Bedürfniß und ein alljabriih gu beftimmter Beit unter- 
nommenes Geſchäft geworden iff. Es war nidtés Ungewöhnliches 
Züge bis gu 200 deutſchen Meilen gu madden um den Feind aufzu⸗ 
fuden, obwohl die Schlachten nur felten gu großen Menfdhenverluften 
führten. $n den ndrdlideren Gegenden waren die Jrofefen, in den 
ſüdlicheren die Chidafaw dad kriegeriſch tapferfte Bolt (Charlevoix 
618). Go lange der Creek ſich nod feinen Kriegs⸗Namen erworben 
hatte, blieb er gu niederen Dienften verurtheilt ; ermarb er fich über— 
haupt feinen, fo hieß cx cin ,alted Beib* oder , Riemand” (Swan 
bei Schooler. V, 280). Wer Ccine Kricgéthaten aufzuweiſen hatte, 
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hefam bet vielen Boitern fein Weib, founte an ten Rathsvetſamm⸗ 
luiigen und felbft an dev meifter Feften nidt Theil nebmen. Die 
maffenfabigen jungén Mauner waren, fo lange jie nod feine Proven 
det Tapferkeit abgelegt haiten, gemijfen Einſchränkungen unterwor- 
fen dic der Aberglaube veriangte (Tanner I, 248). Die beriihmten 
Helden, pnieses in Reu England, cine Art von Adel, glaubte man 
ſogar mit höheren Geijftern tm Bunde, die fle ſchüßten und unver- 
munrsar machten. Sie waren hodft eiferſüchtig auf ihre Ehre, thre 
Kinder wurden hart ergogen und durch den Genus vou gewiſſen Er- 
bteden erregenden Tranfen und andere Urten ber Gelbftpeiniguug fur 
ihren Stand herangebildet (Young 2, 359) 

Deni vorbherrjdenden kriegeriſchen Sinne der Yndianer hat man 
thre Tapfertcit oft wenig entfpredend gefunden. Whgefeben davon 
bap fid die cingelnen Bolfer in diefer Rüdſicht oerſchieden verbalten 
und Bag in neuer und neueſter Zeit mit der phyfifhen Verküm⸗ 
merung der Indianer aud cine ſittliche Entartung derſelben eingetre⸗ 
ten iff, liegt Der Grund diefer Erfdheinung in der Verfdhiedenheit ihrer 
Begriffe von Tapferkeit und Helbenmuth von den unſrigen. Offene 
Feldſchlachten, wie fie die Weißen gu liefern vflegen, jind gwar von Pen 
Scofejen oft geſchlagen worden, die ale Bundedgenoffen der Englans 
der gegen die Franjofen immer im Kampfe wenigftens eben fo lange 
Stand hielten als jene, und felbft vor der Uebergaht nics zurückwichen 
(Lafitau II, 250, Colden); aud awiften den Datota und Meni— 
tari ift ed gu formliden Schlachten gefommen, und den Ofagen wird, 
obwohl im Widerfprud mit andern Zeugnijjen, dieſelbe BWeife der 
Krienfithrung gugefchriebee (Pr. Maz. c, 11, 68, Raul Wily. 229), 
Dieß find jedoch ſeltene Ausnahmen. Die Kühnheit mit welder der 
Europäer in offenem Felde der Gefahr ſich bloß ftellt, erideint dem 
Indianer geradegu alé albern; feinen Ruhm fudt ec vorzüglich in 
Baffenthaten, bei denen Schlauheit Schnelligkeit und Bermegenbeit 
mit einander verbunden, eben fo fer oen Erfolg fidern alé fie gue 
gleid) das eigene Leben deden. Er verlapt Ach daher fafl immer auf 
liftige Ueberfalle und den erften Aulauf, Rüdzug und Flucht gelten 
ihm, wo fie vortheilbaft erſcheinen, fiir nichts weniger alé ſchimpflich. 
„Es ift fein Rubm gum Feinde heranzuſchleichen wie cin Fuhs, ifn 
angugreifen wie cin Figer und wieder gu flichen wie cin Bugel” (West 
57). Gine gange Truppe geht oéshalb ſelbſt jum Angriff canes Cin- 
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jefuen oft nicht vor, wenn defer cine kampfbereite und cinigermagen 
ſichere Stellung eingenommen bat (Gregg I, 56}, befondere, miiffen 
wit bingufiigen, in newercr Zeit, und wo es fic nicht um eigentligen 
Krieg, fondern um einen räubertiſchen Anfall handelt. 

Wenn wir leſen dag 6— 8 Delawares einſt auf eine große Reife 
fih begaben und in den Dorfern wo fie eine freundliche Rufmahme 
gefunden batten, gum Abſchied das Kriegsgeſchrei erhoben, einige 
Stalps mitnahmen und dann die Fludt ergriffen, oder daß ein Da- 
fota fih Rate in ein Panidorf ſchlich, dort eine Hütte erftieg, durch 
den Rauchfang hinabgelaſſen ſich jeine Schlachtopfer mit Rube aus- 
judte und in feiner blutigen Arbeit fortfubr, bié er durch dad Ge: 
ſchrei cined Rindes geftdrt bas Kriegéegeſchrei ausftieh und flob, fo bas 
ben wir fur folde Heldenthaten nur Ubfdeu, feine Berwunderung. 
Indeſſen jehit ed bei den Sudianern aud nicht an Beifpielen von 
Tapferteit Heldenmuth und Seelengröße, die unferem moralifden 
Maßſtabe beffer entſprechen (vgl. Parkman a, II, 46, Adair 392, 
Perrin du Lac I, 203). Außer den Jrofefentriegen find befonders 
die äußecſt erbitterten Kämpfe der Creek und Seminolen gegen die 
Weißen reid an Beweiſen höchſter Tapferfeit und Standbhaftigteit (J. 
L. Thomson I, 862, 383), und Adair (319) berfidert tap ifm 
fein Fall in der Geſchichte der ſüdlichen Biter bekannt fei, in weldem 
auf der Flucht vor ber Uebermacht des Feindes die Weiber und Kinder 
von ibnen pretégegeben worden feicn. Als man den Indianern don 
Fond du Lae den Borwurf der Feigheit gemacht hatte, verbanden fid 
deren 13 um ihren Ruf gu retten, griffen eine Schaar von 100 Sioug 
an und fielen afle bid auf den legien, dev die Runde von dem Aus- 
gange des Kampfes nad Hauje gu bringen vorher beftellt worden war 
(Groff 426). Co ifi mipig an dem Heroismus von Menſchen wie 
die Jiotefen gu zweifeln, bet denen, Man. Rinder von 5—6 Jahren mit- 
einander wetteifern fab, wer bon ihnen im Stande jei eine glühende 
Kohle am langfien auf dem Arme gu halten (Lafitaw Il. 2305. 

Eroberungéiriege find auber von den Jrofefen nicht leit von den 
Jndianern unternominen worden. Sie timpften in den meifien Fäl— 
len um ibte Subſiſtenz, um den Befig ibred Jagdgebietes ober der 
Bildereien (Ojibway und Siour, Copway 55). um den Beſth des 
Ldandes ifrer Bater, deren Gebeine in früherer Zeit haufig ansgegra- 
ben und mitgenommen wurden, mene vie foxtzogen (Carver). Die 
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gtwdbnliden Veranlaſſungen jum Kriege gaben Roth, Grengveriegung, 
der Uberglaube, welder in Todesfillen die Wirkung einer Zauberei 
aué det Herne fab, die Blutrade und der eingewurzelte erbitterte Hag 
der fid) aud ihr cntwidelte und von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgecrbt, 
allmaͤlich ganze Belfer in tddtlidhe Feindſchaft filirgte und bisweilen 
dem Untergange entgegenfibrte. 

Ehrliche Kriege, im Gegenfag gu blofen Raubkriegen und alten 
nie geſchlichteten, nur geitweife rubenden Fehden, wurden formlid ers 
flart, meift auf ſymboliſche Weiſe, durd cin Biindel Pfeile das auf 
dem Wege aufgeltellt oder in eine Klapperſchlangenhaut gewidelt über⸗ 
fhidt wurde (Elliott I, 80) in Neu England, in Florida durch einen 
Pfeil mit einem daran befeftigten Haarbiifdel, andermarté durd Ueber: 
fendung einer Art oder eines Spießes mit roth bemaltem Stiele mit- 
telft eines Sflaven (Laudonniére 164, Carver 266). Um ein 
Bolt sur Bundesgenoffenfdaft aufzufordern ſchidte man ifm eine Ast 
oder einen Wampumgürtel, die von jenem dann entweder aufgenom: 
men oder juriidgemiejen wurden. War von dem hohen Rathe der 
Irokeſen Krieg befchloffen, fo ſchlug man in jedem Dorfe eine roth ge 
malte Ast mit rothen Federn und ſchwarzem Wampum in den foges 
nannten SKriegspfabl und es ftand von da an einem jeden frei cine 
Unternehbmung ju organifiren (Morgan 339). Auf den Auszug gum 
RKriege bereitete man fic) durch religidfe Ceremonien vor: die jungen 
Leute mußten vorher drei Tage lang im Sdwighaufe gubringen und 
nabmen einen Talisman (RKriegésmedicin) mit, einen Knoden von der 
Schlange und einen von der wilden Kage (Morse App. 100); Puri 
ficationen durch Purgangen Faften und Opfer vor dem Auszuge, Ent: 
baltfamfeit bom Umgange mit Beibern ummittelbar vor und ſelbſt 
nad dem Kriege fheinen allgemein gebraudlid gewefen gu fein(Duono 
94, Say bei James I, 293, Adair 159). Rad der Riidfehr von 
ben erften Kriegéthaten foll bei ben Natchez fogar eine ſechsmonatliche 
Enthaltfamfeit eingetreten fein (Lettres édif. 1, 761). Ber feine Aus: 
tliftung gum Kriege nicht felbft zu beſchaffen vermodte, wurde von den 
Reideren oder von dem der an der Spige ded Unternehmens ftand, 
auégeftattet (Tanner I, 297). 

Ueble Vorbedeutungen und fdlimme Trdume ftdren den Kriegs⸗ 
jug, man entſchließt fid) dann gur Umkehr (Adair 381). Gebt er 
ungebindert vormartée, jo handelt es fid) vor Ahem darum Anzahl 
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Stelung und Operationen des Feindes genau auszukundſchaften, was 
mit fo grofer Vorfidt und Sorgfalt geſchieht, dab die Weißen ſehr oft 
in nddfter Nabe an den Büſchen vorbeigegangen find in denen die 
Yndianer verftedt lagen. Der Indianer im Verſteck ſchließt bei Gefabr 
felbft die Mugen um ſich dDurd deren Glang nicht gu verrathen (Alex- 
ander 38). Oft verfleiden fie fic in Thiere oder geben einander 
durch nachgeahmte Thierftimmen verabredete Signale. Um ihre An- 
gabl nicht durch die Spur gu verrathen, marfdiren fie gewöhnlich alle 
in einer langen Reihe (Indian file), der eine genau in den Fußtapfen 
deé andern. Trog diefer Vorſichtsmaßregeln ſichern fie ſich oft nur 
ſchlecht oder gar nidt gegen Ueberfalle, da fie in diefer Hinfidt auf 
ihre Schuggeifter vertrauen (Carver); nur die Irokeſen und einige 
andere Völker pflegten im Rriege regelmagige Radtwadhen auszu⸗ 
fiellen (Charlevoix 102, Pr. Mar. c, 11, 198). Die Ausftofung 
ded Kriegsgeſchreies, deffen fneidender Ton nur von Wenigen ohne 
Graufen gehört wird, und biéweilen einen Büffel oder Baren betdubt 
und fludtunfabig gemadt haben foll (Tanner I, 295), ift daé Bei- 
en gum Angriff. Bon der auperordentlidben Geſchicklichkeit und Kraft 
im Bogen{hiepen und dem gewandten Ausweichen durd Seiten{priinge 
pon Seiten des Gegneré erzählt fon Cabeza de Vaca (537); mit 
großer Sicherheit wurde aud) die Streitart geworfen, und vor Allem 
die Jrofefen, welde fHon um 1682 mit Flinten verfehen waren, wuß⸗ 
ten auch diefe febr gefchidt gugebrauden(W. Smith 81). Kämpfe gu 
Waſſer famen nist vor. 

Die Verwundeten und Todten zurüclaſſen ju miiffen galt als ein 
gtoßes Ungliid und gab zugleich Dem Feinde der das Feld Sehauptete, 
Kunde von dem erlittenen Verluſt; daber nehmen die Indianer der 
Prairieen immer eine Ungahl von ledigen Pferden mit in den Krieg 
um die Rampfunfabigen fortgufdaffen (Kendall 1, 222). Dagegen 
haben die Knifteno die fonderbare Gitte ihre getddteten Krieger ſchön 
geſchmückt dem Feinde ausgufegen — waährſcheinlich in der Abſicht der 
Beauberung —, von weldem fie in Stiide gehauen werden (de 
Smet 115). Go wenig Ritterlihes die Kriegsführung der Indianer 
im Uligemeinen hat, fo ift dod aud bisweilen eine Art von Duell une 
ter den Hauptiingen oder den Tapferften der feindliden Parteien an 
die Stelle ded allgemeinen Rampfes getreten; ja die Arkanſas theilten 
cinft mit den Chickaſaw ihr Pulver, da diefe daran Mangel litten, 
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gtiffen fie Daan erft an und befiegten fie (Nuttall 85). Ein Ebrge: 
Fahl Ghnlider Art dae alle Guferen Bortheile fiber den Feind ver: 
ſchmäht, um thu nur durd eigene Tapferfeit gu überwinden, zeigten 
die Ulgonfin, alé fie im Jahre 1609 nach Verſchanzung dee Lagers 
den Irokeſen die Schlacht anboten, den Angriff aber unterliepen, da 
dieſe ihnen vorftellten daß die Radt ſchon hereingubreden beginne: 
beide Parteien uberliefen fid) rubig Dem Sclafe (Charlevoix !(4). 
Hedewelder (300) behauptet dag Gefandte in Alterer Feit aud 
wabrend ded Kriegeé unverletzlich gewefen feien und unter dem Schuge 
des großen Geifted geftanden hatien, Adair (278) und Lafitau 
(Ll, 314) aber jtelien dich in Abrede. Sicherer ift daß es fiir alle nörd⸗ 
lidheren Bolter cin gemeinjames nationales Heiligthum gab, in degen 
Nähe jede Feindſeligkeit aufhören mußte, weil dort einſt der groge 
Geift gu den Menſchen geredet und fie zur Einigkeit unter einander 
etmabnt batte, den friiber ſchon erwähnten Rothpfeifenſteinbruch 
von Prairie du chien. 

Gon Schonung war in den Judianerfriegen meift feine Rede, 
auger wenn fie der cigene Bortheil gebot. In Virginien gwar wure 
den in alter Zeit die Hauptlinge (weroances) Weiber und Kinder im 
Rriege nidt getodtet, fondern gu Gefangenen gemacht (Strachey 
107}, aud die Huronen bradten BWeiber und Kinder nur in jeltenen 
Fallen um (Sagard 186, 214); der Ehrgeiz des Giegers ſtrebte aber 
nad dem Sfalp des Feindes und dich lies feine Schonung gu. Den 
Stalp gu nehmen wurde nidt felten gefabriid), da Verwundete bis: 
weilen fic todt ſtellten und mit Anfirengung ibrer legten Rrafte den 
Gieger niederſchlugen det fid ihres Haarſchopſes bemadtigen wollte. 
Dah die Sitte des Sfalpirené um 1675 nod new gewefen fei und 
utfpringlt® von den Frangofen in Canada herrühre (Talv{ 571 nor.), 
ift untidtig, da jie fon von Laudonniere (164) in Florida und 
von Strachey in Virginien erwähnt wird; den Apaden ſcheint fie 
fremd geblieben gu fein (Schooler. V, 212). Bie grog die Begierds 
nad dieſer Trophae aud) andermadrté war, erficht man daraus, dag 
einft ein Miſſionär im Kriege cin lebendes Kind nur gegen cinen Skalp 
bon cinem Huronen eintaufden fornte (Lettres édif. 1,713). Wo 
der Kampf erbittert und anbaltend war, mordeten die Sieger biswei⸗ 
jen bis gu zünzlicher eigener Erſchöpfung, und obgleich in den Kriegen 
im Vergleich mie ven unſtigen oft uur wenig Blut flop, ſahen ſich dod 
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namentlid die Srofefen Durch bedeutende Menſchenverluſte genothigt 
viele Deirathen mit gefangenen Weibern eingugehen und Fremde in 
groBerer Auzahl in ihren Stamm aufgunehmen (La Potherie 
lll, 43). 

Bie dex Rum des Läufere beneidet mird der das Yagdwild nie 
detzutennen vermag, fo iff ef aud ein Gegenfrand ded Ehrgeizes eine 
Siegesbotſchaft guerft qu Uberbringen (Rohl 1, 170). Die aud dem 
Sriege beunfehrenten Sieger, welche auf dem Marſche ihre Gefange: 
nen Rats mit Armen und Beinen an vier Pfahle und augerdem now 
an ibren eigenen Leib feffeiten. wurden bei manden Völkern feftlid 
empfuugen, bei den Irokeſen pAlegten fie nur einen ſtillen Einzug gu 
balten, guerft ihve eigenen Todten gu beklagen und erſt (pater bei der 
Beier Bee Siegeefeftes ibre Thaten zu erzählen (Heriot 455, W. 
Smith 81). Au einem geſchälten Baume (Colden 1, 8), awder- 
warts hauptſächlich au den Pfeifenrdhren wurden die Kriegéthaten 
in eingeſchnittenen Fiquren dargeftelt (Adair 424) Bei den Rord> 
Indianern galten die mit Biut befledten Krieger ale unrein, durften 
uidt kochen waren manden Speifeverborcn unterworfen u. dergl. 
mebr (Hearne 189). Der Friedendsfalug geſchah durch feierliches 
Pegraben der Streitart und Ulbergabe von Wampumgürteln in alle 
gemiiner Verfamminng, und wurde bei vielen Bolfern durch gemein: 
ſchaftliches Rauchen ans der Friedenspjeije befiegelt. Dieſe letzlere 
Sitte war nist allgemein, die Srofefen und die Indianer ded unteren 
Lorengftromies hatten jie nist (Lafitau ll, 314). Ob fle erjt, wie 
M’Callgh (445) glaubt, im 17. Fabrhundert grépere Ausoreitung 
gewontien habe, wird ſich ſchwer entſcheiden laſſen, wabhrfcheinlid ip 
dieß Nicht, da Die Friedenspfeife ſchon von Pater Marquette (54, 
60), dann von Hennepin und Carver erwähnt und bejychrieben 
worden ift. Sie wird von den Sudianern als ein Geſchenk der Gonne 
an den Menſchen begeichnet (La Potherie II, 14); die Pani ſollen 
fie zuerſt Bon ibe erbalten haben, und fie ridjten Daher die Pfeife zu— 
nächſt gum Himmel, Daan gegen die Erde, daun horwontal um ihren 
MitmenfHen den Frieden darjubieten (Morse App. 237). Rach 
Marquette wurbe fle Don den Illinvis aud gegen dic Sonne ets 
boben um guteé Better an erhalten. Jedenfalls war dae Rauchen 
ver Preife urſprũuglich eine religidje Ceremonie und ſchützte fon m 
alter Seif vor Feindſeligkeit oder gab dod: die eigene jriedlide Ger 
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finnung fund. Die Friedenspfeife war von rotbem Thon oder Mar- 
mor mit einen Robre von 2'4--4' Lange, daé mit Figuren (chin bee 
malt und mit bunten Federn, aud) mit Haarloden reid) verjiert wurde. 
Die Angaben dariiber find verfdicden, da jedes Bol’ fie auf andere 
Weife ſchmückte, fo dag auf den erften Blick zu erfennen war, weldem 
Stamme die Pfeife gugehdrte (Carver 303, Archaeol. Am. I, 70). 
Um Frieden beim Feinde gu bitten, wie die treulofen Jowa bei den 
Weißen thaten (Paul With. 240), it fonft dem Indianer fremd, er 
erbittet und gewährt feine Gnade aufer nad vollftandigem Siege, 
fondern halt feine Gace mit den Waffen aufredht bis gum Untergange 
feineé Bolfes. 

Eine Auswedfelung der Gefangenen fand bei den Jndianern gar 
nicht ftatt; dieſt wurden entweder umgebradt, in eine Familie adop- 
tirt oder gu Sflaven gemadt. In den beiden lesteren Fallen verdanten 
fie ifr Leben der Grade des Feindes und werden von ihrem eigenen 
Polke guriidgeftopen, wenn fie gu diefem entfliehen follten (Carver 
294). Das Gewdhnlidfte war dap die waffenfabigen Manner ges 
tddtet, Weiber und Kinder als Gefangene in ciner dienftbaren Stellung 
gebalten wurden, Die Srofefen gaben bisweilen einen großen Krieger 
feinem Bolfe zurück und diefer war dann moraliſch verpflidtet ſich 
vom Rampfe fern ju balten (Morgan 341). Sflaven wurden die 
Gefangencn bei ihnen niemals (ColdenI, £1, anderé Lafitau), 
fondern zunächſt führte man fic im Triumphe umber und lief fie Spieß⸗ 
ruthen laufen, dann bot man fie den Familien an welche Berlufte im 

Rriege erlitten Hatten. BWurden fie von diefen alé Erfag angenom: 
men, fo trat die Adoption ein, durch welde fie den Ramen und alle 
biirgerliden Rechte deffen erbiclten den fie gu erfegen beftimmt waren; 
wurden fle verſchmaäht, fo erlitten fie einen qualvollen Tod (Colden 
1,9). Die gewöhnliche Weife der Marter war die, daß der Gefangene 
an einen Pfahl gebunden, ringsum mit Reißholz umgeben und diefes 
angezündet wurde. Dazu fam daé Brennen mit glühenden Cifen 
und daé Abſchneiden von Stiiden Fleiſch von dem Lebendigen. Da- 
tauf wurde er ffalpizt, der Ropf mit heifer Aſche beftreut und in die: 
fem 3uftande wang man ibn umberjulaufen ſoweit feine Krafte now 
reichten. Der Tapfere pflegte alle diefe Qual gu verfpotten und wäh⸗ 
tend detfelben feine Feinde gu verhdhnen. Dak die Irokeſen diefes 
Martern der Gefangenen erfunden Hatten (Lettres édif. 1, 683), ift 
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bei der gropen Alyemeinheit dedfelben nicht beweisbar, aber allerdings 
mogen fie es am weiteſten darin getricben und andere zu gleichem Bers 
fabren, um Repreffalien gu tiben, veranlaßt haben. Es war haupt- 
ſächlich bei den öſtlichen Bolfern in Uebung, auch im Silden, wo bes 
fonderé die Weiber mit Feuerbrainden den Gefangenen gufegten (Adair 
890). Weiter im Beften fol gwar bei den Pani, niemalé aber bei 
den Mandan Menitari und Krähen etwas diefer Art geſchehen fein 
(Pr. Maz. c, Il, 198). Aud die Ofagen bringen ihre Gefangenen 
nur felten um (Brackenridge), die Dafota behandein fic milde, 
obwohl fie in eingefnen Fallen ihnen erft nad Jahren den Tod gaben 
(Keating I, 415). Mur die Apaden maden eine Ausnahme, thrilé 
infofern alé fie die Gefangenen qualen, theilé aud) infofern fie auf 
einen Austauſch derfelben mit den Spaniern eingeben und fie häufig 
vetfaufen (Arricivita bei Bufdmann 1854, p. 300, Bfeffer- 
forn 1, 400). Unter den Athapasfen pfiegen die Cheppewyans die 
Befiegten ſämmtlich im Kriege umjubringen, Uufhebung derfelben um 
fie fpdter gu qualen findet Fei ihnen fo menig ftatt alé Adoption 
(Mackenzie). 

Um diefe barbariſchen Sitten nicht unrictig gu beurtheifen, mus 
man beadten dag der Uberglaube einen ſehr wefentlidben Antheil an 
ibnen hatte: man dachte fid) daß die Geifter Der Erſchlagenen nit 
eher gur Rube amen alé bis fie gerddit maren; hatte letzteres nicht 
gefdeben können, fo wurden die Gefangenen zum Erſatz dafür gequalt 
(Adair 151). Gineé gewaltfamen Todes gu fterben der nicht gerächt 
wurde, galt dDemnad fiir cin grofes Ungliid, daber man im fidliden 
Ulabama Unrubftiftern die fortgejagt wurden, zugleich anfiindigte 
daß ihr Tod unberweint und ungerddt bleiben folle (Bossu II, 50). 
Der Abſcheu vor diefen Greueln hat oft dazu verführt die Indianer 
flir rohe Wilde zu erkläten die alles Mitgefiihleé haar, den Eharafter 
der Menfcheitnur äußerlich an fic triigen. Man vergaß dabei dab Eng: 
lander und Frangofen ihnen nidt aflein bigweilen Gefangene tibergeben 
baben um fie lebendig gu verbrennen und gu finden (La Pothe- 
rie Il, 298, ill, 255, 281, 1V, 75, 98 und fonft), fondern daß fie 
bei Bertilgung der Pequot (1637) und in den Irokeſenkriegen (1691) 
wie die Hollander in Neu Umfterdam (Rew Por’, Valentine 50) 
jogar felbft gu wiederbolten Malen gang dad Nämliche gethan haben 
(Colden I, 143, 190, 195, Parkman a, I, 71, Lafitaa Il, 
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289, Halkett 50ff.); man vergaß dag in ſpäterter Zeit eingelne ber 
porragende Hauptlinge, wie Blackhoof, Tecumséh u.¥., be- 
muht geweſen find diefe Graufamfeiten abgufteilen (Drake), dag fic 
wirklich abgeſchafft murden, a. B. bei den Ojibway, bei den Schwarze 
fifen (Pr. Mar. e, 1, 580), Seminolen (Bartram 204). und bab 
in alter Zeit gerade dDiejenigen Baller die fle am weiteſten getrieben 
atten, die Irokeſen, die geiftig am beften begabten und am höchſten 
entwidelten von allen waren. Wenn tiber den Befig eines Gefange: 
aenen unter zwei Indianern Streit entftand, war ed ein nidt feltence 
Uusfunftsmittel dag’ man jenen erfdlug (Loskiel 193, Anburey 
im Magaz. v. Reifebefehr. V1, 143); auc bierin haben me erfter Ane 
fiedler von Connecticut, fromme Puritaner, das Beifpiel jener nad 
geabmt (Talvi 278). 

Bo von Slaven die Rede ift welde die Jndianer Hatten, find ab- 
geſehen von den wenigen früher erwähnten Fallen, in welden en 
verurtheilter Verbrechet Sflave wurde, durchgängig nur Mriegégefans 
gene darunter au verſtehen denen man das Leben gefchenlt hatte. Gine 
folde Begnadigung trat bei mebreren Völkern hauptſächlich dann ein, 
wenn der Berfolgte einen alé Aſyl aufgeridteten rothen Pfabl nom 
tebend erreidht hatte und die Rathsverfammiung über ibn eine an— 
bere Berfiigung traf (Hunter 328). Wo es Sflaven gab, wurden 
fie bigweilen gegen Waaren verfauft (Marquette 50), von ifren 
Herren aber meift qut behandelt und nist mit Urbeit tiberladen (Mord 
Garolina, Lawson 232; Navajoé, Möllhauſen Ll, 234; Frokefen 
und Huronen, Lafitau IT, 308); dad Gewdhnlidere war indeffen, 
wie fon früher bemerft, dag der Beflegte, wenn man ign begnadigte, 
alé Freier unter die Sieger aufgenommen, dem Stamme ded Siegeré 
einverleibt wurde (Irokeſen, Creef). 

Es hat öfters Befremden erregt daß die Indiancr, mit eingiger Anes 
nahmen der Apachen (Schoolcr. V, 212), gefangene weife Frauen 
immer mit Achtung und Rückſicht behandelt und fich ihnen gegenüber 
in den Grengen des Anſtandes gehalten haben. Diefe Erſcheinung er⸗ 
fart ſich daraus, daß nad dem Glauben ded Indianers dex Krieger 
zut Enthaltfamfcit vom Umgange mit dem weibliden Gefhledt vor 
wie nad dem Kriege ans religidfen Gründen verpflidted, dak Unent- 
baltjamfeit feiner unwuͤrdig ift, ibn laderlid) madt und fogar, wie 
man glaubt, feiner Lapferfeit fur die Zulunft ſchadet (Hunter 299, 
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Swan bei Schooler. V, 269) Dic Kriegshauptlinge der Jrofefen 
blieben deshalb fogar meift unverbeirathet bis fie ſich von dex Theil 
nabme am Rriege gang zuriidjogen (Journal étranger 1762, Avril 
132, 137). 

Mit der gliihenden Rade, die ſich an der lange fortgefesten Qouat 
des Feindes weidete, verband fid) bei den Jndianern meift nod ein 
weiterer Grenel, der Cannibalismud. , Das Herz des Feinded effen, 
jein Blut trinfeng waren gewöhnliche Ausdrücke in denen man ifm den 
Untergang f@wor, und wenn fie aud in ſpäterer Beit oft nur figür— 
lid) au verſtehen waren, fo laffen fie Dod feinen Zweifel darüber wo⸗ 
rin det Urfprung ihres Gebraudes ju fuden iff. Daf bei den Algon- 
finndifern und Jrotefen diefe Art ded Cannibaliémus faft gang allge- 
mein war, ift befannt; unter den erfieren werden nur die Abenati be: 
flimmt davon fretgefproden (Lettres édif. I, 703, Lafitaull, 307). 
unter den legteren follen die Mohawk ſelbſt ihren Ramen davon haben 
(Mobharwf, eig. Mauquawog, Menfdenfreffer, Drake Il, 87). Nod 
im Sabre 1813 und ſelbſt nad diefer Beit find Fale von Cannibalis. 
mué bei Algonkinvölkern vorgekommen, obwobl fie immer feltenct 
wurden (McCoy 314f) uch dic Siouz, welche fpdter großen Ab- 
fen Davor gu eigen fchienen (Keating I, 412), afen fonft das 
Hery ded Feindes auf (Schooler. III, 241). Bei den Miami und 
Potowatomi gab es cine bejondere Gefellfhaft welche Menfdhen- 
fleiſch verzehrte; ihte Mitglieder mupten beftimmten Familien ange 
Boren und glaubten fic) im Befige hoherer Kräfte, die fle durch Zan- 
beret auf andere gu übertragen im Stande waren (Keating I, 103). 
In Louifiana gab es auger den Atacapa, deren Rame dies anjeigt, 
feine Anthropophagen (duPratz LI, 231), und wie die Pani fo follen 
aud die Ratchez niemalé Menfchenfleijd gegeffen haben (Paul Wilh. 
375, Adair 412), obgleid) Menſchenopfer bei jenen bisweilen, bei 
Diefen gewöhnlich vorfamen. Daß aufer der Race aud die Noth eins 
zelne Bolter gum Cannibalismus geführt hat, wurde ſchon frither an- 
zegeben. Als ein drittes Motiv zu demſelben, das ſich wahrſcheinlich 
aidt felten mit dem erften verband, tft nod der Aberglaube gu nen: 
nen: mie man ovr dem Rriege Dom Hunde af um fic deffen Muth 
angueignen, fo verzehrte man das Fleiſch und namentlid) bas Herz, 
den Sig des Muthes, von einem tapferer Manne um fic felbft da- 
durch unwiderſtehlich zu maden (Keating I, 102). Go glaudte 
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man der Eigenſchaften der Thiere iberhaupt theilhaftig yu werden 
wenn man fie af: der Sdhnelligheit des Hirſches, des ſchlechten Gefidhte 
des Maulwurfé u.j.f. (Adair 133 ff.). 

5. Die Indianer find Menſchen von großen und gewaltigen Lei- 
denſchaften; mir haben dieß ſchon mebhrfad hervorzuheben gehabt. 
Im Spiel, auf der Jagd, im Kriege verfolgen fie ihr Ziel mit einer fo 
angefpannten Thatigfeit und ausdauernden Energie, daß man fid um 
fo mehr über die ſchläfrige Apathie und das unbewegliche Phlegma wun- 
bert, dem fie fic) hingeben fobald fein Gporn Dieter Urt fie zur An⸗ 
firengung treibt. Zuſtände grober innerer Aufregung ſcheinen fie gu 
lieben und lange feftjubalten — nirgendé kommt cine ähnliche Uner- 
fdttlidjfeit der Race fo haufig ror als bei ihnen —, Zuſtände groper 
Abfpannung und trager Rube wedfeln mit ibnen ab. Sie fallen aus 
einem Grtrem in's andere, diefer ſchroffe Wechſel liegt ihrer Ratur 
ndber als anderen Menſchen, eine gewiffe Gleichmäßigkeit der Gemiithe- 
lage jdeint felten von langer Dauer gu fein, große Reigbarkeit und 
gänzliche Ubftumpfung find ihre gewöhnlichen Stimmungen. Diefe 
Reigung fics in ertremen Gegeufagen gu bewegen mit Ausflug der 
RMittelguftande ift das Charalterijtifde des nervdfen oder fogenannten 
melandolifden Temperamentes ; es äußert fid finnlic& in der großen 
Schreckhaftigkeit, die den Eingeborenen von Nord» wie von Sudamerika 
oft bei unbedeutenden Veraniaffungen ju ploglidem Zufammenfahren 
bringt (Unante Observ. sobre el clima de Lima, 2. ed. Madr. 
1815, p. 102 not.) und ifn durch Trdume aufgeftirt ſchlaflos madt 
(de Laet II, 12), e@ zeigt fid auf geiftigem Gebiete in feiner Empfind- 
lidfeit gegen dad Urtheil Underer und det Sffentligen Meinung aber 
ibn felbft, und vor Adem in feiner nie rubenden aberglaubifden Aufe 
mertfamteit auf die fleinften Raturereigniffe aué denen er den Willen 
hoberer Geifter heraudlefen gu fonnen glaub. 

Um fein Gemiithéleben und feinen moralifden Charafter näher 
fennen gu fernen, werden wir vorher den Maaßſtab auffuden müſſen 
nad weldem er etbifche Verhältniſſe mipt und beurtheilt. Diefer ſteht 
meift in feiner unmittelbaten Beziehung gu feinen religidfen Uebere 
zeugungen, obwohl eine folde nidt gang feblt; der Begriff der Suünde 
tritt vollig gegen den des Verbrechens zurück, fiir daé der Thater nur 
den Menſchen und unter diefen wieder vorzugsweiſe, wenn nidt ale 
fein, den Berlegten und Beleidigten felb& verantwortlich if. Rad 
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det Unfit wander Bolfer hat der große Geifk den Menſchen fogar 
cine unbeſchränkte Freibeit des Handelné gegeben und kümmert fid 
nidtés um ibre Thaten. 

Am fiderften und ridtigften entnehmen wir jenen ethifden Maage 
flab aud den Erzählungen welche im Familientreife theilé der Unter 
haltung theilé der Bildung der Jugend dienten (Schooler. A. R. 
vgl. aud Keating 1, 126, 225). Ihre Moral ift hiernad folgende- 
Diebftabl und Mord, Graufamfeit und Sauberei find fHandlide Hand. 
lungen die im Leben nidt ungeftraft bleiben; dieß gilt nidt minder 
von ebelider Untreue, von der Berlepung religidfer Geliibde, der Im— 
pietdt gegen daé Alter und befonderé dem Ungeborfam gegen die El 
tern: wenn aud erft ſpät, führen fie Dod immer in’é Ungliid. Da- 
gegen find Selbftverleugnung und Standhaftigteit, Tapferfeit und 
Uneigennützigkeit, Geſchwiſterliebe, Freigebigfeit und Gaſtfreundſchaft 
alles Lobes werth und es wird ihnen die verdiente Belohnung zu 
Theil. Stolz und Anmaßung kommen zu Schaden, Ueppigkeit ſtürzt 
ſich ſelbſt in's Verderben. Gin guter Mann iſt nach der Vorſtellung 
deé Indianers immer mild fanft und freundlich, beſonders gegen fein 
Weib, ex fireitet nic, zeigt fid grengenlos gaftfrei, vertheilt was et an 
Gejdhenfen erhalt unter die jungen Leute und bringt dem Herrn ded 
Lebené Opfer dar. Demnad liegen dem Menſchen gwar religidfe 
Pflidten ob, deren Erfüllung Segen bringt und Adtung erwirbt, 4. B. 
langeé Faften und dergi., ebenfo hat er cine Menge von morafifden 
Pflidten auf fid, deren Beobadtung ihm ein glückliches Loos bereitet, 
während der Uebertreter oon der Remefis ereilt wird, aber die Bor: 
fielung daf die Forderungen der Moral zugleich folche der Religion 
ſeien ober daß der Wille des gropen und guten Geiſtes ſelbſt ihre Er. 
fallung verlange, ſcheint dem Indianer, wenn aud nicht völlig fremd 
geblieben, dod) nit gur Klarheit gefommen gu fein, wie vor Alem 
Daraus hervorgeht, dab ihm die ftrenge talio alé höchſter und unbes 
ftreitbarer Grundfag des Handelns galt. 

Wie mau bei uns die Moralitat von der Moral unterfdeiden mus, 
fo aud bei den Sndianern. Sn Riidficht der erftern wird pon mans 
den verfidert tas fie im Allgemeinen ſicherlich nidt hinter der Moras 
lität der Weißen zurückſtand, da die älteren Leute durch Rede Lehre 
und Beiſpiel einen großen und wohlthätigen Einfluß auf die jüngeren 
ausüblen (Hunter 205). Mord, Raub, Ehebruch, aud Trunkens 

Yap, Anthropologw. J. Hd. li 


162 Seltenheit grober Berbrethen. 


Heit, Boilerei u. dergl. famen in alter Beit bei den Cingeborenen von 
Meu England felten oor (Elliott I, 315, Potter 9 nad Roger 
Williams). Alenthalben aber ſtoßen wir auf die Seiden einer raſch 
fortgeſchrittenen Demoralifation feit der Anfunft der Weißen und un- 
ter deren Ginflu§ (Warren bei Schoolcr. I1, 189), fo daß wir 
fogar der Berfiderung begegnen (Hedewelder 8), der fpatere Cha⸗ 
rafter ber Indianer , babe mit Dem ehernaligen feine Aehnlichkeit mehr.“ 
Betrügerei und Lüge war bei den Aigonfin faft allgemein verbaft 
und gogen Sffentliden Tadel gu (La Potherie!, 182), aud unter 
den Jrofefen herrſchte große Offenheit und firenge Babhrheiteliede 
(Morgan 335), bei den Huronen war es anderé (Sagard). Fil- 
son (181) behauptet fogar Ehrlidfeit und Aufridtigteit feien bei den 
Indianern weit allgemeiner verbreitet gewefen alé bei uns; vorgiig: 
lid) wurde die Lüge ald ein Zeichen von Feigheit gefdeut und verad- 
tet (Jones I, 69). Bor Ulem den Sadhems war Unredlidfeit und 
Untwahrbhaftigtcit fremd, fie hielten dergleichen unter ibrer Würde 
(Elliott I, 814, vgl. 3. B. über Qogan Schooler. IV, 659}.). 
Großſprecherei bei Erzäͤhlung der Kriegéthaten, heißt es nod neuere 
dings, ift gwar allgemein, aber wer fidh in Betreff des Thatfächlichen 
Lügen erlaubt, verfiert aed Bertrauen und alle Adtung (Kobi J. 
84). Bei manden der nordweftliden Völker gab es einen , Redlid- 
keitsbaum“, einen Pfahl an welchem Gefundenes aufgehdngt wurde 
um vom Gigenthiimer abgcbolt ju werden (Domened tm Ausland 
1858, p. 940). In der Unterhaltung, fagt Hunter (271), rühmen 
die BWeiber cinander oft ihre Manner Söhne und ſich ſelbſt, von Ab⸗ 
wefenden Uebles gu fagen gilt fiir ſeht häßlich, fie detleumden nidt, 
man fprigt überhaupt nist von dem det Beradtung verdient und 
miſcht fid nicht in die Angelegenbeiten Anderer. Daher ift aud Zant 
und Streit felten, fowohl auf der Jagd und tiber die Beute im Rriege, 
alé aud beim Spiel und bei anderen Gelegenheiten (Carver). 
Diefen Jeugniffen gegeniiber ift e¢ befrenidend dap Roger Wil- 
liams, der eingige unter den erſten Unfiedlern Nen Snglandd dex ſich 
eifrig mit Det Erlernung det Indianer-Sprachen beſchäftigte, ein 
Mann von wohlwollender Gefinnung und tüchtigem Berftande (in 
feinem Key to the Indian languages, mit welchem Edw. Winslow, 
Good news from N. Engiand gu vetgleiden ift) dei naberer Befannte 
{Saft die Indianer ale habſüchtig und radgierig, lügneriſch und be 
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trügeriſch begeichnet Hat. Die gu große Strenge diefes Urtheilé im 
Ganzen geht [Hon daraus hervor daf Williams felbft, wie wir 
jaben, verfidjert bat, grobe Berbreden feien felten Sei ihnen. Der 
Borwurf oer Habfucht ift iedenfals ungerecht und überhaupt nur dem 
Weißen gegenüber verſtändlich: diefer trat dem Indianer mit eines 
Menge von äußeren Gütern ausgeriiftet entgegen die ihm nev und un- 
befannt waren, er lernte ihren Werth fennen — diirfen wit uné oun: 
bern daß feine Begierden in hohem Grade erregt wurden und daß fie 
ihn gu manden Handlungen verleiteten die den Stempel der Habſucht 
trugen, eines Febleré der, wie wir fogleid) geigen werden, ibm font 
gänzlich fremd iſt? Mit der Radbegierde hat ed feine Ridtigheit und 
gegen den Vorwurf der Lüge und ded Betruges können die Cingebo- 
renen von Reu England nur bedingter Weiſe in Schuß genommen 
werden, Die Kunft des Ränkeſchmiedens und Intriguitens ftand bei 
vielen Boiferu in Blithe, vor Allem den Weißen gegeniiber, die fie von 
Unfang an alé das was fie waren, als Cindringlinge, und daher mit 
bem größten Miftrauen, oft wohl aud mit dem heimlichen Wunſche 
anfaben fid ibrer gu entledigen. Aber aud untereinander bebandelten 
fle fid nicht immer mit Offenheit: die vielfaden Rriege in denen fie 
mit ibren Radbarn ſtanden der ſehr lebhafte politifde Ehrgeiz Cin- 
zelner unt die patriardhalifd+ demotratifdhe Berfaffung der meiften 
Balter erjeugten und nährten cin Syſtem der Intrigue, oft fo fein ge- 
fponnen wie man es nur bei höher gebildeten Nationen gu finden er⸗ 
wartet, aber dieſes ſcheint ſich fat ausſchließlich anf dad politiſche 
eben beſchraͤnkt gu haben, während im Privatverkehr meift eine grope 
Integritdt herrſchte. 

Die Tugenden welde durhgangig von den Indianern am hidften 
gt{hagt werden. find Zapferteit und Freigebigfeit. Bon jener ift ſchon 
die Rede gewefen, diefe legt William Penn den Jndianern in hohem 
Maaße bei: ~Michte", fagt er, ,ift ibuen gu gut far einen Freund. 
@iebt man ihnen eine Flinte, einen ſchönen Rod oder was fonft, fo 
tann daé Geſchenk zwanzig Hinde durdlaufen ebe es in einer bleibt... 
Reichthum circulirt bei ibnen wie dae Blut, alle Glicder nehmen Theil 
varan, und da feiner gu befipen wünſcht wae ein anbderer bat, adten 
fie bad Cigenthum.” Yn Chicago flritt fich cinft eine Geſellſchaft von 
Weißen, ob die Jndianer freigebig feien. Man rief einen alten Mann 
berbei det feinen der Anwejenden faunte, und in turger Zeit hatte man 
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ibn dazu beredet alle feine Sachen an fie gu verfcenten (Hoffmann 
I). 94 note). Wer von der Jagd oder vom Fiſchfang heimkommt, 
muß viel bon der Beute an die Bediirftigen austheilen, wenn er fid 
felbft nidt befhimpfen will, und bei Hungerénoth theilen fie alles un- 
ter cinander waé fie haben (Lafitau Il, 89f.) Mit Recht nimmt 
fie Rohl (1, 99) in Schutz gegen die oft verfudte Herabfegung des 
Perthes ihrer Freigebigteit: fie helfen einander und felbft dem Frem- 
den bei allgemeinem Mangel, im Glide aber geben fie mit vollen Han- 
den denen dic fi als wahre Freunde bewahrt haben, es wird dann 
nist gerednet. In Krankheitsfallen ſucht man die Urſache des Uebels 
nidt felten in unbefriedigt gebliebenen Wünſchen des Pattenten, die 
dann det Häuptling oder cin Anderer anf die freigebigfte Weife befrie- 
Digt; daraus entfpringt diefem aber aud dieBerpflidtung fic bei dem 
nächſten Fefte das gefeiert wird, für gefund und gebeilt gu erklären, 
wenngleich ibm der Tod auf der Sunge ſäße (Heriot 526). 

Die Beranlaffung gum Zweifel an ihrer Freigebigheit hat nadft der 
Bettelhaftigheit , gu welcher viele Indianer in neuerer Seit herabgeſun⸗ 
fen find, hauptſächlich der Umftand gegeben, daß viele Dienfle und 
Geſchenke von ibnen alerdings nur in der beftimmten Abfidht angebo- 
ten werden ciner nod größeren Gegenieiftung theilbaft gu werden, 
und daß cé nach Jndianerfitte eine faft gleide grobe Unhöflichkeit ift 
AUnerbietungen diejer Art zurüczuweiſen, ale Gefdhenfe einem Freunde 
gu weigern wenn er fie erbittet. 

General Johnfon erbhielt eines Taged cine Sendung reich geftictrer 
Keider aué England, an denen Hendrif, ein Hauptling der Mohawk, 
großes Wohlgefallen fand. Daher fam diefer eines Tageé mit der 
Erzählung ju ibm, er habe getraumt dag er von ibm eine feiner neuen 
Uniformen gum Geſchenk erhalten habe. Der General gerieth in Ver— 
legenbeit, dod entſchloß ev ſich raſch gu dem was ſich anſtändiger Weiſe 
allein thun ließ und ließ den Traum in Erfüllung gehen. Einige Zeit 
darauf ließ er ſich nun aud ſeinerſeits träumen daß Hendrif ihm einen 
Strich Landes von ungefähr 500 Acker geſchenkt habe und beſchrieb 
ihn genau. Hendrif beſann ſich keinen Augenblick, trat ibm das Land 
ab und ſetzte gewitzigt hinzu: „Sir William, ich will niemals wieder 
mit Gud träumen.“ 

Eo richtig es aud ift dab, wie Gregg fagt, Gefdente irimer der 
Eckſſtein der Freundfdhaft mit Indianern find, fo mugs man dod die 
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Breigebigheit derfelben nidt verdächtigen, weil fie fo oft bei ihr auf 
ein Gegengeſchenk rechnen (Lettres édif. 1, 746), denn diefe Art ded 
Schenkens, wie tiberhaupt daé Schenken an die Weifen, die ipnen als 
unerſchoöflich reich erſcheinen, ift eben nichts weiter ald eine höfliche Art 
um etwas ju bitten, gang wie fie bei uns aud oft genug vorkommt. 
Den beften Beweis fiir ihre Liberalitdt liefert ihre unbegrengte Gaft- 
freundſchaft. Freilich aud diefe bat man alé Unbedadtiaméeit und 
Sorglofigteit bezeichnen wollen, ja Morton behauptet fogar, fie werde 
nur in beſchränktem Maaße und mit Zurückhaltung, wenn nidt mit 
Biderftreben vom Indianer ausgeübt, obwohl er die Erfabrungen 
weldhe Lewis und Clark auf ibren Reifen in diefer Rückſicht mad 
ten, ridtig daraus erflart, dag die Balfer gu denen fie famen, theilé 
- felbft Mangel litten, theilé vol Verdacht und Mißtrauen in die Abſich⸗ 
ten der Weißen gu fein ſchienen. Ueberhaupt giebt es faum eine gute 
Seite an dem Charafter des Yndianerés die man nidt mifveritanden 
und bel gedeutet hatte. So hat man ibm aud fein baufiges hb flides 
Schweigen, feine Zuridgaltung oder anerfennende Beiftimmung oft 
alé Stupiditat ausgelegt. Lafitau (11, 479) ergablt z. B. dag die 
Miſſionäre cinen Diener Hatten der gwar fein Wort von der Sprache 
der Huronen verfiand, aber deren Laute und Manieren beim Reden gut 
nadjuabmen wußte. Diefer hielt sfteré gu feinem Vergnügen den Jus 
dianern lange Reden die natiirlid gar teinen Sinn Hatten, und wurde 
deshalb von dieſen wegen feiner Fertigheit berundert, obwohl fie bee 
mertten dag fie ſelbſt nidtés davon verftinden. Gelehrte Europäer 
waren naiv genug diefen Hdfliden Spott ,der Wilden” fir Dumm⸗ 
beit gu nebmen. So wenig bat man fid bis heute um ein genaueres 
Berftdndnig diefer Menſchen bemüht! 

Ihre Gaſtfreundſchaft ju begweifeln ift thöricht. Der Hungrige 
fonnte in jede Hiitte treten um mitgueffen und wohl nidt leidt bat 
die cin Indianer verfagt in Glterer und felbft in fpdterer Zeit (Hen- 
nepin 70 u. A.). Ich fenne feinen Fall, fagt Irving, in welchem 
ein auégebungerter franfer und müder Menfd von den Jndianern 
ſchlecht bebandelt worden ware und nidt die Hilfe gefunden hatte die 
fie leiften fonnten. Bon den Weißen lapt ſich jedenfalls nicht dasfelbe 
tibmen. Der Gaftfreund den die Jrofefen bei fid) aufnahmen, ftand 
gang unter Dem Schutze des Volkes, ex wurde nidt von ihnen heraus⸗ 
gegeben, ja fle baben, um fic gegen foldhe Zumuthungen fider gu 
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ſtellen, bisweilen fogar die Schulden ber gu ibnen geflohenen Weißen 
ſelbſt bezahlt (Solden I, 125.). Sagard erjablt vielfad von der 
ausgejeidnet forgfamten und wohlwollenden Behandlung welde die 
Huronen den Miffiondren ermiefen: der Gaftfreund ſchien gang an die 
Stelle deffen gu treten der ion bei fi aufgenommen hatte und redete 
deffen nddfte Verwandten felbft als , Mutter, Bruder’ u.ſ. f. an. 
Tanner (I, 50, 62, 102, IY, 223 und fonft) erzählt viele Beifpiecte 
der aufopferndften Gaſtfreundſchaft der Indianer unter einander wie 
gtgen die Weißen und weift oft auf den Contraft ihres Benehmens ju 
dem der legteren hin. Rach feiner Anſicht find eé nur die an den Eu- 
ropdern gemadten Erfabrungen gewefen, in Folge deren bei jenen eine 
Aenderung der alten Gitte eingetreten ift. 

Allerdings iff der Schug des Gaſtrechtes verwirft, wenn man in 
dem Gafte cinen Feind entdedt (Keating I, 98). Bie ein Fremder 
det fich draußen allein betreten laft, etwa gar auf dem Rriegspfade, 
von vielen Bolfern jc nad den Umſtänden alé Feind behandelt wurde, 
fo fam es befonderé in neuerer Beit nidt felten vor dag diefelben 
Menſchen die den Gaft und fein Cigenthum fcigen and vertheidigen 
fobald und fofange er unter ihrem Dade it, draufen im Felde un: 
geſcheut jeden plindern der ihnen begegnet. Indianer die furg vorhet 
tinige Weiße umgebradt Hatten, nabmen anvere die bei ihnen einlehr⸗ 
ten (1755) talt aber höflich in ihrem Dorfe auf und bewirtheten fie, 
dieß hinderte fie aber nicht diefelben am anderen Lage unterwegs ju 
liberfafien und ebenfallé gu tödten (Gordon 614). 

Seltener als Beifpicle der Gaſtfreundſchaft find folde der Befdric 
denheit, mie fie Pr. Maximilian erzählt, dab fid nämlich die India- 
net von ihm guriidjogen wenn die Eſſenszeit fam; vielmehr pflegen 
fie ihrer Sitte gemäß alédann gu bleiben und gu ermarten dag alle Ans 
wefenden aud bewirthet werden. Dagegen ſchließt fic) an die allges 
meme Gafllidfeit bei manchen Voifern ein gerviffer Sinn fir Bobt- 
thaͤtigkeit an: arbeitéunfabige und blddfinnige Kinder werden yon 
den Potowatomi forgfam gepflegt, Hülfloſe geſchont und mit Rückficht 
behandelt (Keating 1, 96); bat in Nord Carolina einer Durch Brand 
oder andere’ Unglid einen großen Berluft erlitten, fo wird cin Feft 
peranftaltet, bei welchem ifn afle reidhlid) beſchenken (Lawson 178); 
an Feſttagen erhalten bei ben Cherokee die Urmen Geſchenke (Tim- 
Serlake 69); bie Knifteno und andere Stimme haben dir ſinnige 
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Gitte, daß der Hungrige ſelbſt Opfergaben angreifen darf, wenn ex nut 
itgend eine Kleinigkeit namentlich etwas Tabat ale Erſatz hinlegt 
(Dunn 95), wur die dem grogen Geifte dargebradhten Gaben find 
biervon auégenommen (Keating I, 409). 

Daf der Indianer inniger Anbanglidfeit an feine Freunde und 
warmer Dankbarkeit fabig it, deht auger Zweifel. General Harri- 
fon bezeichnet aud eigener teicher Crfahrung Treuc in dex Freunr- 
ſchaft als eine ihrer glangendfien Cigenfdhaften. „Ein Pfand diefer 
Urt* fagt ec, ‚das ein Indianer, von welchem Charakter er auch fonjt 
fei, einmal gegeben fat, roird bei ibm zur herrſchenden Leidenſchaft, 
von der jede andere gum Schweigen gebracht wird.” Biele Beifpiele 
von aufopfernder Freundſchaft bat Hedewelber (480 ff.) gufammen: 
qeftelit mit der Bemerkung, „welche Fehler den Yndianern aud im- 
mex cigen fein mögen, Undanfbarfett iff teine derſelben.“ Roger 
Williams, der fid) fteté alé Freund und Wohithater der Indianer 
bewiefen hatte, ging während ibrer erbitterten Ariege gegen die Kolo⸗ 
niften von Neu England unangefodten gu ihnen hin und verkehrte 
mit ipnen gang wie fonft. Ebenſo blieb in dem Kriege Konig Bhilin’s 
(1675) dae Haus eines Schmiedes Ramens Leonard, dem jencr Danf 
ſchuldig gu fein glaubte, verſchont; dad Haus ift nod jept bewohnt 
von den Radfommen des Schmiedes (Zaloj 557). Oberft Sole, 
ver mit Kinig Philip flets in perſönlicher Freundſchaft gelebt hatte, 
ethielt von biefem am Tage vor dem Ausbruche ber Feindfeligteiten 
die Radridt von der drohenden Gefabr, fo daß er nod zur rechten 
Zeit flüchten fonnte (Drake gu Church 339). Der Miffionar 
Lambreville, erjablt Charlevoix, war 1687 zur dinterliftigen Gee 
fangennefmung mebrerer Jrofefenhauptlinge von den Franjofen bes 
nugt worden und fiel bald darauf in die Hande der Oneida. Sie fag: 
ten dag fic ibn feit lange fennten und nidt glauben könnten dag ex an 
der Berrdiberei Theil habe, das fie aber vlelleicht außen Stande waren 
ihn vor det Wuth ihrer jungen Vente gu ſchüßen, die ibn alé Feind 
betradten würden: fie gaben ifm daher Wegweifer mit die ion beglei- 
teten bis ex in Sicherheit war. Go haben die Indianer die Miffiondre 
Sfteré gefdont und geduldet, mabrend fie alle übrigen Weißen dem 
Tode weihten, und dick ift ihnen um fo höher anzutechnen, alé fonft der 
Srundfag der Bergeltung nad ibrer Anſicht feine Uusnahme geftattet. 

Die aufopfernde Freundſchaft des Haupilings Utofullatulla fur 
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Capt. Stuart im Cherokeekrieg (1760) fann man bei Ramsey (539), 
andere Beiſpiele diefer Art bei Parkman (a, 1, 808), Froſt (65, 
$17) und Hunter (326) nadlefen. Nimmt man nod die aus eiges 
net Erfahrung unter den Datota entworfene Shilderung von Mrs. 
Eastman hinzu, welde verfidert und in eingebender Weiſe zeigt 
dag die Indianer welde fie fennen lernte, , die wärmſte Danlbarteit 
gegen jeden geigten der fie jemalé freundlid) bebandelt hatte”, fo bedarf 
eo wohl feiner weiteren Bemeife daflir, dag der Indianer, fo verfunten 
und verwildert man ibn aud bier und da gefunden haben mag, dod 
nicht der gefiibliofe Barbar ift den man fo oft aus ibm gemadt bat. 
Das Beifpiel der Pocahontas, gu dem es mehr alé eine Parallele giebt, 
ſteht allerdings infofern eingig da, alé ed cin Mufter ächter Weiblichkeit, 
boben Zartgefiiblé und moralifder Groge in allen Lagen des Lebens 
darftellt, ſelbſt abgeſehen von der zweifachen Aufopferung fiir Capt. 
Smith und von dem edelmiithigen Schuhte feiner Landéleute in feiner 
Abweſenheit, es fleht cingig da aud in dem Bilde über dem weſilichen 
Thor der gropen Rotunde des Capitoles in Waſhington, wo die wei⸗ 
gen Ameritaner gu ibrer eigenen Schmach den Sdelmuth der rothen 
Race der ihre exften Rolonicen vom Untergange rettete, vor aller Welt 
Uugen hinſtellten. 

Es ift vergebend gu beftreiten dag diefe Menfden, wie man fonft 
aud uber fie urtheilen mag, einer Grogartigfeit der Gefinnung fabig 
find, oi¢ dem ftolgeften Romer Ehre gemadt haben wiirde, und das 
Beifpicle diefer Urt ſelbſt nicht allgu felten bei ihnen find. Cin 60 jäh⸗ 
riget Ajowa, deffen Hauptling im Kampfe gegen die Dakota gefallen 
war, fprengte mit feiner Frau, alé er deffen Tod gehört hatte, gegen 
den Feind an und ftiirgte von vielen Pfeilen durchbohrt mit den Wor⸗ 
ten: , Wo der Sfalp meines Freundes hangt, mag aud der meinige 
ſein!“ (Paul Bilh. 299). Sin Choctaw, erzählt Gregg, verbiirgte 
ſich füt feinen Bruder der cimen Mord begangen hatte. Diefer zeigte 
ſich ängſtlich und wagte nidt fic gu ſtellen. Da ſprach jener: , Bru: 
der, du bift nidt tapfer und firdteft did) vor Dem Tode; bleibe bier 
und forge fiir meine Familie, ich will ftatt deiner flerben.* Er ging 
ſogleich und erlitt den Tod. 

Gin flartes Rechts gefiihl fleht bei den Indianern oft in Verbindung 
mit lebbafter Ehrliebe. Streng geredhte Behandlung imponirt ipnen 
und madt fie aud gegen den Schwächern zut Radgiebighcit geneigt 
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(Deijpiete bei Tanner), mabhrend Ungeredtigheit fle leit erbittert. 
Die Ucugerung ibreé Rechtsgefühles erfdeint freilich bisweilen ale 
Robhdcit wie bei jenem Irokeſen, der über die Schlechtigkeit der Juden 
dic Chriftus kreuzigten aufgebradt auéricf: „wäre id dort gewefen, 
idm wurde ibn geradt und die Juden flalpirt haben!“ (La Potherie 
1V. 91). Ginen Fall in weldem das Ehrgefühl dem Redtéfinne ju 
Hilfe fam, etzählt Blundell (Colonial Magazine XXIII, 207): 
Gin Jndianer war wegen Mordes von feinem Stamme gum Tode ver: 
urtheil: morden. Gin weißer Anfiedler gab ihm cin Pferd jur Ret- 
tung, aber in der Radt gwar gefloben, kehrte der Verbrecher am an⸗ 
deren Tage guriid um fid gu ftellen. Cr hatte ee nicht über das Herz 
bringen können fic der verdienten Strafe gu entgieben, die nad der 
Gitte feiner Bater über ifn verhangt worden war 

Die Rehtébegriffe der Indianer und das Ehrgefiihl gu erläutern 
mit welchem fle an ibnen fefthalten, mögen nod folgende Falle dienen. 

Gin Indianer von einem andern fdwer beſchimpft, erftad diefen. 
- Das Dorf lief gufammen, Alles frie um Rade, der Morder aber 
jepte fid) rubig neben die Reide und erwartete den Tod. Da man 
jene fortgetragen und ibn ſelbſt gefdont hatte, ging er bin gur Mutter 
des Ermordeten und dbergab fein Leben ibrem Willen. Die Frau war 
nicht rachfiidtig , fie verſchmähte e6 nod cin zweites Leben gu opfern 
und bat den Morder um feinen Gohn, der von ibe adoptirt werden 
und fie verforgen ſolle. Jener ermiderte dag fein Sohn erft 10 Jahre 
alt und dagu nidt tauglid, er felbft aber bereit fei wie cin Sohn fiir 
fie gu forgen. Die Frau ging datauf ein und nahm den Marder 
an Kindesſtatt an mit feiner ganzen Familie (Hedewelder 119), 

Gin junger Choctaw hatte einen Mord begangen und follte eben 
umgebradt werden, alé fid feine Mutter erbot fcine Stelle zu vers 
treten. Dieß wird angenommen. Sie nimmt von einet Bohlthaterin 
Abſchied die fie um cinen Sarg und ein Leidentud , fiir ibren Sohn’ 
bitter, wie fie fagt, ,fo groß mie fie felbft, dann würden fie fit ifn 
paffen.“ Ald fie fort iff, bbrt jene Den wabren Zufammenbang der 
Sade und eilt auf den Ridtpiag, aber fie Comme gu ſpät, die India» 
nerin bat ibren Tod moͤglichſt beeilt. Cinige Beit (pater mird der 
Sohn alé Feigling verfpottet, roeil er feine Mutter habe fiir fid fter- 
ben laffen; et erſticht cinen Der Spotter mit den Borten: „Jeßt ſollt 
ihr {eben dag id aud ſterben fann wie cin Mann!* Er ligt fid ein 
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Grab maden und verſucht wiederholt ob e¢ fix ibn grog genug fei. 
Die Rader find fern, man will ihn iiberreden ee mit einem Löſegelde 
ju verfuchen und bietet ibm Hilfe dabei an. Dod vergebené; nad 
Beendiguig aller Vorbereitungen erſchießt ex fid in Gegenmart feiner 
Familie, der ex vorher ſtreng oerboten hatte gu weinen, damit er in 
feinem Entſchluſſe nicht wieder wankend werde (Morse App. 260). 

Gin empfindliched Ehrgefith! und cin hoher Stolz, namentlich aud 
den Meigen gegentiber , find Charafrergtige die fic beim Indianer häu⸗ 
fig finden. Spott, Geringſchätzung, beſchimpfende Strafen veciepen 
ihn auf's Tiefſte. Daz die Delatware von den Srofefen fid den BWel- 
berrod anziehen laffen muBten, roar deshalb eine Strafe von ausge- 
ſuchter Harte. Wir fehen haufig den Tod der Gefangenfdaft oder 
Entehrung von Jndiancrn vorgezogen. Durch bie Hand eine’ Fütſten 
oder Helden gu fallen war ein Rubm, aber wie Chopart 1729 im 
Uufftande Der Natchez von einem gemeinen veradteten Manne mit 
hölzernem Tomahawk niedergeſchlagen ju werden, die tiefite Etnied⸗ 
rigung. 

Dad hohe Selbſtgefühl dee Indianers fpridt ſich vor Allem ia 
dem fonft öfter gehötten Lobe aus, das fie tinem Beifen durch die 
Porte gu fpenten glaubten: „Du bift fafl fo gefdhidt rie cin Yndia- 
nex”, wéahtend anf der anderen Seite ,Go dumm wie cin Weifer” 
ein Sprilchwort bei ihnen mar (West 163 Keating Il, (63 ff, 
241, Hunter 40). Sie glaubten langere Beit daß die Europäer eben 
nur gut genug dagu feien um Tad Flinten Werte u. dergl. füt fie ſelbſt 
qu verfertigen, im Grunde aber nur au ihnen famen, well die Urmuth 
ihres Gaterlanded fle sur Auswanderung gwange. Borauf dieſe Bers 
adtung der Weifen berubete und inwiefern fie allerdings nidt ohne 
natirlide Berehtigung war, geht aus folgender Anefdote hervor. 

Dei Schließung det Vertrags von Lancafter 1744 (etzählt Frank- 
lin Works 2d ed. I11, 384) gwifden det Regierung von Birginien 
und den fog. „fünf Rationen“ (Srotefen) wurde den Yndianern ane 
geboten einige junge Leute nad Birginien in cin College gu (Hider 
um fie dort ergieben gu laffen. Buf dieſes Anerbieten antworteten fie 
folgendermafen: Wir wiffen dag ihr die Urt von Gelehrfamfeit hod» 
ſchäht die in ſolchen Colleges erworben wird und dag die Erziehung 
unferer jungen Leute eud grofe Koſten machen wiirde. Wir find von 
eurer Guͤte überzeugt und tanfen euch von Hergen. Uber ibe die ihr 


Nohheit und Graufamteit. {7h 


fo flug feid, müßt wiffen daß verfdiedene Boller verfdiedene Vorſtel⸗ 
lungen baben und werdet es deehalb nicht übelnehmen wenn unfere 
Votſtellungen von diefer Art von Erziehung nicht diefelben find wie 
die curigen. Wie haben dariiber einige Erfabrung: einige unferer 
jungen Leute find früher in den Colleges der nodrdliden Provinzen er⸗ 
zogen worden. Man hat fie in allen euren Wiſſenſchaften unterrid- 
tet, aber da fie gu uns juriidfamen, waren fie ſchlechte Laufer, uns 
wiffend in Allem was nöthig iff um in den BWaldern ju leben, un- 
fabig Kälte oder Hunger gu ertragen, fie verftanden feine Hütte gu 
bauen, feinen Hirſch gu fangen, teinen Feind yu cddten, ſprachen 
unfre Sprache ſchlecht, taugten alſo meder gu Jägern nod gu Krie— 
gern odec Rathgebern, fie waren vollftandige Taugenichtſe. Bir find 
Datum jedod euch fiir cuer Unerbieten nit weniger verbunden, ob- 
wohl wir ed nidt annebmen, und um uné danfber ju zeigen wol— 
fen wir, wenn ibr und ein Ougend eurer Söhne gur Erziehung fdi- 
den wollt, uné ibret mit aller Sorgfalt annebmen, fie in Allem une 
terrichten waé wit wiffen und Manner aud ibnen madden. 

Läßt fih nad der vorftehenden Schilderung nist leugnen dag der 
Charafter des Jndianeré an edein und bewundernéwerthen Jigen 
teicher iff al@ der vieler anderen Völker, fo bicibt dock, wie ed ſcheint, 
ein Fleden an ibm haften der unauslofdlid) iff, gemüthloſe Rohbeit 
und hattherjige Graufamfet, die fid vor Ullem in dem faltblitigen 
Martern der Gefangenen tundgiebt. Ee iff wahr, fie fonnen von dies 
fem Borwurf nicht freigefprochen werden. Es iff nicht unfere Abſicht 
fie beffer erfcheinen ju laſſen als fie waren, fondern nur ibnen geredt 
gu werden, und wit modten darum nicht fo verftanden fein alé wenn 
wir die angefiibrten Beifpiele moraliſcher Kraft und Größe die fie gee 
geben haben, fiir daé mittlere Maaß ihrer fittlidhen Gefinnung über⸗ 
baupt genommen wiffen wollten. Diefe Beifpiele find grofentheils 
Ausnahmen von der Regel, aber trogdem find fie geeignet gu zeigen 
was der Gndianer fabhig war zu leiſten, was er berounderte und welche 
Beale den beffern und begabferen Naturen unter ibnen vorſchwebten 
und jum Mufter dienten. Cine grofe Rohheit der fittliden Denkweiſe 
ſpricht fid) ungroeifelbaft Darin aug. daß die Bergeltung allein gum 
Oberfien Princip des Handeins gegen Andere gemadht und daß deffen 
Husbeutung bie in feine auferften und gräßlichſten Conſequenzen 
meift ber Rache des Tingelnen iberlaffen wurde; und dod tritt uné 
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aud bier zweierlei entgegen das unfer Urtheil milder ftimmen mug, 
wenn wir und der Geredtightit nidt verſchließen wollen. 

Es liegt oft in den Handlungen der Indianer cine eiferne Strenge. 
Go hart wie die Schickſaleidee im Drama irgend auftreten fann, fo 
bart und unerbittlid) ift ihre talio. Oft vermag felbft tein Beweis 
bon Sdelmuth und Großhertzigkeit fie gu breden, obwohl es dem In⸗ 
dianer nidt an flier Berwunderung fiir dieſe feblt. Es liegt etwas 
Grofes in diefer Auffaffung, und wer fie tadelt, fann ihr dod eine 
gewiffe Adtung nist verfagen; denn wie der edlere Indianer feine 
Peleidigung vergiebt , fo vergißt er aud feine Wohlthat. Dau fommt 
daß er fid ſelbſt, wo cin unglidlides Schickſal oder feine eigene Schuld 
ibn dagu beftimmt jener Vergeltungéidec gum Opfer au fallen, feinem 
Loofe nicht felten mit der erhabenften Rube unterwirft und fo nod 
im Tode über feinen Feind triumphirt: er weif fir feine Bergeltungs- 
idee gu fterben und zwingt uns jur Berwunderung, mogen wir aud 
feinen Jrrthum beflagen. Bir wollen dies nod etwas näher beleuds 
ten; man mag dann ſelbſt urtheilen, ob die Graufamfeit dieſer Men- 
fen, welde wenigſtens in febr vielen Fallen erft eine Folge vielfad 
von den BWeigen provocirter und genährter Erbitterung war, nod in 
demfelben Lidte erſcheint 

Ruhe und Standhaftigfeit im Tode flöht dem Jndianer Adtung 
ein und gilt ibm alé Beweié von Pflidttreue und geiftiger Grdge 
(Hunter 358). Auch bei vollfommen fiderer Vorausſicht desſelben 
zeigt er oft gänzliche Furchtloſigkeit (Beiſpiele bei Froft 50), der 
Wunſch vorher nur nod eine Pfeife in Rube rauchen gu dürfen oder 
ein ähnliches unbedeutendes Berlangen, verrieth biéweilen fogar cine 
gewiffe Coquetterie in diefer Hinfidt. BWie die Todesfurdht bat man 
ibn Sfteré aud grofen inneren Schmerz mannbaft befampfen feben 
(James 1, 243), Det Qual ded phyſiſchen Schmerzes weicht er nidt 
aué, et tragt oft nod felbft dazu bei fie gu erhöhen um den Ruhm 
der Standhaftigteit gu ernten, und leidet fie triumpbirend, wenn ibm 
vergönnt ift feinen Feind zugleich dabei gu ver{potten. 

Gin alter Hauptling der Oneida, der als Kriegégefangener von 
einem Indianer erftoden wurde, verhöhnte diefen weil er ibn nicht 
dem Feuertode audgefept habe, damit die franzöſiſchen Bundesgenof- 
fen fAben, wie Manner fterben. — Als General Armftrong ein Dorf 
getftdrte, wurde cin Haus in Brand geftedt in daé fig Indianer zu⸗ 
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rũcgezogen Hatten. Er ließ fie Daher auffordern ſich gu ergeben, aber 
der Haͤuptling der dies fiir ſchimpflich hielt, gab gur Antwort: , Bers 
brennt nur daé Haus, wir können Feuer effen!* (Williamson 186). 

‚„Als id mid) in dem Hauptorte der Ottogamie aufhielt,“ erzählt 
Garver, „wurde cin gefangener Illinois-Indianer eingebradht. Rad 
den gu feiner Berurtheilung ndthigen Ceremonien führte man ibn am 
friiben Morgen vor daé Dorf hinaus und band ibn an einen Baum. 
Pierauf erbielten alle Jungen aus dem Orte deren es eine große Menge 
gob, Erlaubnif mit Pfeilen nad ihm gu ſchießen. Da feiner oon ib: 
nen liber zwölf Sabre alt war, und fie auferdem febr weit von ibm 
ſtanden, fo fonnten ihre Pfeile nicht tief in den Körper eindringen, 
fo dag das unglückliche Schladtopfer ſeine Qualen zwei volle Tage 
erduldete. Unterdeffen befang er feine Kriegsthaten und erzählte alle 
Riften die er angewandt hatte um feine Feinde gu überfallen. Er 
zählte die Menge der Stalps und Gefangnen auf, die er fortgeſchleppt 
hatte. Er beſchrieb alle graufamen Qualen die er diefen angetban, 
und ſchien bei dicfer Erzählung daé lebhaftefte Bergniigen gu empfin- 
den. Vorzüglich aber verweilte er bei den Grauſamkeiten die er gegen 
Anverwandte feiner jepigen Peiniger veribt hatte, und fudhte fie durch 
alle mogliden Beleidigungen zur Vermehrung feiner Qualen aufzu⸗ 
reizen, um Ddefto größere Proben der Standhaftigteit ablegen gu tin: 
nen. Selbſt alé er ſchon mit dem Tode rang und nidt mehr ſprechen 
fonnte, jeigte et noch Züge von Hohn und — auf feinem Ge- 
fidte. 

Man erzählte mir daß cin Indianer ale er gequalt wurde, fid 
rũhmte, er babe feine Gefangenen an einen Pfabl gebunden, fie mit 
vielen fleinen Splittern bom Lärchbaum durdftoden und diefe anges 
brannt. Seine Peiniger feien dagegen nur alte Weiber, die es gar 
nist verftinden einen tapfern Krieger binguridten. Dicfe Brablerei 
hatte felbft fiir das Obr eines Gndiancré ju viel Beleidigendes und 
bradjte die Sieger fo auf, daß ciner ihrer Hauptlinge ihm das Herz 
aus bem Leibe rif und damit den Mund verftopfte aus dem fie fo 
fürchterliche Dinge gebdrt hatten.” 

Hat jene fede Herausforderung der Graufamfeit etwas Wildes 
und Barbariſches, fo fleigert fic) dieh in der froblodenden Freude über 
die dent Feinde angethanen Quaten gum Dämoniſchen, dod giebt es 
unter den Snrianern aud edlere Ciſcheinungen, die an würdevoller 
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Feſtigkeit und grogfartiger Rube im Unglid den gefetertiten Römern 
nicht nachſtehen. 

Nanuntenoo Haupt der Rarraganfet, wurde in ſeinem ager 
von den Englandern überraſcht und auf der Flucht vou ihnen gefans 
gen genommen. Gin junger Mann, Robert Staunton, wendete fid 
zuerſt an ifm und ftellte ihm einige Fragen. Anfangé ſchien der Haupte 
ling den jungen Menſchen mit ftilem Unwillen gu betradten, dann 
aber warf er auf ibn einen veradtenden Blid und ſprach: , Du bifl 
nod ein Kind, verftchf nights vom Krieg, lag deinen Bruder oder 
Hauptling fommen, ibm will ih antworten.“ Man bot ibm fein Le 
ben an fiir die Untermerfung feined Bolfed; ex wied es ſtolz zurüd 
und erklärte cubig daß fein Tod dem Kriege fein Ende maden würde 
Man fudte ihn gu regen, erimnerte ibn Daran dah er fid) geruhmt 
babe die Englander in ihren Haufern verbrennen ju wollen und dap 
er feinem Berfpreden alle Bampanoagé ihnen augzuliefern zuwider, 
vielmehr vor den Seinigen geprahlt babe, nicht den Abſall des Ra: 
geld von einem Wampanoag follten die Weißen erhalten. Er hörte 
dieß Alles rubig mit an und ermiderte nur: „Andere maren ebenjo 
vorcilig ald id und ih rill jet nidjté weiter davon hören“ ALE man 
ihm antindigte dag fein Tod befdhloffen fei, geigte et feine Spur von 
Schrecken und fol uur nod gefagt haben: , Ce ift mir lied; id werde 
ſterben ehe mein Herz weich geworden iff und ih etwas geſprochen 
babe das meiner unwürdig ware.” 

Daß der Indianer trog feiner gliihenden Rade der Großmuth nidt 
unfabig ift, baben wir {don oben durch cin Beifpiel belegt. Gin an- 
dered findet fic bei James (I, 161). Gin Pani- Hauptling ſchüßzte 
einen Schurken der ihm vielfach durch Verleumdung geſchadet hatte 
gegen Unrecht, und entließ ifn dann mit ſtolzet Beradtung. Kea- 
ting etzählt gwei Fale in denen die Kühnheit einee Cingelnen, ver 
furdtlos in dad feindliche Qager Der Dafota ging um cin gefangenes 
Kind guriidjufordern, diefen fo imponirte, Dap er gaftlid) aufgenom- 
men und in Frieden wieder entlaffen wurde. Demfelben Cinodrud war 
ohne 3weifel aud der Erfolg Petaleſcharu's zuzuſchteiden, welder das 
von den Pani dem großen Sterne geweihte und ſchon an den Pfahl 
gebundene Opfer Sefreiete, entführte und in die Heimath entiies * 


* Geine hat, die bas Hid hatte bei den jungen Damen von Wafhington 
Veijall gu finder wurde von dieſen mit einer filbernen Medaille delohnt. 
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(Say bet James!, 358). Wo dad Beffere mit kühnert Entſchloſſen⸗ 
beit durchgeführt wird, findet es felten Widerftand bei dem Yndianer, 
er vermag es gu würdigen und fid) au ihm gu erheben, nur wo die 
Rade nod kocht, bleibt er taub gegen alle höheren Motive. Wir geie 
gen dieß nod an einem Beifpiele aud Hedewelder. 

Seit mehreren Jahrzehnten hatten fid) die mabrifden Brüder une 
tet den Srofefen und Delawares angefiedelt und lebten mit ibnen 
friedlid) gufammen. Die Indianer wurden in den Krieg der Franzofen 
und Englander gegeneinandet hineingegogen und fdiigten fie, aber 
viele pon ibnen auf ihre Unfduld und Friedfertigteit vergebend ver 
trauend fielen den lepteren in die Hande und wurden ſchmählich ers 
mordet. Auf einer folden Expedition im J. 1782 gerieth Oberft 
Crawford der fic felbft indeffen nidt thätlich dabei betheilig: hatte in 
die Gefangenfchaft der Delawares. Dem Tode nod entfliehen gu fone 
nen durfte er nut nod darum hoffen, weil er von früher mit einem 
ver Hduptlinge befreundet war. Diefer Hauptling Bingenund Hielt 
fim abfidtlid fern von ibm und von dem Geridte das über ihn ere 
geben follte. Crawford lies ibn rufen und beſchwor ibn feinen Tod 
abjuwenden. Rur widerwillig war der Hduptling herbei gefommen 
und jeigte ſich tief exgriffen von dem Schidfal des Freunded den ex 
nidt verleugnete und deffen eigene Unſchuld er anerfannte aber er 
blieb dabei ihm gu verfidern dag es in dieſem Falle auger feiner Macht 
liege etwas fiir ifn zu thun. , Ware euer Oberanfiihrer Biliamfon 
mit dir gefangen worden, fagte er ifm gulegt, fo hatte ih vielleidt 
dig retten fdnnen. Aber jept da er es nidt ift, vermag id es nidt. 
Da’ Biut der maͤhriſchen Briider, das ihrer Weiber und Kinder ſchreit 
um Rade. Die Verwandten der ErfHlagenen und das Bolt dem fie 
angebéren verlangt Rade. Die Sdhawanoed fordern deinen Mitges 
fangenen um Race gu nehmen, alle Bolter die mit uné verbindes 
find, freien: Rathe! Rade! Ce bleibt dir nur übrig did in dein 
Schickſal gu etgeben * Mit Thranen im Auge ſoll ex von feinem Freunde 
geſchieden fein. Cr überließ ifn dem gtauſamſten Tobe und zog fich 
in die Cinſamkeit zurück. 

Unter den eingelnen Völkern gab ¢@ natürlicher Beife mance Ber. 
f@iedenheiten der Charaftere. Die Kickapu flanden im Rufe der Hine 
terlift, Berrdtherei und lager Sitten, und waren von den übrigen 
Stimmen wenig geadhtet, wahrend von den Kanſas tn jeder Hinfidt 
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bat Gegentheil galt (Hunter 19). Als vorzüglich ausſchweifend 
und graufam werden die Winebagoe geſchildert, die durch ihre Bers 
ratherei gegen die Alinois fic alle ihre Radbarn gu Feinden madten 
(La Potherie II, 73). Die Kraben-3ndianer find alé treulofe 
Menſchen, arge Rauber und geſchickte Pferdediebe verrufen (Irving). 
Dagegen hat man die Schwarzfüße mit Unrecht vielfac dev Verräthe— 
rei und ded Blutdurftes befchuldigt, fie find ftol, mild und unbeug— 
fam, Treulofigtcit liegt nidt in ihrem Charafter, aber allerdings fapen- 
fen fie Dem Feinde, und alé folchen fehen fie vor Allem den BWeigen an, 
feine Gnade (Schooler. V, 687, Dunn 319). Den Miami fehreibt 
Charlevoix (268) eine vorguglid fanfte und ſtille Gemilthéart gu. 
Yud die Siouf zeigten fic) bei ibrer erften Bekanntſchaft mit den Bei: 
fen (1659) fanft, gut begabt und minder graufam gegen ihre Gefan- 
genen alé die öſtlicheren Boller (ebend. 213). Die Apachen und Rava- 
jos zeichnen fid) durch ihte große Raubdiuft ané, erftere feig und grau- 
fam, bei weitem nidt fo kühn ald die Indianer der Bereinigten Staa- 
ten, legtere treuloé und falſch feloft gegen ihre Stamimgenoffen (Möll⸗— 
baufen a, 1], 232) Unter den füdöſtlichen Völkern entwirft Adair 
(283, 304) cin ſeht ungünſtiges Bild von den Ghocta: im Krieg und 
auf der Jagd find fie dure Lift, im Rothe durch Ueberredungskunſt aud: 
gezeichnet, diebiſch treulos undantbar und bettelbaft. Ueber den Chas 
tafter der Seminolen finden fid widerſprechende Urtheile bei Bartram 
(204, 419), dic Cherokee bezeichnet ex (461 ff.) alé ernft, vorſichtig 
und beftandig, ebrlid) und gutmiithig, den Musfoge, die äußerlich leb⸗ 
bafter find ale jene, ſchteibt er Tapferfeit und Eroberungsfudt, aber 
Giite und Milde gegen die Befiegten gu, und rühmt ihre Rechtſchaffen⸗ 
beit und Freigebigfeit, ihren Fleiß und ihre Mäßigkeit. 

Beben wit nad Rorden guriid, fo werden die Uffineboin vorzüg— 
lid) geſchwätzig zänkiſch und ciferfiidtig genannt, aud find fic äußerſt 
ſchmutzig (de Smet 101). Unter den ndrdliden Algonkinvölkern 
zeigen fid) namentlid) die Knifteno durdaué ehrlich tm Verkeht (He- 
riot 802). Die Micmac, friiher kriegeriſch und den Europdern mit 
Auenahme ber Riffiondre fehr feindlich, betragen fic) jest friedlid und 
fanft gegen dicfe, wogegen fic mit den Eskimo beftandig in erbditterten 
Kriegen leben; von den Weißen fieblen fie bisweilen Kinder wie die 
Sigeuner (Charlevoix, Alexander [J], 233). Den friedliden 
Cheppemyans iſt Mord Blutvergeepen und Grauſamkeit ein Greuel, 
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fie beſchränken ihre Rache anf einige Fauſtſchläge und fine cher furcht- 
fam und ſchrechhaft alé muthig, obwohl fie fid) im Rampfe tay*t vers 
theidigen; harte Behandlung ertragen fie rubig. roenn fie fold ver: 
dient baben, hängen fehr an Erwerb und Beſitß und find nice frei 
gebig, voc ffrupuldé ebrlid) und dem Diebftahl durdaus abge 
meigt, aber unverſchämte Bettler (Mackenzio, N, Ann. des voy. 
1852, 1V, 327ff.). Die RordsYndianer werden als äußerſt rob und 
gefühllos geſchildett, fie betriigen und ſchmeicheln aus Cigennuß und 
werden unverſchämt wenn man fie gütig behandelt; alic Leute finden 
bei ihnen nur geringe Pflege und ſchlechte Verforgung (Hearne 258, 
283). Daé verfunfenfte von allen diefen Völkern fcheinen die Takhali 
gu fein: faul und fdymugig, leben fie hauptſächlich von Fiſchen (Lads), 
genichen daé Fett der Fiſche und Jagdthiere in großen Maſſen und 
lieben vorzugeweiſe farted Fleifd) und faulen Fifdhroggen; fle wohnen 
in Erdhohlen, ohne Reufdheit, ohne Kinverliebe, ohne irgend cine be- 
flimmtere Borfielung von einem höheren Wefen (Hale, Wilkes 
IV, 452). Ebenſo fand Cox (332) vie Cingeborencn von Neu Ca- 
fedonien alled feineren Gefühls ermangeind, unmenfdlic und licblos 
untereinander, und erzählt mebrere Beifpiele von groper Grutalitat 
und Barbarei bet ihnen. 

6. Der Glaube an den ,grofen Geift”, den „Hertn des Lebends* 
oder , Geber ded Lebcens*, ijt der befanntefte und auffallendfte Bug der 
bie Religion ded Indianeré charafterifirt, obwohl er weder überall gleid 
deutlich bervortritt nod fo beftimmt im Mittelpuntte derfelben ſteht 
alg man bidweilen bebauptet bat. Gallatin (Transact. Am. Ethnol. 
Soc. II, p. CKALVI) will fogar den Theismus, welden namentlid 
Hedewelder den Delaware zuſchreibt, erſt von ihrem Berkebr mit 
den Curopdern, inébefondere den Quäkern herleiten, da fle urfpriing: 
lid die Gottheit mit feinem befonderen Worte benannt Hatten, und 
Brasseur (I, 22) verſichert daß pon den Srofefen die urſprüngliche 
vage Borftellung vom höchſten BWefen erft mit der beftimmten vom 
großen Geifte, die ibnen die Miffiondre dargeboten batten, vertauſcht 
worden fei. 

Man mup geftehen daf die SHnelicteit und Algemeinheit mit 
welcher diefe Vertauſchung gefdehen fein miifte, etwas febr Befrems 
dendes hatte tm Bergleih gu der Babigheit mit welder font bie Jue 
dianer ihre religtéfen Vorſtellungen feſtzuhalten pflegen; aud würden 
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bie Letires édifiantes welche liber die Religion der Cingeborenen fatt 
gänzlich ſchweigen, ſchwerlich unterlaffen haben einen fo entfdiedenen 
Erfolg der Miffion in Helles Licht gu fepen. Tow wir haben nicht 
nothig bei indirecten Gegenbeweiſen jtehen gu bleiben. Ais Winslow 
(1622) bei dem König Maffafoit von Gott alé dem Schöpfer und 
Geber alles Guten erzählte gu dem fie beteten und dem fie dankten 
antiworteten die Indianer, dieß fei fehr gui und fie glaubten faft gang 
pasfelbe von ihrem Kiehtan, dem Schöpfer aller Dinge, er wohne weit 
im BWeften im Himmel und die guten Menfden kämen gu ihm nad dem 
Tode, die böſen weife ex ab und ſtoße fie in’é Clend, er fei von nie 
mand gefdaffen and erſcheine ihnen nidt, fie baten ibn aber um Alles 
road fie wünſchten (Young a, 326, Elliott!, 312). Im Weſent⸗ 
lichen denfelben Glauben wie in Neu England an einen höchſten 
Gott im Himmel, Ahoue (Strachey 82). den Schöpfer aller Dinge, 
fanden Hariot (1587), Whitaker (1613) und White (1634) in 
Virginien (Jarvis in Collect. N. Y. H.S. fll, 261, Schooler. Vi, 
87, 129). Bon den Giouz erzählt Charlevoix (213) daf fie gue 
Seit ibrer erften Bekanntſchaft mit den Europäern (1659) im Beftpe 
,einet deutliden Erkenntnif von einem Gotte” geweſen feien, woe 
raué wit wenigftens wohl fo viel ſchließen dürfen, dag fie gleid den 
anderen Sndianern an cin höchſtes Weſen ald Weltſchöpfer un? Heber 
alles Guten glaubten. Wenn ein neuerer Bericht (Pond bei School- 
craft IV, 642f.) die in Abrede fiellt, weil die Dafota ihre Sbtter 
nur Tahuwakan d.i. ,daé was wakan, unbegreiftic ijt”, nennen und 
weder Tange nod Gefinge haben die ſich auf den grofen Geift begies 
ben, fo liegt es nabe entmeder an einen Irrthum des Beridterftatters 
4u denfen, Dem Mrs. Eastman, Keating u. A. bejtimmt wider: 
ſprechen, oder an eine fpdtere Erftidung deé reineren Glaubené durch 
unreinere Elemente, welche fehr vielfad cingetreten gu fein ſcheint. 
Der grobe Geift fieht an der Spitze der Religion des Yndianeré, 
aber nicht im Mittelpuntte derfelben. Hod erhaben Uber die Welt die 
ex geſchaffen, kümmert et ſich wenig oder nicht um deren Lauf nod um 
daé Treiben der Menſchen, nur felten ridten diefe ihre Bitien an ibn, 
denn aud ohne diefe giebt er ihnen alles Gute, und nicht oft danfen 
fie ihm für feine Gaben. Es ift cine ungewöhnliche, vielleicht aus chriſt⸗ 
lichem Einfluß gu erklärende Erſcheinung daß ein Chippeway ibn am 
Abend um Verzeihung für begangenes Unrecht gu bitten pflegte (Back 
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458), und daß ein Dakota öfters au ihm betete iba vor Sünde zu bes 
waren und jeine Familie im Rechtthun ju ftarfen (Mrs. Eastman). 
Gleichwohl erzählen mannigtaltige Sagen von einem alten Verkeht 
des zroßen Geifted mit den Menſchen, deffen Schauplatz der of? ge 
nannte Pfeifenfeinbrud von Cdteau des Prairies war, das gemeiniame 
Heiligthum vieler Siour- und Algonkinvölker. Bei manchen knüpft 
fi) Daran die Sage daß er fish fpdter von den Menſchen nur zurück⸗ 
gezogen Habe, weil fie ibm nidt geborfam waren. Dort bei dem Pfei— 
fenfteinbrud find nod die Fußſpuren die er guriidgelaffen ju feben, 
denen eines großen Bogelés Ahnlidh. Am häufigſten nämlich wird der 
gtope Geift unter der Geftalt eines Riefenvogels voryeftellt der mit 
feinen Schwingen daé Meer berührend die Erde ſchuf, feine Augen was 
ren Feuer, feine Blide Blige, fein Flügelſchlag Donner (Chippeway, 
Mackenzie; Siour, Prescott bei Schooler. ILI, 233); aud bei 
den Scofefen, den Pani und anderwarté finden fis Spuren dieſer Ruf 
faffung, die jedoch mancherlei Mibverftdndniffe erfahren gu Haden 
fdeint (Schooler. V, 157, de Smet 292, 305). Da die Gage 
aud von Rampfen tes grogen Vogels mit der Sdlange (dem böſen 
Principe) erzählt welche die Gier ded Vogels freffen will, fo iſt über 
die Deutung des oben (p. 66) angeführten alten Bauwerkes tein Zwei⸗ 
fl. Mit Schoolcr. (I, 32) dabei an das Weltei und an ajiatifde 
Analogieen gu denken liegt feine Veranlaſſung vor. Der große Geiff 
ift dem Sndianer vor Allem der Donnerer — daber die Todesfurdt bee 
fonderé bei Gewittern (Los kiel 49) —, was man nidt nöthig bat 
mit Kohl (1, 236) aug dem donnerähnlichen Geräuſch auffliegender 
Waldhühner gu erflaren, denn das ſchnelle Herangichen der Gemitter 
legt diefed Bild nahe genug, und läßt es zugleich alé natürlich erſchei⸗ 
wen daß fein gewöhnlicher Sig im Dimmeléraum, vor Allem in der 
Sonne gefudt wird, die bet manchen Bolfern geradezu daé Haus des 
gtofen Geiftes heißt (Copway 165). Auger der Geftalt des Vogels 
findet fic) Dem gropen Geifte fonft nur nod die Menſchengeſtalt bei- 
gelegt (Cheppemyané, N. Ann. des v. 1852, 1V, 317; Gaut, Kea- 
ting 1,216), er wird bieweilen alé ,der weife Mann von oben” oder 
,det große Hauptling im Himmel* bezeichnet (Berghaus Zeitſchr., 
f. Grdt. X, 54, Memoirs H. S. P. UI, 189). Man glaubt von ibm 
daß et Alles Hort und fieht, den Menſchen nicht erſcheint, aber gleich⸗ 
wohl nidt körperlos iff, Mag dieß dem Nachdenkenden miderfpredend 
12° 
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ſcheinen, fo hort es dod auf dich gu fein, fobald man gleid dem In- 
dianer feine Conſequenzen giebt, fondern einfach dabei ftehen bleibt, daß 
der höchſte Gott tiberall gegenwärtig ift und daß er einen Körper hat, 
uné aber fic) entgieht, und dab fic die Menfdhengeftalt immer alé dic 
nächſtliegende und erträglichſte Perfonification desfeiben darbietet. 

Als Herr des Lebens wurde det große Geift fiir mande der Gott 
beé Krieges (Jones I, 44), weit allgemeiner aber war er alé Him: 
melégott unter tem Bilde der Gonne und des Feucré verebrt. Son— 
nencultué herrſchte in Florida und von bier nad Weften bié gu den 
Apachen; die Sonne fceint hier vielfad an die Stelle des grofen Gei« 
fteé felbft getreten au fein, fie wird um Sieg in der Schlacht gebeten, 
ibt werden Loblieder gefungen, und Uberhaupt finden nur fidtbare 
Gegenſtände Berebrung (Laudonniére 8, 99, Herrera Vil, 1, 
15u.2,6, Arricivita III, z Buſchmann 13854, p. 300), wabrend 
man bon den nbrdlideren BSlfern neuerdings behauptet hat dag fie 
nur ten grogen Geift, nit finnlide Dinge anbeteten (Hunter 114). 
Die Spanier galten in Florida fir Söhne der Sonne weil fle viele 
Krante durch Beten und Anblafen Heilten (Cabeza de V. 535). 
Aud der Mond foll dort Berebrung gefunden haben (Garcilasso 
Hist. de la c. de Ja Fl. I, 1,4, Coreal I, 32), wie bei den Schwarz— 
fühen (de Smet 245), wogegen den Ofagen die Gonne als der große 
Heift gilt der den Mond und die Erde regiert (Morse App. 229), und 
die BWinebagoe tem Monde überhaupt leinen Cinflug auf den Men- 
ſchen gufdreiben (Schooler. IV, 240), die Botowatomi aber ibn 
fiir cine böſe Gottheit halten (Keating I, 216). Alle befannten 
Bolter Amerika's, fagt Lafitau (1, 180), verebren die Gonne; e@ 
gilt dieß bid gu ben Kraben-Indianern und den Schwarzfüßen im 
Beften (Pr. Maz. c, 1, 401, 584, de Smet 245) und den Ottawa 
und Knifteno im Norden (Charlevoix 233, 236). 

Allerdings tritt bei den meiften nördlicheren Bslkern der Gonnen: 
cultué nidt fo deutlich bervor*, aber er zeigt fic mittelbar in der Be: 
wahrung eines beiligen Feuers und in der religidfen Bedeutung des 
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Was 3. G. Miller von der Vermiſchung eines ſüdlichen Natur- und 
Sonnencultus mit einem nördlichen Schamanismus fagt. ift ginglit grund⸗ 
{cd Lag (p. 120 Ff.) über die Erſcheinung ded protien eiſtes in verfcbiedenen 
Thiergeſtalten Geſagte, bieles von dem über die Menſchenopfet (p. 142 ff.) Mit⸗ 
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Raudens, denn die Pfeife ift nach dem Glauben der Huronen Vian: 
dan Menitari u. a. ein Geſchenk der Gonne und wird, wie aud bei 
den ſüdlichen Völkern gefcieht, mit aufwärte gerendetem Geſichte nad 
dDiefer, nach Der Erde und nad den vier Weltgegenden bin geraucht 
(Lafitau Il, 1394ff., 314ff, Bartram, Lettres édif. I, 763, Nut- 
tall 274, Keating I, 408, Mackenzie u.a.); fie ging in der Vere 
fammlung fteté rechts herum, wie es heißt, dem Laufe der Sonne fol— 
gend (Perrin du Lacl, 179). Die Hauptlinge der Indianer an 
der Hudfonsbai rauchten dreimal der aujgebenden Gonne yu und rede 
ten fie ehrfurchtsvoll dabei an, aud ibrem perſönlichen Sduggott und 
felbjt den Frangofen rauchten fie gu alé Ehrenbegeigung (La Pothe- 
tie I, 121, 131, II, 106). Die Ofagen welche eine Lamentation, wohl 
alé Gebet, beim Aufgang der Gonne fpraden, leiteten jede ibrer Une 
ternehmungen mit dem Rauchen einer Pfeife ein, dad fie mit den Bor 
ten begleiteten: „Großer Geift, laife did) hetrab mit mir zu taurhen alg 
Freund! Feucr und Erde raudhet mit mir und helfet mir meine Feinde 
ju Grunde richten! Meine Hunde und Pferde (unter diefen find nah 
Froft (437) vielleicht die Diencr gu verftehen) rauchet auch mit mir!” 
(Nuttall 95). Bei den Srofefen wie bei den Algonfin war das Raus 
chen eine religidfe Geremonie (Morgan 164, Lettres édif. 1, 645). 
Die Siour nannten fich felbft Bas Voll der fieben Rathefeuer, der Rame 
„Potowatomi“ bedeutet wit madhen Feuer“ (Keating I, 89), und 
tie die Ojibway unterbielten aud viele andere Völker beſtändig ein 
beiligee Feuer alé Symbol ibrer Nationalitat (Schoolcr. Ll, 135). 
Den Namen der Cherofce leitet Adair von cheera , Feuer“ ab, viels 
leicht dasſelbe Wort welded Lawson (211) alé den Ramen des gu- 
ten Geiftee in Nord Carolina Quera ſchreibt. Befonderd aber tritt der 
Feuercultué bei dem Fefte der erften Früchte hervor, das die Creek und 
Ratdes wie die Birginier und Rnifteno in ähnlicher Weiſe begingen: 
die Haufer wurden gereinigt, alles alte Feuer ausgelöſcht, nach drei- 
tägigem Faften eine allgemeine Umneftie ertheilt und endlid) das neue 
Feuer angeglindet. Go befdreibt es Bartram bei den Creel. Das 
Gange entfpridt im Wefentliden cinem Fefte der Mezicaner (vergl. 
Squier, Serpent symbol 112ff. von der Heiligheit des Feuere 
Schooler. V, 68ff.). Rach dem Glauben der Chidafam-Priefter ift 
der höchſte gute Gott auf Erden in dem reinen heiligen Feuer gegen- 
wartig wie et aud im Himmel in der Geftalt eines feinen Feucrwefene 
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lebi (Adair 92). Jn den Gefangen der Propheten dex Algontin ift 
tine Berehrung des gropen Geijted unter dem Bilde der Sonne, durch 
daé er oft dargeftellt mith, Deutiid gu erfennen (Schocler. J, 399). 
Die Potorwatomi ftiegen bismeilen bei Gonnenaufgang auf ibre Hitte 
hinauf und bradten ihre Kniee beugend det Sonne ein Opfer von 
Raisbrei dar (Journal etranger 1762 Mai p. 7). 

Es gilt dem Indianer alé eine Grundwahrheit daß Bofes nicht 
von Gutem fominen fann nod) Gutes von Bojem (Hedewelder): 
der gütige Himumelégort, dad belebende Princip der Natur, we wohl⸗ 
thatige RNadht der Gonne und dee Feueré herrſcht nidt aflein in der 
Belt; neben thin ſteht der böſe Geift, welcher im Gegenſatz yum über— 
irdiſchen Gotte ale unterirdiſchee Wefen, als Baffergott, im Gegenſatz 
gum Vogel als kriechende Schlange dargeſtellt zu werden pflegt (Cop- 
way 134); dieß iſt — fo hörte ſchon Winslow bei Maſſaſoit 
(Young a, 355) — die gewöhnliche Form unter welcher Hobbamock 
(aud) Abamocho, Chepian, Hutchinson 421) erſcheint, dod nimmt 
er auch andere Thiergeftalten an und ſcheint vorzugeweiſe an gewiſſen 
unfeimlidjen Orten gegenswartig gu fein: eine natürliche Folge des 
Umſtandes dag dae Uebel und Unglück an den Menfepen fo viel gee 
waltiger berantritt, auf ibn einen fo viel ftarferen Eindrud madt und 
in fo vielen verfdiedenen Formen fis ibm entgegenftellt, während er 
daé Gute und Wohlthuende gleichmüthiger und gleichgültiger hinnimmt. 
Hiermit fleht weiter in Berbindung daß man fis feinem Dienfte meift 
viel eifriger widmet alé dem des gropen Geilted oder ifn fogar allein 
verehrt und gu verſöhnen beftreds ift, da man obnehin von dem guten 
Geiſte nichts qu fürchten Hat (Memoire H. S. P. LIL 139, Schoo}- 
craft VI, 129, Strachey 82 u.a.). Gx ethielt Geſchenke und Opfer, 
zu ibm betete man hauptſächlich, um den Ausbrüchen feiner Bosheit 
juborgufonimen oder fle gu befdwidtigen. 

Zwar wird verfidert dag Cingeine an die Crifteng eines böſen 
Geiſtes nide glaubten und daß man ibm geringere Macht zuzuſchrei⸗ 
ben pflegte alé dem guten Geifte (Hunter 218, 215), im Gangen 
aber aft fid) die Annahme jener Duplicitat der Principien alé dex all: 
gemeinjic und am beftimmteften ausgepragte Jug in der Religion der 
Indianer begeichnen (Schooler. MI, 60, Keating I, 408, Law- 
son 2il U.a.); neueren und chriſtlichen Utſprunges (wie im Journal 
étranger 1762 Mai p. 33 angegeben witd) ift fie gewiß nit. Bei 
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den Jrofefen treten ber gute und der boͤſe Geiſt, Hawennéyu tind Ha- 
negcategeh (Klunedlux, Schooler. V, 155) als Zwillingebrüder 
auf, die gleichen Theil haben an bee Schöpfung der BWelt (Morgan 
£56, Cusic bei Schooler. V, 632), mabrend fonft der erftere allein 
alg Gddpfer und Here deé Lebens gilt und der andere ihm entfdieden 
untergeordnet wird. Jener wohnt nad dem Glauben der Creef in 
eines Art von Paradies, diejer in einem unglücklichen dornenvollen 
Rande (Swan bei Schooler. V, 269). Abweichend ron der ge 
wöhnlichen Auffaffung ſcheint es nur daß die ndrdliden Algonkinvöl⸗ 
fer bas gute und böſe Princip aud alé Sonne und Mond benannten 
(La Potherie 1, 121); man dacf dieß naͤmlich nicht im eigentliden 
Sinne verftehen: ,Gonne und Mond* begeichnen nad ciner gewöhn— 
lidhen Ausdeudeweife der Indianer zwei Gegenftdnde oder Erſcheinun⸗ 
gen überhaupt dic cinander ftets begleiten oder einander regelmäßig 
foigen. Cine wirtliche Umkehrung des Berhaltniffes, die fonft nirgende 
vorjufommen ſcheint, liegt in der von einem Attivoindaron ( Utiron: 
vad?) herrubrenden Ueberlieferung der Huronen, daß der Weltſchöpfet 
Yoseaha eine Großmutter Ataensiy habe und daß diefe das bofe, jener 
das gute Princip fei (Sagard 228). Am verbreitetiten ift bei ihnen 
der Glaube an die Oki, wie die Algonkins zugleich die höheren Geifter 
und ibre Saubcrargte nennen (Champlain I, 296); und mit dem- 
felben Worte Okee oder Okeus wurde in alter Heit aud in Virginien 
der böſe Geift benanat (Strachey 82, Schooler. VI, 12¥). 

Die Schdpfungejagen der Bndianet exheben ſich in der Whftraction 
pon bem ſinnlich Birfliden nidt höher ale bis dahin, dab urfpriing: 
lid aufer dem grogen Geijte nur Himmel und BWaffer war: nur dte 
Himmelskörper und die Erde werden geſchaffen und legtere mit leben» 
ben Weſen bevdifert, oft find aud foide ſchon vorhanden und der 
ſchaffende Gott erſcheint dann zugleich alé der erſte Menfd. Ja eb 
werden Gingeldinge biéweilen geradezu fir ungeſchaffen erflart, z. B. der 
roilde Reid von den Sioug: fie fagen ex fei von felbft gefommen 
(Schooler. Il, 197). Wir theilen einige diefer Gagen mit. 

Ulles, exrgahlendie Chippeway, war urſprünglich Waffer. Wieska 
hieß den Biber untertauden um ein wenig Erde Heraufjubolen, aber 
dieſer vermochte es nicht. Der audgefendeten Moſchuéeratte geiang e¢ 
beſſer, Dod) nur nad mehrfacher vergeblicher Anſtrengung. Wieska 
nahm die Erde und blies darauf, da wurde fie gröher. Darauf lick 
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et de Raben um fle herumfliegen. tod diefer kehrte ſchnell guriid, die 
(Erde war nod ju klein: Wieska fuhr daber fort au blafen bis fie grog 
genug wurde (de Smet 281, La Potherie II, 5ff.). Mit gerin- 
qth Modificationen und Zuſätzen findet fich diefe Geſchichte bei den 
Ottawa, welde Michabou, den Stammopater ibrer Bande des großen 
Hafen, an die Stelle des Wiesla fegen (Lettres édif. 1, 679), bei den 
Menitari (Pr. Mag. c, U1, 221), im Weften bei den Takhali (Morse 
App. 345 nah Harmon), deren religidfe Borftelungen überhaupt 
nur febr unflar und ſchwach find, und ſelbſt die Erzählung der Atna 
und Renaier, welche die Welt und den Menſchen vom Raben erfcaffen 
werden läßt, der die Clemente eines nad) dem anderen entwendete, 
jdeint nur eine Abſchwächung der Chipperay+ Sage ju fein (Bran: 
gell 1007,.). In der kosmogoniſchen Mythe der Irokeſen ſpielt baupt- 
ſächlich Dic Schildkröte cine große Rolle, die fchon vor der Erde exiſtirte 
und auf deren Rücken diefe alé eine große Infel ruhete und immerfort 
wudé (Lafitaul, 94, Cusic bei Schooler. V, 155, 632, VI, 
166). Sie felbft glauben aus der Erde heraufgefommen, von der 
Erde geboren gu fein, eine weit verbreitete Anſicht der Indianer, die 
in viclen Abanderungen wiederkehrt und mit welder es wahrſchein— 
lich gufammenbangt, dag fie fic) immer auf ein wenig Rafen oder einen 
Baumzweig, wie auf die nadte Erde niederjepen (Tanner 1, 250), 
da fie in dieſer igre gemeinfame Mutter verehren. Dahin gehort die Sage 
der Mandan dag ibr Volk vor Zeiten unter der Erde lebte, wo nur 
eine Rebe die ibre Wurgein binunterftredte etwas Vict einfallen lies. 
Ginige der Kühnſten erfletterten fic, fanden auf der Oberwelt Büffel 
und Fridte in Menge vor, pfliidten Trauben und brachten fie ipren 
Berwandten hinunter dic nun fammtlid) den Verſuch nadmaden woll- 
ten. Es geſchah; ale aber die Halfte des Bolles oben war, brad die 
Rebe unter der Laft eines diden BWeibes und entzog den Leuten unter 
der Erde alle Licht von oben und alle Hoffnung jemals hinaufzu—⸗ 
fomimen (Lewis et Cl. 1, 138, Br. May. Il, 160, nebſt einer ans 
deren Gage ebend. 152). Cine bloße Variation der vorftebenden Er- 
zählung fdeint die der Navajos ju fein, daß fie nur mit Hilfe des 
Bajdbarée und einer Raupe welche Locher in die Erde bobrten von 
unten heraufgeftiegen feien (Schooler. 1V, 89, anbderé wird dieß 
ebend. 218 erzählt). Dabin gehört auch die fic) dfters findende Un- 
gabe Daf die exften Menſchen aus einer Felſenhöhle getommen jeien 
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(Hunter 29). Rad der Gage der Schwarzfüße famen die Manner 
aué dem See der Manner, die Weiber aus dem der Weiber; eine Gott: 
beit lehrte jenen die Jagd, diefen die häuslichen Geſchäfte, führte beide 
gufammen und ließ fie einander feierlich verfpreden jene Theilung der 
Urbeit fireng gu beobadten (de Smet 118). Bon den beiden Stam: 
men der Miami will der eine aus dem Wafer, der andere aus der Erde 
gcfommen fein (Keating I, 104). 

Go befdrantt fich Hdufig die Schopfungegeſchichte der Jndianer 
auf cine Erzählung von der Entſtehung des Menſchen, und faft nirgendé 
zeigt fie eine Gpur tteferen Nachdenkens, fondern hat meift den Cha: 
ratter einer Geſchichte wie fie ein müßiger Ropf zur Unterhaltung und 
Beiuftiqung erfinnt. Go verhait es ſich in der That vielfach damit, 
man ſcheint diefen Dingen nur felten cine grope Wichtigheit beizu— 
legen, wie fid aud) daran beftdtigt, dag diefe Traditionen oft inner: 
halb desfelben Bolfes mit vielen Berdnderungen vorgetragen werden. 
Die Winebagoe erzählen: der grope Geift war querft allein. Er ſchuf 
vier Manner und ein Weib; jene find die vier Winde, diefed die Erde. 
Um die letztere zu befeftigen ftellte er fie auf den Riiden von vier 
Landthieren, vier Schlangen und gulegt auf den des Büffels. Endlich 
bildete er aud) aus Theilen feines eigenen Leibes cinen Mann und ein 
Weib. Aud) der böſe Geiit verfudie fid im Schaffen. Das Cingeine 
witd von Berfciedenen verfcieden ergablt (Fletcher bei School- 
craft lV, 229). Den Charatter einer müßigen und nad unferen Ber 
qriffen frivolen Erfindung hat auc die Gage dex Rordindianer bei 
Hearne (281): cin Weib das mit cinem jahmen Hunde lebte welder 
ſich zeitweiſe in einen ſchönen jungen Mann verwandelte, wurde die 
Muster des Menſchengeſchlechtes. Einſt erſchien bei ibnen ein Riefe 
defen Haupt bis in die Wolfen reichte, zeichnete die Geen und Flüſſe 
mit einem Stode auf die Erde und fiillte fie mit Wafer, den Hund 
abet jerrif er in Stũcke und vermandelte diefe in vierfüßige Thiere, Fiſche 
und Bogel. Diefe Fabein, die flix fic fo bedeutungdloé und nur in: 
fofern interejjant find, als fie Die Jndianer felbft charafterifiren, finden 
fidh häufig vermiſcht mit Eryahlungen von Riefenthieren, welde von 
den Herren der Vorzeit bekämpft und vertilgt wurden, und mit Fluth- 
fagen der verſchiedenſten Urt, die fid) bei Rougemont (Le peuple 
primitéf 543 ff.) gefammelt finten. 

Bie Bieles von dieſen lepteren auf die Cebren der Mijfiondre gus 
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rüchzuführen iff, fann man oft kaum gu entſcheiden wagen; da indeſſen 
die Beweglichkeit und Berdnderlidleit der kosmogoniſchen Mythen 
fid), trog der allgemein ſeſtſtehenden Lehre vom guten und böſen Geifle, 
jiemlid) groß zeigt, und ber Einfluß der mofaifden Schöpfungsge— 
ſchichte auf iene in mebreren Fallen gang unverkennbar bervortritt 
(Robt J, 264, Gregg H, 175), iff man beredtigt den Antheil der 
Miffividre ziemlich hod anzuſchlagen. So heißt cé 3. B. bei den Creef 
dag wabrend der großen Fluth zwei Tauben audgejendet wurden die 
zuerſt nur die Szcremente des Regenwurmes, gum zweiten Male aud 
gefhidt aber einen Grashalm fanden und dap darauf daé Waſſer fiel 
unt dag Land. erfdien (Schoolcr. 1, 266). Die }otowatomi, er 
zählen daß der große Geiji zuerſt zwei Manner aus Crde und gwei 
Weiber aus den Rippen jener bildete (Morse App. 136), wobei fid 
die Zweiheit ſehr natürlich daraus erfidrt, dap Der Judianer Dem ro⸗ 
then und weipen Menſchen frets verfdiedenen Urfprung zuzuſchreiben 
geneigt ift: der grope Geiſt ſelbſt hat na feiner Anſicht die Rollen an 
fie vertheilt, Dem einen Nunjte und Kenatniffe, dem andern nur Bo- 
gen und Pfeil und den freuen Hund gum Begieiter gegeben (Kea- 
ting I, 231). Demgemäß darf auc der Fluthjage der Potowatomi, 
obgleich fie nad Indianerbegriffen umgearbeitet iff, cin mofaifder 
Urfprung gugefdrieben werden; de Smet (280) ergabit fie fo. Ale 
Der grope Geift die Erde aus der Fluth wieder hecvorgezogen Hatte, 
fduf er einen jungen Mann und gab ibm eine Schweſter. Cinem 
Traume gemäß wurde diefer von fünf jungen Leuten befudt, dem Tas 
bat, der Citrone, der Waffermelone, ter Bohne unt? dem Mais. Die 
vier erften ftarben bald vor Kummer und wurden begraben, der fünfte 
aber beirathete die Schweſter jenes erſten Menſchen und von ifm flam- 
men alle Indianer ab. Meiſt erjt in Untnupfung an die Fluthfagen 
und den Untergang ded Menſchengeſchlechtes findet ſich aud) von einer 
zweiten Schöpfung ded Menſchen gefproden (Sowa, Schooler. IL, 
263), dod) fand R. Williams eine foide Gage ohne Beguehung auf 
jene bei Den Rarraganfet. Dic Apachen ergahlen von einer grogen 
Fluth dic in Folge der Schlechtigkeit der Menſchen hereingebroden fei, 
und von der Griindung eines grofen mericanijden Reiches durd 
Montezuma unmittelbar nad derfelben (Schoolcr. V, 688}. Dag 
beide Ungaben ausländiſchen und doe erfte driftliden Urfprunges ift, 
{apt fic) ſchwer bezweifeln. Dad Mertwürbdigſte diejer Art iff dae 
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grope Feſt der Urche bei Den Mandan, das früher aud) die Riccari hat— 
ten (Pr. May. co, Ml, 243, 172, 658). Die dabei gebräuchlichen Tange 
in mannigfaltigen Thierverfleidungen , dic (angen Faſten und äußerſt 
ſchmerzhaften Büßungen find gwar ächt indianifh, mit diefen aber ift 
bie Darftellung der Arche Roah und der bibliſchen Geſchichte von der 
Sündfluth verbunden, deren Cingelnbeiten fo Seftimmt feftaehalten 
werden, daß fid) an feinen andern Urſptung ald den von drifiliden 
Mifflonaren denten läßt. Ginen vollfommen ſichern Fingergeig in die 
fex Richtung gicht der Umftand, dah es nad Catlin’s Berit uber 
jenes Feſt ein wether Menſch war, der allein aus der großen Fluth 
fic rettete. Alle Fluthfagen der Indianer ohne Unterſchied aus ders 
felben Quelle abzuleiten wurde ſich durd nichts redtfertigen laffen, 
dDagegen reicht das Borftehende gu dem Beweiſe hin, dag in folden 
Araditionen wohl cinige verwirrte Reminiécengen aus neucrer Zeit, 
ficherlich aber feine Crinnerungen an die Urgeſchichte ded Menſchenge⸗ 
ſchlechtes entbalten find. 

Dah eine Aufnabme frembder Clemente in die mythologiſchen Bors 
fiellungen der Indianer in grofer Uusdehbnung und obne erheblide 
Schwierigkeiten flattgefunden hat, wird vor Allem daraus verſtändlich, 
daß die Zauberätzte und Wunderthater durch die Berbreitung und 
theilweiſe Erfindung thörichter Gefchichten die fie in ihrer Weife auf— 
putzen, fteié bemüht find ihr eigenes Unfehen qu heben und gu ſtüßen, 
wahrend dem Jndianer, dem ſchon die gute Sitte den BWiderfprud 
verbietet , feine Indiffereng und geiftige Tragheit das Glauben naber 
legt ais das Zweifeln. Beſtimmt ibn diefe gu einer algemeinen Tole 
tang die allerdingé nidt viel werth ift, fo verfteht fid die große Viel⸗ 
geftaltigfeit der religidfen Unfidten aud) darum für ibn von felbjt, 
weil ein jeder die vollfte perfonlide Unabbangigfeit fiir fein Denfen 
und Handeln in Unfprud yu nehmen und Andern jugugefiehen bereit 
if. Daher fann ed nicht befremden daß namentlid der Glanbe an 
untergeordnete Geifter und an ein anderes Leben individuell ſehr vers 
fdieden ift (Hunter 219), dab bei den Nordindianern jeder Zaube— 
ter andere Geifter citirt und der Uberglaube der Einzelnen nicht ders 
felbe iff (Hearne 284), daß die Srofefen erjt von den BVolfern die fie 
befiegten, eine grope Menge von Abergiauben angenommen haben 
(La Potherie IN, 8). Bie dex Jndianer ther Anderéglaubige 
denki, geht deutlidh aus der Untwort der Creek-Häuptlinge bervor, die 
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in Gugland nad der Religion thres Landes gefragt wurden: cine herr: 
ſchende Religion, fagten tie, gebe ed bei ihnen nist, und fie dächten 
dag in Dingen, über die sur Ucvercinftimmung ju fommen dod nidt 
moglid) ware, dad Befte fer ,cinen jeden feinen Rahn auf feine eigene 
Weiſe rudern gu laſſen.“ 

Während nad der älteren und reineren Anſicht der große Geift 
der Schopfer der Welt und des Menfchen iſt — nad) der Gage der 
Siour am oberen Miffouri bildete ez dicfen aus dem rothen Bfeifens 
ftein (Catlin) —, bat man ſpäter den grogen Geift, den man fid 
oft felbft in Menfchengeftali dachte, bisweilen mit dem erften Menſchen 
oder mit dem Culturheros verſchmolzen, welder von den Stammes— 
fagen alé der grofe Lehrer und Wohlthater des Menſchengeſchlechts 
bezeichnet wurde. Cine folche Verſchmelzung iff hauptſächlich einges 
treten tn RUdfidht des Stammberos der Uigonfin, Menabozho (Menas 
bof{du, Nanaboojoo), „des Reffen ded Menſchengeſchlechts“, der bald 
alé Bermittler zwiſchen den Menſchen und dem grofen WGeifte, alé 
Bertiiger der ſchädlichen Thiere, als Schöpfer alles deffen was dem 
Menſchen nuglich ift, verehre wird, obwobl man aud von ihm erzählt 
daß er ſich gegen den grogen Geiſt einſt jelbft einmal aujgelebnt habe 
(de Smet 280ff., Tanner II, 99), bald aud alé Stammpater aller 
Meuſchen gilt und zugleich jeinem Ramen gemag — Menabozhoo 
heipt der die Erde gemadt bar” — als zweiter Schöpfer der Welt 
erſcheint, nachdem diefe durch böſe Geifter zerſtört worden war 
‘Schoolcr. V, 418f.). Jn dev gropen Menge beluſtigender Legen⸗ 
den welde die Ojibway von ibm haben (Schooler. A.R.) treten 
an ihm nadft der Zaubermacht mit Der er ausgerüſtet ift, Brablerei 
und Arghft alé Hauptzüge hervor, obwohl et rrog feiner Künſte nist 
felten hinter's Licht geführt wird. Alle Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
det Judianer flammen von ibm: er hat fle die Jagd und Fijcheret, den 
Bau der Kahne, die Gewinnung des Zuckers, daé Malen des Gefidtes 
und daé Zabafrauden gelehrt. Sein Lieblingsaufenthalt find die 
UpofteleInjelu un weſtlichen Theile des Oberen See's (Kohl 1, 4, 
LU, 256). Scheint er demnad vom großen Geifte als irdiſcher Halb- 
gott urſprünglich verſchieden, fo fommt dod die Verwechſelung mit 
diefem beſonders aud darin ju Tage, dag der Schlangenkönig oder 
Baffergott, der bdfe Geift, als feiu geſchworener Feind auftritt, und 
daß ex von lepterem mit Bafferfluthen verfolgt, fic ebenfo wie andere 
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Sagen vom grofen Geifte erzählen, der Mofchusratte bediente um ſich 
aué der Tiefe einige Sandkörner Heraufholen gu laffen und die Erde 
aué ibnen new gu ſchaffen (Kohl I, 321). 

Der Culturheroe der Jrofefen, Thannawage, Tarenyawago, ſpä- 
ter Hiawatha genannt, ift von mehr menfdlidem Charafter. Gr 
fampft in der Urzeit mit Riefen und Ungebeuern und ftiftet den Bund 
der flinf Bolfer; mit dem grofen Geifte ſelbſt ſcheint man ihn nicht 
verſchmolzen gu haben (Schooler. V, 157). In ähnlicher Beife 
wird bon den Mandan der erfte Menſch als Herog verehrt (Pr. May. 
¢, II, 149). Die Gagen der Cingeborenen von Pennfylvanien erzäh— 
len von Bunderthatern mit grofen Barten die in alter Beit unter 
ignen gelebt, ſpäter aber fid in den Himmel zurückgezogen Hatten 
(Holm, Memoirs H. 8. P. Ill, 140). 

Je mebr der große Geift fiir den Gndianer in unerreidhbare Herne 
jurdidjutreten pflegt, defto ſtärker iſt fein Bedürfniß ſich an niedere 
Gottheiten gu wenden, die ihm naber ſtehen und über die er jenen nidt 
felten gang vergift. Die Anzahl derfelben ift grog, nicht geſchloſſen, 
wie es ſcheint, und jeder Einzelne verehrt fo viele und welche er will. 
Diefe niederen Gotter find Perfonificationen der drobenden oder Gegen 
fpendenden RNaturgewalten: bei den Jrofefen 3. B. Héno, der Gott 
bed Donners und des Regends, Geeoh der Gott der Winde u. a. (Mor- 
gan 157) Bei hdberflebenden Botlern find mande derfelben recht 
ſinnig gebildet und zeigen von cinem gewiffen poetiſchen Sinne, bei ans 
deren find fie wilfte Traumgebilde ciner roben und maßloſen Phantafie. 

Den Todesgott, Pauguk, denfen fid) die Ojibway alé cin menſch— 
lihed Ruodengerippe mit feurigen Augen das nur mit dinner Haut 
überzogen und fpradlos ift. Er fibrt Bogen und Pfeil und eine 
Reule, dock tddtet er ſchon mit dem Blide, iſt ein Jager, der aber nur 
auf Menſchen Jagd madt. Weeng, der Gott ded Schlafes, übt feine 
Macht vorzüglich durch feine Trabanten, eine Menge von kleinen mit 
Reulen bewaffneten Gnomen, die den Menſchen leife auf die Stirn 
flopfen und dadurd betäuben. Dem Wenſchen freundlich gefinnt, 
wollen fie feine erſchoͤpften Kräfte durch Rube ſtärken; unfidtbar ſißen 
fie auf feinem Bette, hängen an den kleinen Borfpritngen der Rinden- 
hütte herum und kriechen Dem Jager felbft in den Tabatésbeutel: wenn 
ein Rind gähnt, wenn ein Krieger gaudert oder ein Redner ftodt, fagt 
man daf Weeng fit geſchlagen babe. Mudjekewis, der jiingfte von 
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zehn Briidern, der den Riefenbaren befiegte und die Heilige Wampum: 
{nur gewann von welder daé Glück der Menſchheit abbing, iff der 
Bater des Shawondasee, ded Südwindes. Diefer legiere wird als ein 
beleibter bruftfeidender Alter vorgejtellt, der durch Schlemmerei faul 
geworden, fic) nut felten tegt; fein Geufgen im Herdfte bringt die 
Wärme und den balſamiſchen Duft vom Süden, den fog. Indianer: 
Sommer (Schooler. A. R. Il, 140, 214, 226, 240). Bei School- 
craft 1V, 496, pl. 41 finbet fic) eime Abbildung ded Kampfes zwi⸗ 
fen dem Gotte des Nordens und dem des Gudené von einem Da- 
Cota: der legtere fchidt die Rribe und den Taucher in Begleitung eines 
Gewitters aus um dte Wolfe des Nurdene angugreifen; der Angrift 
ift gliitlid), Schnee und Cis werden geſchmolzen und der Gott des 
Rordené crtranft, dod fein kleiner Sohn hat fic pom Rampfe fern 
gehalten, er ift gu Hauſe geblieben und daber mug diefer alle Jahre 
von Menem Seginnen. 

Was wir font von der Mythologie der Dakota miffen (Mrs. East- 
man 206, Pond bti Schooler IV, 642 ff., IT, pl.55, III, pl. 36) ift 
bei weitem weniger angiehend und erlaubt nur theilweife eine ver- 
ftandige Deutung ibret Götter auf beftimmte Raturmaidte. Um höch⸗ 
ſten geebrt werden bie Onkteri⸗Götter welde die Erde und den Men: 
{hen gefhaffen und den Medicih- Tang eingerishtet haben. Sie find 
von der Geftalt ſehr großer Ochſen; der Crdgeift ift der vornehmſte 
unter ibnen, unter diefem ſtehen die Sdhlange, die Cidedfe, der Froſch, 
die Eule, der Adler, die Geifter der Todten u.a. Eine zweite Rlaffe 
mit verſchiedenen Unterabtheilungen Hilden die Wakinyan, welche die 
Ontteri befehden und hauptſächlich zerſtörende Kriegsgöttet find, ob⸗ 
wohl fie aud Sadpferfraft befigen: der milde Reié und eine Gragart 
verdanfen ibnen den Urfprung. Sie haben ſämmtlich phantaftifde 
Bogelgeftalten und wohnen auf einem hohen Berge im Weften; am 
öſtlichen Thore ihrer Wohnung fteht ein Sdhmetterling Bade, am 
weftliden cin Bar, am nördlichen ein Rennthier, am ſüdlichen ein 
Biber Die Gottheit Takuſchkanſchkan wohnt im heiligen Speer und 
Tomahawk, in Donnerteilen (boulders) und den vier Minden. Sie 
freut fic) der in Der Schlacht Fallenden und Hat mehrere Thiergeifter 
unter fid), den Buffard Raben Fuds u.a. Die Riefen Heyofa oder 
Haotah find von verſchiedener Geftalt, fie leiften bem Berliebten und 
dem Jager Hilfe, geben Krankheit und GefundHeit. Das Warme if 
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fiir fie falt, dad Gute bdfe, das Gefährliche fider u. f. f. Außer dies 
fen giebt es nod eine Menge von andern Gdttern und nad der Auss 
fage eines intelligenten Dafota ,ift nichts dad fie nicht ale Gottheit 
verebrten.“ 

In den wohlthätigen Naturgegenftanden, z. B. dem Mais, vores 
aliglid aber in allen Dingen die ihm Schaden thun können, fieht der 
Jndianer eine getftige Madt: in dem Feuer BWaffer Donner, der 
Kanone, dem Pferde u. f. f. (Birginien, Strachey 82). Dieſe et: 
ſcheint thm als etwas Geheimnißvolles, flößt ihm religiöſe Ehrfurcht 
ein, und er ſucht ſich daher anf ſeine Weiſe mit ihr anf möglichſt gue 
ten Fuß gu fepen. „Die ganze Natur ift fiir den Jndianer voll yon 
geheimnißvollen Cinflaffen. Kein wildes Thier jagt in feinen Bergen, 
fein Bogel fingt, fein Biatt rauſcht daé nicht fein Sdidfal lenken 
und ifn warnen fonnte. Er beobachtet die Natur um fid her wie ein 
Uftrolog die Sterne” (Parkman); denn faſt jeder höhere Geift fann 
jede beliebige Form annehmen und gu ihm reden durch jeden Nature 
laut, es fommt nur auf feine cigene Svannung an ob er den Geift 
pernimmt und was er hort. Aus diefer Menge von Gegenftan- 
den feiner religidfen Berebrung treten fiir den Indianer hauptſäch— 
lich drei Hervor, der perſönliche Schutzgeiſt jedes Cingelnen, der auf 
bie friiber befhriebene Weife um dle Seit ber Pubertdt gemonnen 
und fteté mitgeführt mird, bie Geifter ber Todten und die Geifter der 
hiere. 

Bie hod die Stellung ift welche bie Jndianer den Thieren geden, 
gebt ſchon daraus hervor, daß der perſönliche Schupgeift eines jeden 
meiſt cin Thier iff. Ferner leiten fie ihre Abſtammung meiſt von Thie- 
ren ber (©. oben p. 119). die Shippewan vom Hunde (Macken- 
zie), die Delaware vom Adler, die Tontaway vom Wolfe (SSehool- 
craft V, 683), die Ofagen wollen von einer Menſch gewordenen 
Schnecke ftammen, weldhe fid mit der Tocter eines Bibers verheira⸗ 
thete (ebend. IV, 305, Gregg II, 175) u.f. f. Adair (16) verfidert 
zwar dag fie Den Thieren nad benen fie ihre Stämme benennen , keine 
teligidfe Berehrung bewieſen, viele andere Beridterftatter aber Haben 
ihm darin widerſprochen, und es ſcheint fic diefe Berehrung fir fie 
jedenfallé erft in fpdterer Zeit verloren au haben. Die Ranticoves 
fiellten in ihrer Mythologie neben den großen Geift cin weiblides 
Weſen, diz Mutter der Tolere von denen die Menſchen ſtammen, und 
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leiteten bie Sharaltereigenfchaften der iegteren von den Thieren Her 
alé deren Nachkommen fie galten, dic Weisheit von der Sule, den 
Blutdurft oom Wolte, die Gefragighcit und den Schmutz vom Biren 
u. f. f.( Jones IT, 93). Die Indianer ſahen in den Thieren die Bor: 
fahren und Stammvcimandten der Menſchen, ſchrieben ihnen Verftand 
und cine gang menidlide Handlungéweife gu, manden von ihnen 
jogar noch höhere Einſtcht und übermenſchliche Kraͤfte, während an— 
dere welche ungefährlich waren und keine erheblichen Kunſtfertigkeiten 
zeigten, von ihnen dagegen mit Verachtung behandelt wurden. 

Um höchſten werden die Kiapperfthiange und der Biber geſtellt; 
nur der Eule trauen fie noch groferen Berftand gu ale der erfteren, 
Die als ein höchſt ehrwürdiger Verwandter betradtet, ale , Grog: 
bater” angeredet und felbjt mit Tabatéraud angeblafen wird; fie gilt 
nad einer egende alé cin großer Bohithater der Menſchen (Park- 
mana, II, 135, Jones II, 259, IIT, 33). Gie ift der König oder 
Hauptling der Schlangen, wie auch jede andere Thiergattung ihren 
Konig hat, defen Tod von den übrigen an dem Mörder gerächt wer— 
den würde «Adair 238). Aus Furdt vor diefer Race, gu welder 
der Geift der getddteten Klapperfdlange feine Unvermandten aufwie— 
qeln würde, ſchonen die Seminolen Siour und Jowa fee ftets 
(Bartram 252, Schooler. III, 273). Anderwärts wird fie trog 
der Ehrfurcht die man vor ihr bat, nicht fo milde bebandelt: , Sei 
willfommen, Freund aus dem Geifterland!* redet der Jndianer fie 
an der ibr begegnet. , Wir waren ungladlid, unfere Freunde dort 
wußten «8. Der groke Geift wußte e& Du biſt gefommen une gu 
tréften. Wir fennen deine Botſchaft. Nimm dieſe Spende Tabak,“ 
(er ftreut ibr etroad Tabafépulver auf den Kopf) ,fie wird dir eine 
Stärkung fein nad deiner flanger Reife.” Mit diefen Borten ergreift 
et fic am Schwanze, fabri ihr mit einem Kunſtgriff raf aber oen 
Rien hinauf bie gum Kopfe unt zerquetſcht fie. Die abgesogene 
Haut tragt er alé Trophae (M'’ Kenney). Auffallend ift dabei nor 
Alem daß dex Indianer es wagt felbft das Geifterreidh gu überliſten 
und ju befampfen, der Curopder hat nist Muth genug mit den Gee 
ſpenſtern gu kämpfen an die er glaubt. 

Dem Grafen v. Zingendorf hat jener Uberglawbe (1742) das Lee 
ben gerettet. Die Cayuga bei denen ex am Wyoming lebte, Hatten 
ibn im Verdachte ſchlimmer Abſichten. Sie beſchlichen ihn eines 
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Abends um thn gu erſchlagen. Er jaf an einem fleinen Feuer auf eis 
nem Biindel Holz und ſchrieb, neben ihm und von ibm fcibft unbes 
merkt eine Klapperſchlange. Die Marder dadurch von dem gottliden 
Urfprunge des Fremden überzeugt, gaben ihr Borhaben auf und kehr⸗ 
ten ftil nah Haufe guriid. 

Bon den Bibern gehen unter den Indianera eine Menge myfte- 
ridfer und wunderbarer Gefhidten (Parkman, Jones Hil, 69); 
befonderé gelten die weifen Biber, welche indeffen nur in der Fabel 
gu exiſtiren fcheinen, fiir Befen die mit übernatürlichen Kraften begabt 
fin?. Gin fonft recht verftandiger Indianer verſicherte Parkman 
alies Ernfted daß er die Biber und die weifen Menſchen fiir die flig- 
ſten Leute auf der Erde halte. Die Geſchichte von der treulofen Freund: 
{daft der Bifamratte gum Biber (bei Back 167) ift aué der Gegend 
ded Aylmer See's: die Biberverehrung findet fid) alfo auc bei den 
Uthapasten; , der Geift des Bibers~, fagte ber Etzähler am Ende ſei⸗ 
net Gefdhidte mit leiſer dumpfer Stimme, , fhwebt now um feine 
alte Wohnung ber und beherrſcht das Waffer, und webe dem der ohne 
Gebet um Hilfe bei ihm voriiberfahrt!* Aud andere Thiere von de- 
ven man Borbedeutungen hernimmt oder die man um Dratel fragt, 
j. B. mande Heufdreden, fieben in Anfebn und werden ehrfurchts 
voll angeredet. Auf welhen Fuß man fis mit den Thieren ſtellt. 
fann eine Geſchichte bei Kendall (II, 418) und foigende Rede tehren 
die cinft cin Indianerweib cinem alten Hunde hielt: ,Du ſollteſt did 
ſchämen,“ fprad fic. „Ich babe did gut gefiittert und gepfiegt feit 
ber Seit dba Du nod klein und blind warft. Da du alt wurdeſt, habe 
ich gefagt du feift cin guter Hund. Du warft immer brav wenn du 
bepadt wurdeſt und bift nidt ben Bferden zwiſchen die Beine gelau- 
fen. Aber du Haft cin fchlehtes Herz. Benn cin Raninden aus dem 
Buſche fprang, bift du immer guerft ibm nadgelaufen und Haft die 
anbdern Hunde verleitet. Du hätteſt wiffen follen daß dieß gefährlich 
war, denn weit draußen auf der Prarie hatte dit niemand belfen kön⸗ 
nen gegen einen Wolf, und tein Hund fann fidh vertbheidigen mit der 
Laft auf dem Raden. Rod neulich bift du davongelaufen und baft 
die HSljernen Radeln umgeworfen mit denen ich die Hiitte feftmacde. 
Sichft du wohl wie fie nun offen ftebt und flafft? Und diefe Rat 
baft du cin Stud Fleiſch geftoblen das fair meine Kinder gefodt were 
den follte. Jd fage dir, du Haft ein ſchlechtes Herz und must ſter⸗ 
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ben.” Mit diefen Worten ging die Frau in die Hütte, holte einen gro- 
fen ftetnernen Hammer und fHlug den Hund todt. 

Go ſchlecht der Hund aud im Leben bebandelt wird, fo werden 
dod bie Gebcine des todten geehrt (Keating 1,453). Ban bewahrt 
fie vor Profanation um den Geift der Thiere nicht yu ergiirnen, denn 
jede Thierart hat ihren befonderen Geift der nist ausftirbs, fondern 
in Ben übrigen fortlebt, oder dielmehr der Geift ded eingelnen todten 
Thieree beſpricht fid nod und verkehrt mit ven Geiftern der lebenden 
Thicte von derfelben Urt. Diefe Thiergeifler glanbt der Indianer aud 
durch gewiſſe Tange und andere Zaubermitte iG geneigt machen und 
anloden gu können. Der Biiffeltang und Barentan; 4 B., welche mit 
den entfpredenden Thierköpfen alé Masten aufgefibrt werden, die- 
nen diefem Swede: man hofft die Thiere dadurd herbeigngiehen und 
thnen die Furdht fo weit gu benehmen, dah fle ſich ſchießen laffen. 
Bisweilen bedient man fis hierzu aud desfelben Sanbermittelé das 
man gebraudt um einem Menſchen das Leden gu nehmen: man fers 
tigt fleine Bilder der Jagdthiere und beftreidht fie mit einem gewiſſen 
Pulver (Tanner Il, 58). 

Endlich liegt nod cin Motiv dex Ehrfurcht mit welder der Indias 
ner viele Thiere behandelt, in dem Umftande daß die Geifter ter Tod⸗ 
ten, wie er glaubt, oft in Thiergeftalt erſcheinen: fo wird namentlich 
der Bar wenn man ihm begegnet, von manden mit einer eigenthöm⸗ 
licen Forme! begrüßt und nad den Todten gefragt au welden man 
wuͤnſcht daß er baldigſt wieder zurückehre. Bon einem eigentliden 
Thiercultus kann demnach bei den Indianern zwar keine Rede fein, 
aber die Thierwelt erſcheint ihnen alé ein geiſterhaftes Reich in dae fie 
ſelbſt durch ihre Abſtammung verflochten find, als cin Reich von hö⸗ 
heren und niederen Geiſtern das nicht von dem Menſchen beherrſcht 
wird, ſondern ibm ebenbürtig ift und gum Theil fogar über im ſteht. 

Die Borftellungen der Yndianer von ber menfHlichen Seele find 
abenteuerlich genug. Diefe ift cin von dem Leribe völlig verſchiedenee 
Weſen, cin Bild des Menfden im Kleinen (ane ressemblance de 
homme, de Smet 305). Gine alte und weit verbreitete Lehre fried 
dem Menſchen zwei Seelen gu, eine vegetative und cine fenfitive 
(Keating ¥, 232, 410), nad einer anderen patte er drei Geelen, 
eine gute Die nad) dent Tode in ein warmed, eine boͤſe die in ein fale 
ted Land tommt, cine dritte bie beim Körper bleibt (Stony, Journal 
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hist. 55), ober felbft deren vier, von denen eine int Geifterlande fort. 
lebt , die zweite in die Luft geht, bie dritte im Leibe, die oterte am 
Bobnorte zurüdcbleibt (Pr. Mar. c, I, 206, Schooicr. IV, 79). 
YR Tranme verläht die Serle den Körper und wandert umber naw 
ben Diagen von deren fie fid) angezogen findet: der Wadende muß 
fic bemühen dieſe gu erlangen, damit fid bie Geele nicht betrdbe und 
den Aörper gang veriaffe (La Potherie lil, 6). Was ein Jndtaner 
trdumt, dagu glaubt er ſich unabänderlich beſtimmt; fei diep ſelbſt cin 
Mord oder Cannibalismuds, ec fuhrt es aus (Kohl IL, 186). Bre 
Seelen der Ohnmächtigen Verzückten Scheintodten fommen entwe— 
der nur bie an die Grenze des Landed der Seelen ober beſuchen die. 
fed bloß auf kurze Zeit durch fle Hat man aus diefem Lande und 
von dem BWege dex dabin fiibtt, Nachricht erbalten (ebend. 1, 205, 
Keating II, 154). Mit dem Tode verlagt die Seele den Körper, 
dod glaubt man daß fie ſich nod einige Zeit in der nächſten Umge⸗ 
bung aufbalte, ja bei Den Takhali weif der Zauberer fogar eine di- 
vecte Tranéfufion der Geelen yu Gewirfen: ex Halt dem Sterbenden 
oder Todten die Handbe auf die Bruft, legt fie Dann auf den Kopf cined 
Berwandten desſelben und bläſt hindurdh; das Mind welded dem 
legteren gund@ft geboren wird bat dann die Seele dee Berftorbenen 
in fid und nimmt den Rang und Ramen desielben an (Morse App. 
345, vgl. Hale und Wilkes IV, 453). 

Bon der Rube und Faffung mit welder fie bdufig dem Tode ent: 
gegenfeben, iff ſchon oben die Rede gemwefen. Der Häuptling pflegt 
bei dieſer Gelegendet cine Sterberede gu halten, nimmt Abſchied von 
den Seinigen und läht ein Gaſtmahl quridten (Carver 333), läßt 
ſich wajden, bemalen, mit Fett einreiben und in die Stellung des 
Totten bringen (Lafitau Il, 408). Etleichtert wird ibm der Abſchied 
durch den Glauben, dap er and in Qufunft nod in das irdiſche Le— 
ben beriiberguwirten und mit den Seinigen in Berbindung yu bleiben 
im Stande fein werde. Deshalb ſpeiſt man die Seele nod cin ganged 
Jaht am Grabe (Potowatomi, de Smet 294), oder unteridpt dies 
erft wenn die Speifen cinige Zeit unberührt auf dem Grabe liegen 
geblieben find, da man daraus ſchließt dag der Todte ibrer nist mebr 
beddrfe, fondern ein reiches Sagdgebiet im Jenfeite gefunden babe 
(Nuttall). Die Jrofefen bringen fogar in jedem Grabe ein fleines 
Lod an, damit die Seele ungebindert ausd> umd eingehen finne (Mor 

1° 


196 Furdht vor ben Lodten, Trauer um fie. 


gan 176). Hauptſächlich um den abgeſchiedenen Seelen gu ſchmei⸗ 
Heln, deren Born und Rache geflirdhtet wird, veranftaltet man eine 
große und reiche Todtenfeier, Galt wiederbolte laute Lamentationen, 
die ſchwerlich immer fo aufridtig gemeint find* alé Hunter (359) 
verſichert (in Nord Carolina werden Leute gum Trauergebeul fogar 
gemicthet, Lawson 188), trauert lange Zeit und meift in febr often: 
fibler Weife: der Leidtragende malt ſich ſchwarz — nur bei den Omaha 
weif (Say bei Jamesl, 282) —, faftet, ſchlägt fid Bunden ,um 
den Kummer herauszulaſſen“ und läßt daé Haar lang wachſen. Blof 
die Jowa ſchneiden fegtered in der Trauer vielmehr ab oder raufen es 
aus. Mande Indianer am Miffouri, ebenfo die Berg» und Bibere 
Yndianer (Mackenzie) baden fid fogar cin Fingerglied ab. Ju 
Florida, wo alte Leute fonft nicht betrauert wurden, mufte die von 
einem Tobdesfalle betroffene Familie drei Monate fang gang von An⸗ 
detn mit Lebensmitteln verfehen werden, da fie nit ausgehen durfte 
um fiir ihren Unterbalt yu forgen (Cabeza de V. 528). Bei den 
Cheppewyans gilt daé Weinen gur Trauer nur fiir Weiber als ans 
ftandig (Mackenzie), wogegen andermarté die laute lage allges 
mein war und in fpdterer Beit nidt felten benugt wurde um Brannt- 
wein ju betteln, entweder „den Nummer ju ertränken“ oder ,,defto 
reichlicher weinen gu können“ (Keating I, 433). Auch die Rothwen- 
digkeit der Blutrache ſcheint, wie die bigweilen wegen übler Rachrede 
gegen Berftorbene verhdngte Todesftrafe, in naber BVerbindung mit 
det Furcht geftanden gu haben, die man vor det Rade hegte welche 
der Todte nod nebmen könnte; um ibn nicht gu citiren vermied man 
es fogar ftreng feinen Ramen auszuſprechen. 

Die Seelen der Todten gefangen gang in der Berfaffung und init 
den Cigenthimlidfeiten in's Jenfeits, mit welchen fie dae irdiſche Le— 
ben verlaffen: daber vermanbdelte fic) die Trauer einer Nadoweſſterin 
die ihr vierjähriges Rind verloren hatte, in Freude, ald tur; darauf 
aud deffen Vater ftarb, weil jenes unfähig fich felbft yu verforgen, 
nun gegen Mangel und Gefabr durd den nadgefolgten Bater geſchützt 

war (Carver 337, vgl. aud Kohl 1, 154). Das Leben nad dem 





“ Seine Freude über das hevorftehende Wiederfehben ded Grabes ſeines 
Bruders driidte ein Indianer einft in ben Worten qué: ,O sir, what fine 
shoutin’ and bawlin’ I'll have when 1 go to my brother's grave. ‘Tis 
I that'll play murther over it!“ 
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Tove, von dem fi Viele Aberhaupt feine beftimmtere Borftelung 
maden, witd demnad meift fiir eine einfache Fortſetzung des irdiſchen 
Lebens angefehen, nur denft man fidh das Senfeité reicher ausgeftattet 
und daé Leben miihelofer. Die Sage von den , gliidliden Jagdgrün⸗ 
den” des Jenſeits findet fid bei Jones in ſechs verſchiedenen Formen 
mitgetheilt, die feds verſchiedenen Völkern angehören. Die Ofagen 
glauben dag die Seelen der Todten fish auf dem Monde aufhalten 
(Morse App. 229), die Tafhali und Renaier daß fie im Innern der 
Erde im Helldunkel fortleben (ebend. 345, Wrangell 111 ff.). Die 
Winebagoe halten die Mildftrafe fiir den Weg den fie nehmen (Flet- 
cher bei Schooler. IV, 240). Bei den Algonfin, den Cheppe- 
wyan, Dafota und Pani herrfdt die Vorftellung, daß die abgefdie- 
denen Seelen um in’s Jenfeits gu gelangen auf einer großen Schlange, 
einer fwanfenden Bride oder in einem fteinernen Kahne einen 
Strom ju paffiren oder einen ſchmalen Felfen gu tiberfdreiten haben, 
und daß diejenigen welde Herabfallen, im anderen Leben unglidlid 
und elend find (Keating II, 154, 1, 172, 410, Mackenzie, de 
Smet 805 u.a.). Ob der Uebergang fiber jenen Strom gelingt oder 
nidt, bangt nad dem Glauden mander Indianer mit der Bergel- 
tung gufammen die im anderen Leben ber Todten fiir ihre Thaten auf 
Erden wartet (nur Kohl 1, 294 widerfpridt hierin den Alteren Be: 
vichterftattern). Daf diefer Glaube ihnen erft von den Miffiondren 
gttommen fei, wie man neuerdings mehrfach bebauptet hat, ift jeden- 
falls nidt allgemein ridtig; feine Verbreitung würde fonft geringer 
und die Vorftellungen die fidh an ibn fnilpfen den chriſtlichen mehr 
analog fein alé fie find. Rur bei den Jrofefen findet eine folde Ana⸗ 
logie mit der tatholifden Lehre vom Fegefeuer und dem chriſtlichen 
Paradiefe ftatt, die von den Jefuiten herſtammen mag (Morgan 
170, 177). Schon R. Williams fand in Reu England den Glau: 
ben daß die Seelen der guten Menſchen nach ihrem Tode gu dem 
Gotte Kautantowit im Südweſten gingen, die Der Marder Diebe 
iigner und Ehebrecher dagegen rubelos umberwanderten (P otter 10, 
Elliott I, 312). Die Gingeborenen im Beften der Hudfonsbai hat. 
ten die Lehre von einer moralifden Bergeltung im Fenfeits ſchon vor 
der Mitte ded 18. Jahrh. (Ellis 213 not.), fle wird von Lafitau 
(1, 404) alé einheimiſch angegeben, undim Süden ſcheint fie bei den 
Eherofee und Natchez vor der Antunft chriſtlicher Miffionare verbreis 
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tet geweſen ju fein (Timberlake 64, Lettres édif. 1,758). Bei 
einem Chidafam-Priefter faud Adair (92, 128) religidfe Vorſtellun⸗ 
qen von fo entidieden ethiſcher Farbung daß nach deffen Unfidt dae 
höchſte Weſen fon auf Erden die Sdhidfale der Menſchen nad Bers 
dienſt vertheilt, und die Uebelthaten der Menſchen galien überhaupt 
den fUdlimen VBoltern für die Urfaden alles Unglückes das fie zu dul⸗ 
den Hatten. Wud Bartram berichtet dag nad der Anfidt der Flori⸗ 
davölker der grobe Geift alle Guten und Tapferen liebe, was ihnen 
nahe genug lag, da fie ibn alé die Perfonification und den Geber 
allea Guten betradteten, obgleid) ihnen trogdem dae Sittengeſeß nicht 
alé göttlichee Gebot erſchien. Bei den Dakota und Mandan, über 
welche ſich der Einfluß der chriſtlichen Vorſtellungen in älterer Zeit 
ſicherlich nicht verbreitet bat, herrſchte det Glaube an eine moraliſche 
Bergeltung im anderen Leben (Jones [, 228, Pr. Mar. c, I, 206), 
dod war er bei den legteren neuerdings wieder in Bbnahme gefome 
men. Aehnlich verhäll es ſich mit vielen andern Bolfern (Lawson 
180, Bossull, 48, Loskiel 49, Me Coy 70, Hunter2i5, Swan 
bei Schooler. V, 269, Morse App. 188, 144). Der Unterſchied 
bon den chriſtlichen Rorfielungen beruht jumeift darauf, dag an die 
Stelle dex Hriftlichen Moralbegriffe die der Indianer treten, denen ge— 
maf der tüchtige Jager und Krieger, der Tapfere und Freigebige im 
Senfetts glidlidd, der Beigige Feige Betrüger Lügner u.f. f. un- 
aliidlich wird, und dag anuftatt der Hise oft nur von einem unfrudt- 
baren dornenvollen Lande die Rede iff, Birginien madt davon eine 
Ausnahme; dort {fprad man nur den Vornehmen unt ten Pricftern, 
welde ſpäter auf Erden mietergeboren werden follten, ein zweites ges 
nußreiches Leben gu (Strachey 96) 

Die Leiche gu conferviren war maw in verfdiedenen Gegenden auf 
verſchiedene Weife bemüht. Lafitau (LI, 389) erzählt dab bei man- 
cen Bolfern vornehmen Todten die Haut abgezogen, nad Cutfernung 
aller Weichtheile aber dem Sfelete wieder umgelegt, mit Cand gefüllt 
und zugenäht wurde. Die Santee in Sud Carolina gatten eine Art 
der Einbalſamirung, au welder fie ein rotheé Bulver und Barenfett 
aniwendeten (Lawson 21). Sn Florida, wo die Tempel gugleich die 
Begrabnifplage der Großen waren, fHeint man cin Ghniides Berfah- 
ven brobadtet gu baben (Herrera VII, 1, 15, Garcillasso, Hist. 
de la cong. 1, 4, 15) Jn Birginien befanden fid in den Tempein 
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mir die Renotaphien der Hauptlinge, ihre Leiden’ wurden mit Koſt⸗ 
barfeiten audgeftopft, in Matten gewidelt und auf Geriiften audge- 
felt (Strachey 89). Die erflen Europäer welche nah Cap Cod 
famen (1620), fanden dort in einem Grabe ſchöne Matten, einen Bos 
gen, ein mit Schnitzwerk verziertes und gemaltes Bret nebft zwei Bün⸗ 
dein voll rothen Pulvers, worin Menſchenknochen lagen (Eliott 1, 60, 
Young a, 142): e6 ſcheint alfo daß ein groper Theil ber Indianer⸗ 
vdlter fid) künſtlichet Mittel bediente um die Leichen angefebener Leute 
moͤglichſt lange vor Berderbnig au ſchützen. War es nidt mehr mög— 
lid) Die Leiche gu ethalten, fo bewahrte man wenigftens die Rnoden 
auf: bei vielen Boifern rwurde gu diefem Sroede die Leiche wieder aud 
der Erde gegraben, die Gebeine forgfaltig gereinigt und in einem Bein⸗ 
baufe gufammen aufgeboben, im Galle ber Auswanderung in ein an- 
dered Land war man vor Allem darauf bedadt, diefe Reliquien mits 
zunehmen (Lawson 21, 182, Adsir 188, Morgan 173, Los- 
kiel 166 u.a.). Rur von den Ravajos hören wir dag fie fidh freuen 
eine Leiche anzurühten (Davis 414), ein Uberglaube der wohl aus 
Mißverſtändniß von Adair (124) auc den ſüdöſtlichen Völkern zu— 
geſchrieben mird, denn er verträgt fid) mit der fonftigen Pietdt der In⸗ 
dianet gegen ifre Todten und mit der Urt wie fie deren Ueberrefte gu 
bebandeln pflegen, faum beffer als der wahrſcheinlich neuere Gebrauch 
ber Ojibway den Verftorbenen ciligft gu begraben, damit er nidt An- 
bere nachziehe, und ibn nidjt yur Thüre, fondern gu einem an der 
Seite gebrodhenen Lode aus dem Haufe hinausgubringen (Koh! 
I, 149). 

Das Cinreifen des Haufes, fobald der Befiger geftorben war, darf 
wie das Berbrennen oder Begraben feiner Habe mit ihm, daé in Flo- 
rida wie im Rorden gewShnlid war (Cabeza de V. 534, Lau- 
donniére 10), bei den Ojibway aber in newerer Beit abgekommen 
iff (Schooler, A. R. Il, 127), nicht auf eine Sheu vor dem Ge: 
braudje der hintetlaſſenen Gegenftande alé unreiner Dinge gedeutet 
werden, fondern als ein Opfer dag man dem Todten bringt Pan 
giebt ibm feinen beſten Sdmud, fein werthvollſtes Cigenthum und 
hinreichende Rabrung mit euf die Reife, ja nad Sagard (283) ware 
die Meinung der Huronen fogdr die, dag hie Geelen ber mitbegrabes 
nen Sachen ibrem Herrn in der andern Welt dienen follten, wie ehe ⸗ 
malé in Florina felbft Weider und Dienes in diefer Abſicht mit thm 
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beerdigt wurden (Herrera VII, 7, 4, Garcilasso a... ©. Il, 
3, 11). So herrſchte aud bei mehreren der noͤrdlicheren Völker die 
Anſicht, dag die Geifter der erfhlagenen Feinde den Sieger im anderen 
Leben gu bedienen Hatten: dem Todten eine ſolche Bedienung au fden- 
fen, fonnte aud cin Anderer auf deffen Grabe einen von ihm ſelbſt 
gewonnenen Skalp aufhangen; wer den Haarfdopf im Leben getra- 
gen batte, wurde Dadurd) jenem dienftbar im Yenfeits (Morse App. 
137, McCoy 360). Bei den Tafbali wird die Wittwe gwar mit 
mit ihrem Manne verbrannt, aber fie mus nidt nur 9 Tage lang 
neben dem Todten liegen, fondern ibn aud auf den Scheiterhaufen 
begleiten, den fie erft verlaſſen darf, wenn fie felbft balb verbrannt 
und faft erftidt ift; dDarauf mug fie die Gebeine ihres Mannes fam- 
meln und mebrere Sabre lang fteté auf dem Rücken mit fid tragen. 
Während diefer Feit wird fie allgemein alé Sflavin behandelt, bis an 
einem Feſte mit der Beifegpung der Aſche des Todten in einem befon- 
deren Haufe dieWittwenfdaft von ihr genommen wird (Morse App. 
336, 389, Cox I, 889) — eine Gitte deren Graufamtcit vermuth- 
lich feinen weiteren Zweck hatte alé dem Weibe den Gehorſam und die 
Dienftbarfeit eingufdarfen die fie ihrem Manne wahrend des Lebens 
leiften follte, 

Morton bat bebauptet daß in alter Zeit von Fenerland bis nad 
Canada hin die Gitte geherrſcht habe die Todten in figender oder viel- 
mebr fauernder, gujammengebogener Stellung gu begraben. Dies iff 
unerweiélid und man fann es faum wahrſcheinlich finden daß eine 
folde allgemeine Gleichförmigkeit jemalé ftattgefunden habe; ridtig 
ift nur dieß, Daf jene Begrabnifmeife in den entlegenften Gegenden 
Amerifa’s erwahnt wird und daß fie in nenerer Beit feltener gewor⸗ 
ben gu fein ſcheint. Sie war in Uebung und ift es gum Theil nod an 
der Hudfonsbai, bei den Jrofefen, bei den Bolfern am oberen Miffouri, 
den Gongaree in ©. Carolina, in Alabama, bei den Mustoge und 
Gree u. a. (Ellis, Morgan 178, Barber in Connecticut H. Coll. 
79, Perrin du Lac J, 176, Lawson, Bossu Il, 49, Bartram, 
Swan bei Schooler. V, 270), dod bemerft Lafitau (Il, 407) 
ausdriidlid) dag fie Den Huronen und Illinois feblte. Die Bedeutung 
derfelben hat man oft in entlegenen Dingen gefudt, es liegt am nad» 
ften an Raumerjparnif ju denken, befonders wo fteiniger Boden es 
erſchwerte ein.tiefeé Grab gu machen: man bradte den RKorper auf 


Begrabnifiweife. 201 


fein fleinftedé Bolumen um nicht dem Grabe grdpere Dimenflonen ge- 
ben ju miffen alé nöthig war. Iſt diefe Vorausſetzung ridtig, fo 
erſcheint die gufammengetrimmte Stellung nicht mehr alé auffallend 
und man fann die Uebereinftinmung welde fid in gang Amerifa in 
diefer Hinficht fo vielfad gefunden hat faum nod alé fo merkwür⸗ 
dig und intereffant anfeben alé man gethan bat. 

Rur ausnahmeweife fommt es vor daß der Todte im Grabe die 
aufredte Stellung erbielt (Barber a.a.D. 295), 3.B. gu dem Swede 
dag er eine Roblengrube bewache (McCoy 136). Der Kopf wird 
ihm häufig fo geftellt dag er ,nad dem glidliden Lande im BWeften 
hinſehen“ fann (Algontin, Loskiel 155; Srofefen, Morgan 173; 
Madan, Pr. Marx. c, I, 206; Winebagoe, Schooler. 1V, 54), 
die Mohawk ridteten ibm das Geficht nah Süden (Barber a. a. O. 
79). Radhft der Beerdigung, welde das Gewdhnlidfte war und bié- 
weilen in betradtlider Tiefe geſchah (6—8’ tief bei den Chippeway, 
Keating II, 155), war die Audsftelung der Leiche auf hölzernen Ga: 
beln oder einem Ghnliden Geriifte mit oder ohne Garg ſehr häufig 
(Siour, Mandan, Kraben+Jndianer, Modnitari, Jrofefen, Jowa, Pr. 
Maz. c, 1, 345f., 402, Lewis et Cl. 82, Morgan 178, McCoy 
533). Als Grund davon wird von den Jndianern angegeben daß 
ibnen alé freien Menſchen die Erde gu fewer fei (Wagner und Sd. 
III, 82); wahrſcheinlicher iff daß man gu diefem Austunftéemittel gus 
exft nut griff, wenn die Erde gefroren oder Beerdigung aus einem 
anderen Grunde nidt möglich war (McCoy 83), aud modte man 
wünſchen die geliebten Todten noch moͤglichſt lange vor Augen gu bee 
balten. Bei den Choctaw und den Dakota wurden die Knochen ſpä— 
ter von dem Geriifte herabgenommen und bei einer allgemeinen Tod⸗ 
tenfeier die man veranftaltete, begraben (Bartram, Bossu I, 95, 
Schoolcr. 1V, 65f.). Das Begrabnif in gufammengebogener Stel- 
lung ift bei den legteren cine Auszeichnung der im Kriege Gefallenen. 
Auch in Sid Carolina, bei den Frokefen und Huronen wurden groge 
Lodtenfefte yebalten, bei denen man die Reichen ausgrub, ihre Gebeine 
teinigte und ſchmückte, und mit Geſchenken auf's Neue beerdigte in ei 
nem gemeinfamen Grabe (Herrera U, 10, 6, Sagard 290, La- 
fitau II, 446, La Potherie Ill, 10). Unftatt des Geriiftes auf 
weldem man dic Leiden ausftellte, bediente man fic wohl aud der 
Baume, an denen man die in Felle gehüllten oder in einen Trog 
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gelegten Lodten befeftigte (Ilinois, Lettres ddif: 1, 681; am Urfan- 
faé, Gregg u. a). 

Ueberhaupt finden fic) verfdiedene Begrabnifweifen nici ſelten 
bei demfelben Bolle (Hunter 355) wenigftené in neuerer Seit, je 
nach dem Wunſche des Todten oder den Trdumen feiner Verwandten 
{Moree App. 143): in einem Garg, in Hiuten, auf Baumen, in 
einer Verzaͤunung, unmittelbar am Boden zwiſchen Steinen über die 
etwas Erde aufgeſchüttet iff. Am felienften war die Verbrennung der 
Leidjen. Sie findet bei den Takhali oder Carriers ſtatt, welde die 
Todten vorber 9 Tage in der Hutte aufftellen (Parker 238, Cox HI, 
339), bei ben Henaiern, die gleich jenen die Aſche beerdigen und fpater 
tin Gedächtnißſeſt fiir die Todten halten (Wrangell 106). Unter den 
Ulgontinvdlfern ſcheint die Berbrennuyg nur bei den Ottawa vor. 
gefominen gu fein, nämlich bei der Bande des großen Hafen (Mica: 
bou), während die Bande ded Karpfen und die ded Baren die Leiden 
gu begraben pflegte (Lettres édif. 1, 679). Jn Florida wurden 
nur die Zauberärzte in alter Zeit oerbrannt und deren Aſche von 
den Berwandten im Getränk genoffen (Cabeza de V. 528), die üb- 
tigea begrub man oder ftellte fie eingefargt im Tempel auf(Merrera 
Vii, 4, 15, Laudonniére 10). Die eidjen in einen Fluß gu werfen, 
wie bei den Cherokee alé gewöhnlich angegeben wird (Timberlake 
67), widerſtrebt fonft Der Vietät der Indianer vollſtändig, bejonderé 
aud) deshalb weil fie fic) Das bole Princip alé Waffergott vorftellen. 

Auf dem Grabe wurde in der Regel cin Pfahl mit dem Familien- 
wappen des Todten (Totem der Algontin) aufgepflangt, an weldem 
man die von ihm gemonnenen Trophden oder wenigfiens die Syme 
bole derfelben anbradte. Ber die Ruheflatte des Lodten befudte, 
ſchlug mit einem dart bereit ſtehenden Stode an den Pfahl (McCoy 
165). Jn Rord Carolina baute man um ign ber das Grah felbft mit 
Rinde und Stdden gu einer Art oon Hans in der Erde aus, aud 
pflegte ifm dort der Bauberargt cine Lobrede am Grabe gu galten, in 
welcher et u. A. die Freuden des Paradiefes ſchilderte gu dem ex tingegan⸗ 
get war (Lawaon 180 ff.). Die Santee in S. Garolina erridteten 
liber ben Gräbern der Vornehmen glatte Hiigel und auf diefen ein 
Regendach, dag auf 9 Pfählen rubete und mit Federn und anderem 
Schmucke gegiert war (ebend. 21f.). Wo jemand eines gewaltjamen 
Todes geftorben war, warfen fle einen Paujen von Steinen oder Zwei⸗ 
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gen auf, den jeder Boriibergebende gu vergrdpern fid) angelegen fein 
lief. Rad Adair (185) ware dieß bei den Choctaw nur mit dew 
Grabern berihmter Manner geſchehen. Die Irokeſen bedeckten ihre 
Todten mit Rinde Steinen und etwas Erde und iberbauten das Grab 
mit einer Hiitte {La Potherie Il], 9). Jn Rew England wurde 
vas Grab eines Sachem mit einem PRalifadengaune von 30—40 Jus 
Hobe umgeben in deffen Matte eine Hutte fland (Drake a, 45), 

Der celigidje Gultué der Jndianet war obne Gepräuge, jeine GuGere 
Ausſtattung ſelbſt umbedentend, fo wefentlid die Stelle aud war die 
dex Gottesdienft in ibrem inneren Leben cinnabm. Rur un Gilden 
ſcheint ce Tempel von groperen Timenfionen gegeben gu baben. Gar- 
cilasso (a.a, D. 1, 4, 15) giebt Den von Talomeco alé 100 Schritte 
lang und 40 Schritte breit an, ex war mit gropen golyernen Statuen 
und mit Muſcheln gefdmidt und beſaß einen grofen Reichthum an 
Perlen und Waren aller Art. Die Tempel ia ouifiana waren dae 
gegen oft kaum beffer alé gewöhnliche Hütten (du Pratz Ul, 21} 
Aud in Virginen glichen fie den übrigen Kauſern in der Vauart, nur 
batten jic die Thüre apf der Oſtſeite, enthreiten viele Jdole, die Brae 
ber der Paupthnge und cin cwigeé Feuer, ber Faupttempel ved Lane 
des fiand in Pamunfy, nus Priefter und Konage durfien ihn betteten 
(Strachey 82, 90). Der Cultus den man ium den Tempeln verside 
tete, beſtand in Gebeten Gefdngen und Opfern (de Laet IJ, 23). 
Die Völter weiter im Norden Hatten meiß mur eine Sauberhulle in 
weider der Zauberarzt fein Weſen trieb; nebeu ir fland oft cin hober 
Pfahl mit cinem gefduigten Menfdentopfe (McCoy 195), fie mar 
Gufen und innen mit fonderbaren Heiligthimern und Zaubermitteln 
aller ‘Uri auigepugi. Sur Feier ibrer religidfen Feſte batten die Jn- 
dianer dee oberen Miſſouri eine befondere Hittte, in welcher die Alten 
webnten, Fremde aufgenommen wurden und ſelbſt Feinde eine Frei- 
flatte fanden (Perrin du Lac 1, 171). Hunter (224) fab nur 
nod bei Den Riccara einen von Steinen auf cinem kuͤnſtlichen Hagel 
gebauten Opferaliar, auf weldem Tabaf und Abfälle von Biijfeln 
und Hirſchen alé Opfer fiir den großen Geift verbrannt wurden. 
Gin Tempel mit beiligem Feuer wird aud bei den Narraganfet er: 
wabnt (M’Culloh 111 nag Purchas Pilgrims LV, 1868). 

Wo es befondere Tempe! gab, feblien aud) Götzenbilder nist, ob- 
wohl beibe zuſammen ſchon in ziemlich früher Zeit berſchwunden und 
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daher nicht ſelten ganz überſehen worden find. Bartram fand bei 
den ſüdlichen Völkern keine Idole mehr, und Adair (22) bemerkt zwar 
daß die oberen Muskoge ein hölzernee Bild hatten dem fie an Feſt⸗ 
tagen die erſte Schale von ihrem Tranke darbrachten, dieſes Bild aber 
war ſeiner Anſicht nach kein Idol, ſondern ſtellte einen verſtorbenen 
Helden dar. In Sid Carolina wurden zwei Meine Götzenbilder all⸗ 
jährlich von den Prieftern in grofer Prozeffion umbergetragen; auch 
ift dort von einem hölzernen Bilde die Rede dad bei Gelegenheit eines 
Feſtes im Felbe aufgeftellt und verehrt, darauf aber in’s BWaffer ge- 
worfen wurde um den Gott, von dem man wahrſcheinlich dad Gee 
deiben der Feldfrüchte erwartete, gu den übrigen Waſſergöttern zurück⸗ 
tebren gu laffen (Herrera II, 10, 6). Bielleicht ift dieß derſelbe Gott 
von welchem Lawson (174) in Rord Carolina erzählt daß man fein 
Bild in's Feld geftellt und den jungen euten gefagt habe, er fei ein 
großer Krieger der ihren Fleiß bei der Feldarbeit beobadten und durch 
feine Bermittelung beim grofen Geifte ihnen Erntefegen und Tapfer- 
feit im Kriege auswirken wolle, wenn er fie deſſen würdig finde. Auch 
in Birginien gab es auf den Feldern Altäre fair Die Oki oder Okeus 
(de Laet II, 18), worunter man ebenfo die Gotterbilder mie die 
Gotter felbft verſtand. Andere Joole wurden in den Tempeln verehrt. 
Sie ſcheinen dort in grofer Anzahl vorhanden gewefen gu fein. Aud 
die Hintidtung der von Powhatan verurtheilten Miffethater geſchah 
an einem ,Ultar oder Opferftein”, auf weldem ihnen der Ropf zer⸗ 
ſchmettert wurde (Strachey 79, 52, Schoolcraft VI, 87 nab 
Hariot). Wie in Birginien ermabnen die dlteften Beridhte aud in 
Reu England oft hölzerne Bilder (Collect. N. V. H. S. IIL, 255 ff.), 
bod wiffen wit nidt genauer welde Rolle diefe im Cultus der Cine 
geborenen fpielten. Sie ſcheinen ſchon frühzeitig verloren gegangen 
ju fein. Daß die Pani religidfe Tange und Geſänge vor dem Bilde 
eines Bogelé auszuführen pflegten, haben wir ſchon früher Semerft. 
Bei den Jrofefen hat man einige grob gefdnigte Figuren gefunden, 
die wahrideinlih eine Art von Hausgéttern waren (W. Smith 89); 
fiderer ift von den Mandan dah fie vor fonderbar geftalteten Figuren 
aué Reifig Gras und Fellen Heulend und flagend ihre Bitten und 
Wünſche ausfpraden (Pr. Mar. c, ll, 172, 187). Die Peoria hate 
ten zwar feine eigenen Götzen diefer Art, ,fanden aber einft am Fuge 
eines Berges im BWalde” ein monſtröſes Bild von Thiergeftalt, das 
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fle auf Bossu’s Rath verbrannten (Bossu I, 219). Gin Idol der 
Ottawa, dag in einem Menſchenkopfe auf einem binten ausgebdblten 
Pfahle beftand, wird von McCoy (298), fleine aus Hol geſchnißte 
Familiengoöͤtter der Kniſteno von etwa 8” Lange von Dunn (96) er 
waͤhnt. Die lepteren pflegen dieſe Figuren auf verſchiedene Weife eins 
gewidelt in dem fogenannten Medicinjade mit fid) gu führen; fie neh⸗ 
men dieſelben bei feierlichen Gelegenheiten heraus und bebandein fie 
mit grofer Berehrung (Schooler. V, 169). 

Der Indianer ift in hohem Grade gottesfürchtig. Die Art und 
Beife feiner Gottesverehrung legt ihm oft die ſchwerſte Selbſtüberwin⸗ 
bung auf, denn es find nicht bloe Tange und Fefte durch die er feine 
Gatter ehrt, fondern feine Religion verlangt aud Opfergaben, firenge 
Faften und Radtwaden, felbft ſchmerzhafte Büßungen von ibm, und 
et ift gewiffenbaft genug um jede widtigere Unternebmung mit Gots 
teddienft ju begiunen. „Auf eine Reife geben wie es ein Weißer thun 
würde“, d. h. obne eine religidfe Handlung die dem Antritt der Reife 
vorhergeht, ift ein gewöhnlicher Ausdruck fir ibn (McCoy 305). 
Vorzüglich ftreng follen die Ofagen in ibter Gottesverebrung fein 
(Paul Bilh.); in lautem Recitativ beten fie jeden Morgen eine 
Stunde lang bei Tagesanbrud, oft aud Abends : » Wohkonda (Bater 
des Lebens), babe Erbarmen mit mir, ih bin arm” u. f.f.; ebe fle 
auf die Jagd oder in den Krieg giehen, wenn fie einen Verwandten 
verlieren oder fonft cine Unglidsbotidaft ethalten, reiben fle fid 
Kopf und Geſicht mit Erde, die fie nicht eher wieder abwafden alé bis 
fie die Gunft ihrer Götter erlangt gu haben glauben (McCoy 359, 
Morse App. 213, 224). In Birginien fauerten die Gingeborenen 
wieder beim Auf⸗ und Untergang det Sonne und erboben gu ihr die 
Augen und Hande (Strachey 93). Wie hier wurden aud andere 
warts die Gebete bisweilen laut, meift aber nur innerlich gefproden; 
bei feierlichen Gelegenbeiten, bei Kriegserfldrung oder Friedensſchluß, 
bei der Ernte over bei einem nationalen Ungliid fanden gemeinfame 
Gebete ftatt (Hunter 216). Die Dakota pflegen nur fury die Ditte 
auszuſprechen dic fie auf dem Herzen haben, mit Hinzufügung der Borte: 
Geifter der Todten ſeid mix gnädig!“ (Prescott bei Schooler. II, 
226, 237). Auch die Irokeſen follen fonft gewiffe Gebete gebabt fas 
ben (W. Smith 90). Bei den Mandan fand Pr. Maximilian 
¢, II, 157) diber den Urfprung des Gebetes folgende finnige Legend. 
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Det erſte Menſch (ein Halbgott) hatte den Mandan verfproden 
beigufteben, wenn fle in Roth geriethen, und war darauf nad Weſten 
gegangen. Bon Feinden angegrijfen, (lug einer von ibnen vor einen 
Pogel an ihn absufenden um ihn yu Dulfe gu rufen, aber Vogel foun- 
ten nicht fo meit fliegen. Ein anderer meinte, Der Blick ded Uuges 
müſſe gu ibm dringen, aber dic Prairies Hiigel begrengten ibm. Da 
fagte ein drittet Gedanfen müſſen daé ficherfte Mittel fein den erften 
Menſchen gu erreidhen. Ex widelte ſich in fein Bifonfell, fiel nieder 
und ſprach: , 3h denfe — id Habe gedadt — ic fomme yuri!” 
Ec warf das Fell ab und war gang in Schweiß gebadet. Der Helfer 
den er angerufen batte in der Roth, erſchien. 

Das Heft jur Ginweihbung und Wehrhaftmadhung der jungen 
Mauner ſcheint den voppelten Zweck ju haben, diefe dem gropen Geifte 
ihre Ergebenheit beweiſen au faffen und zugleich ihre Standbhaftigfeit 
einet ſchweten Prüfung qu untermwerfen. Go bei ten Dafota Man: 
dan Ménitari u.a. (Catlin, Pr. Maz. c, Il, 226). Sie ftofen fid 
tare Holsfplitter, an melGe ſchwere Büffelſchädel angebunden find, 
durch dad Fleiſch an der Bruft oder auf dem Raden und laufen dann, 
wabrend zwei Andere Die Arme gefaft halten, mit voller Krafi vor. 
warts bié das Fleiſch heruntergeriffen ift und die ſchwere Laft zurück⸗ 
bleibi. Achnlide graufame Selbftpcinigungen vollziehen fie bisweilen 
in Folge von Gelübden um ihre Danfbarfeit und Ergebung ju bewei- 
fen, wenn einer ibret beifeften Wünſche in Erfullung gegangen ift 
(Keating I, 448). Aud bei den Schwarzfüßen gehdrt es gu den 
gottesdienftliden Handlungen fid Wunden ju ſchlagen, und felbft cin 
Gingerglied ſchneiden fie fich biewtilen ab um es als Opfer datgubrin: 
gen (de Smet 245). 

Daß jeder feinen perſönlichen Schußgeiſt nur durdh langes Faſten 
und anbaltende Nadtwaden in der Einſamkeit gewinnt, haben wir 
{hon früher bemerft. Strenge Faften, bei denen man ſich dad Ge— 
ſicht ſhwärzte, waren fiberbaupt die Cinleitung ju jeder midtigeren 
Uniernchmung, gu welder man der Gunft der Gotter Sedurfte; fie 
gitgen felbft dem Ballfpiele voraué (Adair 401), wurden nie gebro- 
then und nad ihrer Beendigung, welde mit der Abwafdhung der Kole 
vom Gefidt gefhab, wurde immer nur mähßig gegeffen (Keat- 
ing I, 94). 

Die Opfer welds die Jndianer ihren Gottern darbradten, waren 
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von vetidiedener Art. Die herrſchende Vorſtellung fdeint dabei ge- 
wefen au fein dag die GStter diefer Opfergaben bedurften oder fie dod. 
genoſſen, daß fic den Datgebotenen Tabaféraud einfogen unt von den 
Speifen afen, denn fle lebten untercinander ganj nad menſchlicher 
Weiſe und entführten fogar eingelne Menſchen um fid mit ihnen ju 
verheitathen (Schoolcraft A. R. II, 140). Rah Garcilasso 
(a. a. D. II. 8, 11) wurde in Florida das erftgeborene Rind der Sonne 
geopfert’, au@ in Virginien foll dieß bioweilen mit den eigenen Rin- 
dern gefcheben fein, mahrend dort fon auf Ultarftcinen außerhalb 
det Tempel Blut von Thieren, Tabat u. dergl. und der erfte Biffen 
bon jeder Mahlzeit, den man in’s Feuce warf, den Gottern dargebradt 
tourden. Jn manchen Gegenden ded Landes ſchlachtete man Knaben, 
denen Okeus, wie die Eingeborenen fagten, ,daé Blut aus det line 
fen Bruft fauge”; einige der gum Opfer beftimmten Knaben wurden 
aber gefont und diefe traten dann in ben Briefterftand ein (Stra- 
chey 82, 93f.). In Reu England fdeint man ebenfalls in alter 
Zeit bidweilen Rinder geopfert gu haben (Young a, 358); aud von 
den Siour tft cin Beifpiel diefer Art aus dem vorigen Jahrhundert 
befannt (Keating I, 409, Schooler. Il, 132). Det 3med des⸗ 
felben war fid) ded Kriegéglides gu verfidern, mogegen die Pani dem 
von ibnen befonderé verebrten ,grofen Sterne”, der Benus, ein 
Menſchenopfer alljahrlid im Frühling gu bringen pflegten (zuletzt im 
Jahre 1837 oder 1838) um eine gute Ernte gu erhalten. Der Gee 
fangene den man biergu auserſehen batte, ed war in den lehten und 
befannteften Fallen ein Siousrs Madden, wurde vorher wohl gendhrt 
und gepflegt, über fein Sdhidfal aber in Unwiffenbeit erhalten. Das 
Opfer wurde auf cinen Scheiterhaufen gebunden und mit Pfeilen 
durchſchoſſen, dod ehe e@ ſtarb, ſchnitt man Stide Fleiſch von ibm 
ab und ließ das Blut welches man herauspreßte auf die junge Saat 
fallen (de Smet, J. Irving U, 136, Schoolcr. IV, 50, VY, 77). 
Uuf welde Weiſe diefe graufame Gitte befeitigt murde, haben wir 
{don oben angeführt. 

Bon den Thieropfern galt daé bed Hundes, namentlich eines wei⸗ 
fen Hundes, fiir das größte (Rohl I, 86), ohne Zweifel weil der Hund 


* Oviedo's Gn (XV c 26) de Soto's Reute in Florida 
Menſchen im Tempel gefunden Hatten die alg Opfer verbrannt worden feien, ift 
gu vag ald daß man viel dDarcuf geben düͤrfte. 
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in alter Bett das werthvollffe Thier war das die Indianer befagen. 
Bei mandhen Balfern war es gewöhnlich den dargebradten Hund felbft 
lebendig ju verzehren (Quapaw, Nuttall). Radftdem wird den 
Goͤttern Alles dargeboten was man felbft werth Halt und ihnen ans 
genebm glaubt, befonders Tabat. Das Verbrennen war die gewöhn⸗ 
lidfte Gorm der Darreihung und geſchah in der Regel durd den Pries 
fier oder Sauberargt, da diefer der Gottheit am nadften ftand. Manche 
Gegenftande wurden aud nur aufgehangt an einem Bfable: fo maden 
ed 4.B. die Dafota, wenn fie Dem großen Geifte cine fcharladrothe 
Dede weiben (M.s. Eastman). Sehr aligemein waren aud die 
Libationen bei jedcr Mahlzeit und beim Beginn eines Feſtes: der erfte 
Diffen oder der erfte Loffel voll Getraͤnk wurde in’s Feuer geworfen 
(Pamlicoe, Lawson 232; Knifteno, Dunn 99 u. 4). Diefer Sitte 
analog war e@ daß man die Erſtlingéfrüchte des Feldes darbradte, 
was bei dem großen Erntefeft geſchah. — Die Cheppewyan bringen 
nur wenige und geringe Opfer, ibr religidfer Cultué ift überhaupt be- 
ſchränkt, nur bei grogen Felten pflegen fie den großen Geift um Gefund- 
beit, gliidlide Jagd und dergleidjen gu bitten (N. Ann. des v. 1862, 
IV. 318). , 
Das Feft der erften Früchte hat fid am langften und in der eigen- 
thimlidften Form bei den Sreef und deren BVerwandten erhalten, ob- 
wohl e& aud fonft nirgendé gefeblt gu baben ſcheint. Der Priefter 
oder „Feueranmacher“, welder dabei gang weif gefleidet mar — Weiß 
war dag Symbol der Reinbeit und ded Glaubens hier wie bei den 
SJrofefen (Adair 111, Morgan 210) — beforgte die Anordnung 
beéfelben. Mehrtagige firenge Faften des Volkes madhten den Anfang. 
Darauf bradte jener das neue heilige Feuer gum Altar, das die Mus: 
foge ihren „Großvater“ nannten, verbrannte in ibm nad forgfal: 
tiger Auslöſchung aller alten Feuer etwas von allen Arten der new 
geetnteten Friidte, und ermabnte ausführlich die Manner und Heider. 
Jene nabmen die ,Kriegémedicin® ein, die in Heftigen Brech- und 
Purgirinitteln beftand (Schooler. V, 685), diefe badeten und wu— 
ſchen fic mit Waffer: alle Mebelthaten des vergangencn Jabreé, auger 
Mord, wurden in Folge hiervon alé getilgt betradtet und dad Feft 
mit citer reichen Mahlzeit am vietten Tage befthloffen (Adair 105, 
120, Swan bei Schooler. V, 266f.). Dah die Borftellung einer 
Reinigung von Sünde diefen Ceremonien gu Grunde fag, inébefon« 
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dere beiin Baden und beim Trinfen des fog. „ſchwatzen Getranted”, 
eineé Aufguſſes der getrodueten Caffineblatter, wird Seftimmt vers 
fidert. Lebteres wurde mit eigenthiimliden Formalitaten genoffen 
und hatte augerdem den Swed , Tapferfeit gu verleiben und die Freund⸗ 
ſchaft feft gu binden“. Aud die Cherofee nahmen einen ähnlichen 
Trank ein um, wie fie fagten, ,ibre Sinden wegzuwaſchen“ (Tim- 
berlake 78). Go nabe eé liegt bierbei an Reminiscenzen drift- 
lider Lehren gu denfen, fo ſcheint es dod bei näherer Betradtung 
wenig annebmbar daf in die Feier eines fo widtigen ächt einheimi- 
{chen Fefteds, deffen Mittelpuntt der alte Feuercultus ift, chriſtliche Ele⸗ 
mente cingedrungen fein follten, nad denen wir fonft bei diefen Bal- 
fern vergebens ſuchen. Mit befferem Grunde darf man mezicanifden 
Urfprung bier vermuthen. Cine Art von Beidhte felbft der geheim: 
ften Nebelthaten an den Priefter, foll in ſchwerer Rranlheit bei den 
fort, fo roben Zaculli vocfommen und alé weſentliche Bedingung der 
Genefung betracdtet werden (Morse App. 345). Aud die Ojibway 
baben einen Monat im Jahr in weldem fie fagen: , id werfe meinen 
ſchlechten Lebendwandel weg” (Rohl 1, 167) — vielleicht cin Ref 
einer ähnlichen Feftfeicr wie man fie bei den Creef fennt. Was Adair 
(109, 124, 130) fonft nod von dem erzählt was den Creek alé rein 
oder unrein galt, verdient wohl weniger Butrauen, da er gu ben 
Schriftſtellern gehirt, welche jüdiſche Cigenthdmlidfeiten an ben Cin- 
geborenen mit allgugrofer Borliebe auffuden. 

Jn Birginien ſcheint ed feine feften Feiertage gegeben gu haben 
auger einem ähnlichen Erntefeſte. Wir erfahren nur dab man dae 
bei um ein Feuer her tanzte, Beſchwoörungen und Anrufungen vore 
nabm (Strachey 91). Durdhgangig ift feit der Ankunft der Weißen 
mit der einheimiſchen Religion aud der Cultus raſch in Berfall ges 
rathen, und die Eingeborenen felbft wiffen meift aber die Bedeutung 
det religidfen Gebraude die ſich nod erhalten haben, keine Auskunft 
mebr gu geben. Auger dem Fefte der erften Früchte wurde ein an: 
bereé vor der Beftellung dex Felder febr allgemein von ihnen gefeiert 
unmittelbar nad ihrer Rückehr von det Winterjagd (McCoy 194). 
Die Irofefen Hatten fedhs religidfe Dankfefte gu verſchiedenen eiten 
im Jahre, die fidh ausführlich und mit den dabei gebaltenen Reden 
bei Morgan (187) befdrieben finden. Der Morgen wat urfpriing- 
lid bei diejen Feften dem großen Geifte, der Nachmittag den Seelen 
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der Todten geweiht. Cie traten cin mit Der Reife der veridiedenen 
Früchte pon denen fie tebten, und ihr Hauptywed war dem großeu 
Geifte und den Gaben der Natur fir igre Bohitbaten zu danken, 
hauptfadlid ,ibren Erhaltern*, „den drei Schweſtern“, dem Maié, 
der Bohne und dem Kürbis. Am Neujabrdfefte gu Anfang des Februar 
erdroffelten fie einen gang weifen Gund, der vier Tage lang auftze⸗ 
bangt und dann verbrannt wurde; waährſcheinlich follte er ein Bote 
fein, der den großen Geift von der fortdaucrnden Treue bes Bolted 
gegen thn gu unterridjten hatte. 

Ginen Haupttheil ded Cultus machten die Tange und Aufzüge 
aud, welche zum Theil in höchſt eigenthümlichen Koſtümen oder Vers 
fleidungen vorgenommen rourden und oft mehtere Tage dauerten. 
Sie find keine biofen Bergniigungen, fonderm haben alle eine be: 
ftimmte Bedeutung, die fich jedoch meiftentheils nicht mehr ermiftetn 
{aft, und febren alljährlich wieder. Ihre Vernadhlaffigung würde Dom 
großen Beifte geftraft wetden. Edw. James (im Append. gu Tan- 
ner) bat deren 9 aufgezählt, die Srofefen Hatten deren neucrdinge 
nod) 21, e@ follen aber friber 32 gemefen fein (Morgan 261); den 
Skalptanz Medicintang Hundetang u. ſ. f. der Dafota at Mrs. Bast- 
man ausführlich befGrieben (vgl. aud) MoOoy 207, Timderlake 
80 u. A.). Manche wurden nur von Manner, andere nur son Wei⸗ 
bern, mieder andere von beiden Geſchlechtern jufammen aufgeführt 
(Dafota, Schooler. IV, 63). Die metften waren nach Thicren bes 
naunt, wurden in Thiermaélen Sargefteilt und gliden inehr pantomi- 
miſchen Farcen alé unferen Tangen. Beim Barentang det Dafota 4. B. 
vertleidete fic dex junge Menſch welchet in die Geſellſchaft aufgenom: 
men werden folte — denn viele dicfer Tange wurden alé Geheimniffe 
angefeben die ciner befonderen Gefellihaft angeborten — in etnen 
Baren; diefer fam aus feiner Höhle hervor und mußte fic, nachdem 
Die Uebrigen auf thn Jagd gemacht batten, dDreimal in diefe wieder zu⸗ 
rüchziehen (Keating I, 288). Dag diefe dramatiſchen Pofferfpiele 
einen obfcdnen Ausgang batten, ſcheint fait nur bei den Ereef oreges 
fommen yu fein (Swan bei Schooler. V, 277); Hedewelder 
(350) hebt ausdrücklich hervor dag dieß anderwärts nicht der Fall 
war. Die Rord- Indianer beſißen keine eigenen Tange und vieder, 
ſondern haben die ibtigen ſämmtlich von den ſüdlicheren Indianern 
odet Den Hundérippen entlehnt (Hearne 276), 
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Da dieſe Dinge wenig lehrteich ſind, begnügen wir uné mit einem 
einzigen Beifpiele. 

Der Stalptanz der Dafota wird von den Beibern ausgeführt, 
feine Beftimmung iff die Feier der Siege. Die Bauberdryte ſingen 
zum Tange, ſchlagen die Trommel, ſchwingen die Klapper (einen hohlen 
ſürbis der einige fleine Steinden enthalt) oder bedienen ſich irgend 
welder anderen Snftrumente mit denen fid ein Obren zerteißender 
Larm hervorbringen läßt. Bu diesen gehört namentiigy ein eingeferd- 
ter ſnochen, deffen eines Ende auf einer zinnetnen Schüſſel als Refo- 
nanzboden rubt, daé andere in der iinfen Hand, während der Zaubere 
atat mit einem Rnodenftiide im dex Rechten über die Kerben hinfabrt 
um fo fragende und ſchrille Zone als möglich heroorjubringen ( Ab- 
bilbung bei Sehvolcraft ll, pl. 75). Die Weiber tangen in cons 
centrifchen Kreifen wm die Slalpé herum ju vieren bis gu zwölfen 
ibre Schultern gegen cinander preffend. Bei fedem Trommelſchlag er: 
beben fle fi fo hod alé möglich, fpringen und gleiten etwas naw 
linfé und fingen dabei fortwabrend mit den Zauberärzten zuſammen, 
Gie halten vollfommenen Taft. Jn der Mette hängen die Skalps an 
einem Pfahle ober eins der Werber hat fle auf den Schultern. Seder 
Dericiben tft at einem Bügel ausgejpannt und auf einem Stod von 
einigen Fuß Lduge befeltigt, roth bemalt, mil Febern Bandern Pers 
len u. dergl. geſchmückt, gewoöhnlich auc) mit einer Gdeere oder einem 
Kamm, je naddem er von einem Manne oder einer Frau geuommen 
ift. Nach einige Minuten cuhen die Weiber aus. In der Pauſe ere 
zaͤhlt eine von ihnen die einen Sohn Gatten oder Bruder im Kriege 
verloren pat, Die Gefchichte feines Unglids und ſchließt mit Den Wors 
ten: „Weſſen Sfalp habe ih jebt auf meiner Schulter?“ In dive 
fem Yugenblide jauchzen alle laut auf, und der Tang beginnt von 
Neuer. Bisweiten wird er mit cinigen Unterbrehungen Divnate ang’ 
fortgefegt. Rach Beendigung des Tanzes wird der Clalp begtaben 
oder gu dem Todten der ibn im Rriege erbeutete, auf das Gerüſt ac- 
jegt (Mrs. Eastmau). 

Die vorbin erwähnten muſikaliſchen Inſtrumente gegen deuflich 
auf mie niedriger Stuſe Die Muſit ber Indianer ſteht. Außer einer 
Art von Trommel und Klapper Die ſich überall ſinden — beide, und 
namentlich ie Klapper, weſentliche Attribule der Zauberärzte — were 
den nur noch Floten oder vielmeht Pfeiſen, meiſt aue dem Knochen 
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eines Udlerfliigels, gewöhnlich erwähnt; eine foldhe mit 6 Lochern die 
6 aufeinander folgende Töne gab, ift die bedeutendfte Erfindung diefer 
Art welde den Cingeborenen jugefdrieben witd (Morgan 380). 
Die Melodieen der Gefange find meift ſchlecht und unbedeutend (Bei— 
fpiele in Noten bei Keating 1, 456 u. A.), der Takt aber wird beim 
Gingen und Tanzen genau beobadtet (Morgan 289). Rur Bar- 
tram (236), der fle überhaupt wohl öfters in einem gu glinftigen 
Lichte erſcheinen läßt, Harte fanfte melandolifde Gefinge bei den Gee 
minolen und anderen Bilfern des Suüdens. 

Die eigentlidjen Trager und Bertreter des religidfen Cultus und 
die theologiſchen Dutoritaten der Jndianer, wenn diefer Ausdrud ere 
laubt ift, waren eine Menfchenflaffe, welde in hohem Anfeben ftand, 
flir ibre Dienfte reid) belohnt und oft, wie es fcheint, mehr gefiirdtet 
alé geacdtet wurde. Sie waren gewöhnlich Priefter Zauberer Aerzte 
und Bahrfager in einer Perfon, nur bei eingelnen Völkern blieben 
dieſe Functionen getrennt, ftanden mit Hdberen GBeiftern im Bunde, 
fonnten diefe citiren und befragen oder bannen, wurden bauptfadlid 
dadurch die Mitteléperfonen zwiſchen der Gottheit und dem Menfchen 
und damit die Sufludt in aller Roth: uber Entferntes oder Bufinf- 
tige? Aufſchluß yu geben, verlorene oder geftohlene Gachen gu ents 
deden und wieder herbeizuſchaffen, Regenroolfen oder Jagdthiere hers 
anzuziehen, gefund oder franf gu madden, felbft aus der Ferne, Bere 
fiebten Gegenliebe gu ſchaffen, dies Alles mußten fie verfteben, und 
nod überdieß den Willen der Gotter gu erkunden und fie, wenn ndthig, 
glinftig zu ftimmen im Stande fein. Daf hierbei vieler ſchlaue Betrug 
mit unterlicf, bedarf keines Beweiſes, dod ift es mehr als wahrſchein⸗ 
lid) Dab dort wie bei uné der Selbftbetrug oft weit größer war als 
der Betrug welder Andern gefpielt wurde. 

Die Beauffidtigung und Leitung der Fefte beforgte bei den Jro- 
fefen eine Art von Prieftern, , die Berwahrer des Glaubens*. Gie 
rourden gewabit und bildeten feinen beſonderen Stand; jeder, aud 
BWeiber fonnten diefen Auftrag erhalten, mit welchem zugleich eine 
Urt von Cenforenamt verbunden war (Morgan 184). Zauberkünſte 
Wahrſagerei und anderen Unfug ſcheinen fie nidt getrieben gu haben. 
Auch bei den ſüdlichen Völkern gab es nad Adair (152) eigentlide 
Priefter, welche die Opfer darbrachten; fie gogen nidt mit in den Mrieg, 
weil fie tein Menſchenblut vergießen durften. Dagegen läßt der gro: 
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teste SHmud der Prieſter in Birginien und die Zauberflapper die fle 
führten (Strachey 90), darauf ſchließen dag ibnen jene Gauteleien 
nidt fremd waren. Bei den Dafota finden wir fie in ſchönſter Biiithe. 
Ihre Priefter hatten eine befondere geheime Sprache, in welder die 
Porter des gemeinen Lebens zwar gebraudt wurden, aber in gang 
verſchiedenem Sinne; aud die Hauptlinge bedienten fich diefed Bor: 
theiles um fic dadurd gegen dad Bolf abjufdliefen (Riggs). 
Schon ibre Geburt glaubte man in tiefed Geheimnif gebiillt: die Me. 
dicins Manner und Medicin» Weiber fommen nämlich zuerſt als geflü⸗ 
gelte Samen, wie 4. B. die ber Diftelu, in die Belt, werden von den 
Winden umbergetrieben und treten fo in Gemeinſchaft mit hoͤheren 
Geiftern deren Cinfidt und Mad fle fidh aneignen. Darauf gelan⸗ 
gen fie in ein irdiſches Weib und werden alé Menſchen geboren, nad 
dem Lode aber tehren fie gu den GSttern zurück; endlich nachdem fle 
viermal daé irdiſche Leben durdlaufen haben, trifft fie Bernidtung. 
Alles was die Faffungétraft Anderer iberfteigt auf Erden und im 
Himmel, benugen fie und wiffen es ſich dienftbar gu maden. Bon 
ibnen hängt das Glid im Krieg und auf der Jagd ab, aus ibrer Hand 
empfangt Daher der Krieger und Jager feine gefeiten, mit geheimniß⸗ 
vollen Bildern bemalten Waffen, die er heilig Halt und befonderé vor 
jeder Beriibrung eines Weibes bewabhrt (Pond bei Schooler. IV, 
646). Wie einträglich diefes Handwert fein mugs, fleht man befonderé 
dDaraué dag in jedem Dorfe fid 20 und mehr foldhe Medicins Manner 
und -Weiber aufhalten. 

Hier und da waren die Aergte, die indeffen meift burd Zaubermit⸗ 
tel ibre Runft übten, von den Bahrfagern und Bunderthatern ver: 
ſchieden (2. bei Den Potowatomi, Keating I, 133); da jedod die 
innern Kranfheiten durchgängig alé eine Art der Befeffenheit von bd: 
fen Geiftern betradtet wurden, ermartete man deren Heilung nur von 
den Geiſterbeſchwörern, die ihr Wefen gang in der Art der aftatifden 
Schamanen trieben. Ihr Zauberbeutel oder Medicinfad enthalt die 
Heilmittel und Heiligthiimer die gegen Schlangenbiß fidern, den Ein⸗ 
fluß böſer Geifter abwenden u. ſ.ſe Trommel und Klapper dienen 
ibnen bei den Tangen und Manipulationen durch welche ſie fig gu der 
Rur vorbereiten die fie ausführen wollen. Bald faugen fie an der 
ſchmerzenden Stelle um dann den Damon ausjufpeien von dem fee 
ben Ktanken befreien, bald blafen fie darauf, oder machen ein Eleines 
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Thierbild dae fie erſtechen oder erſchichen wenn der böfe Geift ſich in 
Thiergeflait in ben Leib des Kranken eingeſchlächen hat. Mißglüdt die 
Sur, fo gieht dieß in Reu Caledonien mie bet Den Natchez und den 
Sree? Dem Zauberer over , luge Manne” (cunning man), wie ifn 
die legteren neunen im Gegenſaßz gum Hauptiing, dem, getiedten 
Manne’, nicht felten tie Rade der Berwandten gu und foflet ibm das 
Leben (Cox LH, 392. Lettres édif. I, 762, Swan bet Schooler. VY, 
271). Underwarts denit man in dicfer Hinfadt liberaler und Halt 
unglidlide Ruren fur gentigen? motivirte durch den übermächtigen 
Einfluß hiberer Geiſter oder das verfehrte Berbalten des Kranten: fie 
ihun dem boben Hure ded Arateé feinen Cintrag. Wuf dieſelbe Weife 
wie mit dem fleinen Thiecbilbe verführt ber Zauberer mit dem Bilde 
des Feindes um dieſen durch Kranfheit su todien (La Potherie U, 
39, Keating 1, 159), und ed ift nichts Ungewöhnliches dap der 
Begauberte oder vielmehr der ſich dafür halt, in tiefe Melandpolie 
verfintt und in Folge davon wirklich fticht. Cin gang ähnliches Mit- 
tel, ein Pulver das man auf das Hery bes Bildes der Gelicbten 
fiteut, zwingt dieje aur Gegenliede (Rohl LW, 283). Rur die Ofagen 
follen überhaupt an keine Begauberung eines Menſchen durch einen 
anderen glauben (Nuttall), wabrend die Ojibway ſchon jede Arzenei 
die fie nebmen alg eine Bauberet anfeben und fie deéhaib immer mit 
einem gewiſſen Gefange begleiten um iby die erfotderliche Wirkſamkeit 
zu geben (Keating II, 155). Dit Rordinsianer haben gang diefel- 
ben Zauderfuren wie die Ulgonfin (Mearne 176, 199). Wer im 
Befihze vow Geheimmitteln iſt, jeten ea Zauberformeln, magiſche Ge- 
fange, Umulete oder Anderes dieſer Att verkault natürlich ſeinen Schatz 
nur zu ſehr theurem Preiſe, wenn er ſich liberhaupt entſchließt fich von 
ihm zu trennen. 

Wie man Krantheiten allgemein von der Wirkſamkeit bdjer Geiſter 
ableitet und häufig ale göttliche Gtrofen anficht, fo gefdiebt t& aud 
mit angeborenen Deformitaten, die deshalb immer mit abergläubiſcher 
Furcht Sciradtet werden (Hunter 350, 191). Aud dec Verrückte 
genieft allgemein eine gemiffe Achtung (Schooler. [V, 49), ba man 
ibn unmittelbar in dep Gewalt höherer Weſen glaubt. Die Maffe 
ihres Aberglaubens läßt ſich nicht vollftandig aufpablen, da ev bei 
ben Einzelnen verſchieden ift und vielfach wechſelt. Sie ft fo grep 
(vgl. Pr. May. c, U, 18S) daß die Indianer dadurch oft gu ganz un- 
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berechenbaren Menfden werden. Cine Bifion, ein kleines unerwarte⸗ 
tes oder ungewdbhnlides Geraufd, cin undermutheter Anblick beftimmt 
fle plogli& cinen Pian aufgugeben, denn fie fehen darin eine Borbe- 
deutung oder einen Befehl von deffen Ausführung, fo albern die Sade 
aud fein mag, ibnen ploͤßzlich ibr ganged Lebensglüd abbangig ſcheint. 
Der Giaube an BVerwandiung der Menfchen in Thiere durch Zauberei 
if febr verbreitet (Morgan 165), wie ja aud die Geifter der Bers 
ftorbenen in Zhiergeftalten erſcheinen. Die Dalota fehen fogar Diane 
ner und Beiber als feurige Meteore durch dic Luft fliegen. Gegen 
cin Gewitter, cin Rordlidt oder andere ungewöhnliche Himmelserſchei⸗ 
nungen wird oft formlid ausgezogen, man fdreit pfeift larmt und 
ſchießt ihnen entgegen, um mic bei Mondfinfterniffen die böſen Geifter 
gu erſchreden und yu verſcheuchen in deren Gemalt fid) dex Simmel bee 
findet. Befonders gefabriid) war es meift Jndianer abgumalen, dean 
wie fie felbft fleine Bilder alé Zaubermittel gebraudten, jo begten fre 
aud) bierbei den Verdacht der Zauberei, da fie glaubten daß die Seele 
des Menfden ihm entlodt und gum Theil in daé Bild wbertragen 
werde Dag der Maler anfertigt. Der Aberglaube hat die Jndianer 
bidweilen ihrer befien Hülfemittel beraubt: Tanner (1, 10) erzählt 
von einem Scawanoe-Propheien der unter den Ojibway auftrat 
und neben manden moralifden BVerbefferungen auf denen er beftand, 
aud die Ubjhaffung der Jagdhunde. ded Feuerzeuges und anderet 
Dinge diefer Art durdhfegte. 

Wang verfdieden von den eigenttidhen Sauberfiinften, deren Buds 
Ubung, wo fic Undern nad dem Leben tradtet, meift alé todeswür⸗ 
diges Derbrecdhen behandelt wird, find die religidfen Myſterien der vers 
ſchiedenen Orden und gebeimen Gefellfhaften, welche bei den India⸗ 
nern im höchſten Anſehen ſtehen; indeffen find Geiſterbeſchwörungen 
aud bei ihnen durchgängig die Hauptſache Schoolcraft führt drei 
ſolche Gefellidaften an, die Jossakeed. Meda (Meday, Mide) und 
Wabeno, unter denen die zweite die befannicfe iff. Zu dem Meda, 
Orden geboren Yndividuen verfdiedener Stämme und Spraden: fie 
werden in dag Verſammlungshaus gugelafjen, wenn fic nur den Meda- 
Dienft verfiehen (Copway 168). Was ber den Ucfprung desfelben 
ergabit wird (ebend. 169) ift offenbar werthlos, bo das altteftamente 
liche Paradies, der Baum der Erkenntniß und dex vom BWeibe ausgee 
gangene Cundenfall darin nicht gu verfennen find. Das hodfte und 
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wichtigſie Feſt des Orders ift dag Medawin, dag jedody von den Sioug 
in etwas anterer Werfe begangen wird alé von den Chippeway. Die 
dabei vortommenden Gefange werden durch cine Geheimſchrift in ſym— 
bouſchen Bildern aufbewabrt: fie kann nur von den Cingeweihten ges 
lefen merden, welde dic wahre Bedeutung der Bilder tennen und die 
Geſäuge ſelbſt ausmendig wiffen, an deren Inhalt jene nur im Ade 
gemeinen gu ermnern beftimmt find. Die Aufnahme in diefe Geſell⸗ 
ſchaft, welche felbft fleinen Rindern ſchon geftattet ift, geſchieht in einer 
befonders gu diefem swede erbauten Hutte. Cin Priefter halt dabei 
cme Rede liber dic Güte des großen Geiftes, dann folgt ein Umgang 
ber Bundesglieder im Kreije mit ibren Medicinſäcken, aus denen die 
einzelnen, vorzüglich aber der ‘Ajpirant angeblafen wird. Durch die 
Madt des Zauberbeutels fallt der Angeblafene wie todt nieder und 
wird ebenfo durch ein zweites Anblafen wieder ing Leben zurückgeru⸗ 
fen. Darauf erbdit er felbft cinen ſolchen Medicinfad, mit diefem 
wird ibm die Kraft eines Meta gutheil, und er erprobt diefe fogleid 
indem er Andere mit demſelben beriibrt, die in Folge davon ebenfallé 
niederftirjen. Dit cin Rind aufjunebmen, fo wird es den Medicine 
laden im Kreife prafentirt und man giebt ibm ju feinem eigenen Ras 
men nod einen grociten hinzu, den es alé Glied der Geſellſchaft führt. 
Jeder Ordenébruder giebt bei dem Fefte cine Mufdel von fid, das 
Symbol des Böſen und der Krankheit dic in ibm ſtecken, der Feftgeber 
thetlt Geſchenke aud, befonderd Dag Rind wird mit Amuleten und Zau⸗ 
bermittein verichiedener Urt verforgt und eine Mahlzeit madt den 
Schluß der Feier (Schoolcr. V, 4307ff., Rohl I, 59, I, 71). 

Die Medas find mehr Zauberer und Aerzte, die Joffateed mehr 
Propheten und Wahrſager doc fann wer ju den erfteren gebdrt, zu⸗ 
gleich auc Mitglied der legteren fein, und ſelbſt Beiber find hiervon 
nicht ausgeſchloſſen. Der Joſſateed vermag von den vier Beltgegens 
ben ber act verfdiedene Geifter in ſeine Zauberbiitte herbeizuziehen, 
ven denen Die Schildkröte unter mancherlei Abernatirlidem Geräuſch 
und eigenthümlichem Exjitteca der Hütte immer zuerſt anfommt. Jf 
dieß geſchehen, fo beginner de Fragen an das Orafel dieſes Geiftes, 
vefien Antworten durch dargedotene Geſchenke und Gelübde follicitirt, 
nach der nötbigen Verathung der Geijter mit etmander (der Wunder: 
thater ift oft Baudredner) unter ahnlichen geheimnigvolien Angeigen 
wie Dee ermadbnien etfoigen. Sur Audibung ſeiner Function bereitet 
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fid) der Joſſakeed durch Faſten und Schwitzbäder vor, welche dagu die: 
nen ibn in einen Suftand der Ekſtaſe und Verzückung qu verjegen, der 
ibm den Schaum vor den Mund treibt und die äußeren Ginne ju 
ſchließen ſcheint. Ob der Genus gewiffer Gifte hierzu aud nod mite 
wirft, ift unbefannt. Das Schwitzbad, deffen Gebraud bei den Jn- 
Dianern febr verbreitet ift, wird in einer fleinen cigenthimlid con: 
fttuirten Hitte (Morse App. 330) dDurd Aufgießen von Waſſer aut 
ecbigte Steine bereitet und nur von Cingeweihten genommen: es if 
eine religidfe Handlung (Dafota, Knifteno, Keating 1, 432), durd 
die man fid auf eine Sauberfur oder gur Ausibung von Zauberfin- 
ften vorbereitet, und fpielt namentlidd aud eine grope Rolle bei der 
Aufnahme in den Orden der Joſſakeed, deren Ceremonien von denen 
ber Medas verjdieden find. Alé Candidat fann hierzu nur derjenige 
prafentitt werden, deffen Berwandten oder Freunde getrdumt haben 
daß ibm ein naber Tod in Ausfidt flehe (Schoolcraft V, 421 ff.). 


Anhang. 
Ueber die Natchez. 


Die cigenthiimlidfte und entidiedenfte Auspräguug ded Gonnen- 
cultué in Berbindung mit theokratiſchen Staatseinrichtungen fand 
fic bei den Ratchez und deren Verwandten. Dag fie und die Florida- 
vdlfer überhaupt auf einer höheren Stufe materieller und geiftiger 
Gultur ftanden alé die Mehrzahl der nodrdliceren Indianer, hat 
M'Culloh (151 ff.) gu ermeijen gefudt, und wit baben im Borber- 
gebenden mehrfade Gelegenheit gebabt diefe Anſicht gu beftatigen, nut 
ſcheint es Dap die Floridavdlfer, inébefondere die Mustoge, deren 
Stammverwandtfdhaft gu den Natchez unerwiefen und faum wabr- 
ſcheinlich ift, erft ale die Erben dex von diefen erreichten Hdheren Cul- 
tur aufgetreten find. 

Als die Heiden Hauptyweige der Natchez giebt du Pratz Ddie 
Taenfas im nordöſtlichſten und die Chetimades im ſüdlichen Loufiana 
an. Bei den Tonicaé oberhalb Point Coupee, beift e¢ (Lettres 
édif. 1, 754), batten die Ratchez ihr ewiges Feuer wieder anginden 
miffen, wenn es ibnen ausgegangen ware: wir dürfen alfo anneb- 


—_— a 


218 Ausbreitung der Ratdye;. 


men daß aud dieſe ju den Natchezvölkern gehörten und daß fie eines 
der diteften derfelben waren Die Oumas am Miffiffippi 25 lieues 
obcrbalb Neu Orleans find ebenfalle wahrſcheinlich gu ibnen qu red: 
nen (Bossu 1, 39). Der religidfe Cultué der Temas ſtimmte mit 
bem der Ratde; überein (Journal historique 29). Die Rachitodes 
im Weften befagen (1690) Tempel welche denen der Taenfas gliden, 
und eine weitere, fpdter von Charlevoix beftatigte Aeußerung Ton- 
ti’s (Collections N. ¥. H. S. II, 334 f.) liber Die Aehnlichtkeit des re- 
ligidfen Gultué der ſämmtlichen Boifer von Couijiana macht es waht⸗ 
ſcheinlich daß, wenn vielleicht aud fcine Stammverwandtſchaft, dod 
woh! wenigftcns ein politiſcher Verband derfelben in alter Zeit vore 
handen war welder Diefe Gleihformigheit bergeftet hatte. Die Rechas 
welde Rivera (1728) an dem gieidnamigen Fluffe in Texas fand, 


find vermutblid) mit den Ratchez identiſch. Sie batten, wie er bee 


merft, Die Rabibachos (die Racododes, fagt Villa-Senor V, 42) 
von Dort vertriebcn und waren ein Zweig der Aynays oder Affinais, 
ded Hauptvolfes von Texas, deffen Name cin Fluß führte der fis un- 
ter 32° n. B zwiſchen dem Redes und Sabine findet. Espinosa 
(¥ c. 10-—12) giebt auger den Naichas aud) die Nacocdochis (Radi- 
toded ?) ale gu den Aſſinais gehörig an, von denen fre wie die Nazonis 
ibt heiliges Feuer mitgetheilt erhulten Hatten; ald Feinde der Affinaié 
nennt er namentlich vic Apachen, alé Radhbarvolfer die Yataſis, die 
Adays (50 leguas nad Often von den Uffinaié und nur 10 von dem 
frangofifchen Fort im Lande der Ratdez)* und die Caddodados (im 
Morden derfelben). Auf ihre meite Berbreitung in Texas läht insbe⸗ 
fondere aud) Der Umftand ſchließen daß Indianer in Det Nähe der Bai 
von Espiritu Santo den Gpaniern auf die Frage nad ibrem Ramen 
(1688) das Wort „Texia“ juriefen, das in der Sprache der Affinaié 
„Freunde“ bedeutete (ebend. V, e. 4). Wie weit nad Often wher den 
Miffijfippi hinüber fich diefes Reidy Der Natchez, wie wir es kurz nen- 
nen wollen, erſtreckt baben möge, Lape fid) nidjt mehr ermitieln, Da - 
der ganglide Untergang deé Hauptvolfes felbft kurze Zeit nad dem 
großen Streide erfolgte den fie 1729 gegen die Franjofen führten. 
Indeſſen feblt es nicht an Thatfaden welde tarauf bindeuten daß 
namentlich die Mustoge oder Creef in die Cultur der Ratchez frith- 


— — —— —X 


*LakeSoda hieß ſonſt der große See der Adaes“ (Villa-Sedor V, 44). 
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jeitig mithineingegogen worden find und an derſelben theilgenommen 
haben: hauptſächlich tritt in ihrem vorhin beſprochenen Feſte der 
erſten Früchte cin ähnlichet Feuertultus gu Tage wie bei den Natchez, 
alg deren wichtigſtes Ke ebenfallé bas der eiſten Früchte beſchrieben 
wird (Espinosa V, 12); die Culmination der Blejaden wurde det 
dieſer Gelegenheit von den Wffinoié forgfaitig beobadtet umd der Auf: 
gang der Sonne, wie bei Dem großen Säcularfeſte der Mezicaner, 
mit Ungeduld ermartet. Die Aehnlichkeit der Natchez und Creek er- 
firedte fic) bié in'e Cingelne auf viele eigenthümliche Gebtäucht (Nut- 
tall 277, Lettres édif. I. 760), inébefondcre aud) auf die font nidt 
in Mordametifa vorfommende Gitte, tap Alles was cin Glied der 
foniglicben Familie hetraf, feine Gandlungen Zuſtände Eigenſchaften 
u.f. f. mit anderen BWortern bezeichnet wurde alé wenn ee cimen Ades 
ligen anging, und wenn einen foiden, miedet mit andern als bei 
einem Gemeinen, fo daß man je nad dem Range namentlid die 
Anrede an den Cingeinen einguridten und in verſchiedene Spraden 
einzukleiden hatte (du Pratz Ui, 324, Nuttall 268, 277). 

Dae Reid) dex Natchez war eine abfolute Monarchie an defen 
Spige „der Bruder der Sonne“ ftand, welder alle Morgen die aufs 
gebende Gonne begriifte und ibr guraudte. Seine Gewalt mar fo 
groß, dab ihm dad Leben jeded Ginjelnen jur Berfiigung fland, und 
im Rriege bot man Alles auf dae {einige vor Gefabr gu ſchützen. Er 
ecnanate alle Beamten , ſowohl fiir ben Krieg ald fiir den Frieden und 
fogar die Priefter, da cr felbjt gugleid) Oberpriefier war. Bei der Ge 
burt des Thronerben, welder ſtets ber Schweſterſohn ded Herrſchers 
war — denn die Rind-r folgten auch hiet Dem Stande der Putter — 
wurde ſogleich eine Anzahl von Kindern gu ſeinem pecſönlichen Dienſte 
ausgewaͤhlt. Dieſe blicben zeitlebens in demſelben Verbältnih gu ibm 
und folgten ibm aebſt mehreren ſeiner Frauen ſelbſt ian dem Tod; fle 
wurden auf feincin Grabe erwürgt oder bradten fidh ſelbſt um. Und 
die Briider und Schweſtern des Staateoberbaupted wurden mit einer 
foldben Dieneridaft umgeben, deren Leber ebenfalls mit vem ihrer 
Gebieter ein Ende nahin. Die Cdnigliche Familie, dod Geſchlecht der 
Sonne, das fon gu Anfang Mv 17. Sabrh. Rarf aujammenge 
ſchmolzen war, ſtand als cine erbliche Uriftofratty bem Bolte gegen⸗ 
liber und war boc erbaben üher dieſes, keinee ihrer Mitglieder tonnte 
Gin Leben geftraft merden, fie geneſſen eine Dlenye oon Privilegien, 
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dod durften fie nicht untereinander, fondern nur in daé Volk heira- 
then. Die Meiber welde gu diefem Geſchlechte gehorten, tonnten fid 
indeffen beliebig viele Liebhaber halten und ihre Manner nad Willkür 
verftofen, ja dieſe mußten ihnen fogar in den Tod folgen (Bossu I, 44). 

Der Tempel, welden auger den Schweſtern des Herrſchers fein Weib 
betreten durfte, hatte Mauern von 10’ Höhe und 2‘ Dide, cin fup- 
pelfdrmiges Dad, und war mit einer Ringmauer, nad einer anderen 
Angabe mit cinem Palifadengaune umgeben, auf weldem die Köpfe 
ber Feinde alé Trophaen aufgeftedt waren. Sein Umfang betrug 100’, 
dod hatte ex eine nur 4’ hohe Thiire und feine Fenfter. In der Mitte 
desfelben ftand cin Altar mit einem ewigen Feuer, welches die iin 
Borgemadhe fipende Tempelwade fo gu unterhalten hatte, daß ed ftets 
ohne Flamme fortbrannte. Hier wurde dreimal taglid gebetet. Hier 
flanden aud die Körbe deren einige die Gebeine der verftorbenen 
Hauptlinge und der Opfer enthielten die mit ihnen geftorben waren, 
wabrend andere die Gotterbilder einſchloſſen, welde ſehr zahlreich ge- 
wefen gu fein ſcheinen: mannlide und weibliche Figuren, Köpfe und 
Schwänze von Sdhlangen, ausgeftopfte Eulen, Stiide von Kriftall, 
Riefer von Fifhen. Drei adlerartige hölzerne Bogel waren aud am 
Dade des Tempelé angebradt. Der Cultus, welder von Prieftern 
in weifen Gewandern beforgt wurde, mar feft geregelt. Die Vereh⸗ 
rung des Feuers trat bei demfelben entfdieden hervor, wie fid u. A. 
darin geigt, dag fein Feuer, felbft niht das gewöhnliche Küchenfeuer 
mit Baffer gelöſcht werden durfte (Adair 405). Daé Saattorn 
mupte, ehe es gebraucht wurde, im Tempel vor dem heiligen ener 
eingefegnet werden und das Raucen hatte alé religidfe Ceremonie 
bei Den Natchez diefelbe hohe Bedeutung wie bei den ndrdlidheren Bal- 
fern; die Uffinaié raucdten dem Himmel, der Erde und den vier Bin: 
den gu um ibre Berehrung ausjudriiden und daé Rauden alé Zeichen 
des Friedens und der Freundſchaft war ju Anfang des 18. Jahrh. in 
Aezas aligemcin im Gebraud (Espinosa V, 12 u. 8). Die große 
Gewalt der Priefter bei den Natchez ift namentlid darin gu erfennen, 
daß fie es waren welde beim Giegesfefte den Rriegern ihre Ehrennas 
men und Infignien gum Lohne der Tapferteit verliehen (Adair 398). 
Abgeſehen von den angegebenen Eigenthimlidfeiten (deinen ſich die 
Natchez nur wenig von den übrigen Indianern unterfdieden gu has 
ben Die ehelichen Verhaltniffe waren bei ifnen von gang abnlider 
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Art, fie ffalpirten und verbrannten ihre Kriegégefangenen wie diefe, 
aud die Cigenthuméverhaltniffe waren ſchwerlich weiter entwidelt, 
da Feldarbeit und Ernte von allen gemeinfam beforgt wurden. (Das 
Borftehende hauptſächlich nad den Lettres édif. 1, 756 ff. und La 
Salle in Collect. N. Y. H. S. II, 296 ff., da da Pratz gwar viele 
Details gicht aber den Culturheros The, die Schöpfunggeſchichte, 
den Hofftaat, den Tempel u. f. f. — II, 327 ff., 360 ff., II, 16 — 
aber gu leidtfertig und felbft nidt frei vom Verdachte der Lüge ift). 

Bon den Affinaié oder Ainais erzählt Espinosa(V,9f. u. 13) 
daß fie mit den Naichas ein gemeinfames Haus des Heiligen ewig 
brennenden Feuers Hatten. Es ftand in ver Mitte zwiſchen beiden 
Bittern, war von runder Form, von Stroh gebaut und enthielt ei 
nen Thronbimmel aué Matten, vor weldem man auf einer Bank 
Rauchwerk und andere Opfergaben darbradte. Nachft diefem Tempel, 
der gugleid alé Rath- und Verſammlungshaus diente, gab es nod 
zwei fleinere in denen auf einem hölzernen Altar ein paar Lederfoffer 
ſtanden, welde mit einigen Schüſſeln Federn und Mufitinftrumen: 
ten gefillt marten. Die Aſſinais glaubten an einen Gott und Schö⸗ 
pfer der Belt der im Himmel wohne, dock erzählten fie mehrere abe 
furde Mythen von ihm. Die Seelen der Todten gelangten auf ihrer 
Wanderung nad Weſten zunächſt gu ihm, wenbdeten fic) fpdter aber 
nad Silden dem Haufe des Todes gu. Den Menſchen haben nach ihrer 
Anfidht Feuer und Waffer hervorgebradt, dod) fiihrten fie ihre Ab- 
fammung aud auf gewiffe Thiere zurück. Im Ganjen {deinen die 
Affinaié auf einer etwaé höheren Culturftufe geftanden gu haben alé 
die anderen nordamerifanifden Indianervölker: die Weiber- waren bei 
ihnen vollſtändig befleidet mit zwei Bildhduten; der Landbau wurde 
in bedeutender AusdeHnung und mit groper Sorgfalt betrieben, die 
Felder, bis auf das Einſäen welded der Cigenthitmer felbft beforgte, 
wie der Hausbau mit vereinigten RKraften beſtellt, und zwar zuerſt 
die der Priefter; der Häuptling, bei deffen Minderjährigkeit cine Stell. 
vertretung ftattfand. beſaß zugleich cine richterliche Gewalt, die von 
den Einzelnen angerufen rourde, wenn fie ibre Cigenthuméredte bes 
eintradtigt glaubten. 

7. Mipt man die geiftige Begabung der Jndianer an ihren Lei- 
ftungen allein, fo fann daé Urtheil nur ſehr ungiinftig auéfallen; 
mißt man fle nad dem Berhaltniffe ihrer Leiftungen gu der Enge unt 
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Beſchränktheit ihres Gedankenkreiſes, ſo gelangt man zu einem ent 
gegengeſetzten Ergebniß. Was in den Umfang ihrer Beobachtung und 
Ueberlegung wirklich einttitt, wird von ihnen meiſt richtig, gewandt 
und ſelbſt ſcharfſinnig benutzt, vor Allem aber was ihre Faffungétraft 
überſteigt oder deſſen Zuſammenhang ihnen nicht anmitteibar flar if, 
fo einfad et iibrigens aud fein mag, ſteht ihr Verſtand rathloe ſtill, 
fie unterfucen es nicht naber, ſondern berubigen fic) in der Ueber⸗ 
jeugung daß e¢ ein Bunder und meiſchlicher Cinfidht undurdhdring- 
lich ift. 

3n dem Gebraude ibret geringen Halfemittel gur Jagd und gum 
Kriege, in allen Künſten und Fertigfeiten die ihrem Lebensunterhalte 
dienen, find fie voöllig Meiſter, fie leiften mit ihnen was fid) irgend 
leiften läßt, aber fie ſchaffen fic feine neuen und verbeffcrn fie nidt 
leit. Sm Berfehre mit Anveren beurtheilen fie ſehr treffend was ihr 
Intereſſe berubrt, wagen und berechnen äußerſt umſichtig mas ihnen 
entfernte Vortheile oder Nachtheile bringen kann, jubren ihre Bers 
handlungen Uber widtigere Angelegendeiten mit flarer Einficht und 
ſchlauer Zurüchhaltung, dap fie aber dennoch den Weißen gegenüber 
ſich oft höchſt kurzſichtig zeigten, war eine Folge, nicht ihres Mangele 
an Verſtand, ſondern ihrer Unkenntniß der Civiliſation und ver Macht 
ber neuen Verhältniſſe in welche fic Durch dieſe derwidelt wurdem 

Es fehlt ihnen nicht an Feinheit und Schärfe der Beobachtung. 
Einen Fremden aus ſeiner Phyſtogaomie und ſeinem Benebmen zu 
beurtheilen verſtehen fic meiſt cortrefflig. Die Spur ded Wildes oder 
bes Feindes wiſſen fie mit Benugung aller nod fo unbedeutenden 
Rebenumftande mit ciner Sicherheit zu verfolgen die oft bewundert 
worden ift. Aue den Ucberreften eined Lagerfcueré ſchließen jie auf 
daé Voſt von dem es Herriihrt und auf die Heit feit welcher es vere 
laffen wurde. Ihre Pferde fennen fie genau und obne fie gu zeichnen; 
ed entſteht niemalé Streit über fie. In unbelannten Gegewden orien: 
titen fie fich an Der Rinde der Baume welde fie anfdneiden, da fie 
wiſſen Daf dtefe an der Mord {cite am didjten it (Ballantyne 613); 
Die Karte thred eigenen Landes vermögen fie genau gu zeichnen wie 
fie bei Gelegenbeit von Landverfaufen oft gezeigt haben (Meu Eng- 
land, Beifpiele bet Drake; ®. Garolina, Lawson 205), und fetbft 
in Gegenden die fie feit flanger Bett gerdumt baben, wiſſen fe auf 
große Streden unadhdngig von der Randftrafe den geraden Weg gu 
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finden (Weld 475 ff.). Einen Wald oder cine baum: und Hfigellofe 
Ebene durchſchneiden fle in einer Linie von 200 engl. Meilen fo ſicher, 
daG fie genau an einer beftimmten Stelle eintreffen und geben aud 
an dunflen Tagen den Stand der Sonne jederzeit ridtig an (Car- 
ver 209). Große Reifen werden bisweilen bon Eingelnen unternome 
men — obwobl die von du Pratz (III, 89) mitgetheilte deffen eigene 
Srfindung gu fein fHeint — und finden fid in ihren Erzäͤhlungen 
oft ermabnt (RoHiL, 168). Dem unter den Weißen gereiften In⸗ 
dianer ift eé freilid in friiberer Seit gewöhnlich begegnet, daß feine 
Derichte von dem was er gefehen und erlebt hatte an Haufe feinen 
@lauben fanden, und daf er als Lügnet veradtet wurde: menſchliche 
Leiftungen die fie nidt verftanden und nicht gu erklären wußten, et» 
fdienen ihnen viel unglaublider alé eine Beſchrelbung ded Geiſterlan⸗ 
des, Das Bic Seele ded Menſchen im Traume oder in der Vergiidung 
befuden konate. 

Die allgemeinen geogrophifden Vorſtellungen ber Indianer find: 
immet febr findlid. Manche bezeichnen das Felfengebirge ald ,,dte 
Spige der Beit* und als den Ort wo der Here des Lebens feinen Sig 
hat: dort find aud die gludliden Jagdgriinde, Der Anfenthaltéort 
der abgeſchiedenen Seelen, den Vebenden derborgen und unſichtbar 
(W. Irving 186). Den Gingeborenen von Nord Carolina gilt zwar 
die Welt fiir rund (Laweon 211), Amerifa ſelbſt aber balten dte 
meiften flit cine grope vieredige Inſel aus deren vier Eden die Winde 
blafen (Chippeway, Schooicr. A.R. H, 89, Binebagoe, Fleteher 
bet Schooler. IV, 281; Jonesl, p. XVM), und unterbhalb verfelben 
liegen, wie fie meinen, noth andere ebenfalls bewohnte Inſeln, die 
Peifen aber wohnten urfpriinglid ganz auf dem Waſſer in Sdiffen 
(Cree®, Schooler. 1, 266 ff.). Daf bie Sonne jeden Morgen von 
einem BWeibe neu an den Himmel gelegt werde und der Mond ein Reiter 
auf einem Maulthiere fei, wird of6 die Anficht der Mavajos beridtet 
(Davie 414), Dod ſcheint fic nicht weiter verbreitet yu fein; febr alls 
gemein ift Dageger der Glaube dag dem Monde cin Unglii¢ drobe 
wenn et fic) verfinftere, daß er in die Gemalt bafer Geijter gu fallen 
Gefahr laufe, weldhe man daher gang wie beim Tode eined Verwand⸗ 
ten durch Schießen und Larmen aller Art qu verfdheuchen fudt (ſüd⸗ 
lige Bolter, Adair 861. Anvdere, die Potowatomi, denfen ſich daG- 
ein altes Weib im Monde wohne und dort cinen grofen Korb fledte, 
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mit Deffen Bollendung die Welt untergehen miffe, dab aber ein Hund 
diefen Korb immer wieder zerreiße und mit dem Weibe kämpfe, wenn 
Mondfinſterniß eintritt (de Smet 298). Das Priigein der cigenen 
Hunde welches bei diefer Gelegenbheit bei den Huroswen (Charlevoix) 
wie in Peru, in Grönland (P. Egede 187) und anderwarts vielfad 
gewöhnlich ift, weift auf eine ſeht ausgedehnte Verbreitung ähnlicher 
Fabeln in AUmerifa hin (ogl. namentlich Rougemont, Le peaple 
primitif I, 467 ff.). Die Dakota erjahlen daß eine Menge kleiner 
Maufe den Mond alle vier Woden auffreffe, daß diefer aber allmälich 
wieder wadfe (Riggs). Die Jrofefen und die Ojibway benannten 
eine Anzahl von Geftirnen mit befonderen Namen, und die lesteren 
begeidhneten die verfciedenen Seiten der Nacht mit Genauigkeit nad 
deren Auf- und Untergang (Lafitau Il, 235, Robi I, 165). Das. 
felbe gilt von den Ofagen: fie fannten den Polarftern und die ſchein— 
bare Bewegung der benadjbarten Sterne um ibn herum, die Plejas 
den, die Drei Sterne im Giirtel des Orion und die Benus (Nut- 
tall 172 ff.). 

Das Zablenfyftem der meiften Jndianervditer ſcheint minder un- 
volifommen alg man oft geglaubt Hat: im Chippeway, Shoctaw 
und Dafota (apt fic bis gu 1000 Millionen, im Cherokee bis 300 Mill. 
jablen. Die Anwendung desfelben ift nut meift ziemlich beſchränkt, 
denn die Jahre werden nidt fortlaufend von ciner beftimmten Epoche 
an gezählt und ded Rechnens bedürfen fie überhaupt nur in ſehr gee 
tingem Maafe. Sie gablen jene nad Wintern, die Tage, 3. B. auf 
einer Reife, nah Radten oder Schläfen. Soll ein gewiffer Tag vor⸗ 
ausbeſtimmt werden, fo belfen fie fic) um 3ablenangaben zu umge⸗ 
ben mit einem Bündel Stdde, deren ciner an jedem Tage berausge- 
zogen und weggeworfen wird, fo dab der lebte an dem beftimmten 
Tage allein nod übrig ift (Ratchez, Chidafaw, Creef, Nuttall 280). 
Was Lafitanu (IL, 226) von dem Gonnenjabre der Jndianer erzählt, 
iff wabrfdeinlid) unbegriindet, denn es wird allgemein nad) Mond⸗ 
monaten geredynet, welche nad periodiſch mwiederfebrenden Raturer: 
fdeinungen benannt find, befonders nad niipliden Thieren und 
Friidten (Mandan, Mönitarri, Pr. Mar. c, U, 191, 233; Dafota, 
Riggs; La Potherie II, 331). Gleih den meiften anderen Völkern 
baben die Dafota deren zwölf, je 5 fiir Sommer und Binter, 2 fir 
Frühling und Herbjt, da aber der Waſchbär und die Uugenfrantheiten 
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nicht immer genau gu derfelben Seit eintreffen, entfteht häufig Streit 
unter ihnen fiber den Monat in welchem fie leben. Bei diefer eitred- 
nung find fle gendthigt alle paar Sabre einen Monat zuzugeben. Rah 
Carver (216) und Hedewelder geſchähe diefe Einſchaltung cined 
fog. „verlorenen,“ namenlofen Monates nad Berlauf von je 30 Mo- 
maten, nad) Rohl (1, 167) alljährlich; eine fefte Regelmäßigkeit 
herrſcht darin ſchwerlich Schoolcraft (V, 419) giebt an daß die 
Algonfinvdlfer nur 11 Monate haben die file nad den 11 Brüdern 
benennen, weldje nad) der Reibe dasſelbe Weib, den Mond, yur Ehe 
nabmen, fic aber wenig dDarum kümmern daß von einem Winter gum 
anbdern bald 12 bald 13 Monate verfliefen. (Die Ramen der Monate 
finden fic a.a.OD., die der Winebagoe bet Schooler. IV, 239). 
Dic Creef fingen ihr Jahr unmittelbar nad dem großen Erntefelte 
an (Swan bei Schooler. V, 276), die Jrofefen das ibrige im Feb- 
ruar; wann dieß bei den andern Völkern geſchah, iff noch uner- 
mittelt. 

Ulle grofen Organe des menfdliden Leibes find den Indianetn 
befannt und werden von ibnen mit befonderen Ramen bezeichnet; fie 
wiffen Dag dad Blut vom Herjen ausgeht, dah die Cungen das Ath- 
men beforgen und daß daé Gebirn der Sig der geiftigen Thatigfeit ift 
(Pitcher bei Schoolcr. IV, 505, Hunter 429). &@ giebt aud, 
wie ſchon ermabnt, cigentlicbe Aerzte bei ibnen, Manner und BWeiber, 
die nidjt durch Zauberei und überhaupt ohne alles phantaftifce Beis 
mert ihre Kunſt üben und dafiir mit Geſchenken belohnt gu werden 
pflegen (Hunter 345, Schoolcr. V, 445), aber die Sauberer, an 
die. man fid) vorzugsweiſe und immer Dann wendet, wenn die Kur 
Det erfteren erfolgiod ift, find und bleiben natürlich die erfte Autori- 
tat. Die Menge der Heilpflangen welche die eigentliden Aerzte benu: 
gen — fle werden getrodnet, pulverifirt und forgfiltig in Beutein 
aufbewahrt — ift allerdings nidt unbedeutend (Aufzählung bei Pit- 
chera.a.D. 516, vgl. RoH lI, 131 ff.), und außer diefen ſtehen 
ibnen aud nod mance andere Medicamente ju Gebote (Hunter 402); 
da es ihnen aber am Verſtändniß der inneren Krankheiten im höchſten 
Grade feblt, beſchränkt fic die Hilfe die fe wirklich leiften, grofen- 
theils auf einfachere chirurgiſche Fälle Schnittwunden werden auf 
6 Tage zuſammengenäht und dann wiederholt ausgewafden, einfache 
Bride verbunden und comprimirt, Knochenbrüche mit Hols gefdient, 

Deib, Untheopologie. 3, Be. rT 
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fo daß bie Bewegung der gebrodencn Knochenſtücke und zum Theil 
aud der Musfein gehindert wird. Vorzeitiges Heilen citernder Wun- 
den verhiitet man forgfaltig (Pitcher a. a. 0. 513 ſ.. Die Ampu- 
tation wird verabſcheut, dagegen {carificiren ſie defto baufiger mit 
cinem Feuerſteine oder mit Klapperſchlangenzaͤhnen um artliche Schmer⸗ 
gen gu befeitigen, und ſchröpfen mit einer Hornfpige dre fie Durd den 
Mund ausfaugen (ebend. 516, Lawson 224); auch blutftillende 
Mittel und Aderlaffe, Blafenppajter und Pflafter gegen Froft, Kräu— 
terum(Glage, Brechmittel und Purganjen febien wiht (Hunter 430). 
Brechmittel werden befonders bei Fieberanfallen und Bergiftungen 
gegeben, Uderlaffe in entglindliden Krankheiten verordnet (Pitcher 
a. a. D. 511, 515). Gegen Syphilis kennen fie fein gründliches Heil- 
mittel, bie Rrauten diefer Urt müſſen gang abgefondert leben (Huro- 
nen, Sagard 273). Faſten und Schwitzen finden häufige Unmwen: 
bung, befonders das letztere, welches man durd) Cingrabung deb 
Kranfen in heipe Erde bid an den Hals, am gewdShnlidften aber durch 
das ſchon frühet erwähnte Dampfbad herbeiführt, auf das man oft 
nod ein faited Bad folgen (abt. Das Schwigbad fand fid ale allge⸗ 
meines Heilmittel und gum Zwecke der Wiederherftellung der Kräfte 
faft allerwärts im Gebrauch (Rew Engian?, Cotton Mather und 
Belknap II], 71; Huronen, Sagard 272; Mandan, Catiin: 
BVirginien, Strachey 108; Choctaw, Bossu ll, 98; Hunter 423; 
Renaier, Brangell 110; ber die Behandlung einieiner Krankbei— 
ten Pitcher a. a. O. 511 f.). Die abenteuerlidven Borfteilungen 
welde Uber das Wejen der Rranfheiten herrſchen, beftimmen in victen 
Fallen das Heilverfahren: focale Uebel pflegt man von der Gegen⸗ 
wart Meiner Würmer herzuleiten (McCoy 303) und richtet daber auf 
dtefe die Rur; ſchwere Geburten ſucht man durch das Trinken dee Ab⸗ 
ſudes von einem Klapperſchlangeuſchwanze ju befdrdern, damit dae 
Kind aus Furst vor dem Gerdufde der Klapper fic beeile den Mut: 
Aerieib au verlaſſen (Ausland 1858 p. 937 nad Domened). 

Die grope Menge von Sprachen in welde die Indianervoifer ge- 
fcieden find, erfdwerte vielfad ihren Berfehr untereinander; rod 
wuBten fie dieſe Sdhwierighcit, wo es ihr Bedürfniß forderte, auf 
mehr als eine Weife glidtid gu überwinden. Wie Humbolda (R.in 
d. Acq. ed. Hauff 11, 30) von den Indianern in den Waldern ain Dri- 
noco etzaͤhlt daß fle fid), wenn fie verfchiedenen Völkern angeboren, 
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oft dDurd cine dritte Sprache miteinander verftdndigen, fo fommt es 
aud in Rordamerifa Hdufig vor, daß Cingelnen mehrere Spraden 
gelaufig find: alé ausgezeichnete Beifpicle diefer Art werden genannt 
der Mifdling Lasallier der aufer Englifh und Frangofifh nod neun 
verſchiedene Indianerfpraden, und ein Delaware der geldufig eng: 
liſch franzöſiſch ſpaniſch und etwa nod acht Indianerfpracen redete 
(Schooler. IV, 235, Möllhauſen 57), und es wird oft verſichert 
daß die Cingeborenen überhaupt mit groper Leichtigkeit mebhrere, nas 
mentlich amerifanifhe Spraden fernen. Außerdem bejipen insbeſon— 
dere die Bolter am Miffiffippi und im Weſten deffelben eine fy tema. 
tif ausgebildete Zeichenſprache, dutch welche fie die verwideltiten 
RMittheilungen gu maden vermögen. Gie wird gebraudt wo man fid 
auf keine andere Weife gu verfandigen vermag, oder mittheifen will 
waé nicht gebdrt werden foll, und ift den Riccara, Mandan, Möni— 
tatri, Krähen-Indiauern, Schienne, Sdhlangen + Jndianern und 
Schwarzfüßen gemeinfam (Rabereé bei Pr. Mar. c, U, 645, Say bei 
James I, 878, Kohl 1, 190). Außerdem bedienen fid die Indianer 
häufig aud einer Art von telegraphifden Zeichen, indem fie Haufen 
von trodenem Prdriegras oder Reisholz an beftimmten Stellen an- 
zünden, oder an auégestigneten Buntten Steime oder Büffelſchädel 
zuſammenhäufen, deter Unordnung wie die Größe und Anzahl der 
auffteigeuden Raucdfaulen eine Seftimmte Bedeutung bat (Gregg). 
Diffelberden, Feinde u. dergl. fignalifiren fle in die Ferne durd) Her: 
umlaufen im Kreiſe, durch Hin⸗ und Herreiten oder Gegencinanver- 
teiter (Keating I1, 17, W. Irving 156). Das wichtigſie Mitte 
der Verftandigung mit cutfernter Perfonen ift aber ihre Bilderſchrift 

Bon cigentlider Schrift bejafen fle gwar vor ibrer Bekanntſchaft 
mit den Europäern keine Vorftelung und fahen die Mittheilung durch 
fie alé eine Art von Zauberei an, dod Hatten namentlid die Ojid- 
way und Siour, die feit alter Zeit in erbitterter Feindſchaft lebten, 
durch Bilder auf einem Stücke Birkenrinde daé fle aufftellten, oft ein: 
ander Nachrichten mitgerheilt und fic verftdndigt (Schooler. V1, 
$89 nad) Goy. Cass), wovon fid bei Carver cin Beifpiel findet. 
Bir führen hier ein anderes aué Cook Taylor an (Nat. hist. of 
society Lond 1340 1, 32), da defen Unalyfe vollſtändiger iſt 

Gine kriegeriſche Unternehmung ciniger Frangofen gegen das Iro— 
fefenvolf ber Tfonontuans wurde folgendermafen dargeiicllt: 1) dad 
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franzöſiſche Wappen mit einer Art darüber, daneben 18 Symbole der 
Zahl 10: „180 Frangofen gogen gum Rampfe aus.“ 2) Cin Berg 
von dem ein Bogel berunterfpringt und ein Hirf mit bem Mond- 
viertel auf dem Riiden — der Berg bedeutet Montreal, der Vogel 
die Abreife: , fie braden von Montreal auf, im erften Biertel ded 
Hitfdmonates oder Juli.“ 3) Cin Kahn mit 21 Hitten: , fie fubren 
auf dem Baffer und landeten 2imal um gu abernadten.” 4) Gin 
Fug mit 7 Wigwams: , dann marfdirten fle 7 Tage.“ 5) Cine 
Hand und 3 Wigwams, aber deren einem zwei hangende Zweige, das 
Zeichen der Tfonontuané, und eine Sonne: , fle batten fid) dem 
Stamme der Tfonontuans bis auf 3 Tagereifen genabert und ftanden 
im Often des Dorfed.” 6) 12 Symbole der Zahl 10, ein Wigwam 
mit zwei bangenden Zweigen und ein ſchlafender Mann: ,120 Tfo- 
nontuané wurden ſchlafend überraſcht.“ 7) Eine Reule und 11 Rdpfe, 
5 Manner iber ebenfo vielen Gymbolen der Bahl 10: ,11 Tfonon- 
tuané wurden erſchlagen, 50 gefangen genommen.“ 8) Cin Bogen 
dex 9 Köpfe enthalt und 11 Stride darunter: , von den Siegern 
wurden 9 getddtet, 11 vermundet.“ 9) Gin Regen von Pfeilen in 
der Luft von beiden Seiten: ,der Rampf war hartnddig.” 10) Pfeile 
bie nux von einer Geite fommen: „die Beftegten floben dann obne 
Widerftand. “ 

Auf foldhe Weife werden Reifenadridten, Kriegszüge und ihre 
Erfolge, Heldenthaten Cingelner u. derg!. allgemein verſtändlich mite 
getheilt. Die Bemalung der Feftfleider, der Schilde, der Hiitten bringt 
die Thaten ihrer Cigenthimer jur Anſchauung (Beifpiele bei Cattin, 
Tanner J, 88), oder ftellt die Geſchenke dar welche fie an andere ges 
madt haben (Mandan, Pr. Maz.), oder dient aur Bewahrung des 
Stammbaumes bié auf 9 Generationen bin (Ojibway, Koh! I, 203). 
Aud die Pfoften welche auf Grabern erridjtet werden, ſchmückt man 
häufig mit Bildern welde den Swed einer Grabſchrift erfüllen. Cine 
Miſchung von Kohlenſtaub und Barenfett dient am häufigſten gur 
Bemalung, welde meift auf der Rinde der betula papyracea (fie gebt 
bid ju 42° n. B. herab), feltener auf Stein ausgefiihrt wird. Die 
Pilderfhrift der Dakota ift ſchlecht und unentwidelt, fie bezeichnet nur 
Durd einige wenige robe Linien die Gefangenen und die Getddteten, 
die Manner und Weiber, durch verfchieden zugeſchnittene Federn den 
erſchlagenen, ffalpitten, verwundeten Feind u. ſ.f. (Schooler. IV, 70, 
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Mrs. Eastman); weiter auégebildet iſt fie bet vielen Algonkinvölkern, 
den Ojibway, Potowatomi, Ottawa und Menomini, aud bei den 
Winibeg, befonders aber follen die Jrofefen fich im diefer Beziehung 
ausgezeichnet haben, deren Bilder auch infofern beffer waren, alé an 
ihnen die Mustulatur deutlider hervortrat. 

Aus dem vorhin mitgetheilten Beifpiele ergiebt fic), dab diefe Art 
der Schrift nadft der Abbildung des Gegenflandes felbft bei einigen 
fymbolifden Seiden fteben blieb, deren Bedeutung nidt ſchwer qu 
etlernen war — eine rothe Hand bezeichnete 4. B. eine vom Feinde 
erhaltene Berwundung, eine ſchwarze dap diefer erſchlagen wurde 
(Wagner u. Sw, IL, 49); ihre richtige Begiehung aufeinander aber 
und damit dad Verſtändniß ded Ganzen überließ man der glidliden 
Combination des Lefers, deffen Cinbildungskraft durd den augen- 
fdheinliden Swed des Bildes, durch den Ort wo und die Art auf wel: 
de es angebradt war und durd andere äußere Renngeiden, bei der 
Beſchränktheit des Gedankenkreiſes diefer Menfden allerdings meift 
leicht genug auf die rechte Spur geleitet werden fonnte. Go ungu- 
reichend dieſe Bilderfdrift aud) war zur Aufbewabhrung hiſtoriſcher 
Traditionen oder Vertragsbeftimmungen und uberhaupt alles deffen, 
wofür eine möglichſt mortgetreue Ueberlieferung erfordert wurde, fo 
fam man dod liber fie nicht hinaus, fondern bemühte fid nur durch 
fie bem Gedaͤchtniß möglichſt gu Hilfe gu fommen, indem man Reihen 
von Bildern alé mnemoniſche Zeichen benugte, welche eine ausmendig: 
gelernte Geſchichte, eine Legende oder einen memorirten Gefang fuc- 
ceffiv gu reproduciren verantaften. Dadurch wurde die Malerei eine 
Urt von Geheimſchrift die nur den Cingeweibten verftdndlid war; 
eben deshalb fand man fie vorgiiglid) braudbar fiir Die Myfterien ded 
religidfen Cultus, dex Zauberei, der gebeimen Geſellſchaften und fiir 
Alles was die Kunft der Aergte Wunderthater und Propheten betraf, 
und bediente ſich ihrer vorzüglich fiir Diefe Swede. Lert und Melodie 
wurden auémendig gelernt und bei der Recitation des Gefanges eine 
Dildertafel alé mnemonifdes Hiilfemittel benugt. Die Art auf welde 
dieß geſchah, ift leicht exfidhtlidh aus folgender Darftelung der Spriide 
Salomonis 30, 25—32. Die gu diefer Stelle gehörigen Bilder find: 
eine Ameife; ein Kaninchen; eine Heufdrede; eine Spinne; ein Flug 
alg Symbol der Bewegung; cin Windhund, Widder und Rdnig; ein 
Mann dex wie cin Rarr die Hände ausftredt um den Himmel gu faffen. 
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Diefe Geheimſchrift in Bildern läht fe außerdem aud) des halb 
von keinem Uneingeweihten enträthſeln weil viele der gebrauchten 
Bilder fic auf Myſterien beziehen die uns unbekannt find, und jeden⸗ 
fallé cine bloß ſymboliſche Bedeutung haben, dic wohl nur felten 
fo leicht gu entdeden mar wie der Ginn der Linien welche in der gee 
malten Bittſchrift der Chippewah (bei Schooler. 1) Me Augen unt 
Herzen ver Thiere verbinden: diefe ſollen nämlich die Einheit der Un» 
fid)t und der Gefinnung bezeichnen, welde unter den fammtliden an 
jener Geſandtſchaft betheiligten Völkern herrſchte, deren jedes durch 
fein Thierſymbol (Totem) dargeſtellt iſt. Andere Beiſpiele dieſer Bil- 
derſchrift firrden fich dei Schoolcraft I pl.47B, vgl. p. 355, pi.51,1, 
vgl. p. 362, pi.56 Cu. B, vgl. p.401 1. 403, pl. 58 f. vgl. p. 407 Ff. ; 
ebend. Li pl. 13, vgl. p.57,1V pl. 31 ff. vgl. p. 250 und font. Die 
gegebene Deutung entiieht ſich freilid) meift jeder ndberen Controle; 
daß aber die Maleret von den Indianern in der bezeichneten Weiſe wirk⸗ 
lich jur Aufbewahrung heiliger Traditionen und religtdfer Gefänge be 
nugt rourde, iff nad) den tibercinftimmenden Seugniffen Kohl's, 
Copway's (128 7.) und Tanner’s (II, 100) nicht zweifelhaft. 
Ce ift nidt unwahrſcheinlich dap aud) die Bilder an Felfen welche 
{don Pater Marquette (64) im rother griiner und ſchwarzer Farbe 
am Pefitanoui, cinem nordweftliden Zufluß ded Miffiffippi, nordlid 
von 36°n. B. und nad ifm Andere in verſchiedenen Gegenden fans 
den (Schooler. IV pl. 18, vgl p. 172), urſprünglich cine ähnliche 
Beftimmung batten. Die von Marquette gefehenen ftellten rieſen⸗ 
hafte Thiere, wohl mythologifde Weſen dar. Die fog. Pictured 
Rocks bei Portailles am Giidoftufer des Oberen See's ſcheinen das 
gegen ein bloßes Naturſpiel gu fein. 

Copway erjabit dag die nationalen Neberfieferungen auf Tafem 
von Stein, Kupfer, Bie oder auf Baumrinde aufgezeichnet und in 
dieſer Form an einem oder mehrecen beftimmten Orten unter det Erde 
in einem hohlen Gedernftamm aufbewabrt wurden. Ulle 15 Fabre 
unterwarf man fie ciner Unterfudung und befferte aué was ſchadhaft 
geworden war. Bet diefer Gelegenbeit erbielten die jungen Leute cine 
Belehrung fiber den Inhale diefer Documents, welder auf eine Mit- 
theilung von Seiten deé grofen Geifted zurüdgeführt wurbe und nur 
bon vier Priehern vollkommen erflart werden founte. Auch ander: 
marté war 8 üblich die jungen Vente an einem hohen Feſte mit den 


Aufbewahrung hiſtoriſcher Traditionen. 231 


hiſtoriſchen Traditionen ihres Volkes bekannt zu machen (S. Carolina, 
Lawson 89), und dad Verſammlungshaus ſcheint bei manchen Völ— 
fern zugleich alé eine Uri von Staatéardhiv gedient gu haben, in dem 
die Abbildungen von den Grenzen der Jagdgebiete niedergelegt wur⸗ 
den welde die eingelnen Hauptlinge auf ibren Manteln trugen (A us- 
ter 186). Gonft wird Bilderfarift alé Hilfemittel gur Aufbewah⸗ 
rung geſchichtlicher Ereigniffe nidt leicht erwabnt, fondern wir hören 
nut vidfad von Wampumgürteln welde als Hiftorifde Denkmäler 
aufbebalten wurden. Die anf ihren dargefteliten Figuren batten alle 
eine beſtimmte Bedeutung und gaben, Hieroglyphen ähnlich, den 
Dagu befonders beſtellten Mannern den Faden an dic Hand an den fie 
ſich bielten, wenn fie dem verfammetten Bolle feine friihere Geſchichte 
vottrugen. Jn Rord Carolina dienten Bündel von Robr, das mit 
gewiſſen eingefdnittenen Seichen verfehen war, ju demfelben Swede 
(Lawson (81). Rad Hunter (308) waren ¢8 die Weiber weldhe 
bei mehreren Völkern die hiftoriiden Traditionen im Gedächtniß be 
wahrten. Auch die Beftimmungen von Bertragen welche das Bolt 
ſchloß, wurden, wie es ſcheint, nidt leicht in Bilderſchrift aufgefegt, 
fondern vollkommen genau im Gedächtniß bewahrt und von einer 
Generation der anderen tiberliefert; die Treue und Siderbeit der Er- 
innetung war fo groß, dag die Indianer, wenn fie bismeilen den 
Weißen welde die Sache fHriftlid Hatten, den Vorwurf machten dag 
„ihr Bapier lige,” bei genauer Unterfudung des ftreitigen Punktes 
ſchließlich dod) Recht bebielten (vgl. Hedemelder 81). 

Was mir früher liber die Mythologie der Indianer beigebradt has 
ben, bemeift daß es ihuen an poetiſcher Crfindungéfraft: nicht. gang 
febit, bag aber die Schopfungen ihrer Phantafie meiſt an einer ge- 
wiffen Maaßloſigkein leiren welde die Production des Schönen in ho- 
bem Grade beeintrddtigt. Dieß heftatigt fid) an ihren Liedern und 
Gefangen. Sie find bisweilen ſchwer verſtändlich, weil den Wörtern 
in ipnen oft gang andere Bedeutungen beigelegt werden. ald fie in der 
gewohnliden Sprache haben. und die Antiphrafe ſehr beliebt ift, fo 
daß z. B. dex Dafota um einen Lapferen gu loben gu ibm fagt: 
Freund, du Haft did) von den Ojibway ſchlagen taffen. Die Lieder 
haben meiſt einen Refrain ten der Chor fingt. Ihr Hauptgegenftand 
ift der Krieg: fie exgehen fic) in wilden Prablereien des Muthes und 
der Kraft, dem mannigfaltigfen gum Theii ſymboliſchen Zusdrücken 
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der Tapferfeit, der Verfpottung der Feinde, den Anfpielungen auf die 
Schutzgötter u. dergl.; andere feiern den Sieg, oder find alé Klages 
lieder Der Erinnerung-der Todten, eines RKindes, cined Helden, gewid⸗ 
met, nod andere find von der Furcht vor böſen Geiftern eingegeben 
(Schooler. Ill, 326). Haufig befteben fie aus einer einzigen Zeile 
die in endlofer Wiederbolung von Eingelnen und vom Chore gefungen 
wird: , Benn id) dem Feinde entgegengebe, gittert die Erde unter 
meinen Füßen,“ oder „das Haupt des Feinded iff abgefdnitten und 
fallt mir gu Füßen“ (Keating 1, 134, andere Beifpicle bei Hecke⸗ 
welder 354, Robl I, 40, Strachey 79, Schooler. a.a. DO. 
u. LI, 60 ff.). Bie die Potomatomi {deinen aud) die Ofagen und 
Cherokee feine Licheslieder gu Haben (Atwater 313, 315), dod giebt 
eé deren bei anderen Boitern. Einige Geſänge welche dem religidfen 
Cultus angehoͤren, bat Edw. James (im Append. ju Tanner) 
mitgetbeilt. Wir geben hier nur nod ein Liebeslied und ein Kinderlled 
nad Schoolcraft (V, 559 ff.), welde jedenfallé unter den betann⸗ 
ten Indianerpoeſien cine hervorragende Stelle einnehmen. 


O, wenn id an ibn denfe — mein Geliebter! 

Da ex in den Kahn ftieg zur Rücktehr, legte er dad weiße Wampum um 
meinen Raden — mein Geliebter. 

Ich werde mit dir geben in dein Baterland, mein Geliedter! 

Ud, mein Baterland ift weit, weit weg, mein Geliedter. 

Da ih mid umjah nad dem Plag wo wir ſchieden, fland er dort und 

fah mir nad), mein Gliebter. 

Nod ftand er auf einem Baume der in dad BWaffer des Fluſſes gefailen 
war, mein Geliebter. 

D, wenn id) an ibn denfe — O, wenn id) an ibn denfe. 


Feuerfliege, Feuerfliege, leuchte mir gu Bett. 
Komm, fomm, fleiner Leuchtwurm. 
Du bift mein Licht, leudjte mix auf meinem Weg. 


Vorzüglich geeignet um die intellectuelle Vilbungeftufe yu carat: 
terifiren auf welder die Jndianer ſtehen, find ihre Sagen Mährchen 
und Erzählungen. Wir haben hierbei nidt dicjenigen von ihnen im 
Auge welde eine beftimmte hiftorifde Grundlage befigen, wie z. B. die 
Geſchichte von der Trennung det in alter Zeit vereinigt geweſenen 
Wyandot und Seneca (Sh dnau, Yusland 1857 p.605), jondern die 
große Menge derer in welden die Phantafie cin freieced Spiel treibs, 
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die felbfiftindigen Schöpfungen des Indianers anf diefem Gebiete. 
Sie find theils blof yur Unterhaltung erfunden, theils follen fie wid- 
tige moraliſche Wahrheiten in ſymboliſcher Cinkleidbung oder im Gee 
wande det Fabel darftellen. Mande von ihnen bemegen fid auf 
dem Gebiete der Mythologie allein, andere vertniipfen die Gotter und 
Heroenwelt in der Weife des Mährchens mit dem Treiben der Menſchen. 
Rist felten fehit es ibnen allerdings an tieferem inneren Zuſammen⸗ 
bang und an pſychologiſcher Motivirung: madtige Zauberer mit ihren 
vielfaden Verwandlungen, Thiergeifter und andere Genien, die den 
Menſchen bald hülfreich find, bald fie plagen und qualen, fpielen in 
ihnen die Hauptrofle, Riefen welche Menſchen freffen und Swerge die 
mit Bundertraften begabt find, treiben darin ihr Weſen. Biele diefer 
Erjahlungen find offenbar blog Fragmente. Longfellow (The 
song of Hiawatha Lond. 1855) bat eine Menge der Mythen und 
Sagen, welde Schooleraft und Andere gefammelt und in Profa ers 
zählt haben, in Berfe gebradt und gum Theil mit forgjamer Verwen: 
dung bes Poetifden und Sinnigen das fie enthalten, ju einem wenn 
aud nur fofe gufammenbangenden Ganjen verwebt. Man darf da- 
bei nicht vergeffen daß die Form dieſes Ganzen, „das geiftige Band’, 
der Sufammenbang und bie fpeciele Uusmalung der zerſtreuten Ele. 
mente die ber Dichter vorfand, und fomit die ganze künſtleriſche Ges 
ftaltung dem legteren allein angehört und nad modernem Geſchmacke 
von ibm bingugedidtet worden ift. Gerade die poetiſchen Vorzüge 
diefes Werkes find es durch welde der Spiegel getriibt und felbft vers 
fälſcht wird den ed uns von den didterifden Leiftungen der Indianer 
vorhalten will: das gufammenbanglofe, abenteuerlid) bunte Durchein⸗ 
ander daé die Phantafiegebilde diefer Menſchen charakteriſirt, ift öfters 
abgeftreift, das Sprode geglattet und in Flug gebradt, das Abftogende 
und Widrige in den Hintergrund gedrangt und gemildert: wit haben 
cin angiebendes , intereffant colorirted Bild erhalten, daé in feinen 
Elementen grofeutheilé wahr, alé Ganges aber unwahr ift, unwahr 
befonderé aber aud) infofern, als der Heros Hiawatha mit Manabozho 
und Midabou gang unbegriindeter Weife identificict, und die Sa— 
gen verfdiedener Boller, die höchſt wahrſcheinlich nie in irgend eis 
nem Zufammenbange geftanden haben, miteinander verſchmolzen wor⸗ 
Den find. 

Gin richtigeres Urtheil Uber ihre Lciftungen und Fähigkeiten auf 
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dieſem Gebiete lage fith auf die GagensSammliungen griinten die 
ihren Stoff aus erfter Hand erhalten haben. Dic von Jones gelie— 
jerte ftimmt vielfad tn ihren Mittheilungen mit dem überein was ſich 
bei Loskiel, Heddewelder, Lewis and Clarke und Anderen 
findet, und rocift ihre Quellen uberall möglichſt volfftandig nad. 
Werthvolle authentifde Beitrage, dic großentheils gewiſſenhaft auc 
dem Munde der Indianer gefammelt rourden, bietet das Bud von 
Mrs. Eastman (40, 81, 165, 119, 212) und namentlid School- 
craft (Hist. 1,.319,.11, 286, Il, 321, Algic Res. 1, 57, 84, 135, 
233, 239, Ll, 40, 61, 77, 152, 165, vgl. note p. 117, 181, 216, 
243), Einzelnes bei Kohl, Mrs. Robinson's Letters, J. Irving 
(1, 110), Copway (98), Mrs. John Kinzie of Chicago, Early 
Day in the North West Lond. 1856 (ogi. Ausland 1856). Obgleich 
bie äußere Form diefer Erzählungen ungweifelbaft modern iſt und dem 
Sammler felbft angebhort, liegt doch in den meijten Fallen fein Grund 
vot die Aechtheit ihres Inhaltes angufedten oder ihren Urfyrung an: 
derwärts alé bei den Jndianern gu fuden. Schoolcraft (1, 45) 
bebt hervor, daß in ihnen fein Snftrument pon Metall, feine Flinte, 
fein Mefjer, oder ein anderer erft von den Europäern eingeführter 
Artikel erwaͤhnt wird, und wenn hier und’ da Fabeln und Heme Pas 
rabeln vorfommen, wie die von der Cie und dem Weinftod u. a., 
oder wenn die Sage von einer goldenen alten Beit und einem paras 
dieſiſchen Leben in dex Urgeit erzählt (Copway 98), fo ift man gwar 
verſucht fid) nad fremden Quellen umgufeben, dod geftattet die Be 
ſchaffenheit dee Uebrigen nicht dieſer Bermuthung cinen grofen Spiel: 
taum zu geben. Diefe Sagen entbhalten gar manden Gedanfen den 
man der Bhantafie ded Indianers faum jutcauen follte, und warnen 
bringend vor der unverdienten Geringfhagung mit der man gewohnt 
if} bon ibnen gu ſprechen. Der immer nad neuen Abenteuern diit- 
ftende Paupukewiss (Schoolcr. A. R. I, 200) ftraft den Borwurf 
der unüberwindlichen Geifteserdgheit Liigen, Den man fo oft dem In- 
dianer gemadt bat, und die Erzählung von Jaguo (ebend, 229), dem 
Münchhauſen der Ojibway, geigt dag es ibnen an Ginn fiir Humor 
und Romil nicht fehlt. 

Die Seit der Etzählungen find die langen Winterabende: der 
Schnee der Dann die Erde det, treibt aud die Geifter die ſonſt alles 
beleben und tiberall umherſchwärmen, fic) in ihr Verſted zurückzuziehen; 
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pom Froft gedridt, überlaſſen fie fid) dem Schlafe und es ift ungefabr: 
lid fie bei Ramen gu nennen, liber fie gu fadjen und gu ſpaßen, denn 
fie hören ed nicht, da fie erft mit dem Friibling wieder erwadhen. Da 
uné der Raum yu ausführlicheren Mittheilungen mangelt, beſchränken 
wir uns auf die furge Angabe ciniger Beifpiele, welde moraliſche Sage 
in Der Form der Allegorie einfcharfen oder fic) durch Züge feiner Fronie 
gegen die herrfchenden Borftellungen von Anjtand und Gitte auszeich⸗ 
nen, wie man fie bet diefen Menſchen ſchwerlich ermarten wird. Jn 
einer Erzählung (bei Schoolcraft) gicht das Haupt der Familie 
bom Falfen, deffen Berwandter daé Unglück hat einen Flügel gu jer: 
breden, cin großes Beifpiel von briiderlider Liebe durch eine Reibe 
von Opfern die ex bringt und durch kluges Benehmen wabhrend einer 
langen Seit des Mangelé. Jn einer anderen verlapt die Seele eines 
Kriegers das Schlachtfeld um gu feben ob der Verluſt eines fo tapfe- 
ten Manned wirklich fo tief gefiihlt und betrauert wird alé man ge- 
wöhnlich glaubt. Jn einer dritten fehrt ein geliebted Weib oder eine 
Schweſter aus dem Jenſeits auf diefe Erde zurück um gu erfahren ob 
bie Trauer um ihren frühen Tod tief gefühlt und aufridtig oder nur 
ein conventionelled Schauſpiel fet. Cin berühmter Krieger befudt im 
Traume Me glidlidhen Jagdgriinde der anderen Belt und findet dort 
die Seelen der Todten ſchwer belaftet mit bem was man ibnen mit 
in's Grab und auf den Weg gegeben hat: ex ſchafft daher diefen Gee 
braud ab (Jones Ii, 181). Che die Weiber entflanden, erzählt eine 
andere Gage (ebend. III, 176) waren die Manner alle aus Thon ge- 
madt und batten lange Schwänze. Da fie aber höchſt übermüthig 
roaren, ließ der große Geift ihnen diefe abnehmen und gab ibnen Beis 
ber zur Plage. 

„Wir miiffen die Jndianer nad den ausgezeichnetſten Beiſpielen 
beurtheifen”, fagt Schoolcraft (lit, 54), „die fie von geiftiger 
graft und Talent gegeben haben, wie wir dieß mit civilifirten Balfern 
thun. Daf ein vielfad gedrücktes und durd Unftrengung fiir feinen 
Lebenédunterhalt auf's Aeußerſte gebradhies Bolt uberhaupt nod Bei- 
fpicle von Geiſtesgröße und erhabenen Gedanfen hervorbringt, verdient 
unfere Berounderung.” Die Urtheile der alteren Berichterftatter uber 
die geiftige Begabuag der Indianer finden fic aulammengeftelli bei 
Halkett (4ff). Gie find durdgangig äußerſt günſtig. Aehvlich 
wie fit) Roger Williams über die Eingeborenen von Neu England 
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ausgeſprochen bat, urtheilt Pater Jerome Lallemant: „Ich fann 
verfidern dag fie an Berftand den Europäern durdhaus nidt nach—⸗ 
fleben. Bare ih in Frankreich geblieben, fo wiirde ich nie geglaubt 
haben dah die Ratur ohne Unterricht eine fo traftige Beredtfamfeit 
und ein fo gefunded Urtheil liber die eigenen Angelegenbeiten hervor- 
jubringen im Stande fei wie id fie an Den Huronen bewundert babe.” 
Dieſe lepteren fand I-a Potherie (1, 227) vorzüglich begabt, beffer 
alé andere Yndianer; er hebt befonderé ihr inſinuantes Wefen, ihre 
Feinheit im Gefprad und ihre politiſche Klugheit hervor, wogegen ihr 
Charafter fein Lob von ihm erhalt. Pater Paul le Jeune fagt 
ber die Fabhigteiten der Jndianer: , In Rückſicht ihres Berftandes flehen 
fie auf einer hohen Stufe, wie id) glaube. Ihre Geiftestrafte find 
leit und erfolgreid in Thatigheit gu verfegen. Ich fann die Indianer 
wohl mit einigen unferer Bauern vergleichen Die man obne Unterridt 
gelaffen bat, dod fenne id) kaum irgend jemand der aus Frantreid 
hierher gefommen mare und nidt zugäbe, dap fie höhere geiftige Fähig⸗ 
teiten befigen alé die meiften unferer Bauern.” Bater Vivier (Let- 
tres édif. 1, 775) und Loskie! (17) ftimmen biermit voflfommen 
liberein; ebenfo Lafitau (I, 105]f.), welcher auger ihrer Charakter⸗ 
traft, vorzüglich ihr gefunded Urtheil rühmt, dad in ibren eigenen 
Angelegenheiten treffender fei alé beim gemeinen Manne in Frantreid, 
bann ibre lebendige Phantafie und leidte Uuffaffung, ihr vortrefflides 
Gedaͤchtniß. 

Man ſieht hieraus zur Genüge dag es erſt der Oberflächlichkeit 
und Parteileidenſchaft der ſpäteren Zeit vorbehalten war verkehrte 
Anſichten über die geiſtige Begabung der Indianer zu verbreiten und 
fiir unumſtößliche Wahrheiten gu erflaren. Ce iſt Zeit dieſe Vorur⸗ 
theile fahren ju laſſen. Die Spuren einer höheren Cultur in alter 
Zeit, die man neuerdings immer weiter qu verfolgen bemüht ift, nöthi⸗ 
gen obnebin gu einem giinftigeren Urtheile über die Fähigkeiten diefer 
Bolfer, da man einen Grund hat jener Cultur einen auslandijden 
Urfprung gugufdreiben. Aud diirfen wir nidt verſchweigen daß vor- 
urtheilefreie neuere Reifende, wie 4.B. Br. Maximilian (c, ll, 134), 
die geiftige Capacität der Indianer durchaus nicht flir geringer halten 
alé die Der Weifen, und dah die Crfabrungen der neueren Miffiondre 
dieß gu beftdtigen fortfabren: in Carey-mission-house fand man die 
Fortſchritte der Jndianertinder gleid gut wie die der weißen (Keat- 
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ing I, 158), befonders groß zeigte fid ihr Talent fiir die nachahmen⸗ 
ben Rinfte*. 

Zum Sdluffe können wir es ung nit verfagen fiir diejenigen 
welde die Begabung der Indianer geringſchätzig beurtheilen zwei Anek—⸗ 
doten mitzutheilen, welde zeigen daß die geiftige Ueberiegenheit der 
Guropder über fie fic) nicht auénahmédlos bewährt hat. Beide finden 
fid bet Lahontan (1, 189 u. 45), dann bei Colden (I, 88 und 
70), Charlevoix, Drake u. A. Schoolcraft (Ili, 518) giebt 
nad Colden den Namen Adario ftatt Kondiaronk. 

Mit vieler Miihe hatten die Frangofen im Jahre 1688 Rondias 
tonf, einen Häuptling der Huronen, dazu vermodt, fid mit ihnen 
gegen Die Jrokefen qu verbiinden. Als ex eben feinen Beiftand verfpro- 
Hen hatte und gegen dieſe audjog, erfubr er au feinem Erftaunen dag 
bie Franjofen Gefandte der Irokeſen ermarteten um Frieden mit ibnen 
ju ſchließen. Obne fic) über diefen Verrath im mindeften gu beflagen 
legte et fidh in cinen Hinterbalt, tödtete einige der Gefandten als fe 
vorbeifamen und nahm die übrigen gefangen. Den legteren verfidjerte 
et daß die Franjgofen allein ihn gu diefem Sehritte bewogen batten 
und fegte, um jeden Berdadht von fid und den Seinigen abzuwenden, 
alle in Freibeit bis auf einen den er als equivalent fiir cinen bei 
dem Ueberfall getddteten Huronen behalten wollte. „Geht, Briider, 
fagte er gu den übrigen, ich löſe eure Feffeln und fende euch in eure 
Peimath zurück, obgleid unfere Bolter im Kriege find. Der Gouvers 
neur der Frangofen hat mid gu diefer ſchwarzen That verführt und 
id) werde nicht eer ruben bis ihr vollftandige Race an ibnen genom 
men babt.“ Um die Frangofen, welde dic Irokeſen über den wahren 
Hergang der Sache aufzuklären bemiiht waren, defto ficherer mit dies 
fen gu verfeinden begab er ſich mit dem zurückbehaltenen Gefangenen 
gu einem franzöfiſchen Offigier, der von den Friedensverhandlungen 
die angefniipft werden follten nod nichts wußte, beftimmte diefen den 
Gefangenen alé Feind erſchießen gu laffen und forgte durch Boten dae 
fiir daß die Sache bei den Srofefen überall befannt wirde. Die lep- 
teren Dadurd auf's Höchſte erbittert, überfielen ploglich die franzöſiſchen 
Niederlaſſungen und verwüſteten ſie mit der unerhörteſten Grauſam⸗ 

* Die Official Records des General Clark (Proceedings with the 


Indians) follen vieleé merthvolle Material gut Beurtheilung der Segabung der 
Gingeborenen liefern, namentlid I, 319, 1V, 259. 
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feit. Rur ihre Unwiffenbeit in der Angriffetunft auf befeftigte Plage 
tettete dDiefe von ganglider Vernichtung. 

Det Generalgouverneur von Canada de la Barre, war im 
Jahre 1684 in bedrangter Lage. Krankheiten waren unter jeinen 
Soldaten auégebroden und die Frofefen ftanden mit dea Englanvern 
jufammen ibm feindlid gegenüber. Da berief er jene zu einer großen 
Verfammlung und fudte fie durd cine imponirende Rede einzuſchüch— 
tern, in welder er ibnen Frieden verfprad, wenn fie ſich in Zukunft 
aller feindfeligen Handlungen enthalten wollten, auperdem aber mit 
Krieg un mit feiner ganzen Strenge drohte. Hierauf erwiderte ihm 
@ranguia im Namen der Irokeſen, dag er getrdumt haben milffe ibrer 
Macht gegenaber in diefem Tone gu reden; fie wüßten wohl dag er 
nidt ju ihnen gefommen ware um die Friedenépfeife mit ibnen yu 
rauden, fondern um fie auf’s Haupt yu fdlagen, wenn nidt Krank. 
heit in feinem Heere feine Macht gefhwadt hatte; den franzöfiſchen 
Raufleuten hatten fie ihre Flinten, iht Pulver und Blei nur deshalb 
abgenommen, weil fie felbft nicht damit todigefdojien fein wollten — 
das fei fetn Raub — jum Frieden feten fie germ bereit, den Nrieg mil 
ibm ſcheuten fie aber nicht im Geringften. Grangula bdebandeite die 
Ftanzoſen höchſt freundfchaftlih und bewirthete fle vor ihrem Abzuge 
auf dad Befte. De la Barre ſah ſich durch feine Rede vollftindig 
geſchlagen, er war durchſchaut und überdieß beſchämt. 

8. Was man ju Gunflen der Befähigung der Indianer aug fagen 
moge, immer ſcheint cin wichtiger Cinwurf dagegen ungeldft und uns 
l6dbar zurüctzubleiben: fie haben Jahrhunderte lang dad Beifpiel civi- 
lifirter Menfchen vor Augen gehabt, find mit diefen in die vielſachſte 
Berührung getreten, und man hat die mannigfaltigiten Berfude ge- 
macht fie aus bem Zuftande der Rohbeit gu erheben in welchem fie bid 
dabin verfunten waren, aber vergebené. Dürfen wir daraus nid 
ſchließen dab ihre urfpriinglicde geiftige Begabung hinter det der Weißen 
weſentlich zutückſteht? Ihre unbefiegbare Tragheit, fagt man, giebt 
fle Dem Mangel preid und ibe kriegeriſch unbändiger Sinn macht alle 
fefte Drdnung und geregelte Entwidelung des focialen Lebens unmög⸗ 
lid ; eS find Dich conftitutionelle Eigenthümlichkeiten dex rolben Race 
(mit Ausnahme freilid) des immer gednldigen und bié gu duferfter 
Anftrengung fleipigen Indianerweibes) in Folge deren jie gue Civili 
fation unfabig ift. 
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Allerdings liegt es nahe dic Urfachen ihres Berharrene auf einer 
tiefen Stufe der Bildung nächft dex Zerſplitterung diefer Boller und 
ber getingen Dictigfeit der Bevoiterung vielmehr in der Roth und 
dem Elende ju fuchen in das fie durch Trunk, verheerende Kranfheiten 
und Kriege verfanten welche großentheils erft von den weißen Anſied⸗ 
fern ber fie gebracht worden find, in der furchtbaten und ununter 
brodenen Bedrängniß überhaupt welche Dadurch über fie fommen 
mußte, daß die lepteren ſich ihter Lander thetls mit Gewailt theus init 
Lift bemadtigten und jie Hinaugiwarjen. Cine motivirte Antwort 
witd fid) aber auf die Frage nur geben laſſen, wean wir die Berhale. 
niffe Der Indianer gu den eingewanderten Guropäern von der frabe 
ſten Zeit bid auf die Gegenwart einer näheren Unterfucdung unter: 
werfen. 

Schon dad große Selbſtgefühl bee Indianers ließ ed gu keiner un⸗ 
befangenen Würdigung ted Guten kommen dae die fremdländiſche 
Civiſiſation ibm hätte bringen fonnen, Es erſchien ihm alé eine Ble 
beruheit der Weißen fo große und dauerhafte Häuſet and andere höchſt 
muͤhevolle Werke herzuſtellen. da Der Menſch dod nut fo kurze Beit au 
leben bat (Lafitau J, 105ff). Gr veradtete an ihnen dag fie be 
ftandig voll Sorgen um ihren Beph, in einer wahren Sflaverei des— 
feiben lebten, et warf ibnen Geig und Habſucht vor, und fein ſittliches 
Gefühl ſträubte fic gegen cine geſtllſchaftliche Organifation in welder 
RManneétraft und perjOnlider Charatter fo geringe geſchätzt werden, 
Reichthum Titel und andere Aeußerlichkeiten dagegen jo überwiegend 
dag Urtheil ber den Werth der Menſchen beſtimmen. Die birgers 
lichen Gefege nad denen die Guropder lebten, galten ibm flr ſchlecht, 
weil fie nicht einfad genug und dem oft übervortheilten gemeinen 
Manne unoerflandlicd feieit. weil fiir Geld und oft gegen die natür⸗ 
lime Billigheit Recht geſprochen werde, wel ſchlechte Menſchen große 
Macht zu gewinnen im Stande ſeien (Adair 431). Verſuche wer ee 
tann, dieſe Gründe tiefer Abneigung gegen die Civiliſation bei bem 
beſſeren und denkenden Theilt oer KCingebortenen gang gu widerlegen. 
Dah die Ueberzeugung von der Verkehrtheit der geſammten Lebens—⸗ 
einrichtung ber Weigen bei vielen Indianern ſeſtſtand und ibnen nabe 
genug lag, ergiebt fid) aus unferen früheren (corterungen über ire 
moralifden Anſichten von ſelbſt, fie faben die iprige alé vernunftiger 
und glücklicher an. Richt ſelten aft es daher vorgefommen daß fie be 


240 Schickſal eingelner civilifirter Indianer. 


freundete Weiße einluden fortan mit ihnen nad Yndianerweife gu 
leben (Hoffmann I, 161), Anerbietungen der Europder aber, die 
Erziehung einiger Cingeborenen ju übernehmen um durd) diefe dem 
Bolfe die Keime der Civilifation einimpfen ju laffen, ſtets ablebnten 
(1744 die Jrofefen, Colden II, 110). 

Man barf daraué nicht fdliefen, wie man Sfteré gethan hat, das 
fie der Civilifation unfabig feien, fondern nur daß fie einen entſchie⸗ 
denen Widerwillen gegen fie batten, und diefer ift erklärlich und gee 
tedtfertigt genug. é giebt zwar cingelne feltene Falle in denen ein 
Indianer in den Kreis der Civilifation geyogen wurde und eine halts 
bare und befriedigende Lebenéftelung erlangte der Mohifaner Occum 
ift als riftlider Miffiondr cin glangended Beifpiel eines gebildeten 
Indianeré (Schooler. V, 518), und Moti haufen (a, I, 160) ers 
jablt von einem Chickaſaw der von Rind auf mit einer Anfiedlerfami- 
lie befreundet, fpdter fid) von feinem Gtamme losfagte und als prale 
tifher Arzt ausgebildet, die Todter ſeines Wohlthäters heirathete. 
Der gewöhnliche Ausgang folder Verſuche ift aber der des Peter Ot- 
faquette, welden Lafayette in Frankreich erziehen lief: gu den Seinigen 
guriidgefehrt wurde er alé Lügner und Taugenichts von diefen vere 
adtet, Denn was er wußte fonnten die Indianer nicht brauden, und 
wad fie brauden fonnten und ſchaͤtzten hatte ex verlernt, fo da’ ibm 
nur dibrig blieb felbft wieder ein Bilder gu werden. Apaumet, cin 
forgfaltig in Princeton (R. Jerfey) erzogenet Mohitaner, fand die ers 
worbene Bildung unnüß fiir fid und fiir Andere, und ergab fich zu⸗ 
lept dem Trunte. „Ich habe feine Briefe qu ſchreiben umd keine Rech» 
nungen gu führen,“ fagte er; , die Geſchichte bat mich gelehrt daß mein 
Bolf aus Bilden befteht und daß ich felbft ein gelehrter Wilder bin, 
unfibig des Indianerlebens wie des civilifirten” (Schouler. VI, 507). 
M’Kenney abdoptirte einen jungen Choctaw und etgog ibn gang 
mit feinem eigenen Gobne. Er hatte ibn bie dahin gebradt daß er 
Jurisprudeng ftudiren fonnte, alé der junge Jndianer von feinem 
Bruder, der Lieutenant in der Armee der Bereinigten Staaten war, 
eines Tages einen Brief erhielt, in meichem ibm diefer fried: ,Du 
fannft nur zwei Dinge thun: entweder alles wegwerfen was der wei⸗ 
Ben Race angehört und Jndianer werden, oder aufhdren ein India- 
ner gu fein und ein Weißer werden. Daé Cine fteht in deiner Macht, 
bad Undere nit. Der Beife bast den Sndianer und wird nie dul- 
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ben Daf Diefer ſich ihm verbinde oder gleichſtelle.“ Die Wahrheit die: 
feé Gedankens verfoigte ibn von da an unausgeſetzt, dod gelang es 
M'Kenney Ddurd die Macht der Jugenderinnerungen und der pers 
ſönlichen Anhänglichkeit das Gefpenft gu bannen. Der junge Mann 
wurde Advocat, feine Ausfichten waren glücklich, bis verſchmähte Liebe 
den alten Zwieſpalt in ibm auf’s Neue wad rief: ex ertrantte fid. 
Im UAngeficht diefer Thatfacen ift wohl die Frage erlaubt, ob denn 
die Indianer wirflid) eine fo große Berblendung jeigen, wenn fie mit 
aller Entſchiedenheit widerftreben fid in die Civilifation bineingieben 
ju laſſen? 

Wie jelbft religioje Motive dazu beitrugen fie in Ddiefem Wider: 
ftande gu befeftigen, mag folgende Rede eines Pani-Haduptlings an 
den Prafidenten der Bereinigten Staaten vom Jahre 1821 jeigen. 
„Der große Geift”, jprad er, ,bat uné alle gemadt; er bat meine 
Haut roth gemacht und euere weiß; er hat uns auf diefe Erde geſetzt 
und gewollt daß wir verfdieden von einander leben follten. Gr bat 
gewollt dag die Weigen das Land bauten und von Hausthieren lebten, 
und Rothbaute aber bat er dazu beftimmnt die Walder und Steppen gu 
durdfireifen, von wilden Thicren uné gu ndbren und uns in ibre Felle 
gu fleiden. Gr bat gewollt dag wir in den Krieg zögen um Sfalps 
gu nebmen, Pferde gu fleblen und aber unfere Feinde gu triumpbiren, 
au Haufe aber Frieden hielten um unfer Glück gegenfeitig yu fordern... 
Shr liebt euer Land, tbr liebt euer Volk, ihr liebt euere Lebensweife 
und baltet euer Bolf fur tapfer; id) liebe mein Land und Boll und 
unfere Lebensweiſe und balte unfere Krieger fiir tapfer. Las mich alfo 
gewähren, mein Bater, laf mid) meines Landes mid freuen, den Büf— 
fel und die anderen Jagdthiete verfolgen* (Morse App. 243). Diefe 
Auffaſſung der Sache ſcheint febr allgemein geweſen gu fein, dad er: 
flart fie noch nidt den gliibenden Haß mit weldem gerade die cinfichis: 
voliften und begabteften Indianer der fpateren Zeit Alles, bié auf An— 
jug und Sprache herab, verfolgten und bei ihrem Volke ausjurotten 
firebten was an dic Civilifation der Weißen evinnerte. Cin hiftorifde 
Betradtung ihrer Verhaltniffe gu den Anfiediern wird darübet Licht 
verbreiten. 

Schon vor der Griindung von Plymouth, der erften Kolonie von 
Meu England (1620), hatten Feindfeligkeiten zwiſchen den Cingebore- 
nen und Europäern flattgefunden: aus der Gegend von Cap Sod und 
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von anderen Punkten der Küſte von Maſſachuſetis waren (1611) Ju— 
dianer weggeführt worden, die als Führer gu den Goldminen dienen 
ſollten welche man im Lande gu finden hoffte; 1614 nahm Hunt vers 
rätheriſcher Weife 27 Indianer mit um fie alé Sflaven gu verlaujen; 
1616 wurde De Mannſchaft eines bei Gap Cod geftrandeten frangofi- 
ſchen Schiffes faft gang niedergemegelt, und dic Benigen welde vers 
fdont blicben, im Lande umhergeſchickt und gur Schau geftellt (Drake 
a, 18ff., Elliott I, 70). Gleichwohl geftaltete fic) das Verhällniß 
dec Roloniften ju den Cingeborenen anfangé friedlid) und freundlid. 
Berheerende Kranfheiten hatten an der Küſte gewüthet (1618) vom 
Penobscot big nad Rarraganfet Bai Hin — eine befondere Gnade 
@ottes, nad der Anſicht der frommen Puritaner, da fiir ihre eigene 
Uusbreitung dadurd Raum gefdafft wurde (Hutchinson I, 38 note): 
bie Indianer wagten es nicht gu Hindern oder fonuten es vielleicht nidt 
bindern daß fie feften Fuß faften; daß das Land herrenlos gewefen 
fet, wie Steele (257) angiebt, ift nicht glaublid. 

Die Unterfudhung und Beraubung eines Grabes in weldhem fie 
Mais fanden, fcheint die erfle Handlung der Kolonijten gewefen gu 
fein welche Die Indianer erbitterte. Sie ift entſchuldigt durch den Mans 
gel den fie litter, fie bedurften ded Maiſes zur Nusfaat und erboten 
fis) nad einiger Seit das Geraubte zurückzuerſtatten (Steele 234, 
Young a, 204). Daé gute Ginvernebmen blicd ungeftitt: die Ko— 
foniften riibmten damals (1621) die Freundlichfeit, die Treue und das 
hülfreiche Weſen der Indianer unter denen fie ſich vollkommen ſicher 
fühlten (Young a, 232, 258). Jn ciner Predigt Cush man’s aué 
jener Zeit heift e&: , Man fagt die Indianer feien fehr graufam und 
verratherifch in dicfem Lande, wie Rowen, aber gegen uné find fie wie 
Lammer gewefen, fo janft unterwiirfig und treu, daß man in Wabhre 
eit bebaupten fann, viele Chriſten feien nicht fo freundlid und ebr- 
lif“ (Schoolcr. H, 25 note). Mit dem madtigften der dortigen 
Hauptlinge, mit Maffafoit (Maſſaſoiet, vierfilbig, Thatcher I, 117 
note), dem Könige der Wampanoggs, ſchloſſen die Koloniſten cin Schuß 
und Trugbindnip, das auf Gegenfeitigfeit berubte und von dieſen 
treu gebalten worden iff fo lange er lebte (bid 1661), da er durch 
Winslow von einer ſchweren Rrantheit gebeilt wurde, wofür er ftets 
aufridjtig dankbar blieh, und von den Roloniften bet mehreren Geles 
gengeiten Hilfe gegen fine Feinde ethielt. Cr ſchentte ihnen eine 
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gtobe Strede Landes ohne Unfyrud auf Bergeltung, zeigte fid oft 
grofmiithig gegen fie und balf ibnen aué der Roth (in dem harten 
Pinter 1622 und fpater). 

Ernſtlich getrabt wurde das freundſchaftliche Verhältniß züerſt 
durch dad geſetßzloſe Betragen einiger Anfiedler von Weston's Kolo—⸗ 
nie in Weſſaguſſet, welche ſich gegen die Eingeborenen Betrügereien 
Raubereien und Willkürlichkeiten aller Art erlaubten, da fie ſelbſt un— 
ordentlich lebten und Mangel litten. Da nun die Radridt von dem 
Berrathe nad Maffadufetts tam, den die Indianer in Birginien ges 
gen die dortigen Anfiedler ausgeführt Hatten (1622), fürchtete man 
in Neu England cine ähnliche Verſchwörung der Eingeborenen, fam 
ihr burch cinen Ueberfal zuvor und ftrafte fie, wie ſpäterhin in vielen 
Fällen, fiir den Berdadht den man gegen fie hegte, weil man fid des 
Unredtes bewußt war.daé fie gu leiden gehabt batten (Elliott I, 95). 
Picrvon abgefeben, Hatten fic indeffen die Indianer in der früheſten 
Beit aber die Behandlung wenig gu beflagen welde fie von den Kolo⸗ 
niften ecfubren: dad Land das diefe fic aneigneten, wurde durch Rauf 
von ibnen ermorben (Young a, 259), Die Judianer leijteten und er: 
pielten Hilfe, ihre Ragen wurden gehdrt, und wenn fie gegriindet 
waren, wurde ibnen ihr Recht aud vor Geridht beim Gouverneur 
pon Bofton (Drake a, 108, 1t2, 180, Young 159, 176). Das 
diſſolute Leben und die Betriigercien Einzelner (ebend. 83) führten 
wenigftené gu feinen allgemeineren Streitigfeiten. Go lange die Mo« 
fonieen ſchwach und hülfsbedürftig waren, ſchonten fie Die Gndianer: 
die Riugheit gebot Maaß yu Halten und Billigteit gu üben, daher blieb 
ber Friede ungeſtört. 

Unders geftalteten fic die Verbhaltniffe mit dem Pequot- Kriege. 
Capt. Stone war 1633 jur Race fiir begangenen Menfdenraub 
(Thatcher I, 254, vgl. Potter 176) und drei Jahre (pater, e¢ ift 
unbefannt auf welche Veranlaſſung bin, Capt. Oldham durd Pee 
quoté* ermordet worden. Ob und in wie weit diefe Thaten propos 
cirt waren, blieb auger Frage. Die Kolonie von Connecticut ſchien 
durch die feindlich gefinnten Pequot bedrobt: man ſchlug daher gang 


* Oldham ſcheint durch Indianer von Long Islaud umgebradt worden 
qu fein, welche Dann gu den Pequot floben und bei diefen Schuß fanden 
(Thatcher I, 256). 
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das Land der Pequot au verwüſten, ſchloß hierauf ein Bündniß mit den 
Rarraganfeté unter Canonicué und Miantonimo, welche dic Pequots 
fogleid) angriffen, und bierauf ein grocited mit den Mohikans unter 
Uncaé. Die Pequots wurden unvermuthet aberfallen und deren 6 bis 
700 niedergemadt. Hiermit nod nist gufrieden madhte man Jagd 
auf die Fliehenden bis fie ſaͤmmtlich vernidtet, zerſtreut oder gefangen 
waren, und erntete endlid) alé Frudt dicfer Graufamfeit den Befig 
pon Blod Iéland und des Landes der Pequot (Ausfihrlides bei Drake 
a, 164ff.). Rah dem Schluſſe des Krieges wurden die Gefangenen 
unter die Roloniften, die Mohikan und Narraganfet vertheilt und die 
PBehdrden von Maffadufetts verfauften 15 Knaben und 2 BWeiber als 
Sflaven (Elliott I, 257). In dem fogleid gu ermahnenden Kriege 
Konig Philip's traf diefes Schickſal die Indianer hundertweiſe, oft aud 
folde die fid) auf beffere Bedingungen ergeben batten (Easton 22 ff, 
Chureh 52, Potter 94 u. A.). Dasſelbe geſchah in großem Maahe 
ftabe in Carolina, von wo viele Indianer alé Sflaven nad Weſtin⸗ 
dien geführt wurden (Schoolcr. VI, 180 nad Hewitt), und aué 
einem pennſylvaniſchen Gefepe vow Jahre 1705 das den Sflavenvere 
fauf verbot, müſſen wir ſchliehen dag ed aud) dort gewöhnlich war 
(Gordon 555). Sehr auégebreitet war namentlid der Slavens 
fang der Spanier im Silden, welde die Apachen erft dadurd gu der 
unverſöhnlichen Erbitterung gegen die Beifen getrieben haben follen 
durd die fie fid ausgeidnen (Pike II, 95). 

Rad dem Pequot-Kriege, Den nur Trumbul! (J, 60 ff.) alé einen 
getedten darjuftellen verſucht hat, wußten die Indianer von Reu Eng: 
land was fie von den Weißen gu erwarten hatten, wenn fie feindlid 
gegen fie auftraten. Die legteren waren feit diefer Seit haufig der ane 
gteifende Theil, ſtellten bie Cingeborenen, felbft ihre Bundesgenoffen 
vor ibr eigenes Geridt, fobald diefe ihnen gefabrlid wurden oder aud 
nur gefaͤhrlich fchienen und bebandelten fie willkürlich, da fie fic von 
jept an ftarf genug dazu fiiblten. Es ift ibnen niemalé cingefallen 
bie Jndianer ald gleichberechtigt anzuſehen: die Heiden galten ihnen 
alé Kinder ded Teufels. Die frommen Puritaner, deren religidfe Rid: 
tung durd die erbitterten Berfolgungen der Quafer und die Herene 
verbrennungen carafterifirt iff die fie vornahmen, bielten Lobgefange 
und Danfgebete wenn die Jadianer maffenweife gu Grunde gingen, 
fahen jeden Orducl der Chriſten gegen fie ale eine That Gottes an 
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(vgl. daé bei Talvj 280 Erzählte, über ihre Sitten ebend. 299 ff.) 
und jedes Miflingen eines ihrer Streiche als gottlide Ungnade. Sie 
betradhteten fic alé die alleinigen rechtmäßigen Herren des Landes das 
die engliſche Krone ihnen verliehen hatte, erflarten die ibnen feindliden 
Indianer fir ,Rebellen“, forderten ibnen die Waffen ab fobald ihr 
Benehmen Mißtrauen erregte, ftellten fie vor Gericht oder befriegten 
fie, gang nur wie es ibr eigener Bortheil verlangte. Sie ſchloſſen 
Berirage durch Einſchüchterung, legten fie völlig willfiirlid aus und 
bielten fie nur fo weit es ibnen nützlich ſchien, unterbandelten mit 
dem deffen Hiilfe fie bedurften oder deffen Feindſchaft fie fürchteten und 
gaben ibn dann wieder preis. Wllerdings giebt es fon aus dem 
Jahre 1621 eine Urtunde in welder fid mehrere Hauptlinge alé Un: 
terthanen der englifdhen Krone befennen (Young a, 232 note). Auf 
foldje und dbnilide Documente, deren Bedeutung und Tragrweite die 
Indianer fiderlih gar nicht oder falfd verftanden, wie Potter an 
vielen Beifpielen geigt, griindete man den Anfprud die Indianer der 
Jurisdiction der Rolonieen yu unterwerfen, und obwohl nad dem 
Redhte dex Cingeborenen nur der oberfte Häuptling oder andermirts 
der ſouveräne Rath des Volkes Land verfaufen fonnte, fo wurden dicfe 
Käufe dod oft genug mit Cingelnen geſchloſſen die dazu nicht berech> 
tigt waren, oft wurden aud diefe in der gröbſten Weiſe dabei betrogen, 
und felbft wo der Rauf in rechtlider und ebrlicher Weife geſchah, ift es 
häufig zweifelhaft ob die Indianer ihn fo verfianden, daß fie von ba 
an jeden Anfprud auf das Land rein und vollftandig aufgugeben be- 
reit feien. Dah fich die Indianer bald durch Diebftable bald durch 
Perrathereien gu raden und ſchadlos yu Halten fudten, ijt ebenfowes 
nig gu verwundern, alé daß fie nicht im Stande waren der Politi der 
Peifen, die Bolfer gegeneinander ju hegen und eingeln zu vernidten, 
auf die Dauer qu widerfteben. Roger Williams hat feit 1635 
ununterbroden 40 Sabre lang unter den Jndianern gelebt, bod ge- 
ebrt und geadtet von ifnen, felbft wabrend der erbitterten Kriege dere 
felben mit den Weißen: fein Beijpiel zeigt dag fie Freund und Feind 
wobl au unterſcheiden wupten und daß es fiir Menſchen die ed ehrlid 
mit ibnen meinten und ihnen aufridtig wohlwollten, nidt unmöglich 
war in einem dauernden freundliden Verkehr mit ibnen au bleiben. 
Unter den Bundesgenoffen der Koloniſten herrſchte heftige Feind- 
fdaft. Uncas, aus der königlichen Familie der Pequot ftammend, 
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batte fim gegen Saſſacus, den oberften Sachem dieſes Botfes, empsrt 
und war fiir ſeine Hilfe im Pequot-Kriege durch Land und Gefane 
gene rei belobnt worden. Als ein Mann ohne jede Spur von edlem 
Stolze, ftets bereitwillig gu Landverfdufen, immer fiigfam und erge⸗ 
ben, felbft cine gemiffe Reigung gum Chriftenthum heuchelnd, war er 
gang cin Bundedgenoffe mic man ibn brauden fonnte. Seine Betrü— 
gertien, Unterſchlagungen, Berrathereien und Angriffe fogar gegen ein⸗ 
cine Weife fab man ibm nag und fprad ibn fteté frei von allen Une 
tlagen, oder verurthcilte ibn höchſtens cinmal in eine unbedeutende 
Geldflrafe und begniigte fic ihn fiir erwiefene Schlechtigkeiten gu tas 
teln (Trumbull J, 28, t86, Thatcher I, 266, 270, 277, 28077.; 
voflig verfehrt und patteiiſch urtheiit Schoolcraft Vi, 111 über 
ihn). Dtefem Manne wurde der andere Bundesgenoffe Miantonimo 
(Miantonomo, Mrantinomy) geopfert, welder mit Canonicus, deffen 
juingfter Brudersſohn er mar, quglei an der Spipe der Rarraganfet 
ſtand (Potter 4 nah Roger Williams). uf daé Gerücht einer 
allgemeinen Indianerverſchwörung bin citirte man ifn 1642 nad 
Bofton und lief feinen Leuten die Wolfen abnehmen. Er rechtfertigte 
ſich voliftandig und verlangte Beftrafung der Verleumder, insbeſon— 
dere des Uncas ald des Urhebers der Intrigue: der Gouverneur befand 
fi) in grofer Verlegenheit. Dieß hinderte nidt Miantonimo 1643 
gum zweiten Male vor Gericht gu fiellen Cin paar untergeordnete 
Hauptiinge waren von ihm abgefallen, widerſeßten fic einem Land⸗ 
verfaufe den er geſchloſſen batte und untermarfen fid: dex Dberhoheit 
von Raffadufetié: Miantonimo folite vor dem engliſchen Gerichte 
beweifen daß ibm die Obergewalt ber jene gufomme! (Hutchins- 
eon I, 108ff., Drake a, 264ff., Thatcher 1, i9iff.). In Folge 
einer Kriegstifi fiel ex bald darauf in Uncad’ Hand, der den Rolonial- 
behörden die Entſcheidung überließ. Diefe gaben ibn feiner Willkür 
preis, nur unter der Bedingung daß er ihn mit fid) nebme und ,in 
feinem eigenen Lande’ fiber ibn verfüge. Dieſes Urtheil ber einen 
der größten und edelften Hauptlinge von deren die Geſchichte Meu 
Englands gu ergablen weiß, über einen früheren Wohlehater und Bun: 
dDesgenoffen Det Kolonicen, griindete fich formell auf cinen Bertrag oom 
Sabre 1638, welcher beftimmte daß die Streitigteiten zwiſchen Mian: 
fonimo und Uncas dem Richterſpruche der Beißen unterworfen wets 
den follten (Potter 177), bie ſchmachvoll⸗ AUngerechtigkeil desſelben 
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wurde jedoch ſchon damalé von mebreren gefühlt und eingeftanden. 
Uncaé fra§ cin Stid von dem Fleiſche (eine? Feindes und rühmte 
deffen Süßigkeit, Gov. Winthrop aber ſchickte an Canonicus, der 
fit gu aller Seit tren und hülfreich gegen die Roloniften bewiefen hatte 
und aud in Zukunft bewiee (vgl. Potter 47), ließ ihm feine , Bere. 
ratherei“ vorbalten und demonfiriren, dag jener Todtſchlag des Mian 
tonimo fiir den allgemeinen Frieden und gum Beften der Rarragan: 
fetd felbft ndthig gewefen fei (Trumbull! I, 186). 

Die gweifelnde Hoffnung welde Canonicus bei feinem Tode (1647) 
ausgeſprochen hatte dab die Koloniften cinft nod feinem Volke bas 
Gute vergelten würden dad er ihnen gethan hatte, ging nist in Er— 
füllung. 1653 wurde den Rarraganfeté wiederum der Krieg erflart 
auf ein ungegrindetes Geriicht hin daß fie fi mit den Hollandern 
verfdworen batten (Drake a, 333 ff). Man fiirdtete namlid da: 
malé den Hauptling Rinigrate und wollte ibn vor Gericht ftellen we: 
gen feined Zuges gegen die Sndiancr von Long Island; diefer aber 
antwortete, die legteren batten ihm den Sohn eines Sadem und 60 
feiner Qeute gctddtet, und die Englander wurden ibn aud nicht erft 
um Griaubnif gum Kriege fragen, wenn der Sohn ihres Governors 
von Fremden umgebradht worden wate (Trambuall I, 230, Hut- 
chinson 1, 171, Thatcher I, 231 .). | 

Auf Maffafoit war jein Sohn Bamifutta, aud Alerander genannt, 
alé Kinig der Wampanoags gefolgt. Da man ibn wm Berdadt von 
Feindfeligteiten hatte, wurde er nad Plymouth beſchieden, und als er 
nicht erjdien, lief man ibn Durd eine bewaffnete Truppe fangen und 
einbringen. Er ftarb auf bem Wege an einem Fieber, man glaubt in 
Folge Des Mergers und des Ingrimms tiber diefes Verfahren (Drake 
a, 365, Hutchinson 1, 252 note). Sein Bruder Metacom™ (Mee 
tacomet, Pometafom), gewdhnlid König Philip genannt, trat an feine 
Stelle. Gr wurde feindfeliger Plane gegen die Molonicen überwieſen 
und war ibrer geftandig (1670, Hacchineon h 255). Gaffamen, 
einet feiner Bertrauten, verrieth ſeine Gebeimniffe an die Weißen und 
wurde dafiir, ohne Zweifel auf Philip's Befehl, von drei Pofanokets 
umgebracdt, welde Dad Geridht von Plymouth dafür gum Tode vers 
urtheilte, waͤhrend es ſonſt den Kolonialbehörden nie einfiel Indianer 
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wegen eines Mordes an anderen Judianern ju ftrafen (Easton 5, 
Elliott 1, 341). Die Crbitterung ftieg beiderfeits auf dad Höchſte, 
zumal Da die Meifen fort und fort den Bertragen zuwider die Landes 
teien der Cingeborenen occupirten. Philip warf den Roloniften vor 
dag fie von den Jndianern in friiherer Zeit immer nur Wohlthaten 
empfangen, diefe aber mit Bofem vergolten batten, dag fie vor ibren 
Gerichten nicht 20 ehtliche Indianer alé Zeugen einer Uebelthat zu⸗ 
lieBen, während ihnen ein eingiger Schurke als Zeuge in ihrem eiges 
nen Sntereffe gentige, dap fie Durch den Branntweinhandel Unglid an- 
richteten und ihr Land an fis riffen (Easton 12). Philip fudte und 
fand Bundesgenoffen. Man fürchtete dag die Narraganfets ſich auf 
feine Seite ſchlagen würden und griff fie an um fie gum Frieden gu 
gwingen, obmobl dies in Rhode Island felbft als ungerecht und une 
vortheilbaft angefeben wurde (Potter 93); man fprad) wieder von 
ciner allgemeinen Indianerverſchwörung, die Raubereien und Gewalt- 
thatigteiten einzelner Noloniften lieBen cine fummearijdhe Rude von 
Seiten der Cingeborenen befürchten, dod ift es zweifelhaft, 06 etwas 
diefer Uct im Werfe war (Belknap I, 107ff., 115). Wider Philips 
Willen brad vorzeitig der Krieg aus (1675), durd wilchen auger den 
MNarraganfeté die Bampancagés und Nymucks ju Grunde gingen. 
Bon beiden Seiten febite es während desfelben nit an Berrathereien 
und Graufamfeiten (Talvj 57277.) Biele Koloniften follen um diefe 
Beit dafür geweſen fein die Indianer ganglids auszurotten ohne Unters 
ſchied (Hutchinson I, 269 note); dod wird verfichert Dag „damals 
und {pater die Englander viele Zweifel dariiber hatten ob es fic mit 
dem Chriftenthum und der Menſchheit vertrage die Feinde lebendig gu 
verbrennen” (Trumbull 358 note). Die Indianer glaubten daß 
ed auf ibre gänzliche Bertilgung abgefeben fei, und ed fielen daher 
faft ſammtliche Bundesgenoffen von den Rolonifien ab, doh wußten 
dieſe 1677 die Mohawts fir fid ju gewinnen (Belknap I, 125). 
Philip felbft zeigte fic in dieſem Rriege als argliftig und rantevoll 
(vgl. Drake gu Church 68, 73), indefjen feblten (nad) That- 
eher’s Darftcllung) in feinem Charafter auc feinere Züge der Danks 
barfeit, Pietät und felbft des Zartgefühles nidt. Auf Seiten der Cng- 
lander war Oberft Church der hervorragendfte Held, gleich ausge— 
zeichnet durch Kühnheit und Menſchlichkeit; er lies den durch Berrath 
pon Indianerhand gefatlenen Konig Philip viertheilen und ſchickte fei- 
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nen Ropf nad Plymouth. Biele der Gefangenen denen er dad Leben 
geſchenkt hatte, wurden nadtraglid von den Geridten gum Tode vers 
urtheilt (Church 146). Die Roloniften blichen Sieger, dod mußten 
ſich diejenigen von ibnen welche auf ihre Befigungen zurückkehrten, 
im Grieden (1678) gu einer jährlichen Abgabe in Maié an die India- 
ner alé , die Herren des Bodens“ verpflidten (Belknap I, 129). 
Bir verlaffen fir jegt Neu England um die friihefte Entwidelung 
der Berhaltniffe zwiſchen Koloniften und Cingeborenen weiter im Site 
den gu verfolgen. Hudson batte (1609) die Indianer an dem nad 
thm benannten Fluffe dem Handel überall fehr geneigt gefunden und 
meift, wenn aud nidt durchgaͤngig, mit ibnen in freundlidem Bers 
febr geftanden. Kurz darauf lieben ſich die Hollander an der Mins 
bung des Fluſſes feft meder und fauften ſpäter den Cingeborenen die 
Manhattan + Infel ab (1626). Der Handel welder anfangs gang 
freigegeben war, fiibrte durch die Gewiffenlofigheit und Unvorfidtig- 
Feit Cingeiner manche Gefahr fiir deg Frieden herbei, dod) blieb diefer 
erhalten, bié 1640 cin angeblider Schweinediebſtahl, der fis fpater 
alé unwahr auswies, ernfte Feindfeligfeiten veranlafte (Valentine 
40ff.). Die Ermordung eines Hollduders durd einen Jndianer — 
nad Cinigen ein Act 20 Jahre lang aufgefhobenetr Race, nad An⸗ 
bern die That eined Betrunfenen — mußten die Cingeborenen, welde 
damalé obnebin durd die Mohawk hart bedrangt waren, durch eine 
Reihe von Ucberfalen büßen, in welden felbft ihre Weiber und Rinder 
{honungélos niedergemadt wurden (ebend. und Trumbull I, 138). 
Det 1644 geſchloſſene Friede war unfider und von furger Dauer. 
Die Wilkirlidfeiten und Gewaltthaten Einzelner unterbhielten die 
Feindſchaft: der dugerft gefabrlide Angriff auf Neu Amfterdam im 
Jahre 1655 geſchah aué Rache dafür, daß eine Yndianerin die einem 
Hollander Pfirfiche ſtahl, von diefem erfchoffen worden war (Valen- 
tine 60). Rod vor der definitiven Uebergabe der holländiſchen Ro- 
lonie an die Englander (1674) waren dort allerdings weife Gefege 
gtgeben worden: alle Länderkäufe Cingelner ohne die Beglaubigung 
ded Gouverneuré follten nidtig fein; die Roloniften follten ihr Vieh 
von ben Feldern der Cingeborenen fern alten und ihren auf alle 
Peife bei der Cingdunung derfelben behilfli fein; es follte den lehz⸗ 
teren unentgeltlich Recht gefproden und Sdadenetfag geleiftet, Wafe 
fen Kriegématerial und geiftige Getrante aber ibnen ohne befondere 
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Ermadtigung des Gouverneurs nidt zugeführt werten (1664 f. Col- 
leet. N. ¥. H. 8. 1,854). Hier wie anderwarté find Gefege diefer Art 
ben $ndianern nur wenig gu Gute gefommen. Faſt überall ( Virgt- 
nien, Maryland, Bozman 297) bedurfte es befonderer Crlaubnif- 
fcbetne fiir die Handler, aber dieß Hinderte weder den ungefepliden 
Handel nod die Betriigereien derer die ibn tricben. And das Bor 
bringen der Unfiedler tn das Land der Jndianer und die damit ver: 
bundene Befdadigung der Perfonen und des Gigenthums wurden 
durd) Geſetze nirgends aufgebalten, und die Bchorden felbft haben 
wobl, wo die Koloniſten ſtark genug waren ibre Anſprüche gu verthei⸗ 
digen, faum irgendwo ben ernften Willen gehabt dic geſetzlichen Bee 
ftimmungen aufrecht qu balten. 

Gin ebenfo felteneé alg erfreutidyes Beifpiel bitliger Dehandiene 
der Sndianer gab W. Penn. &r erwarb jein Land von den Delaware 
durch Rauf (1682) und wurde in deffen Befig von ihnen niemalé gee 
ſtört. Alle Streitigfeiten miP den Weißen follten nad feiner Anord⸗ 
nung durd ein Gefdorenengeridt entidieden werden, dad gur Halfte 
aus Indianern beftande, dieſe follten wirklich den Koloniſten gleid- 
beredtigt fein. Penn wurde um ſeiner Billigfcit willen von den Gin- 
geborenen wie ein Bater geliebt und geehrt und erft 3 Jabre nach ſei⸗ 
nem Tode und 40 Jabre nach feiner Untunft in Pennfylvanien (1721) 
rourde dort der erfte Jndianer pon cinem Weißen getddtet (Memoirs 
H. S. Penns. Lil, 2, 159): es lapt fic daher ſchwer beftreiten daß 
die Koloniften mit defen cect wohl batten in Frieden leben können, 
wenn fie von einer ähnlichen Geſinnung befeelt gewefen waren wie die 
Quäker, welche mit ibnen ſtets im beften Cinvernebmen ftanden. Wie 
die Judianer fid) gegen dicfe betrugen, mag folgended Beijpiel geigen. 

Zwei Kinder aud einer Quäkerfamilie in Pennfyloanien von 
9-—10 Jahren gingen eines Tages in den Wald um das Bieh ibrer 
Gitern gu fucen dad fic) veriaufen hatte. Cin Indianer der ibnen 
begegnete, rieth ibnen nad) Haufe zurückzukehren, da fie fich leicht vers 
irren könnten. Nach einiger Qeit folgten fie feinem Rathe, fonnten 
aber erft in der Nacht ihre Wohnung wieder erreidhen, und fanden 
dort den Jndianer der fie erwartete und fic) Uberzeugen wollte daß 
ibnen nichts gugeftofen fei. Wis die Eltern verretfien, nabmen fid 
die Indianer der Kinder an und famen täglich in ibr Haus um gu {es 
ben wie e¢ ibuen gehe (Proud, Hist. of Pensyly. 1, 223). 
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Wahrſcheinlich iſt es dieſer wohlwollenden Behandlung von Seiten 
der Weißen hauptſächlich zuzuſchreiben, daß ſich nod) 22 Jahre lang 
nad der erſten Beftedelung des mittleren Potomac und bis gum Aud- 
brudje Ded franzöſiſchen Krieges gegen die engliſchen Rolonieen (1754), 
Die Jndianer diefer Gegenden durdaué freundlich und ehrlich bewie ⸗ 
fen: felten ftablen fie etwas, und die Hauptlinge, welde dich fireng 
ftraften, forgten ftetd fiir die Suriidgabe ded Cntwendeten (Ker - 
cheval 74). 

Weiter im Süden an der Kiifte von Carolina fand Verazzani 
(1524, Collect. N. V. H. 8.1, 56 ff.) und fpdter Sir W. Raleigh 
(1584) bei dem Häuptling Granganimo auf Roanoke Island Die 
freundlidfte Aufnahme. Die Entwendung einer filbernen Schale von 
Seiten der Gingeborencn wurde von Grenne ville mit der Berbrens 
nung eineé Jndianerdorfed gefiroft und mit einem Ueberfall gegen 
bie Indianer die fid) au einem Feſte verjammelt hatten. Die guriads 
gelafjenen Koloniſten wurden ron den Cingedorenen angegriffen und 
getftreut. White der fie 1587 wieder aufzuſuchen fam, beſchloß fie 
ju radhen. Der von ihm gu diefem Zwecke ausgeſchickte Capt. Staf- 
ford ergablt felbft: , Wir famen gu dem Dorfe der Jndianer, wo 
wir fie an ibrem Feuer ſihen faben, und griffen fie an. Die Elenden 
floben erfcbroden in’s Dickicht, wo einer todgefdhoffen wurde, und 
wir glaubten nun voliftandig geradt gu fem, aber wir batten uns 
geirtt, Denn jene Leute waren befreundete Indianer die gefommen wa⸗ 
ten thre Feldfrüchte gu ernten. Go getdufeht, bemadtigten mir une 
ded Geireided dae wir reif fanden, ließen das tibrige ſtehen und nab- 
men Menatonon, den oberſten Haduptling, nebft feiner Familie mit 
uné fort“ (Drake). Go verfuhr man mit befreundeten Cingebore- 
nen! Fernere Gerwaltthatigteiten riefen eine Verſchwörung gegen die 
fremden Gindringlinge hervor, die jedoch verrathen wurde und die 
Hauptlinge der Cingeborenen felbjt in's Verderben ftiirgte (William- 
son |, 31, 39 ff.). Die erſten Riederlaſſungen muften in Folge die 
fer Feindfeligfeiten nad furger Beit wieder aufgegeben werden, und 
bie nadtheilige Wirkung derfelben fcheint fidh auf die Kolonicen welche 
zwanzig Sabre fpater in Birginten gegründet wurden, erfiredt gu ha- 
ben. Die GCingeborenen am Patugent (Marpiand) tamen allerdingé 
den Meigen auf's Freundlidfle entgegen und die Anwohner dee Guf- 
quehannab beboudelien fie mit der grobten Ehrerbietung und faben 
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fie alé höhere Weſen an (Strachey 39f.). Anderd aber ſcheint von 
Unfang an Konig Bowhatan liber fie gedacht au haben, der die Rolo« 
niften — Jamestown war ibre erfte Niederiaffung in Birginien und 
1607 gegriindet — ſcharf überwachte und ftetd mit Lift Feinbeit und 
Urgwohn behandeite. Indeffen duldete er fie nicht nur, fondern lief 
aud gu daß feine Todter Pokahontas fie vom Hungertode rettete 
(Schooler. ll, 29 nad Capt. Smith’s eigenem Briefe an die Kö— 
nigin Anna), naddem er vorber fdon einmal auf ihre Fürſprache 
dem Manne das Leben geſchenkt hatte, ohne welden die Unfiedler ret- 
tungsloé yu Grunde gegangen fein wiirden. 

Gingeborene gu rauben, befonders auch fie gu preffen um an ihnen 
Führer gu gewinnen in einem unbefannten Lande, war damalé ein 
ganz gewöhnliches Berfabren (vgl. Drake ju Church 287). €é 
geſchah aud bier, denn die Englander waren gefommen um Gold gu 
fuden. Gie occupirter das Land der Jndianer, einiged fauften fle, 
andered gewannen fie durch Betrug. Diefe geriethen in Roth und diir- 
fteten nad Rade, da fie bald einfeben mußten daß der friedlidhe Bers 
febr mit den Weißen ibnen nod verderblider war als ein Krieg. 
Sehr unridtig fielt Schoolcraft (vol. VI) die Gade dar, indem 
et die grofe Verſchwörung, die nad Powhatan's Tode 1618 von 
Opedhhanganough organifirt und vier Sabre lang gebeim gebalten 
wurde, nur von der Perfidie der Indianer herleitet, wie ex überhaupt 
die Anfiedler von aller Schuld an den Feindfeligheiten mit ihnen frei 
fpreden möchte, um den Untergang der rothen Race aus einem Wider⸗ 
willen und einer Feindſchaft gegen die Civilifation alé folde gu er- 
flaren, die ſich jedoch nirgends bei ibr nadweifen laffen. Der verrd- 
therifde Ueberfall in Birginien (1622), welder durd cine lange Reibe 
von Feindfeligfeiten auf beiden Seiten vorbereitet war, foftete 347 
Mannern Weibern und Mindern dag Leben. Rur Jamestown felbft 
und die nächſte Umgebung wurden gerettet, da bier ein Jndianer das 
Complott entdedt hatte. Die Roloniften vergalten Gleides mit Gleis 
dem: fie ſchloſſen Frieden und fielen kurz darauf in ebenfo verrathe- 
riſcher Weiſe tiber die Cingeborenen her. Mebrere kleinere Bolter wur⸗ 
ben von ibnen ganglid) ausgerottet. Einem gweiten Angriffe Opes 
changanough’é fielen gegen 500 (nad anderen Ungaben 300) 
Weiße gum Opfer (1641), in dem darauf folgenden Kriege aber 
wurde jener gefangen und die Madt der Jndianer fo vollfidndig 
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gebroden, dab die Herrſchaft der Fremden feit diefer Zeit unbeftrit- 
ten blieb. . 

In Sid Carolina, erzählt Lawson (4), fteben die Indianer 
gänzlich unter der Botmapigheit der Noloniften (1700): läßt fich einer 
von ibnen ein BVergehen gu Schulden fommen, fo holt man ibn herbei 
und beftraft ibn mit dem Tobde oder auf andere Weife, je nad Befin- 
den. Die erfte Miederfaffung in jenem Lande am Cap Fair Flug, 
fept er weiter bingu (p. 78), wiirde den ſchönſten Aufſchwung genom. 
men haben, menn nit die Anſiedler durch Entführung von Kindern 
und andere Schlechtigheiten , die Feindfdaft der Cingeborenen heraus- 
gtfordert Hatten. Das Berhaltnif zwiſchen beiden war fein freund- 
liches, Dod) fam ed ju keinen allgemeineren Kriegen vor dem Anfang 
des 18. Jabrh., weil die Koloniften ohne Schutz von Seiten der Ree 
gierung des Mutterlanded, fidh anfangs ohbnmadtig fühlten, das 
Land den Jndianern abfauften und mit ibnen Frieden gu halten bee 
müht waren (Williamson I, 161, 187). Später führten Land- 
vermeffungen und unrechtmäßiges Eindringen det Koloniften in daé 
Yndianergebiet (ebend. 189 ff., 284) zu Streitigfeiten: die Tufearora 
fielen im Bunde mit einigen fleineren Völkern mordend über die Ries 
berlaffungen fidlid von Albemarle Gund her (1712), doch diefe ver—⸗ 
theidigten fid) mit Hilfe der Cherotee Cree? und Catawba fo glid- 
lid, daß die erfteren nad Norden auszuweichen gendthigt waren. 
Dah vie BWeifen die Hauptſchuld an diefen Indianerfriegen Hatten 
und die Eingeborenen liberhaupt weit ſchlechter behandelten alé fie 
pon ibnen bebandelt wurden, verfidert Lawson (235 f.) beftimmt, 

Die Floridavdlfer hatten ſchon früh von den Spaniern ju leiden. 
Die Entdedungs: und Plünderungszüge des Ponce de Leon (1512), 
des Vazquez de Aillon (1520, ogi. Navarrete III, 45, 70), ded 
Narvaez madten den Anfang. Cabeza de Vaca und feine ungliid: 
lichen Gefabrten, der Refi von Narvaez’ miflungener Expedition, 
wurden nadt an die Riifte geworfen (1528). Die mitleidigen Cinge- 
borenen weinten mit ibnen fiber daé erlittene Unglück, machten unter: 
wegé viele Feuer an um fie gu warmen und nabmen fie mit nad 
Hauſe um fie gu pflegen (Cabeza de V. 527). Später freilich wur— 
ben fie andermarts 3u Sflaven gemadt und erfubren eine febr able 
®Bebandlung. Ee folgte 10 Sabre fpdter der betühmte Bug Hernando 
de Soto's, der überall Feindjeligheit und Erbitterung bei den Jndta- 
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netn bervorrief, da er nur auf Erpreffung von Schätzen geridtet war 
und jene allermarté der ridfidtelofeften Wiltir roher SGoldaten 
preiégab. Seine Birfungen waren um ſo ſchädlicher über ein je grö— 
fered Landergebiet er ſich erftredte, pon Florida im Often bié weit 
Uber den Miſſiſſippi hinüber. 

Nah den Spaniern famen dic Frangofen unter Ribault (1562) 
nah Florida. Sie fanden die Gingeborenen freundlidg und milde 
und wurden von ihnen anf dad Bereitwilligfte unterftiigt, theilé mit 
Lebensmitteln, theilé mit Arbeit beim Hausbau und Schiffbau. Da fie 
eiftig nad Gold fuchten und Feftungen erricteten, entſtand war Un- 
einigkeit, dod fam e& gu ernften Feindfeligheiten erft ald fle ſich grobere 
Bewaltthitighiten erlaubten, und der Hunger fie gu einem Ueberfall 
gegen die Gingeborenen trieb (Laudonniére 152 und fonft, Char 
Jevoix). 1565 famen die Englander unter Hawkins nad Florida 
und die Spanier auf's Neue unter Menendez, dod blieben die 
Fremden um diefe Zeit nod yu ohnmächtig alé daß fie auf die In— 
dianer einen folden Druck batten ausüben können wie dieß im 
18. Jabrh. geſchah, da diefe fich zwiſchen jene einander feindliden 
europdifden Völker eingeflemmt fanden. Im 3. 1703 fiibrten die 
Englander die Wlibamoné und einige andere verbiindete Bolter gum 
Ungriff auf die Spanier von S. Auguftine an (Journal hist. 77); 
diefe aber radten ſich durch die Sntriguen, denen die Verſchwörung 
‘der Damaffee (1715) hauptſächlich ihren Urfprung verdanfte (J. L. 
Thomson 50): fie foftete mebr als 800 Gnglandern das Leben 
(Journal hist. 119). Gpanier und Frangofen waren bié dabin mit: 
einander befreundet geweſen, {cit 1719 aber begannen die Feindfelige 
feiten aud) unter diefen, und die Cingeborenen marten es immet dor: 
zugsweiſe, welche Darunter gu leiden Hatten. Oglethorpe griindete 
1782 feine Rolonie in Georgia und madte von hieraus wiederholte 
Ungriffe auf dae ſpaniſche Florida. Während die Jndianer von der 
einen Geite hierunter fitten, fudten auf det anderen die Frangofen 
dburd Emiſſäre feit 1736 die Cherokee in ihr Inteceffe gu ziehen und 
teigten fle gegen Die Englander, welche fiir begangene Verbrechen 
und Gewaltthaten den Gingeborenen jede Genugthuung verfagten: 
daraus entſprangen die lange fortgefegten Feindſeligkeiten der Che— 
tofee gegen die engliſchen Rolonieen, während dje Muskoge lange Zeit 
bindurd die kluge Politik befoigten neutral gu bleiben und den Frau: 
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zoſen fid) gleich) freundlid gu jeigen mie den Englandern (Adair 
240, 260). 

Eines der hervorftechendften Ereigniffe in der diteren Gefcidte der 
fidliden Kolonieen ift das Ratdez-Maffacre vom 28. Rov. 1729, 
Die Frangofen hatten fich im Vande ded genannten Volkes nicderge- 
laffen und diefes Durch Tribut Frohnen und Bedriidungen aller Art 
gegen fic aufgebradt. Untcr bem Gouverneur Chopart ftieg die Bee 
drängniß auf's Höchſte. 1716 ermordeten die Natchez mehrere Fran⸗ 
zoſen und begaunen 6 Jahre ſpäter neue Feindſeligkeiten (Journal 
hist. 123, 343). Endlich fam es au einer allgemeinen Verſchwörung. 
welche Die gänzliche Vertilgung Der Fremden bezweckte. Cin Weib das 
fie verrieth, fand keinen Glauben. Verfrühter Ausébruch allein rettete 
vielen Franzoſen das Leben die Natchez aber wurden bald darauf 
mit Hülfe der Choctaw geſchlagen und zwei Jahre ſpäter vollkommen 
gu Grunde gerichtet, viele nad S. Domingo deportirt, die anderen 
niedergemadt oder jerftreut. Jhrer Bernidtung fvigten (1736) die 
Kämpfe der Franjofen gegen die Chidafam, welde ftets auf Seiten 
der Englander ftanden, mahrend die Choctaw jenen anbingen (A dair 
358, Bossu I, 55, Il, 87 u. A.). 

Gin Blick auf die angeflihrten Thatfadhen, von denen nur wenige 
fid) bezweifeln oder in einem milderen Lichte darftellen laffen, lehrt daß 
die feindfelige Stellung welde die Indianer allermarté gu den Weißen 
angenommen haben, gang überwiegend durch die legteren verſchuldet 
wat, denn die Haupturfaden der BVerfeindung lagen in der unbefuge 
ten Occupation des Jndianerlandeés (den encroachments), in den Be- 
trigereien Bedriidungen und Gewaltthaten, die ſich einzelne gefepe 
lofe Europäer und nidt felten aud die Rolonialbehdrden felbft er: 
faubten, nadfidem in dem Umſtande daß die Cingeborenen zwiſchen 
feindlidye weibe Bolfer eingefdloffen und in deren Kriege untereinan- 
ber hineiugezogen wurden. Dah es bei gehöriger Vorſicht und Ehr- 
lichkeit, bei aufrichtig gutem Willen und kräftigem Schutze det India- 
ner gegen Uebelthaten von Seiten der Koloniſten durch deren eigene Ree 
gierung, unmoglid gewejen ware mit den Cingeborenen in Frieden 
gu leben, tapt ſich durchaus nidt bebaupten. G8 wird fic geigen daß 
man in der fpdteren Beit, weit entfernt etwas von dem begangenen 
Unredht wieder gut gu madden, fortgefahren hat es gu vergrößern. 

Jn der gweiten Halfte des 17ten Jahrh. war im Norden und in 
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der erften des 18ten aud im Süden die Erbitterung der Indianer be: 
teité allgemein: dieß mugs man vor Alem im Gedächtniß bebaiten, 
wenn man ibr ſpäteres Verhalten nist unbillig beurtheilen will. 
Dieß zeigt fid deutlid an ihrem Verfahren im Kriege gegen die Weißen 
in jenet Zeit, dad von Belknap (I, 225) folgendermagen gefdil: 
Dert wird. 

~ die Indianer ließen fic felten oder mie fehen ehe fie den Angriff 
machten. Sie zeigten fic nicht im offenen Felde, fondern madten nur 
Ueberfalle, meift in den Morgenftunden fic) hinter die Büſche verber- 
gend in Der Rabe der Waldpfade oder hinter den Heden in der Nabe 
der Haufer, Ihr Berfted verrieth fid) nur durch die von ihnen abge— 
feuerten Schiiffe, die nur ſchwach waren, da fie das Pulver fparten 
und nur in moglidfter Nabe ſchoſſen. Selten griffen fie cin Haus an 
ohne die Gewifheit nur geringen Widerftand gu finden, und man hat 
in Erfabrung gebradt daß fie oft Tage fang im Hinterbalt lagen die 
Bewegungen der Leute belauernd ohne fic) hervorzuwagen. Berfleidet 
in erbeutete Kleider ſchlich fic Sfters einer Abends in die Straßen 
von Portsmouth und fah durch die Fenfter der Häuſer um gu laufden 
und gu borden. 

Ihre Graufamfeit traf hauptſächlich Kinder UWite und Schwache 
oder Wohlbeleibte welche die Unftrengung der Reife durch die Wildnif 
nidt ertragen fonnten. Wenn fie ein hochſchwangeres BWeib fingen, 
fladen fie thr die Meffer in den Leib. Wurde ein Kind laftig, fo frie 
fen fie ibm den Kopf ein am nadften Baum oder Stein. Bisweilen 
um die unglückliche Mutter zu qualen, peitſchten und ſchlugen fie dae 
Rind faft gu Tode oder hiclten es unter Waffer bié ibm faft dec Athem 
auéging und warfen es dann der Mutter gu damit fie es berubige. 
Permodte fie dieß nit, fo wurde es mit der Uyt auf den Ropf gee 
fblagen. Gin Gefangener der vor Müdigkeit feine Laft nicht mehr 
ſchleppen fonnte, hatte oft dasſelbe Schidfal. Wer widerfpanftig war 
oder mitfhuldig an dem Tode eines Indianers oder cinem ſolchen vers 
wandt, der wurde langfam gemertert, meift am Pfahle, wabhrend 
die übrigen Gefangenen feinen Qualen gufeben mupten.* Biéweilen 


* Gréfere Schonung der Gefangenen fand in dem Kriege ftatt der mit der 
Grobderung von Ganada endigte, 1754 — 62, da bie Indianer für fie cin guted 
Löſege!d erhreiten (Belknap 11, 222). Nur die Guronen haben in den jpateren 
coe ee der Befangenen unterlaſſen (Doddridge bei Ker- 
cheva! $22). 
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wurde cin Feuer angezündet und eine Drohung gegen einen oder meh⸗ 
tere auégefproden, obgleid) man nicht die Abfidt hatte fie umgubrins 
gen, fondern nur fid an ihrer Ungft gu meiden. Die jungen Leute 
bebandelten oft die Gefangenen unmenſchlich in Abweſenheit der Altes 
ten, und wenn die Sache gur Unterfudung fam, muften jene ſchwei⸗ 
gen oder gute Dtiene Dagu maden, damit es ihnen in Zukunft nidt 
nod ſchlimmer gebe. Wenn ein Gefangener traurig und niedergefdhla- 
gen war, wurde er ficherlid) verhdbnt, wenn er aber fingen tangen 
und laden fonnte mit feinen Herren, fo murde er geliebfoft wie ein 
Bruder. Gegen Reger Hatten fie eine ftarfe Abneigung und tödteten 
fie gewöhnlich wenn fie ihnen in die Hande fielen. 

Hunger war ein gewöhnliches Leiden fiir die Gefangenen, da die 
Jndianer, wenn fie Wild erlegten, es ſogleich gang aufgehrten und 
bann den Schmachtriemen umfdnallten. Cin Wedfel der Herren, 
bismeilen fir fie eine Erleidhterung, riidte die Ausſicht auf Befreiung 
in nod weitere Herne. Hatte ein Jndianer einen Verwandten verlo⸗ 
ten, fo mubte ein Gefangener, den ex für eine Flinte, eine Urt oder 
ein paar Felle faufte, in die Stelle des Berftorbenen eintreten und der 
Pater Bruder oder Sohn des Käufers werden, und diejenigen welde 
fic in eine ſolche Adoption ju finden wußten, wurden Dann mit ders 
felben @iite bebandelt wie diejenigen deren Plaß fie eingenommen 
batten... | 

Auf der andern Seite muß man anerfennen, dab Beifpiele von 
Gerechtigheit Edelmuth und Zartgefiihl in diefen Kriegen vorgefommen 
find, die einem civilifirten Botte gur Ehre gereiden wiirden. Cin 
Freundfcdaftedienft, einem Indianer bewiefen, blieb ibnen fo lange 
im Gedächtniß alé eine Beleidigung, und daé Leben von manden 
ift gefdont worden um guter Handlungen willen die den Borfahren 
beret erwieſen worden maren in deren Hände fhe fielen Drei Indic: 
net 4. B. plinderten einft dad Haus eines Manned Ramens Crawley, 
bradten ibn aber nidt um, weil die Grogmutter des einen von ihnen 
einmul sine gütige Behandlung dort gefunden hatte. Bisweilen trus 
gen fle Kinder auy dem Urme oder Riiden fort, gaben ihren Gefane 
genen das Befte gu effen wae Fe hatten und fitten lieber felbft Mangel 
ebe fle ihte Gefangenen hatten darben laffen. Für Kranfe oder Bers 
mundete geſchah Ulles was gu ihrer Genejung erforderlid) war. Bei 
diefer Gorge fiir ihre Gefundbheit batten fie ohne Zweifel eigenniigige 
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Swede. Det merkwürdigſte und ſchönſte 3ug in ihrem Betragen ge- 
gen vie Gefangenen war aber ihr anftandiges Betragen gegen die 
Frauen. Id habe nie gelefen oder gehdrt nod bei naberer Unterſu⸗ 
ung erfahren dag eine Frau die in ihre Gewalt gerieth, fic im ge- 
tingften Uber fie gu beflagen gehabt hatte, wogegen Heugniffe fiir das 
®egentheil febr häufig find’ (Beifpiele daf. p.229 not. Biele ſchauer⸗ 
lide Details aus den Kriegsgeſchichten des 17. und 18. Jahrh. findet 
man befonders bei Church und bei Kercheval 318, 328, 386, 
413 ff.). . 
Die Art der Kriegfiibrung auf Seiten der Weißen und die Bee 
handlung der Vefiegten dDurd fie war meift weniger roh und grauſam 
alé die der Yndianer, aber an moralifder Berwilderung und Sdled- 
tigkeit Der Gefinnung gaben fie diefen oft durchaus nidte nad. In 
den Kriegen des 18. Jahrh. zahlte die Regierung der engliſchen wie 
die der frangofifden Rolonieen Pramien fiir Stalps aus* (Belknap 
Il, 48 ff., Gordon 438 Gingelangaben, Bossu Il, 114, Sullivan 
251 u. A., und Lord Suffolf bat ale Staatafetretar im englifden 
Parlamente diefe Prazié vertheidigt (Collect. N. Y. H. 8 M1, 57). 
Dasſelbe geſchah fogar now im amerifanifden Unabhangigteitetriege 
von Seiten der englifthen Regierung. Die Englander jfalpicten in 
Dem Rriege von 1759 gang nad Sndianerweife (Thomson l, 154), 
und oft fielen in Folge der ausgefegten Preife unfduldige und harm⸗ 
fafe Menſchen der Habfudt gum Opfer (Adair 245) ein Mann 
Ramené David Owens mordete einft in einer Nacht zwei Schawande 
und drei Weiber mit denen er zufällig zuſammengetroffen war, nur 
aué diefem Beweggrunde (Parkman a, II, 160). Es giebt au dieſer 
That zwei Seitenftiide in größerem Maaßſtabe, die Ermordung der 
Sndianer von Coneftoga durd die Paxton boys (1763) und die der 
96 unfdhuldigen Delawares welde sur Gemeinde der mähriſchen Brü⸗ 
ber geborten (1782). Auf einen unbeftimmten Berdadt bin wurden 
Die erfteren angefaflen und einige von ibnen umgebracht; die fiberle 
benden ſchaffte man nad Lancaffer in's Gefängniß um fie vor rei- 
teren Ungriffen gu ſchützen, aber diefes wurde erbroden und die Ine 
bianer abgeſchlachtet. Der Gouverneur von Pennfylvanten wollte 


* &6 fheint daß man über bas Sfaipiren in Amerika anders denkt als ber 
uné, da Fremont (162) nod neuerdings dad Sfalpicen zweier Pferdediebe 
burch einen Frangofen wud einen Umerifaner alé cine glorreiche That erzählt. 
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auf die Moͤrder fahnden laſſen, aber die Hffentlide Meinung ſprach fie 
frei und fie ourften fid) ihrer Schandthat nod rühmen. Dic bekehr— 
ten Sndianer befanden fich ihren Stammaenofien wie den Weißen gee 
gentiber in einer gleich üblen age: man miftraute ibnen von beiden 
Seiten und iah fie ald heimliche Feinde an. Schon im J 17381 hatte 
man Die Herrenhuter Diffiondre gefangen gefegt, Dann aber alé rns 
ſchuldig rieder losgegeben: ein Theil der Sndianer war in Folge da- 
von in die Miffionsdorfer zurüdgekehrt. Ihre Neutralität zwiſchen 
erbitterten feindiiden Parteien bradhte ibnen den Untergang: fie mur: 
den unter dem Scheine der Freundſchaft Gberfallen und völlig wider: 
flandéios umgebtacht (Doddridge bei Kercheval 263, 276, 
Parkman a, II, 89,102), ~ 

Man fann diefe und aͤhnliche Graufameeiten mit der Bermilderung 
entſchuldigen, welde ein Krieg mit roben Völkern, wenn er längere 
Beit andauert und um die eigene Erifteng geführt wird, unvermeidlich 
erzeugt, aber es geht hieraus aud auf Der anderen Seite deutlich ge- 
nug bervor dag die Kluft die den civilificten Menfeben oom fog. Wil: 
Den trennt, bei weitem nicht fo grop iff als man jich off einhildet. 
Es gtebt beſchümende Thatfacen genug, welde ung gu dem Geſtänd— 
nif nöthigen dap rohe Gefühlloſigkeit und Barbarei in feinem gerin- 
geren Grade bei der weifen Race zu finden find alé bet der rothen. 
Weiße haben ſich bisweilen in Fndianer verfleidet um Berbreden ju 
begeben. die Diefen Dann yur Laft fallen follten, und oft haben dic 
Guropder welche unter den Indianern lebten, die fegtercn erſt gu den 
@reuelthaten angereizt die fie begingen (Kercheval 114). Der 
englifde Oberit Proctor bat im Rriege von 1413 einer vorausgegan: 
genen Capitulation zuwider die verwundeten Feinde feinen Indianern 
- gum Sfaipiren preisgegeben, während gleidjeitig der Indianer Tee 
cumfeh Abnliche Graufumleiten mit aller Energie verhinderte (Drake 
gu Church 349 ff.}. Dap Weiße im J 1830 — man hat fie aud 
im früherer Seit deffen öfters beſchuldigt — das Blatterngift abfidt: 
lid) unier den Pani verbreitet haben, die dann gu Taufenden bin: 
ſtatben, ſcheint hinteichend beglaubigt gu fein (McCoy 441), und 
man wird dem Zweifel an dergleiden Ungeheuerlidfeiten abgeneigt, 
wenn man lieft dag Der Regierung der Vereinigten Staaten einſt ein 
förmliches Project zur Bertügung der Indianer übergeben werden 
tounte (Morse 81). Unter den älleren Anſiedlern dex Weltgrenge 
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ben gefeierten pioneers of the west, den , Helden von Old Ken- 
tucky” und von Birginien, gab es viele, deren wefentlider Cebens- 
zwed Die Jagd auf Menſchen war, die gang nad Judianerart ge 
wobnbeitémafig ftalpirten, die in ihrer Kleidung mie in ihren Ber- 
guligungen und Spielen gang den Jndianern gliden. Sie theilten 
aud den Aberglauben der legteren: Rranheiten führten fie wie jene 
anf Beberung zurück und beiiten fle durch Zerſchießen eined fleinen 
hölzernen Bildes der Hege, ibre Rinder erzogen fie in entſprechender 
Welle, Abten fie im BWerfen des Tomahaml und madten fie tüchtig 
ju dem Handwerf dem fie ſelbſt nadhgingen. Die Geſchichten von 
Mite Fink ubertreffen an grauenhafter Berwilderung fo ziemlich Whes 
was man von Indianern weif (Roxton, Hoffmann ll,75, Buſch 
1, 323, 372 und fonft). Dies waren die Beifpiele die den Cingebo- 
renen vor Augen gefiellt wurden um fie der Civilifation gu gewinnen. 

Dod wir find den Ereigniffen voraudgeeilt, und miffen der Ent- 
widelung der Berhaltniffe etwas genauer folgen um die Beranderune 
gen gu verfteben, welche in der Stellung der Jndianer gu den Weißen 
allmalid eingetreten find. 

Unter dem Schutze der Frangofen batten fis 1633 — einzelne 
warn fon friiber gefommen — Sefuiten in Canada bleibend nie: 
dergelafjen und drangen von dort unerfdroden nad Silden vor. 
Ohne ifrem ernften Belehrungseifer und ihrer viel bewahrten Auf— 
opferung ju nede gu treten, darf dod behauptet werden dag aud por 
litiſche Wirkſamkeit niet außer ibrem Rreife lag, da Charlevoix 
(620) ſelbſt fagt, eime vieljährige Erfahrung habe fie gelebrt, da« 
ſicherſte Vittel die Cittgeborenen dem franzöſiſchen Intereife yu ge 
winnen fei fie gu Sriftianifiren, und ein Miffionar fei oft mehr werth 
alé eine Befagung (ogl. aud La Potherie I, 363). Die Sefulten 
wirtten zunächſt unter den Huronen und Jrofefen und muften jum 
Theil den Märthrectod flerben, alé die erfteren um 1650 mit den Al⸗ 
gontin im Sriege wuterlagen (S. oben p.17 f.). Rur die Abenafi am 
Penobscot und Kennebec nabmen die Mifflonare ſehr bereitwillig auf 
und blieben Daher aud fteté treue Bundedgenoffen der Franzoſen, dis 
1724 von Mafjadufetts aus die Engidnder daé Land croberten wad 
die Miffionen unter Pater Rasles zerſtörten, der die Indianer fo viel- 
fad gegen jene gereigt hatte (Brasseurl, 41 ff., 60). Allmälich bat. 
ten die Sefuiter and bei den Jrofefen Eingang gefunden, unter 
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denen fic vorzüglich die Mohawk ibnen lange Seit feindlid gegeigt 
batten (ebend. 133). 

Seit der Mitte des 17. Jahrh. nahmen die Jrofefen die hervor⸗ 
ragendfte Stelle unter den Indianervölkern ein. Die Frangofen welche 
hauptſachlich feit 1665 im Bunde mit den Algonfin gegen fie fampf- 
ten (La Potherie II, 83), gaben fid) {pater viele Ditihe, bauptfad- 
lid) mit Hilfe der Jefuiten, fie fiir fid gu gewinnen, dod gelang es 
nidt: bié gum Frieden von Ryswik (1697) flanden fie beharrlid auf 
Seiten dex Englander, obgleich fie fich oft ber diefe gu beflagen hate 
ten und wobl durchſchauten daß die Englander fid ſchonten um fie 
felbft den Frangofen ausgujegen, da fie Don ihnen nidt die nöthigen 
Baffen, und Pulver nur gu fehr hoben Preifen erhielten. Erft alé 
fie ſich zu ſchwach und nur ungureidend unterftiigt faben, wurden fie 
gum Frieden mit den Frangofen geneigt: ibre Politi’ mar in diefem 
alle ehrenbaft, offen und voll Adtung vor den gefcdloffenen BVer- 
tragen (Colden I, 149, 176 f., vgl. 165 ff.). Gie beftand gu Ende 
des 17. und gu Anfang des 18. Jahrh. darin, das Gleichgewicht der 
Madht zwiſchen Englandern und Frangofen au halten, da fie wohl 
wuften daß aus dem gangliden Unterliegen der einen von beiden Pare 
teien Die drohendſte Gefahr fiir fie felbft ermachfen wiirde (Charle- 
voix 397, 534). Bon den Frangofen batten fie nists Gutes gu ers 
warten, denn der Gouverneur de la Barre erbielt von Ludwig XIV. 
bie Jnftruction die Jrofefen möglichſt aufgureiben und die gemadten 
Gefangenen auf die Galeeren gu liefern (Brasseur I, 186). Auf 
die Zeit des Friedené gwifhen den Franjofen und Englandern (1697 
— 1709) folgten die unflugen und unglidliden Egpeditionen der 
legteren gegen Canada und erft feit diefer Zeit ift e@ dem franzöſiſchen 
Einflug gelungen ein gewiſſes Uebergewicht bet den Irokeſen au ger 
winnen. Jn den RKriegen von 1754— 63 ftanden die Seneca gu den 
Franjofen, die Abrigen Bolter des Bundes fHwantten hin und ber 
und waren in Parteien gefpalten (Colden Il, 126 ff.). Ihre Politit 
wart unguverlaffig und treulos, da fie erfannten daß man ſich beider- 
feité nicht ſcheue fie gu opfern, fobald der eigene Bortheil dies nidt 
mehr verbiete. 

Haft durdgingig verftanden es die Frangofen weit beffer die In⸗ 
dianer gu behandeln alé die Englander. Rist dag fie ibuen ein grd- 
fered Bodlwollen gezeigt Hatten als diefe, fie waren aber klüger und 
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geroandter (La Potherie H, Adair 286 und font). Im Ariege 
verfubren beide mit gleider Harte, ließen nicht felten die ibnen be- 
freundeten Jndianer auf ten Feind fos um deffen Land yu verwüſten, 
und ſelbſt Weiber und Kinder wurden von beiden nist immer ge— 
fdhont (Hutchinson); aber mabrend die Jndianer von den Eng: 
ldudern oft durch rückſichtsloſen Hodmuth beleidigt, durch falfde 
Maßregeln erbittert und durch Geſchenke nur unvollfommen wieder 
verſöhnt wurden, ſchmeichelten die gefdmeidigen Yrangofen ihrer Gi- 
telfeit und ihren Borurthetien, accommodirten fig ihnen auf alle 
Weife, erjparten ihnen alle unndthigen Kränkungen und bewieſen fid 
freigebiger. Dasſelbe geigte ſich aud) an den franzöſiſchen Canadiern 
(Mifdlingen) nod in fpaterer Zeit: den Indianern im Aeuferen ähn⸗ 
lich durch ſchwarze Augen, ſchwarzes Haar, dunfie Gefidtéfarbe, har⸗ 
monirten fie mut ihnen auch in ihrer Neigung zur Jagd und zu einem 
umber{dweifenden Leben, und gefellten fid) freundſchaftlich gu ibnen, 
wahrend die Gefchenfe und felbft die rechtliche Behandlung von Seis 
ten Der Englander nicht vermodten fie diefen von Hergen gu gerwine 
nen (Weld 350). 

Im Lauje des 18. Jahrh. werden die Klagen über die Treulofig 
feit und Berratheret der Jndianer immer haufiger umd Heftiger. Im 
3. 1689 (King William’s war) überfielen fie pliglid) gur Rade fir 
eine 13 Jahre friiber erlittene Unbill dic engliſchen Kolonicen im Rors 
den, dod {conten fie dabei cine Frau, ibre frühere Wohlthäterin, 
und deren Haué (Belknap J, 197, 202, vgl. p. 117), tm 9. 1703 
hatten fie nod) 6 Woden vor dem Ueberfall den fie ausführten (Qoeen 
Anne’s war) betbeuert: „ſo god die Gonne über der Erve flehe, fo 
fern fet von ibnen die Abſicht den Frieden gu ſtören“, ,,fo fefl wie der 
Berg jei ire Freundſchaft und folange wie die Sonne und. der Mond 
folle fie beſtehen“ (ebend. 264). Man fann fid darüber faum wun- 
bern und ibnen feinen barten Borwurf deshalb machen, Denn mit rid: 
tigem Blide fiir die Troftlofigheit ihrer Lage bezeichneten fle diefe mit 
ben Worten: „Ihr (Englander) und die Frangofen find wie die 
Schneiden einer Scheere und wir das Tuch daé in Stücke geſchnitten 
wird” (Parkman a, [, 94). Wit der Beendigung des Mrieges zwi⸗ 
fen beiden um den Befig von Canada (£759) war die Uebermadt 
det Crglander fir immer ent{dieden und damit daé Schickſal der In— 
diantr. Die fog. Verſchwörung Pontiac's (1763), welcher die Lage 
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Der Sache fehr ricdtig verftand und den gangliden Untergang der Jn⸗ 
dianermadt vorausſah, wenn fie fidh ie Bt nicht ecmannten und einen 
wollen Sieg errangen, war die natürliche Folge jener widtigen Ber- 
Gnderung der Berhaltniffe. 

Pontiac, Ottawa von Geburt, errang nur durd hervorragende 
Geiftesgaben feine ausgezeichnete Stelle und feinen faft unbegrengten 
Einfluß auf die Jndianer. Sn der Stille organifirte ex einen allgemei- 
nen Bund unter den Völkern welche bisher den Franzoſen befreun- 
Det gewefen waren: er umfagte die Ottawa, Ojibway, Wyandot, 
Miami, Potowatomi, Binebago, Gaul, Schawanoe, Delaware, Mingo 
und von den Jrofefen die Seneca. Reun engliſche Forts fielen foglerd 
in Die Hande der Berbiindeten, unter ibnen Midilimacinac durch die 
Rift eines Ballfpicles , die ihnen Cingang in die Feftung verſchaffte 
Bor Detroit feuerte Pontiac Durd eine geſchickt ausgeſonnene Erpabe. 
lung die Setnigen gum Kriege an. Cin DelawaresJndianer (fo lau⸗ 
dete fie in der Hauptſache) trdumte nach langem Faften dab er die 
Wohnung des grofen Geiftes befuchen folle. Er ying und ging bis 
eran drei Wege fam, deren giver ibm durch Feuererſcheinungen vere 
ſchloſſen wurden, und erreichte endlid auf dem Dritten Den Gipfel dee 
boben Berges wo der grofe Geift wohnte. Diefer gebot ihm den Jn» 
dianern ju fagen daß er fie liche, Die Weißen aber haffe, dab fie diefe 
vertreiben oder vettilgen ſollten, Denn das Layd gehöre ihnen, untere 
einander aber fullten fie friedfertig leben und vor Ullem ablaffen vom 
Trunte und von aberglaubifdhen Gebraudhen um zur alten Cinfad- 
beit ihrer Gitten mieder zurückzukehren. 

Detroit fiel indeffen nicht in die Gewalt der verbiindeten Jndia- 
nervölker. Durch Bouquet’s Sieg und den Frieden vom J. 1765 
wurden Pontiac's Plane vollftindig vereitelr. Ge ging nad Beften 
gu den Illinois um auf's Reue die Krafte dex Indianer gu vereinigen, 
wurde aber dort auf Unftiften eines Handlers ermordet. Ueber feine 
gtofe moralijhe Kraft (Anefdoten bei Parkman a, I, 258) wie aber 
feine grofe geiftige Begabung überhaupt iff nur cine Stimme. We— 
nige unter den Judianern find ihm ebenbirtig und vielleicht nur der 
fpatere Tecumfeh ibm tiberlegen gewefen. Im höchſten Grade lernbe- 
gierig, bot er Major Rogers Land jum Gefdent an um ibn ju bee 
wegen dag er ibn mit nad England nebme, wo et die Vearbeitung 
des Tifens, dex Baumwolle u. dergl. lernen und fid nod oollftandiger 
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liber die engliſche Heererctarichtung und Kriegskunſt unterricdten 
wollte, Zi gab eine Art von Papiergeld aus, Stiiden von Birten- 
tinde die auf Der einen Seite eine Fiſchotter, fein Totem, auf der ane 
deren die ihm gelieferten Gegenftdnde im Bilde zeigten. (Parkman a, 
I, 190, 236, I, 253, Schooler. I, 243, Thomson 203, That- 
cher II, 114 u. %.). 

Zehn Jahre fpater (1774) folgte ein neuer Krieg (Lord Dunmo- 
re’s war), deffen BVeraniaffung verſchieden angegeben wird (Kerche- 
val 148, 158, Thomson 205). Berdacht und Argwohn, vage Ge- 
rüchte bon bevorftebenden Feindfeligfeiten ſcheinen jedenfallé haupt- 
fadlid den Ausbruch herbeigeführt gu haben, naddem Logan den 
unprovocitten Dtord gerddt hatte welden Cresap's Leute, wie ed 
ſcheint aus Privatfeindſchaft (Schooler. VI, 619 f.), an feimer Fae 
milie begangen batten. Cornstalk, der fid in diefem Kriege alé 
Anführer der Delaware Jrokefen Wyandot und Sdawanoe fowohl 
burd feine Difpofitionen und trefflide Taftif, alé aud) durd perſön⸗ 
lide Tapferfeit in hohem Grade auszeichnete, warf wenigfens den 
Weißen die Ungeredhtigheit ihres Angriffes bei diefer Gelegenheit offen 
vot (Kercheval 155). 

Jn ihren langen und erbitterten Rampfen mit den Weißen haben 
die Jndianer allmälich eine viel beffere Urt der Kriegführung gelernt 
alé ihnen vorber eigen war, und es ſcheint daß je mehr ihre Macht 
fish dem gänzlichen Untergange naberte und je troftlofer ihre Lage 
wurde, defto ausgezeichnetere Talente und defto grofartigere Charak⸗ 
tere bei eingelnen von ihnen zut Entwidelung famen. Der amerifa- 
nifhe Unabbangigteitstrieg, den fie ridjtig aufzufaſſen und gu verftes 
ben obne Sweifel nist vermodten, fpaltete fie in Rarteien. Auf Sei- 
ten der Nolonieen ftanden die Mohifaner und von din Jrofefen nur 
die Oneida, auf Seiten ded Mutterlandes die Schawanoe und die 
Delaware. Die legteren wurden von ihrem Hauptlinge Capt. Pipe 
gum Striege gegen die Amerifaner gedrangt, wahrend der einflußreiche 
White-Eyes fteté dagu rieth Frieden gu balten. (Darftellung ihrer 
Parteibeftrehungen bei Thatcher Il, 122 ff.). Diefer nämlich war 
durch die Miffiondre, denen er ſich mehrfad höchſt aufopfernd bewies 
felbft mit Gefahr des eigenen Lebens, dem Chriftenthume gewonnen 
worden und fab in der Belehrung und Einführung der Civilifas 
tion das eingige Mittel fein Bol! vom drohenden Untergange gu 
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tetten, wabrend Pipe in diejen Dingen die entgegengefegte Anficht 
vertrat. . 

Wir begegnen um diefe Zeit Hfterd einem folden Streite der Ans 
fidten bei den Jndianern: einige ſuchen das Heil ihres Bolkes in ei— 
nem Anfdluffe dedfelben an die Weißen, im Chriftenthume und der 
Civilifation, andere in der Riidfehr gu den einfaden und reineren 
Gitten ihrer eigenen Boreltern; die einen befigen meift nur wenig oder 
nichte von dem alten Stolge und dem edlen Selbftgefiihle der ächten 
Jndianer und find Gberhaupt nur felten Manner von vorgliglider 
Cinfidht und grofer geiftiger Begabung, die anderen find die Todfeinde 
der Beifen und aller Neuecrungen in Sitten und Lebensweife die von 
ibmen herrühren, verdiiftert und verbittert in ihrem Gemiithe durch 
das traurige Sdhidfal ihres Bolted, deffen Demoralifation und tiefe 
Erniedrigung fie vollfommen durchſchauen und abjuftelien ftreben. 
Su jenen gebdren der Choctaw Pufdmatabha (geft. 1824), der Miſch⸗ 
ling Cornplanter, deffen ausgezeichneter Beredtfamleit es gelang fein 
Anſehn bei den Jrofefen, dad er Durd einen Landverfauf (1784) gu 
vertieren in Gefabr fam, glücklich wiederherjuftellen (fiber ibn That- 
cher II, 271, 309, 312), und der moraliſch reinere Little Turtle, Miami 
von Geburt, der juerft die Podenimpfung bei den Indianern eine 
führte, und fic fteté höchſt lernbegierig nach allen Staatéeinridtun: 
gen und Gewerben der Beifen erfundigte um die Vortheile derfelben 
aud den Cingeborenen zuzuwenden. Den entgegengefepten Stands 
puntt vertraten die erfldrten Gegner der beiden leptgenannten Man. 
net: Red Jacket und Tecumséh. Wud ſchon längere Beit vorber 
waren gu wiederbolten Malen Propheten und Lehrer unter den In— 
dianern aufgeftanden, welde fiir groge moraliſche Reformen unter 
ibnen mit aller Kraft gu wirken gefudt Hatten. 

Gin Priefter der Jrofefen hatte diefen um 1737 verkündigt daf 
der große Geift ibm erſchienen fei und feinen Willen die Indianer gu 
vertilgen offenbart habe. „Ihr fragt”, fprad) Gott gu ibm, , weshalb 
bad Wild fo felten geworbden iff. Ich will es euch fagen. Ihr tddtet 
es um Der Haute willen mit denen ihr cud beraufdende Setrante 
fauft, ihr ergebt eud) dem Trunfe und mordet einander und führt ein 
ausſchweifendes Leben. Darum habe id) die Thiere aus dem Lande 
getrieben, denn fie find mein. Wenn ihr Gates thun und euren Sün⸗ 
den entfagen wollt, mill id fle guriidbringen, wenn nidt, eud von 
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der Erde vertilgen” (Schoolcr. 1V, 336). Pontiac ſchlug, wie wit 
gefeben haben, einen abulicen Weg ein um in diefem Sinne auf die 
Jndianer gu wirfen. Um das Jahr 1800 ſtand Cornplanter's 
Bruder Ganeodiyo ale Prophet unter den Seneca auf, predigte ibnen 
Mafigteit und Cinigfeit, warnte vor allem Landverfauf und vor aller 
Vermiſchung mit den Weißen. Cr gab viele moralifde Lehren und 
verlangte die Rudfehr zur Cinfachheit der alten Sitten. Die Befdrei- 
bung der Hillenfirafen wie die der Glidfeligteit im Himmel, in wel⸗ 
hen nad Jndianerbegriffen von den Weißen nur der eingige Wa- 
shington gefommen iff, war eines der Hauptmittel Durd das er 
auf feine Subdrer wirfte (Morgan 226). Tecumſeh's Bruder, Elsk⸗ 
watawa, wirfte Durd) ähnliche Mittel fir den Swed die Indianer den 
Weifen gu entfremden und unter ſich gu verbiinden, dod) hat er die 
gute Gace fiir welche er feit Dem Jahre 1804 auftrat, durch Berfol- 
gung cingelner Gegner befledt, die er der Zauberei anflagte und yum 
Tode verurtheilen lief (Thatcher ll, 184ff.). Bon andern Pro- 
pheten und Lehrern welche nicht felten manderiei Phantaftifdes ihren 
moralifden Befirebungen beimiſchten, hören wir aud fonft mebrfad 
(g. B. bei den Potowatomi, den Kidapu, de Smet 288, McCoy 
95, 457). 

Alle Anfirengungen diefer Urt vermodten nichts gegen die Macht 
der Berhaltniffe. Nad dem Ende des amerifanifden Unabhangigteité- 
friegeé (1783) folgten bald neue Sndianerfriege. Es war die ohne 
Zweifel oft gefliffenttid erregte und vielfach im Stillen gendbrte Hoff- 
nung der Indianer auf Beiftand von Seiten der Englander, welche 
fie gu Feindſeligkeiten gegen die Vereinigien Staaten fpornte und trog 
offenbarer Schwäche ihren Muth aufredt hielt. Dieß gilt non dem 
RKriege ded Jahres 1791 in weldhem Little Turtle in äußerſt ge- 
ſchictter und erfolgreider Weije operirte, an der Spike der vereinigten 
Miami, Wyandot, Potowatomi, Deiaware, Sdawanoe, Ojibway, 
Ottawa u.a. (Thatcher Il, 244ff., Schooler. VI, 343). Die 
pollftandige Niederlage der Jndianer (1795) fonnte er freilid) nidt 
bindern. Engliſche Verſprechungen maren es aud) 1812 durch welde 
fid) Die Judianer unter Tecumſeh zum Kriege verfubren ließen. Ehe 
wir jedod gur Betvadtung dieſes legten Kampfes übergehen, wird es 
gut fein einen Blid auf die Scidfale der Jndianer in den ſüdlicheren 
Landern gu werfen. 
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Bei ben Cherokee flanden feit 1756 eiwe Kriegspartei unter Ocw- 
noftota (Dftenaco) und cine Friedenspartei unter Atakullaknſla (Littie 
Carpenter) einander gegenilber. Letzterer, welcher nicht burch Kriegs⸗ 
thaten, fondern nur durch politiſche Klugheit und Einficht glangte, 
hat fic fete ald trener Freund der Weißen bewiefen, ſuchte ſich dieſen 
möglichſt amuſchließen und vertrat das Intereffe der Englander, wäh⸗ 
rend fein Gegner unter franzöſiſchem Einfluſſe ftand. Atatullakulla 
fiegte über jeinen Rivalen, mit weldem et Ubrigene abgejehen von 
politi{her Meinungsverſchiedenheit, ſtets in Gintradt gelebt hatte, 
und bradte cin Bündniß ber Cherofee und Catawba mit den enge 
liſchen Kolonieen gu Stande (Thatcher WU, 151 ff., Timberlake 
72, 87). Dieſes hatte indeffen feinen Beſtand. Pferdediebſtähle, nad 
Andern nur die Aneignung wilder Pferde von Seiten der Cherofee, 
führte gu blutiger Rade von Seiten der virginifden Koloniſten. Ge 
fam trog Atakullakulla's unauggefepren Bemühungen gu einem vers 
beerenden Kriege, in welchem fich cin Theil der Creel mit den Cherolee 
verband; die Jndianer geriethen in Bedrängniß und faben ſich gend- 
thigt um Frieden ju bitter (nad 1760; Williamson II, 87 ff., 
Thomson I, 169). Die Koloniften von Tenneffee ſchickten um 1772, 
Da fie ſich nod ſchwach fühlten, eine demüthige Botſchaft an die She: 
tofee, um Bergebung fiir einen verrdtherifhen Mord, den ciner der 
Ihrigen begangen hatte, und Frieden von ihnen gu exbitten; das unr 
befugte Cindringen der Anfiedler in das Gebiet dec Indianet ging 
aber bier wie anderwärts feinen Gang, und ihre haufig erwähnten 
Ragen dariiber bei Den Rolonialbehorden waren vergeblid (Ramsey 
112, 270, $18f., 497, 693). Gin von den Cherofee beabfichtigter 
Ueberfall (1775) wurde von einer Jndianerin derrathen, jene durch 
wredetholte Schläge gum Frieden gendthigt, und die Grenze ipres 
Landes nach dem fiegreiden Kriege von 1783 von Seiten Nord. Ga:- 
rolina’é in willfurlider Weiſe feſtgeſetzt (cbend. 144, 275). Ge {deint 
bemmad dag man die Bewunderung etwas mäßigen müſſe, welde 
Ramsey (370) dem Heroismus der Anfiedler ,den graufamen und 
rachſũchtigen Wilden” gegeniiber zollt, qumal da er felt mittheilt 
daß Graufamleiten eingeiner gegen dieſe auper Zweifel eben und nist 
felten gemwejen find. Gin begangener Mord wurde an unfduldigen 
Indianern gang ebenjo von den Weipen geracht wie von jenen: die 
moraliſche Verwilderung war auf beiden Seiten gleich lebend. 420). 
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B. Franklin ſchrieb im Sabre 1787 tiber die Occupation des Landes 
von Seiten der Roloniften, „ſie fei um fo ungeredhtfertigter alé die In- 
dianer unter febr annchmbaren Bedingungen Land gu verfaufen bes 
reit feien, und der Krieg gegen fie in einem Jahre leicht weit größere 
Berlufte verurfade alé die jum Ankaufe des eroberten Gebietes erfor- 
derliche Gumme betragen haben wiirde.” 

Die Erridtung von Fort Iefferfon im Gebiete der Chidafaw (1780) 
obne deren Erlaubniß, daé yununterbrodene Bordringen der Roloni« 
ften in den Ländern am Cumberland Flug und andere Beeintradti- 
gungen führten gu unausgefegten Feindfeligheiten in diefen Gegenden 
(1780—94), da die Rommiffare der Bundesregierung (1786) die 
Grenge Der Chidafaw in einem Friedenéfdluffe mit dieſen zwar feft- 
geftellt batten, die fiidlidjen Staaten aber dieſes Abfommen unbeadtet 
lieben, weil fie durch die getroffenc Beftimmung gu viel aufgegeben 
glaubten: feit 1780 fceint fein Friedenévertrag mehr von den In— 
Dianern mit der Abficht geſchloſſen worden gu fein ifn gu halten, fo 
viele deren aud) gu Stande famen (Ramsey 446ff., 463, 499.). 
Aud die Creek nabmen an diefen Kriegen fehr thatigen Antheil. Ee 
beburfte(1787) eines ausdridliden Congreßbeſchluſſes um Georgia an 
einem vollig ungeredten Ungriff auf fie gu hindern (ebend. 394 ff.), und 
man fann ſich bei der gangliden Willkür mit welder die Cingeborenen 
bebandelt wurden, nidt wundern dah die Feindfeligfeiten hier im Gi 
den Denfelben unverſöhnlichen Charafter annabmen wie im Rorden. 

Mad dem fiir die Amerifaner glidliden Ausgange ibreé Unabhäu— 
gigkeitekrieges war die Lage der Indianer eine volfommen hoffnungé- 
lofe; es gehörte Der Muth und die Energie cines Tecumfeh dagu nod 
an eine mögliche Befferung derfelben gu denfen. Sohn eines Schae 
wanoe und einer Gherofee-Gndianerin, geichnete er fid) ſchon in der 
Jugend durch grofe Mäßigkeit und ftrenge Wabhrheiteliebe aus, und 
vereiuigte alé Mann in ſich alle grogartigen Cigenfdaften des ächten 
Indianeré. Bor Allem ftrebte er dem ferneren Vordringen der Beifen 
einen feften Damn entgegengufepen und fucte ju diefem Zwecke einen 
allgemeinen Jndianerbund gu ftiften, der auf bem Grundfage beſtände, 
dag alles Land unverduferli und Gefammteigenthum der Cingebo- 
tenen und aller Qandverfauf darum ungiltig fei. Für dieſen Grund- 
fag der Selbfterhaltung wufte er fie durch eigene Freigebigteit und 
durch überlegene Beredtfamleit ju gewinnen. Cein Bruder, der , Pro- 
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phet“, Elekwatawa, ftand ibm in iegterer Ridficht weit nad und war 
überdieß weniger beliebt (Hunter 43), dod bediente er ſich desſelben 
hauptſächlich um fiir eine moralifche Reform und fiir bie Wiederhere 
ſtellung der alten Gitte unter den Sudianern gu wirken, namentlid 
den Trunf und alle unndihigen Graufamfeiten abjuftellen, cin Biel 
in Ddeffen Berfolgung oflein er mit feinem erflarten Gegner Little 
Turtle gujammeniraf. Geit dem Sabre 1804 hatte er im Gebeimen 
mit großem Erfolye fiir dieje Swede eine raftiofe Thatigkeit entwidelt, 
in Det Vorausſicht eines bevorftehenden Brudes zwiſchen den Ameris 
fanern und Englaindern. Da entdedte cin Potowatomi dem Gow 
berneur Harrison von Indiana ſeine gefährlichen Blane. Tecumfeh 
etfubr es und gab Befehi den Verräther heimlid) umgubringen. Ble 
der Potowatomi davon bérte, ging er hin gu ibm und bdufte auf Tee 
cumfeh alle Smad, ohne dab diefer aud nur cin Wort erwidert 
hatte. Gr blieb ſtumm und ließ ibn geben, der Potowatomi aber ifi 
feitbem ſpurlos verſcwunden (Thatcher II, 200). 

Die Unvorfidtigheit Elefmatawa’s führte vorjeitig die Schlacht 
von Tippecanoe herbei (1811) und dedte Tecumfeh’é Plane auf: ¢é 
blieb dieſem jetzt nut übrig fogleid gu offener Feindfeligteit gu greifen. 
Die Englander bedienten fic der Indianer wie friiber, vielfad aud in 
dem Rriege von 1812 gegen die BVereinigten Staaten, fie verwidelten 
die Greet mit diefen in Krieg, hatten jenen verfriihten Ausbrud ver: 
anlaßt und ftanden bald barauf auf dem Punkte, die Cingeborenen 
ihrem Schidfale gu überlaſſen (Thomson II, 62, 423). Da fprad 
Tecumfeh gu General Proctor: Bon den Englandern find friiher die 
Indianer gum Rriege gedrdngt worden, fie aber ſchloſſen Frieden und 
gaben Ddiefe preis (nad der amerifanifden Revolution). Jetzt haben 
die Englander verfproden den Indianern ihr Land wieder erobern gu 
helfen, fie haben verfproden fiir deren Weiber und Minder yu forgen 
und nun wollen fie fid) zurückziehen und diefe im Sticde laffen die fie 
gum Kriege getrieben haben. Wenigſtens die Waffen und die Muni— 
tion, fiigte er bingu, follten fie da laffen die fiir Die Indianer beftimmt 
feien, Denn fie ſelbſt feien entſchloſſen in ibrem Lande gu fiegen oder 
gu fterben (Thatcher IJ, 237). Tecumſeh ſelbſt fiel in der entſchei— 
denden Schlacht (1813) und die Indianer ſchloſſen Frieden (1914 f.), 
mit einziger Quénabm: det Creeks und Seminolen. 

Tecumſeh's Zeitgenoſſe und Geiftesvermandter Red Jacket, 


270 Die lepten Indtanerfriege 


ebenfafle ausgezeichnet durch hohe Geifteegaben, ift gu Feiner fo gropen 
politifden Wirtſamkeit gelangt. Am Herzen vollſtändig Heide wie je- 
ner, befampfte ec jeden Anſchluß der Jndianer an die Weifen durch 
feine binteiBende Beredtſamkeit die ihren größten Triumph feierte, alé 
fie die Srofefen von der Nichtigteit der Anklage auf Zauberei über⸗ 
jeugte, welche Cornplanter gegen Red Jacket ethoben §atte. 
In fpdteren Jahren ergab fic) fegterer Dem Trunfe und wurde theilé 
in Folge einer Jutrigue theilé durch eigene Schuld von den Geneca 
der Häuptlingswürde fiir verluftig erflart, erhielt diefe jedod in einer 
allgemeinen Berfammiung der Jrofefen wieder zurück. Den Trunt bat 
er fic) im Alter gang wieder abgewöhnt (Thatcher I. 296 ff). 
Gr ftarb 1830 und man bat ibn „den lebten der Senecas“ genannt. 

Je mehr alle Ausſicht den Indianern ſchwand fic nod ferner bee 
baupten ju fonnen, defto erbitterter führten fie ibre Kriege gegen die 
Weißen. Der erfte Seminolenfrieg (1817 f.), bei welchem man dviefem 
Volke unter anderen Vorwürfen aud den madre, daß es fic) der Gin- 
führung von Sfiaven widerſetze, fegt Davon Zeugniß ab; nicht min- 
ber Det gweite (1835—42), wabrend deffen man fic wie die Spanier 
in alter Seit der Bluthunde gegen die Indianer bedicute. obwohl fie 
fid nur wenig nützlich erwieſen (Thomson II, 499ff., 529). gw 
ſchen beide fällt ber nach einem Hauptlinge der Gaul genannte Blad- 
baw: Krieg (1931f.), deffen Beranlaffung datin lag. da’ Governor 
Harrison einige wenige Hauptlinge ber Gaut und Füchſe (1804) 
zut Ubiretung ihres Landes auf der Oftfeite dee MNiffiffippi bewogen 
hatte: die Anfiedler vertrieven die Indianer von dort, bradien fie um 
und oerbrannten ibre Dirfer, Blackhawk ober widerfegte fic mit 
bermaffneter Hand diefer gemalijamen Occupation des unrechrmapig 
erworbenen Landes in derfelben Weife wie Osceola am Anfange ded 
zweiten Geminolentrieges ver Bertreibung aue dem feinigen (ebend. 
508, 515f.,, 537, Olehaufen ll, 240). Das Ende des Rrieges war 
daß die Sudianer in Norden uber ven Miſfiſſippꝛ hinübergedrängt 
wurden, während man fie im Silden theile Durch Ueberredung theils 
burd Zwang dabin bradte fid) dasſelbe gefalien gu laſſen. 

Unfere ganze bisherige Darftellung zeigt daß eine Der Hauptur- 
ſachen der beftindigen Feindſeligkeit zwiſchen Indianern und Beifen 
darin lag, dag jene um ihr Land famen, durch Krieg oder im Frieder, 
durch Rauf, durch Vetrug oder durdy einfache Occupation. im Kleinen 
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oder im Großen. Der hiufige Wechfel der Bohnfipe würde es ihnen 
unmoͤglich gemacht haben fic ju civilifiren und überhaupt sine fefte 
Lebenseinridtung fic angueignen, felbjt wenn fle Dagu geneigter ge- 
wefen maren alé fie es waren und als fic es fein fonnten. Yn der 
Miindung ded Red River (Wiuipeg See) hatten die Indianer angefans 
gen Landbau gu tretben, aber daé Intereſſe des Pelzhändler nothigte 
fie dieſen wieder aufjugeben und gum Jägerleben zurückzukehren 
(West 129). In ſpäterer Zeit hat (wie aud Schoolcraft V1, 
554 anerfennt) oft {don die Furdt vor der Nothigung ju einem 
Wechſel ded Wohnſitzes jeden Fortfdritt gehindert, während auf der ane 
Deren Seite die großen Streden Qandes die fie immer nod bebielten, 
ihren geftatteten das Jägerleben fortzuführen an das fie gemobnt 
waren. Wie die Delaware auf der Verfammlang in Philadelphia 
(t742) um cinen grogen Theil ipres Canded von den Weigen mit Hilfe 
ber Yrofefen betrogen wurden, hat Parkman (a,1, 79) dargeftellt. 
Sie Haben gleid) den Sdhawanoe und vielen anveren Völkern bei ver: 
{hiedenen Gelegenbeiten erklärt, daß fie Den englifdyen Rolonieen nur 
deehalb feindfelig wurden, weil man fie um ihr Land betrog oder dies 
fee ungefragt occupitte (Chapman 31, 34). Cine ausführliche Dare 
leguug ded Berfahrens durch weldes die Micmac um ihr Land famen, 
bat Schoolcraft (V, 679) gegeben. Go hat man nod im Jahre 
1836 in Wafhington mit einer Geſandtſchaft der Ottawa, die aus lau- 
ter gemeinen Leuten beftand und alſo gar fein Recht gum Landver- 
tauf hatte, einen Bertrag fiber die Ubtretung ihres Landes in Michie 
gan gefdloffen (McCoy 494) Dad oft gwangsweife verfaufte Ge- 
biet wurde von Anſiedlern allmälich befegt und angebaut: das Bild 
flob von dem der Indianer febre, ex mußte ebenfalls fortgieben. Daf 
et unter jolden Umſtänden nicht felten den Berfuch male Anſprüche 
auf Landereien gu erheben die ibm gar nicht gehörten (wie z. B. die 
Irokeſen der Regierung von Vermont gegeniiber 1798, Z. Thomp- 
ron 202f.), oder fic) dad Berfaufte gum zweiten Mat begahlen lies 
um ſich einigermaßen gu entſchädigen, (aft fid) ibm foum verargen. 
Yn die Landverkäufe fniipften fid nod andere Uebel fiir die In— 
dianer. Jn neuerer Zeit bezahlte man ihnen dag abgetretene Cand in 
der Regel in Geld, in der Form einer Jahresrente. Es wird verfichert 
dah bei der Auszahlung ſelbſt oft Betviigereien in grosem Maagftabe 
vorgefommen find von Seiten der Regierungédbeamten. Dies ift nur 
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allzuglaublich. Bei Lieferung von Lebenemitteln foll dasfelbe der Fall 
fein: Gregg erzählt 4B. alé verbiirgt, daf die füdlichen Völker und 
die Regierung im Jahre 1838 bei einer folden Gelegeubeit zugleich 
betrogen wurden; ein Eingelner der einen ſchriftlichen Verhaltungé⸗ 
befebl in den Handen hatte, drohte Durch ſchlechte Behandlung gereigt, 
bie Sache gu veroffentliden, lies fic) aber Durch Die Gumme bon 13000 
Dollard beſchwichtigen, und man hat eine Unterſuchung der Gache ju 
nermeiden gewußt, obgleid die Regicrung davon Kunde erhalten haben 
fol. Den Empfang der Jahrgelder, welche von den Indianern nist 
nadgesabit ju werden pflegen, quittirt der auszahlende Agent felbft, 
ber Empfanger mus nur die Heder mit der er es thut, berührt haben 
(Rohl I, 160). Ferner gefdieht vie Auezahlung auf dem Gebiete der 
Bereinigten Staaten (Keating I, 125), wo die Indianer leicht 
Branntwein in Menge haben können, nist in ihrem eigenen Lande: 
die gewöhnliche Folge ift daß dads Geld ſogleich von ibnen vertrunten 
wird. Ge ift befannt wie verderblid den Cingeborenen der Trunt 
geworden ift, wie häufig er bei ihnen gu Mord und Todtſchlag führt 
und wie die Handler diefes Lafter benugt haben um fie in aller Beife 
ausjubeuten und gu Grunde gu richten. Trogdem hat die vielge- 
rũhmte vaterlidhe Indianerpolitif der Vereinigten Staaten feine wirf- 
fanien Mafregeln gegen diefe Abſcheulichkeiten ergriffen. Erſt auf Ver- 
anlaffung des Hduptlings Little Turtle bat 1802 Sentudy ſich 
ent{dloffen den Branntweinhandel mit den Jndianern gu verbieten, 
von Obio aud nur dieß au erreidhen war jenem nist moglid (That- 
eher II, 244 ff.). 

Seit dem Ende des amerikaniſchen Unabhangigheitétricges began+ 
nen die Verträge der Regierung mit den Indianern übet Gebietsab- 
tretungen in grofem Stile und fiber die dafür gu zahlenden Jab rgel- 
ber. Sie hatte ſich dae Vorkaufstecht dabei vorbehalten iad auf de- 
fem BWege bis gum Fabre 1820 mehr ais 200 Millionen Ader Lond 
etroorben. Fur 191 Millionen Ader hatte fie 2% Millionen Dollars 
bezahlt und aus ungefabr dem elften Theile diefer Ländermaſſe durch 
Piederverfauf im Gingelnen 22 Millionen Dollaré geldft, wahrend 
die Raufer eine gleiche Gumme riod darauf ſchuldig blieben. Die 
fammtliden Sabreétenten welche die Indianer von dew Bereinigten 
Staaten damalé erhielten, betrugen 154575 Doflaré, body waren 
darunter nur 80325 Dollaré permanente Jabrgetder, gu denen nod 
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einige Taufend Dollaré fir Schulen famen (Morse 94, ebend, App. 
$91). Diep war ohne Zweifel „ein guted Geſchäft,“ das auf die Po: 
litif der Ausbeutung unter welder die Jndianer gu leiden Hatten, ein 
belles Licht wirft. Bu melden Preifen die Regicrung faufte, mag man 
darnad bemeffen, daß fie von den Quappa einft 60000 engliſche 
Qhuadratmeilen fiir 4090 Dollaré erwarb (Nuttall 94), und wie 
eé Den Jndianern in Folge der Landverfaufe erging, fann das Beic 
fpiel der Dafota iehren: fie batten 1837 alled Land im Often des 
Miffiffippi abgetreten und verfauften 1851 aud) daé im Weſten diefes 
Fluffes gelegene Gebiet bis gur Mundung des Sioug- Fluffes und bié 
au den nördlich von dort gelegenen fleinen Geen (Riggs); da aber 
auf diefem bedentendDe Schulden an die Pelzhändler bafteten und die 
Indianer den Werth des Geldes nicht fannten, waren fie wenige Wo— 
chen nad der Zahlung wieder fo arm wie vorber (Wagner u. Sh. 
III, 42). Jabresrenten gu zahlen in Geld war flix die Regicrung der 
BPereinigten Staaten die bequemfte und vortheilhaftefte, flix die Ju— 
Dianer dig ſchädlichſte Weije den Landkauf zu bewerkſtelligen. Man 
wußte beides recht gut, und die Erfabrung jedes Jahres lehrte ed, dab 
bie Jahresrente nichts war alé ein hingeworfenes Almofen daé jeden 
Trieb gur Arbeit erfliden und den Müßiggang fordern mußte. Den 
weifen Umerifaner fiimmerie diep nist, denn er fah es eben gern 
wenn die Indianer gu Grunde gingen und er den Schein der Schuld 
baran von fid waljen fonnte. 

Bon der Indianerpolitif der Vereinigten Staaten (age fic im All 
gemeinen, und abgefeben von den früheren Prafidenten Waſhington 
Udamé und Jefferſon, nur fagen dag fie gegen daé Schickſal der Ein— 
geborenen vollig gleichgültig, Vieles gethan bat ihr Elend gu vergrd- 
Bern und faft nichte demſelben Ginhalt gu thun. Sie bat fic oft rüh— 
men laſſen megen der Aderbaugerathe Handwerfer und Lehrer die fle 
Den Indianern geſchickt, und wegen der Schulen und Mufter+ Farmen 
die fie bei ibnen eingeridtet bat. Abgefehen von det Diirftighcit und 
Kraftlofigteit an welder alle jolde Anflalten von jeber litten, wurden 
fie oft fo ſotglos und fabridffig betrieben daß fie nichts helfen fonns 
ten. Muſterwirthſchaften an Orten angelegt wo fie fein Indianer gu 
feben befam, Schmiedewerkſtätten auf einer Farin erridtet, cine Menge 
alé Geſchenke geiteferter Sachen, von denen die Indianer nichts er— 
hielten ohne vierfad dafür gu Sejablen, eine Million Dollars gu ihrem 
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Beſten jährlich vecausgabt, von welder niemand fagen fann wie fie 
derwendet wird (Atwater 324). dic unwirtſam gebliebenen Berbote 
dee Branntweinhandelé fdnnen eben nist alé grofe BWodlthaten 
gepriejen werden. Vertragsmäßig erhalten gwar jest viele Indianer⸗ 
bblfer Unterftfipungen von den Bereinigten Staaten, aber die Regie- 
thing der legterer bat felbft 1817 nod nicht daran gedacht etwas fue 
die Erhebung der Singeborenen qu thur (McCoy 604). Sie hat na- 
mentlidy fo gut alé nichte gethan um au hindern daß die Indianec 
fat auéfblichlio mit Dem Anewurfe der weißen Beodiferung in Vers 
kehr ftanden. und wie von Charlevoix (370 und fonff) und Andern 
finden’ wir es daber aud now von Schooleraft (II, 139, 528, 
II, 127 ‘48 und fonft), dem officiel beſtellten Geſchichtſchreiber det 
_ Jndianer jugegeben daß ſich dieſe in Folge ded Verkehres mit den 
Weißen weſentlich verfehledtert, dag inébefondere Trunk und Aud 
fdiweifungen unter ihrem Ginfluffe fehr gugenommen haben. Bar- 
tram fpridt fogar fein Erftaunen darithber aus dab die Indianer den 
tafterbaften Beifpteten der Weißen fo tange Heit DEER ARIER haben 
und nidt nod tlefer gefunten find. 

Ullerdings hat die Hudſonebay-Geſellſchaft tn ihrem Gebiete da- 
fiir geforgt daß Die Eingeborenen nidt turd Trunk demorafifict™ 
(S. obenp. 84), fondern aud durch Schlichtung ihrer Streiriqteiten gu 
einem rubigen und ordentlichen Leben ningeführt werden, aber cd läßt 
fid) nicht feugnen dab der Belghandel uber die Indianer vielfadhes 
lend gebracht hat (S. oben p $6) und dah die Pelzjäger (trappers) 
ſchlechte Pioniere“ der Cultur find. Sie leben gang nach Indianer⸗ 
weife (vgl. Br. Maz. c. 1 485). tennen feinen Grundfag als ihren 
Gigennug und ſcheuen vor feinem Berbrechen zurück (Ueber die Ge— 
winne UND Gewiſſenloſigkeit der Belggandier Wagner und Sq. It, 
$28). Morse (4Uff.) bat treifend Das Uebel audeinander gefept dae 
die Handler unter den Cingeborenen anridjtens:- Gie batten ein In 
tereffe die Unbilbung det Andianer gu erhalten und wirkten daber ge 
gen bie Einrichtung von Sdulen (Schooler. Il, 189). Ihr Han 
delsbetrieb war faft durchgängig ein ſyſtematiſcher Betrug. Bias fre 
ben Indianern auf Credit vorſchoſſen, ging oft verloten, Da unter fols 
then Umſtänden von Treue und Glauben auf beiden Seiten feine Rede 


— — — 


Gleichwohl wird mrt behauptet bab aud dort ber Branntweinhan⸗ 
Del ſich eingeſchlichen Hat (tid. f. Ug. Erde. R. F. V, 72>. 
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war, und wenn die Hälfte der Schuld bezahlt wurde, glaubten die 
Handler gut weggufommen, da es ihnen nicht ſchwetr fiel ſich ſchadſoe 
und mehr alé ſchadlos qu halten. Sie bebhielten den gangen Handel 
mit Den Indianern in den Handen, da die Factoreien welde oie Rer 
giecung batte anlegen laſſen, gu höheten Preiſen verfaufien, feinen 
Gredit gaben und feinen Branntwein lieferten, und den Indianern 
überdieß Durd die Handler cingeredet wurde, Dab die Güter in den 
Factoreien gu Befdhenfen fiir fle beftimme ſeien die man ihnen nur 
betriigeri{der Weiſe vorenthalte. Bo dieſe Anftalien nicht mir dev 
Handiern concucrireu fonnten, gab man fie 1821 gang auf. 

Bor vem Aushrude dee Krieges gegen Tecumfeh hat der ſchon ere 
wabnte Gov. Harrison von Jndiana in einer Botſchaft (1809) ſich 
felbyt dDabin ausgefproden, daß die damals herrſchende Freiheit des 
Handelé mit den Jndianern cin groped Uebel für beide Theile fer und 
daß dic lepteren fidberlid nicht gu den Waffen greifen wütden wenn 
NUL cine cingige Der vielen nenerdings an ibnen begangenen Docks 
thaten geftraft wiirde (Thateber Ll, 230). In einem Bertrage mu 
den Thoctarw (1786) hieß es fretlid) Dap jeder Weiße der fid auf ihrem 
Gebiete niederlaſſe den Shug der Bereinigten Staaten cerwirk haben 
und dap Verbrechen an Weißen und an Indianern gleich geſtraft were 
den follten (Monateb. der Gef. f. Erdk. 1V, 56), aber ſchwerlich laffen 
ſich Fälle nacweifen in welchen dergleidhen Verträge gehalten worden 
wären, und wenn det Report of the Commissioner of Indian affairs 
(1841) unt andere Documente diejer Art von dem Sehuge fpreden 
den Die Bundesregierung den Indianern gewahre, fo find dieß bid auf 
Deu heutigen Tag leere Phraſen, an die niemand glaubt der dic BVer- 
baltniffe näher fennt (vgl. die Darftelung im Ausland 1856, p. 804 
gum Theil nah amtliden Quellen). Wie es um diefen Schuz ftebr, 
mag folgende oon Fle: cher (be: Schoolcraft Il], 285; mitge- 
theilte Geſchichie iegren. , 

Sine Bande Chipperway (Ojibway) erſchlug 1851 eine Siour- Fa: 
milir. Deshalb aur Rede geftellt und mit dem , Mißfallen“ ihres 
„großen Vaters“ (bes Prafidenten) bedroht, antworteten fie: „Im 
brtgangenen Jahre batten wit cine Zufammentunft mit unferem Bee 
ter Gov. Ramsey, und unfern Bridern den Langmeffern (Ametifa- 
netn). Gie fagten und daß mir feine Kriege führen, und daß die Siour 
gtfitaft werden follten wenn fle und angriffen. Bald darauj tiberfie- 

is* 
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len die Keinde unfer Dorf am Ottertait-See, da unfere Krieger auf 
det Jagd waren, und tddteten mebrere unferer Weiber und Kinder. 
Wir meldeten es unfern Briidern den Langmeffern und baten fie ihrem 
Berfprechen gemäß uns gu rächen. Wir haben lange gewartet und es 
ift nichts für uns gefcheben. Die Geifter unferer Todten fonnten nist 
zur Rube fommen, wir beſchloſſen une felbft gu raden und haben es 
getban. Water du weift daß dich die Wahrheit iff.“ 

Gar mande der hervorragenditen amerikaniſchen Staatemänner 
haben es fogar gern gefeben wenn die Indianer einander aujrieben. 
Bon Jackson 4. B. ift dieß gewif. Cr hatte qu den Alteren Anfieds 
lern des Weftens von Tenneffee gehört (1788), welche ſich auf dem 
Jagdgebiete der Indiancr niederließen ohne fle Darum gu fragen, und 
bald durd fortgefegte Feindfeligkeiten und Berlufte gegen fie auf's 
Höchſte erbittert wurden. Seine Todfeindfdaft gegen fie bat Jack- 
son in einer officielen Depefthe vom 27. Mary 1814 offen augge- 
{proden, in welcher er fagt daß er entfdloffen fei die Creek tm Kriege 
„u vertilgen (to exterminate) und feinen enttommen ju laffen.” 
lind er bat diefen Entſchluß ausgeführt: aud die fic) verbargen lief 
et auffuden in der Schlacht von Horse-shoe-creek, und niedermaden 
oder in Die Siimpfe treiben (Featherstonaugh IJ, 298). 

Wie wir oben gefeben haben, murden die Jndianer in früherer 
Beit alé Unterthanen des Kdnigs von England angefehen, und man 
trug Gorge dafür fie in Bertragen fich felbft als folde bezeichnen gu 
laffen. Man founte fie dann im Kriegefalle alé „Rebellen“ bebandeln 
und lief fie beim Friedenoſchluß befeunen daß fie treulos gervefen, far 
die Zukunft aber nene Treue der Krone angelobten (Belknap H, 37); 
unbefiimmert Darum daß fie felbft wenig oder nidté davon verftanden 
was dieß hieß. Sicherlich gaben fie damit die Anſicht nicht auf dag fle 
felbft die eigentlicben Herren ded Bodens und die Englander nur Cine 
dringlinge feien, ja Die Kolonial- Regierung felbft hat, wie Hutchin- 
son (II, 247) treffend bemerft, trog der Unterthanigfeitéerflarung 
bie Indianer meiftentheils ald freie ſelbſtſtändige Herren des Boden 
angefehen. Die engliſche Krone welche fic die Oberlehnéherrlichkeit 
liber die amerikaniſchen Provinzen (fee-simple) gufprad und dew Roe 
loniften das Recht gab fich dort niederzulaffen, erfannte zugleich das 
Eigenthumérecht der Jndianer an, deren Land daher jene den legteren 
ablaufen mupten. Erſt ſpäterhin bat man daé Cigenthumsrecht der 
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Indianer auf ihr Land in Zweifel gegogen oder gang in Abrede ge- 
fiellt: Die Unfichten der amerifanifthen (ob aud der engliſchen?) Furi« 
riften gehen neuerdings dDabin, dag jene tein folded Recht an Grund 
und Boden haben nod batten und daber aud fein ſolches an andere 
Jndividuen, etwa durd Kauf, tbertragen fonnen, fondern dah nur 
die Krone, deren Cigenthum das entdedte und in Befip genommene 
Land war, von den Eingeborenen, welde einen nur befdrantten Un- 
fprud) auf Ddeffen zeitweiligen Befig und Genuß batten, eben diefes 
Befigredt erwerben fonnte (Moree 67 u. ebend. App. 279ff.). Da 
nun jenes Cigenthuméredt der englifden Krone an die Bereinigten 
Staaten iibergegangen ift, fo ſchließt man weiter, hat die Regierung 
der legteren fteté das Vorkaufsrecht, fann allein Land rechtsgültig von 
ven Cingeborenen kaufen und an Einzelne wieder verfaufen. Aud 
aus der Jurisdiction welde die Regierung in den Landern der Ine 
dianer habe, fol folgen daß ihr felbft, nidt den legteren das Cigen- 
thuméredt an diefen Landern urſprünglich guftebe. 

Rad diefer Theorie, welde die Jndianerpoliti® der Bereinigten 
Staaten von ihrer ſchwärzeſten Seite geigt, ift es vollfommen ridtig 
dag alle Raufe und Bertrage durch welche Grundeigenthum von den 
Indianern unmittelbar an eingelne Weiße überging, nidtig waren, 
dab alle Bertrage diefer Urt welde die Regierung mit den India- 
nern ſchloß, nur aué Humanitat und Klugheit eingegangen wurden: 
fie wollte feine Gewalt brauden, daß fie endlich gar feine redtliden 
Berpflidtungen irgend welder Act gegen jene hatte, wenn es ihr nur 
gelang ibnen den Befig des Landed irgendwie abzunehmen. Ausdrück⸗ 
lid und formell ſcheint in der That die Regierung das Cigenthums- 
recht der Gingeborenen auf ihr Land niemalé anerfannt gu haben, 
aber fie bat fic) bei Landkäufen und Bertragen über Landabtretung 
bon Seiten der Indianer immer fo ausgeſprochen, alé fepe fie felbft 
jenes Cigenthuméredt votaus. Daß diefe Vorausfepung von der 
englifden Regierung und von der der Bereinigten Staaten in früherer 
Seit ale ſelbſtverſtändlich und cinleudtend betradtet wurde, geht aud 
den Staatsſchriften beider ungweifelbaft hervor, wie Chief Justice 
Marshall (bei Colton Ll, 280ff.) auéfiibriid bewiefen bat. 

Die Derkehrtheit des obigen RAfounementé berubt im Wefentliden 
Darauf, daß man die Gage des pofitiven europäiſchen Völkerrechtes, 
eines Rechted dad feiner Natur nad nur die eurnpdifden Völker an- 
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geht und deren gegenſeitige Verhältniſſe zu regeln den Anſpruch ma— 
he kann, anf nod unentdeckte Lander und Boller ausgedehnt hat, 
alé ob die eutopaͤiſchen Regierungen irgend welche Rechte und fogar 
Eigenthumeredte auf alle Lander der Erde uberhaupt gehaht Hatten, 
beffere und größere Rechte al€ die Gingeborenen ſelbſt. Die Rechte dic 
man ate der Entdeckung herfeiten mag, können nur Rechte fein welde 
andere europäiſche Boller verbinden die Befigergretyung ju unter: 
Laffer: und fic) pedes Eingriffes qu enthalten, nicht aber Rechte welde 
ſich auf dre entdedien Lander ſelbſt beziehen und den eingeborenen 
Völkern ſelbſi gegenübet ficy gettend machen lieben. Woraus jollte 
oud Dag Recht der Europäer abgeleiter werden liber die gange Vander- 
mafje der Erde ais ibr Eigenthum gu verfiigen? Die Sakungen des 
eurobäiſchen Boitecredtes find feftgefteut worden vone dab die Cin: 
geborenen von Amerika dabei irgend eine Stimme gebabt oder fonft 
eine Berückſichtigung yefumden Hatter. man hat vielmebr fiber fre voll 
fommen willfurſlich verfiigt als fiver herrenloſe Sachen fie fin? einem 
jremden Rechte inte Gewail unterworten worren, und es ift Sophiſterei 
qu verdeiſen daß fic nad) dem beftehenden Rechte. d. h. nad) dem NRechte 
dus nicht dad ibrige war, fein Cigenthum an rund und Boden ge- 
habt batien. Will mun ſich cnttid) daranf jtligen daß die Indianer 
Wilde waren und den Boden nidt bebuut batten. jo eft deh nur halo 
wabr; ware es aber aud gang wahr, fo wiirde daraus nidts gegen 
ine Eigenthumsrecht folgen, denn Cngland, die Vereimigien Staaten, 
Prafilien und vicle andete Staaten behaupten Eigenthumérechte auf 
Hebtete die nod unvermeffen find, die Der Fuh feines civilifirten Men- 
ſchen jemals and nur betceten bat, die nod viel unbenugier und unaus⸗ 
gebeuteler daliegen alé die meiſten Indianerlauder, und es wird unter 
aflen Umftanden ungereimt bleiben einer europdifchen Regierung deren 
Schiffe Crpeditionen oder Roloniften ein Higher unbefanntes und un- 
erforfatcs and gum erften Male betreten, ein Cigenthuméredt auf 
dieſes zuzuſchreiben, daé man den Cingeborenen abfpridt, welche es 
fet unvordenflider Zeit fennen bewohnen und für ihre Zwecke be: 
nugen. Es macht dem civilifirten Curopaer Schande genug faft allers 
warté die Cingeborenen mir Füßen getreren qu haben — anjtatt einen 
Theit feiner Schuld gu ſühnen fügt et qu ihr die neue Schmach gu bee 
weifen daß feine Uebelthaten mit feinen fein entinidelten Rechtsbegriffen 
im beften Cinklange fieben. 
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Wir beleudten endlich Me Indianerpolitik der Bereinigten Staaten 
noth durch einige hervorragende Beifpiele aus der Geſchichte ber Ueber: 
fiedelung der Jndianer nad Beften in dos Land jenfeits dee Miſſiſfippi, 
wo durch einen Congreß-Beſchluß nad Nufhebung der bisberigen 
ludian Reservations dieſſeits des Miſſiſſippi, im Jahre 1825 dae [v- 
dian Territory auf Ynreguug dee Prafldeuten Monroe erridtet wor: 
den ift, in welded man feitdem die Rete der Judianervölker ubergu- 
fubcen Gorge getragen hat, dod) leben fie aud iept nur gum Theil 
bier, gum Theil find fie gerftreut (Marte deé Ind. Territory bei School - 
craft III. 96 und Il, 137, [V, 180 pl. 24 nebft der Tabelle p. 572, 
Vi. 519, vgl. McCoy 560ff., ferner Warren, Karte der B. St. 
weſtl. v. Miffiffippi, Zahl Bertheilung und Bohnplage der Indianer 
nad dem Cenfus don 1563 in Petermann's Mittheil. 1855 p 130 
nebft den Karten » Beilagen). 

Man fann alletdings die grosen und mannigfaltigen Schwierig 
feiten nicht leugnen welde aud der Grifieng einer halb civilifirten oder 
ganz culturfofen Indianer -Bebölkerung innerhalb ibres Gebietes den 
Vereimigten Staaten erwadhfen mugien. Cin grofer Theil diefer In— 
dianer war in dem Berkehre mit den Weißen tief gefunfen und hatte 
taft jede Spat dec früheren Energie unt ded alten Stolzes verloren 
der fie befeelte, andere inebefonderve die Refle der ſüdlichen Balter, 
butten gwar beträchthihe Furt(waitte tn Dex Civiliſation gemacht, aber 
eo war tropdem oe ber aUmanch cingettetenen gangliden Verbitte⸗ 
tutg ut den Berhaltnifjen beider Ragen ju cimauder feine Aueſicht 
veapanden Pag fir ſich emale gu einem lebenéfabigen polttifden Gan: 
yeu mat einander verdinden wütden. Daber erfchien es rathiam und 
wichtig ihre Geviete vollfiandig von einauder gu trennen, was nur 
dadurch gefcheben fonnte, tag man die Jndianer vermochte in den fer: 
nen Weften überzuſiedeln. Um den Weihe Raum gu machen haiten 
fie hic Wobnplage [chon oft wechſeln muſſen, und der Befip ded neuen 
Landed in dus fe cingogen. war ihnen dann metfl Durch feierlicht Ber- 
rage ale unantafibar juyefichett worden, aber es half nidté, fle muß⸗ 
ten auf's Neue werden. Dre Bernidtung ibres Rationairwobhifiandes 
und aller Anſange ihrer Gultur waren damit (we aud Schooler. 
Ll, 529 gugicht) unvermeitlich verbunden, aber es Half nichts, fie mupe 
ten aud diced Opfer bringen. . 

Det Prafideat Monroe hatte die Yndianer deo Stoaiew ew 
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Hort bewogen nad Green Bay am Midigan See auégumandern. 
Sie fauften dort Land von den Menomini und Winebago und liesen 
fid) Darauf nieder. Acht Jahre jpater (1830) kamen weife Anfiedfer 
und reigten die urfpriinglidben Befiger bes Bodens gegen die Cingewan- 
derten, diefe gaben vor beim Berfaufe ded Landed betrogen worden gu 
fein, die Anſprüche der Eingewanderten wurden mißachtet und fie felbft 
nad Weften vertrieben, da die Weißen den Menomini und Binebago 
ibr Land gum zweiten Male absufaufen bereit waren: die Fortſchritte 
welche die Stockbridges und die Oneida im Landbau Hauésbau und 
anderen niigliden Künſten dort gemadt batten und durch Schulun— 
terridt und Rirdenbefud gu machen fortfubren (Colton I, 187, 204), 
batten cin Ende, dasſelbe Ende welches fie in fo vielen Miffionsfta- 
tionen genommen baben, deren gewöhnliche und faft allgemeine Ge 
ſchichte diefelbe iff melde McCoy von Fort Mayne (1820) erzählt: 
die von Den Handlern durd Branntwein ruinirten und gang verfuns 
kenen Indianer [eben im gropten Elend, fie ſchließen fic) den Miffio- 
ndren an um aus diefem Elende erldft gu werden, und find nidt une 
empfindlid gegen die Wobhithaten die diefe ihnen erweifen, aber die 
Aufopferung derfelben vermag oft nidté, denn bald fommen neue Ans 
fiedler, Demoralifiren die Indianer wieder und neue Vertrage ndthigen 
die letzeren ihren bisherigen Wohnplatz aufzugeben und fortgugieben. 

Cin Hauptling der Creek, M'Intosh, Miſchling, war vielleicht in 
Folge von Beftedhung darauf eingegangen cinen Theil ded Landes an 
die Weigen ju verfaufen und hatte Andere dazu verfiibrt ebenfalls 
ibre Ginwilligung dagu gu geben, obgleich nad den Geſetzen jenes 
Boikes auf ſolchem Landverfaufe die Todesftrafe ftand. Die Erbitte- 
tung der Gegenpartei ſtieg auf's Höchſte, M’Intosh wurde ermorbdet, 
die Cree? aber gleichwohl im folgenden Jahre (1826) bewogen ihr 
Land theilweife abzutreten und nach Weſten gu gieben. Seit diefer Zeit 
wurde die Ucherfiedelung der Indianer mit Cifer betrieben und war 
Die fefte Politif der Bereinigten Staaten, namentlid feit Jackson's 
Pradfidentfdaft (1829): die Chidafaw, Choctaw und Cree? wanderten 
aus (McCoy 324ff., Oléhaufen l, 372, 395ff.), lebtere, welche 
1832 ihr Land dieffeits des Miffiffippi vollſtändig adtraten, jedod nur 
theilmeife. Auch von ten Cherofee waren zwei Abtheilungen gu je 
3000 Menfdhen an den Urfanfas in das Land der Ofagen’ gezogen 
und hatten fic) dort niedergelaffen, da 1605 und 1819 Theile ibres 
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Landes an dte Vereiniglen Staaten famen (Morse App. 152); von 
ber groferen jurtidgebliebenen Halfte bes Bolfes aber verlangte jegt 
der Staat Georgia Unterwerfung unter feine Gejege, welche feinem 
Indianer erlaubten ein gerichtliches Zeugniß abgulegen oder gegen 
einen Weifen yu Elagen. 

Die Einzelſtaaten erbhielten bei ihrer Erridjtung immer die Sou— 
verdnetat dber ibr ganged Gebiet gugefproden und damit liber die auf 
demfelben lebenden Indianer: von diefer Seite founte alfo die rechtliche 
Befugniß des Staated Georgia die Cherokee unter feine Gefege gu 
ftellen nidt angefodten werden; überhaupt verloren die Jndianervol- 
fer innerhalb der Bereinigten Staaten auf Ddiefe Weife ibre Selbſt— 
ftandigfeit, oder murden vielmehr Darum betrogen. Georgia hatte der 
Regierung der Vereinigten Staaten gegentiber feit 30 Jabren den 
Anfprud de Indianer aus feinem Gebiet entfernt gu feben (Colton 
II, 325), und es war nidté dafür geftheben. Andererſeits hatte die- 
fer Staat felbft friiber das Cigenthuméredt der Indianer auf ihr 
Land vielfad anerfannt, fo wie dieß durchgängig alé felbftverftand- 
lid) gegolten batte, und die Indianer ftanden unter dem Schutze der 
Bundestegierung der ibnen bei vielen Gelegenheiten feierlich verſpro— 
den worden war. Die Cherofee wendeten fic) daber in ihrer Bedrang- 
nip mit einer Klage an den höchſten Gerichtshof der Vereinigten Staa- 
ten. Diefer entſchied gwar giinftig fiir fie*, aber Georgia auf deffen 
Seite aud der Prafident der Vereinigten Staaten ftand, verwarf die 
Entſcheidung, drobte und ftrafte diejenigen mit Gefängniß welche die 
Gültigkeit des Urtheils vertraten und fubr fort die Cherofee auf jede 
mogliche Weife gu bedriiden. Es gelang unter den Cherokee durd 
Beftechungen Streitigteiten gu erregen und mit der Minderheit des 
Bolles einen Vertrag über die Ubtretung ded Landes gu ſchließen; die 
Majoritat proteftirte beim Congreffe. Der beriichtigte Bertrag von 
New Echota (1835) erregte den beftigften 3wiefpalt unter den Chee 
tofee, von “denen 15000, % ded gangen Bolfes, unter dem Hauptlinge 
Ross gegen die sur Auswanderung geneigte Minderheit unter den 


* Uctenmapige Darftellung der Berhandlungen bei Peters, The jcase 
of the Cherokce nation against the state of Georgia. Philad. 1831. 
Utes Tee aud) bei Colton Append., Olébaufen!, 251. Umerifae 
ner, tie }- B. White (128), benennen dic Feindfeligttiten welche einttaten 
ebe es gelang die Indianer um ihr Land gu betriigen, nur mit dem zarten NRa— 
men bon Gawierigteiten (difficuities). 
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beidin Ridge ftanden. Trogtcm wurde der Bertrag (1836) bom Epn- 
gteſſe catficirt, dba Georgia feinen Burgern dad Land der Cherokee bes 
reits angewiefen hatte und dieſe mit Gewalt gu vertreiben drobte. 
Zwei Jahre {pater wurden Iruppen gegen fie geſchickt, fie gogen ab, 
die Verräther aber, die beiden Ridge und Boudinot. mugten mit 
dem Leben büßen. 

Die Ucberfiedelung der Chcrofer war eine um jo hartere Maßregel 
ale dieſes Boll, wie wir ſogleich weilet gu [childern haben merden, febr 
bedeutende Fort{dritte zut Civilifation gemadt hatte, und deéhalb 
vom Staate Georgia au} jeinem Gebtete wohl halle geduldet werden 
founen Aud) die Gree? machten Schwierigkeitea ald fic ihr Land ver: 
lafjen foltien, und befondere waren die Seminolen empört fiber die 
Verfäußrrung desſelben: fie diberfelen ein Truppencommando und 
machten es nieder. Der Vertilgungskrieg welder gegen fie geführt 
wurde (1835--42) bradte ibnen den Untergang. 

Ueber den Rupen den die Ueberfiedelung in den fernen Weſten — 
befdhioffen dDurd Act of Congress 1830, 26 May — fur die India 
ner jelbft haben wird find die Anpdten getheiit. MeCoy fiebt in 
ihr Das eingige Mittel fie vor dem Untecgange ju bewabren und höhe⸗ 
ter Bildung zuzufühten, und Hebt hervor (p. 527) daß fic) eine große 
4abi von Indianerſtämmen ſogleich cinverflanden erfiart babe mut 
dem Borfdlage, daß fie duct im Weften in Frieden zuſammenleben 
jofiten unter Gefegen die ibnen von cinem Heprafentantenbaufe gege* 
ben und vom Prafidenten ber BVereinigten Staaten fanctionict ſeien, 
daß jeder Stamin fic felbft cegieren und alle gufammen einen Depus 
tirten gum Gongreffe in Waſhington wählen joilten; nur die Hand- 
ter, fugt er bingu, die mit Jndianermeibern verheiratheten Weifen und 
Dic Indian Agents, welche uberfufjig gu werden fürchten, ſuchen dre 
jen Blan gu bintertreiben. Gewiß ift dic raumliche Trennung berder 
Racen die erſte Vedingung einer Reitung der Indianer, nur wird dieje 
ſchwerlich erveidt werden, denn ſelbſt die Berleihung des neuen Lan: 
ded durch Patent an fie, wird then auf tie Dauer deſſen Befitz nicht 
ſichtin: wenn es guied Land iff, werden ed Die Weifew occupiren, und 
wahrſcheinlich werden aud dann Jurifien ned) ein Mittel findew gu 
beweifen daß dieß rechtlich gang in der Orenung ift. Da die Reyre- 
rung der Bereinigten Staaten den Gingeborenen gegen die Ucdergriffe 
der Weipen nun einmal feinen frdftigen Schutz gewähren faun und, 
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wie 6 ſcheint, wit einmal gewabren will, fo werden die Bemühun— 
gen um ibr Wohl, von welder Seite fie aud fommen mogen, immer 
vergeblidh fein, In Kauſas werden die den Indlanern zugewieſenen 
Landereien nenerdingé von weifen Anfiedlern occupirt, obgleich dieß 
ben Gefegen und dem — oftenfiblen — Willen der Bundedregierung 
guivider iff (Boynton and M 153f), und follten fidh jemalé Hinder: 
niffe finden, fo mird man gegen die Sndianer verfabren wie dieß Mexico 
gegen Die nad) Texas cingemanderten Cherofee und andere Stam: 
me gethan bat: man erfannte 1835 thr Recht auf daé Land offictell 
an. vier Jahre fpdter aber, legte man ihnen Raubercien yur aft und 
notbigte fie Texas mieder gu verlaffen. da fle ja dort , gar feine Rechte” 
hatten und ,nur eingewandert“ waren — wie dic weißen Anfiedler 
aud (Kennedy Il, 312, 341, Maillard 233. 265f,). 

Ge ift nod ubrig vou den Fortfehritten zu reden welche ein gros 
fer Theil ber QuMianer in der neweren Set gemacht Hai, und dba gu 
ibnen die Bemuhungen der Miffionare hauptſächlich mitgewirft ha— 
ben, von der Miffion und ibren Erfoigen 

Die Jefuiten-Mijfionen in Canada wirtten weniger fir die Swede 
dex Givilijation, weil fie, rie frither bemerft. neben religtöſen Ten- 
denzen auch politiſche verjolgten (G6. namentlidh Halketi 30 ff, 
211 ff , 289). 3m Lande der Srofefen maren Montreal un? Saut 
St Louis ihr Hauptiig (La Potherie Ill, 85); bei den Algonkin 
fanbden fie faft Durdgangig einen meniger frudjtbaren Boden (CU har- 
fevoix 135). obgleich die Sefuiten g.B. unter den Ottawa 60 Jabre 
lang und bis gur Aufhebung des Ordens lebten, fo ridteten fie dud 
nichts dei ignen aus (Morse App. 24). In Folge dee Friedens von 
Utrecht (1713) famen frangdfifche Befuiten aud nad Reufundland 
unt Rova Ecotia, und ed ſcheint daß die Vergeblichkeit der Verſuche 
(feit 1763) gu einem freundlichen Berfehre mit den dortigen Cingebd- 
tenen . hauptſächlich in der Ubueigung ibren Grund hatte welde die 
Miſſionate dagegen bei ihnen Hervorriefen (Auspach 109, 250 Ff): 
etne Folge der Reibungen zwiſchen den Eingeborenen und Eugländern 
war ber Ucberfall der Miemac gegen die legteren (1767). denen man 
Verfcigung des katholiſchen Glaubens vorgeworjen bat (Brasseur 
NH, 15). Dre Borfteluagen welde der engliſchen Regietung (1776) 
liber die graufame Behandlung der Cingeborenen oon Reuſundland 
durd Die Europder, gemadt wurden, ſcheinen nist fo unbegründet 
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geweſen zu fein alé Anspach (205) anzunehmen geneigt iſt. €r- 
bitterung und Feindſeligkeit waten auf beiden Seiten gleich grog. 
Bon dem Chriſtenthum in jenen Gegenden iſt nur der Rame, und 
faum Ddiefer tibrig geblieben (Chappell 104). Qn meuerer Zeit 
(1818) bat die bon Lord Selkirk gegriindete Unfiedelung am Red 
River (Winipeg See) katholiſche Miffionadre von Quebec aus erhalten 
(Brasseur II, 152); folde wirfen aud anderwarts in den Ländern 
der Hudfonshbay-Company. Ihr Ginflug ſchreibt fid von der ehema⸗ 
figen franzöſiſchen Hertſchaft über Canada her. Seit 1823 haden am 
Red River und in deſſen Nordweften aud proteſtantiſche Difflondre 
eine erfolgreiche Birffamfeit gefunden (Gondetmann). 

Weit alter als im Norden waren die fatholifchen Miſſionen im 
Süden. Spaniſche Mifflondre famen guerft 15689 nad S. Buguftine 
in Florida; 1592 trafen 12 Franciécaner dort ein, deren unglid: 
liches Schickſal — fie wurden erſchlagen — ihre Ordensbrüder yon 
ferneren Berfuchen jedod nicht abjdredte (Fairbanks 107, 114). 
Pon dort drangen fie in Birginien ein und batten fid) ſchon vor det 
@riindung von Jamestown durd die Englander in Sid Carolina 
fefigefegt (ebend. 121). Bon der anderen Seite braden fie fid in Te 
raé Bahn, juerft 1688, dann feit 1716, doc wenig erfolgreid (Ea- 
pinosa V, 4 ff.); die Apachen blicben unbefehrbar (1730—67, Ar- 
ricivita III, 3). Cine Ueberficht der katholiſchen und proteftantifden 
MNiffionen nebſt reiden ftatiftifden Angaben über ihre Wirkſamkeit 
findet fit bei Schoolcraft (VI, 731, vgl. V, 502 u. 695). 

$n Meu England war ed zwar ciner der vielfad ausgeſprochenen 
und betonten Hauptgwede der frommen Puritaner die Jndianer gum 
Chriftenthum gu befehren, aber lange Beit hindurd geſchah von ibrer 
Seite nists dafiir und jpdter nur febr Ungentigended (Rähereé Bei 
Trumbull I, 494 und befondere bei Hutchinson I, 150, 348). 
Bis auf Eliot's ernfihafte Miffionsbeftrebungen (feit 1646), die fee 
dod nad feinem Tode nur mit ſchwacher Kraft fortgefegt wurden, 
blich es bei ſchönen Phraſen. Cr iberfegte die Bibel in die Sprache 
det Judianer von Maffadhufeté (Druck der Ueberfepung 1664), und 
fhuf bid gum 3. 1687 ſechs Gemeinden getaufter Jndianer und 
18 Gatechizanten:Gemeinden in Reu England (Mather, Brief v. d. 
glückl. Forigang des Evangelii. Halle 1696). Jn der zweiten Halfte 
deo 17. Rahrh. mar der Miſſiongeifer größer, viele und eifrige Mife 
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fiondre wurden ausgeſchickt, ſie tauften viele Jndianer, aber ihre Wirk— 
famfeit war nicht nadbaltig (Halkett 239 ff). Auch in Birginien 
wurde (1619, 1621) officiel Der Grundfag aufgeftelt das Chriften- 
thum unter den Gingeborenen gu verbreiten und fie freundlid) und 
human zu behandeln, nad dem Ueberfalle von 1622 aber war Feine 
Rede mehr davon (Kercheval XIII). 

Bei weitem dad Meifte haben in Alterer Seit die Herrenhuter ge- 
leiſtet, deren Miffionsgefdicte in Pennfylvanien (1740 — 87) Los- 
kie! ausführlich erzählt hat. Sic waren ſchon 1735 in Georgia vor- 
gedrungen und erftreften von Pennfylvanien aus ihre Thatigfeit 
aud nad) Rew Dorf und Connecticut (vgl. Zeisberger's Leben im 
Bajeler Miff. Magaz. 1838). Poſt (1758), Hedewelder (1762), 
Zeieberger (1767) waren die hervorragendften unter ihnen. Sie 
nabmen fid) vor Allem der Delaware und nächſt diefen der Irokeſen 
an, ju denen die fog. Praying Indians gehörten welche {eit 1749 in 
Ogdensburg angefiedelt waren (Morgan 26). Sm amerifanifden 
Unabhangigteitstriege iourden die mahrifhen Briider, obwohl mit 
Unredt, beiden Parteien verdadtig: man verfubr feindfelig und 
graufam gegen fie, wie ſchon ermabnt, und zerſtörte igre Miſſionen; 
Die Refte der Hriftlichen Iudianergemeinden wurden an den Hurons 
Fluß gebracht und erhielten dort ihre Miffiondre wieder. Neuerdings 
haben fid) die mähriſchen Brüder den Cherofee mit gludlidem Erfolge 
zugewendet (Springplace feit 1801, Morse App. 153 ff). Bei 
demſelben Bolfe wirften aud) amerifanifde Miffionare feit 1817. 
Ueber die proteftantifde Miffion in den Hudfonsbay-Landern S. Ba- 
feler Diff. Mag. 1855, Ill, 84, Gondermann und Journal of the 
Bishop of Montreal during a visit tu the Church Miss. Soc’s N. 
W. American Mission. Lond, 1845. In Rückſicht der vielen neveren 
Miffionsgefellfdhaften und der Ausbreitung ibrer Thatigfeit unter den 
Jndianern verweifen wit auf Schoolcraft (VI, 731 ff.), aus deffen 
Angaben ſich ergicht daß erft feit dex Ucberfiedelung der Gingeborenens 
nad Weſten und feit der gänzlichen RNiederwerfung ihrer Macht die 
Befehrung bei ihnen raſcher fort{dreitet. 

Wer den Eharafter der Judianer und thre Berhaltniffe au den 
Weißen fennt, wird in diefer Erſcheinung nichts Befremdenves finden: 
die Schwierigkeiten und Hinderniffe auf weiche Me Belchrung ſtoßen 
mupte, waren in der That ungebeucr. Zuerſt ſtand ibe die große Liebe 
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der Sndtaner gu völliger perſönlicher Unabhängigkeit im Handeln rie 
im Denfen entgegen, dann ibce tiefe Unbanglichker: an den Glauben 
der Bater, dag gründliche Mißtrauen gegen dic Weißen uberhaupt und 
gegen Alles was fie bradten, der Mangel an Uebeteinfrmmung yt 
ſchen den Lebrew Ser Chriften und dem Beifpiel das fie den Indianern 
durch ihre Handlungen une ibre gange Lebensiverfe gaben, endlich die 
große Verſchiedenheit beider im Aeußern und in der Lebenseinridtung, 
welche dem Indianer aud eine Verſchiedenheit der Religion als natiirs 
lid und nothwendig erſchetnen lief. Dazu famen aber oft aud nod 
Schw'erigkeiten anderer Art: die Miffiondre fonnten ſich bisweilen 
nur durch Dolnretider verftandtid) machen; katholiſche und protejtan- 
tiſche Mifjiondre wirtten an manchen Orten einander entgegen mit 
einer gewiſſen Feindſeligkeit; Das Beten derjelben, dae Lejen in der 
Bibel und mande andere religidfen Handiungen wurden ald eine Urt 
von Hegerei von den Gingebveenent angefehen, und weun dieſe ihre 
flerbenden Minder bigiveden gur Taufe darboten ſo geſchah dies ges 
wif meifi in der Erwattung fie durch Zauberformein ded Miffionire 
bom Tode gerettet gu feben. Ferner wurde Me Miſſion oft ſchon io 
ihren Anfängen durch die gezwungene Ausmanderung der Fndianer 
jerftort (fo 3. B die der Baptijien bei den Delaware 1619, McCoy 
39) Endlich machte es daé beharrlihe Schweigen und das bereit 
willige Zuſtimmen oft unmogld den Eindrudk gu erfabren den eine 
Rede auf fle gemadt hatte, denn Widerſpruch ift nach thren Begriffen 
von Unftand und Gitte unfhidlid) und ungebildet, auch hieraus ent: 
ſprangen fir den Riffiondr Taufehungen und Schwierigkeiten, wie 
bie folgenden zwei Anekdoten zeigen mögen. 

Gin ſchwediſcher Sriftliche hatte die Häuptlinge der Suſquehan⸗ 
nah ⸗Indianer verſammett und etklärte ihnen die hiſtoriſchen Grund⸗ 
lager des Chriſtenthums. Er ſprach com Sündenfalle durch den Ge- 
nuß ded Apfels, don dex Gendung Shrifli und der Erldfung, den 
BWundern und Leider u ſa f. His ex gu Ende war, fland ein Redner 
auf ibm gu danken: „Was du uns erzählt haft iſt Alles ſeht gus. 
Ge iſt in der That ſchlimm Aepfel zu eſſen; es iſt beſſer Apfelwein aus 
ihnen gu machen. Wir danken dix ſehr fiir deine Freundſchaft, daß 
bu fo weit hergekommen biſt um uné dich mitzutheilen, was Du 
von deiner Mutter gehört haft.* Als dee Jndianer dann vem Miſ— 
fiondr eine fener Gagen exgabit hatte, wie fie zu Mais und Bohnen 
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und Tabak gefomnten feien, bebandelte diefer Dic Sage verächtlich und 
ſprach: Was ich euch erzählt habe dae waren heilige Wabhrheiten, 
aber wad ihr mir da fagt, ijt leuter Fabel, Cinbildung und Wahn.” 
Da wurde der Andianer unwillig: ,Mein Bruder*, fagte et, „es 
fein, deine Freunde haben ſchlecht für deine Erziehung geforgt und 
dich nicht in Den Regein der gewöhnlichſten Höflichkeit unterwiefen. 
Du fiehft daß wir, die wir Mefe Regeln fennen und befotgen, alle 
deine Geſchichten glauben, warum willft du die unfrigen nicht aud 
glauben?“ (Franklin, works 2¢ ed. III, 386). 

Gin Hrurone ging Sei cinem Miſſionär fleipig in dte Predigt, pldg- 
lich aber Slied er meg. Sener ftellte ihn bartiber sur Rede und erhielt 
die Antwort: , 3h hatte Mitleiden mit dir, bag du immer gang als 
tein beten mußteſt ih wollte dir alfo Geſellſchaft leiften, iept aber da 
Andere da find und dir diefe Gefalligheit erzeigen wollen will id mei 
ner Wege gehen” (Charlevoix 131) 

Ge wird öfter erwähnt daß die Eingeborenen von Reu England 
nurin Rückficht ded 7 Geboted und der Monogamic fich nicht mit det 
chriſtlichen Lehre cinverftanden erfldren wollten, obwohi die meiſten 
von thnen nur eine Fron batten und diefer treu waren (Elliott 
1. 207) Qn afferer Beit moderfegten ſich bejonderd die Rurragan fet 
ſeht entſchieden ber Ginfiihrung deé Ghriflenthumé (Potter 154), 
vorzuglich weil, wie fie ſagten, die bekehtten Indianer felbft nuc Heuch 
fer und Tangenichtſe ſeien (Easton 10). Die Sachema feflagten 
fic hiemeiten Daf die Invicrer die gu Gott beteten, ibnen nidt mebr 
Tribut gablen wollten wie fonft.“ 

» Veffere erſt deine Landesleute“, war cine Antwort weld die 
Miffiondre nicht feiten von den Cingeborenon erhielten. Als Brai- 
nerd einem Hauptiinge cinft augeinandetiepte daß er die Indfaner 
zu Shriften machen wolle, lachte diefer und ging fort. Warum follten 
fic auch Ghrijten werden. fagte em cin andermal, ba blefe Grgere Lfige 
ner Diebe und Trinfer find alé dic Sndianer. Von ihnen, feete et 
hinzu, Hatten dieſe daé Trinken gelernt und daß Diebe bei ihnen ge- 
bangt würden, ſchrecke andere nit ab vom Stehlen (Halke tt 304). 
Dae diffelute Leben der Weißen erſchwerte vielfady die Abſchaffung 
ber Polygamie vei den Indianern (ebend. 231); das Chriftenthum 
thufte dieſen alé unvermogend erſcheinen Me Laſter feiner Befenner 
gu beffern oder aud nur in Schranken gu alten. Red Jackct gab, 
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alé man tbr von dem Segen des Chriftenthume au überzengen fudte, 
unter Underem yur Untiwort: ,, Wenn die Niffionare den Weißen nicht 
nützlich find, warum ſchicken ſie ſie zu den Indianern? Wenn fie aber 
den Weißen nützlich find, warum behalten dieſe fie nicht zu Hauſe bei 
ſich? Sie find doch wahrlich ſchlecht genug um dic Arbeit eineé jeden 
dringend gu bedürfen der fie beffern fonnte... Die Schwarzröcke fas 
gen uns daß wir arbeiten und das Feid bauen follen, fie felbft aber 
thun nichts und würden verbungern müſſen, wenn niemand fie fiit- 
terte. Ste heten den ganjen Tag nur gum großen Geijfte, davon aber 
wächſt fein Maid und feine Rartoffein. ” 

Yué der Untwort Red Jacket's an den Miffioudr Cram (1805, 
ausführlich bei Thatcher Il, 291) beben wir nur Weniges berans. 
Nachdem der Redner auseinandergeſetzt hat mre bie Eingeborenen all- 
malic) Durd die Weißen um ihr Land famen, fabrt er fort: 

. Bruder, ihr habt jest unfer ganges Land, aber dieß tit euch nod 
nicht genug, tbr wollt eure Religion und aufdrdngen. Ihr fagt, wit 
feien verloren, wenn wir fie nidt annebmen. Woran follen wir evs 
fennen daß dich mahr iftt Wir feben daß eure Religion in einem 
Buche gefdrieben fteht, wir wien nur was ihr uns davon fagt. 
Pie follen wir wiffen was wabr ijt, da wir von den Weißen fo oft 
betrogen worden fint? 

Bruder, wir verftehen nichts von diefen Dingen. Ihr fagt dab 
eure Religion euern Vätern gegeben worden und auf cud) gekommen 
ift. Wir haben aud eine Religion die unfern Vatern gegeben und 
von diefern und überliefert worden ift. Sie lebrt und dankbar zu fein 
für alled Gute das wir empfangen, einander gu licben und eintrads 
tig gu leben. Wir ftretten nie Gber die Religion. 

Bruder, der große Geift hat uns Ale geſchaffen, aber er hat cinen 
grofen Unterſchied gemadht zwiſchen feinen weifen und feinen rothen 
RKindern. Er hat und cine andere Farbe und andere Sitten gegeben. 
Cuch hat er die Künſte gegeben. Bir wiffen das. Da er aber groie 
fen ung in anderen Dingen einen fo grofen Unterſchied gemadt bat, 
fo glauben wit dah er für uné auch cine andere Religion beftimmt 
hat, vie fiir und paßt. Der grobe Geift thut Rect, cx weiß wos tag 
Beſte it für feine Minder: mix find gufrieden. 

Bruder, wir wollen eure Religion nicht ausrotten ober bon cud 
nehmen, aber wit wollen bie unſrigt behalien. * 
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Nach dieſer Rede reichten die Häuptlinge dem Miſſionär friedlich 
die Hand zum Abſchied, dieſer aber ſtieß fie unwillig zurück und ſagte 
ihnen daß keine Gemeinſchaft fein könne zwiſchen der Religion Gottes 
und den Werken des Teufels, worauf jene ſich ſtill zurüczogen. 

Ju Folge der Erbitterung die zwiſchen beiden Ragçen eintrat, 
wuche natürlich dad Mißtrauen der Indianer gegen das Chriſtenthum 
immer mehr: die Seneca machten es einſt zur ausdrücklichen Frie⸗ 
denabedingung für die Schawanoe, daß ſie nie Chriſten werden ſoll⸗ 
ten (Long bei Forfter Ik, 253). Sie argwöhnten in der Verbrei⸗ 
tung des Shriftenthums cin neues Mittel der Unterdrüdung, fie fürch⸗ 
teten cine neue Zift: ein Sndianer bat Mc Coy (249) es ibm ſchriftlich 
ju geben dah nichts dieſer Art bei der Bekehrung im Spiele fei und 
fagte gu ihm um fid zuletzt feiner gang gu verſichern: , Sum Seiden 
ber Freundſchaft faffe id) deine Hand und halte fle feſt. Gott fleht e¢ 
tah mic uné die Hande Darauf geben und wird Senge fein gegen den 
der ligt.“ Mißtrauen war es aud das den Indianern die fpigfindis 
gen Fragen eingab, die fie Eliot und anderen Miffiondren der fril- 
heren Zeit fteliten: marum, wenn alle Jndianer bisher in die Hate 
gefahren ſeien, jept die wenigen Befehrten in den Himmel fommen foll- 
ten? warum Judas Sünde that, da e8 dod Gotted Wille war daß 
Chriftus den Tod des Miffethaters ſterben follte? welded von zwei 
Peibern ein Indianer bebaiten miffe? wu. dergl. (Elliott 1, 328). 

Biele tonnten fid nidht davon überzeugen daß Dott diefelbe Re- 
ligion und dasfelbe Paradies fiir die weifen und für die rothen Men. 
ſchen beftimmt habe. Cin getaufter Jndianer, erzaͤhlt Tanner (11,50) 
den Eingeborenen nad, fam nad feinem Tod an bie Thür ded Hime 
mela der Weifen , erhielt aber feinen Einlaß, fondern wurde nad den 
gludtiden Sagdrevieren der Indianer gewieſen. Dort angelangt, ers 
hielt ex zur Antwort: Ou haft did unferer im Leben gefhamt und 
den Gott der Weißen angebetet, gebe ietzt hin gu ibm, er mag file 
did forgen. 

Dag aud nod andere Dinge den Jndianer vom Chriftenthume 
in nenerer Seit gurfidbalten, lebrt folgende Antwort eines Delaware 
(bei Möllhauſen a, 1, 440): , Bu diel Lügen in weifen Manned 
Bethaus; fagen: ſelbſt nidt fteblen, flehlen aber Jndianeré Land; 
fagen: liebe deinen Radften, wollen aber nidt gufammen mit Reger 
beten. Biel Kirchen Hier: Methodiften, Katholiken, Proteftanten, 
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Predbyterianer; alle fagen: ſelbſt allein gut, andre Kirchen falſch und 
lügen. Alle Rirdhen liigen, Indianers Kirche Wald und Prarie, it 
gut, Wald und Prarie nur cine Bunge.“ 

Red Jacket bat ſich öfter beflagt dab , die Schwarzröcke“ nut 
die Borlaufer anderer Weißen feien die den Indianern das Land regs 
nähmen, dag fle nur Zank und Streit unter dtefe brächten und ſchließ— 
lid) Dod von ihnen ernährt und begahlt werden imitgien. Bon An- 
bern rourde dagegen bisweilen wohl aud) dad gänzliche Erliegen der 
Indianer vor den BWeigen als ein Grund geitend gemacht deren Ree 
figion angunebmen, da der grofe Geift die Cingeborenen untergehen 
laffe, die Chriften aber begiinftige (Buchanan t09, 102), in dbus 
lider Weife wie die Religion der Sieger Haufig aud) andermarté bei 
den Befiegten dadurd Eingang findet, daß ihnen ihre eigenen Gotter 
alé madtios erfdeinen denen der Sieger gegentiber. Cine entgegen: 
gefebte Wendung gab freilic) cin Hiuptling vom Oberen See diefer 
Betradtung, welchet M'’ Kenney, der ibn bereden wollte feinen zehn⸗ 
jAbrigen Knaben in die Schule nach Madinac gu ſchicken, erwiderte: 
„Vater, was du fagft ift gut, aber id) will nicht daß die Augen 
meines Kindes dider gemacht (weiter gedffnet) werden ald fie es find. 
Ich will daß fle flein bleiben. Wenn fie ibm aufgeben, was wird er 
feben? Gr wird fehen wie did (grop) der weifle Menſch iſt und mie 
flein der rothe. Er wird fehen wie der Weiße den Rothen mit Figen 
getreten, fein Land ihm weggenommen, feinen Biber geftoblen und 
fo Bieles gethan hat um den Rothen in's Clend ju ftiiryen. Der 
Weiße ift ſtatk, der Rothe iſt ſchwach. Ich will nicht dag mein Knabe 
dDieB früher ſehe als er ed fehen mug. Er wird das Aled früh genug 
fennen lernen.“ 

Trop der ungeheuern Schwierigkeiten mit denen die Miſſion qu 
fampfer hatte, ift es ihr in meuerct Zeit gelungen bei vielen Indianer: 
volfern, oder vielmehr bei den jetzt allein nod iibrigen Reften dere 
felben Eingang gu finden. Shr hat man hauptfadlicd die Fortſchritte 
gu verdanfen welde Die Indianer gemadt haben. 

Die JIrokeſen, nad dem ameritanifden Unabhangigteitstrieg von 
ihten Berbiindeten, den Englandern, preiégegeben, mußten gum Theil 
nad Canada überſiedeln. Dies thaten die Mohawk und ein Theil der 
Oneida , die Cayuga wurden zerſtreut, die Onondaga blieben in ihrem 
Lande fipen, dieTufcarora am Niagara⸗Fluſſe, die Seneca aber wurden 


Revere Zuſtände der Frofefen und Ojibway. 291 


auf das Sdhmablidfte um ihr Land betrogen (Raberes bei Morgan 29). 
Diejenigen von ihnen weldhe rod im Staate RN. York wobnen, fand 
Morse (26) im 9.1820 bedeutend. fortgeſchritten im Uderbau, Hades 
bau und den medhanifden Künſten überhaupt; fie bejudten die Kirche 
regelmafig, viele von ibnen waren im Lefen Sdreiben und Rednen fo 
weit gefommen, daß fic Schullehrer werden fonnten, einige wurden 
ſogar refpectable Geiftlide. Das Mohawk war alé allgemeine Sprache 
bei ibnen im Gebraud) (Morse App. 79). Schoolcraft (Report 
on the state of the Iroquois Jnd. in 1845. Albany 1846) beridtet 
daß fie 2300 Stiid Rindvieh beſaßen und dag die Volkszahl bei ihnen 
im Wachſen begriffen war. Ueber das Dorf der Seneca bei Buffalo 
und liber die 8 Meilen von Niagara angefiedetten Tufcarora, welche 
legteten gum Theil gemiſchten Blutes find (Schooler. IV, 606), bat 
Pr. Maximilian (ec, Il, 396, 407) ein gleich giinftiges Urtheil ab: 
gegeben. Dasfelbe gilt aud) von den Irokeſen in Canada, dice bei 
Ringfton und am Grand River, namentlid in der Nahe von Brant> 
ford anfaffig find (Bonnycastle II, 54, Schoolcraft Il, 539). 
Kieine Refte von Wyandots, die durch den Krieg von 1812 gerftreut 
wurden, fand Morse (App. 16) nod am Oftufer des Midigan 
Gee's, 36 miles fidfuddftlid) von Madinaw. Cinige leben aud im 
Indian Territory (Gladstone 270 ff.). 

Bon den Algonfin eben die Ojibway jest im nördlichen Midi- 
qan und Wisconſin, am SGiidufer des Oberen Gee's, im Quellgebiet 
des Miffiffippi, am Sandy, Leach und Red Lake, ferner in Weft 
Ganada am Huron, Oberen, Winipeg und Red River Gee (Cop- 
way 176). Gie find gum Theil gemijdhten Bluteds (Wagner und 
GS. 11, 336). Die Miffion ift bei ihnen feit 1824 thatig. Ihre Er- 
foige ſchiſldert Copway wobl gu günſtig. Bagneru. Sd. (II, 239) 
urtheilen wenigftené über die am Oberen See lebenden wefentlid vers 
fhieden, und Tanner (II, 189) bemerft Daf es fiir fic in ihrem un: 
frudtbaren dden Lande der größten Unftrengung bedürfe um nur das 
Leben gu friften, und dag dort nicht felten der geſchickteſte Jager den 
PHungertod fterben milffe. 

Die Arbre Croche Indianer, ein Theil der Ottawa, haben im 
§. 1819 mehr ald 1000 Scheffel Mais auf den Marft nad Madinaw 
gtbradt, in anderen Jahren fogar mehr alé dreimal fo viel, obwohl 
fie weder Pflüge nok Ochfen oder Pferde befigen. Im Aeuferen wie 
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in ihren Gitten batten fie grépere Fortſchritte gemacht als faft alle 
anderen Sndianet, dod wollten fie vom Chriftenthume nidts wiffen 
(Morse App. 24). Die Ottawa der Umgegend von Midilimadinac, 
700 (2) Geelen ftart, leben gang vom Uderbau und producizten im 
Jahre 1854 25000 Scheffel Mais, 40000 Scheffel Rartoffeln und 
325000 Bfund Ahorn-Buder (Schooler. V, 708). Auch die im In- 
dian Territory lebenden Ottawa und Potowatomi find neuerdings 
ſehr tüchtige Uderbauern und beſſern fic fortwabrend (ebend. VI, 547. 
Statiftifdhe Angaben über Volkszahl und neuere Fortfdritte der Hrift- 
liden Ulgonfinvdlfer ebend. V, 504). 

Die Refte mehrerer nördlichen Algonfinftamme find, wie es ſcheint, 
durch Miſchung verſchwunden (Morse App. 64 f., 69, 73 ff.). Die 
Saul, welche fih den Weißen von jeher vorzugsweiſe freundlid) er⸗ 
wiefen (Farnham), lieferten im Winter 1819/20 den Handlern 
980 Bade mit Fellen im Werthe von 58800 Dollars. Im Sommer 
ziehen fie aufer anderen Friidten gewöhnlich 7—8000 Scheffel Mais, 
wovon fie 1000 verfaufen. Die Weiber, welche die Feldarbeit beſor⸗ 
gen, fertigen außerdem im Gommer ungefabr 300 Matten von Bin- 
fen. Endlich graben fie jährlich 4—5000 Ctr. Blei, bei defen Schmel⸗ 
jung fie jedod) 259 verlieren (Morse App. 126f.). Der Theil der 
Gaul welder. im Ind. Territory lebt, Hat indeffen nod feine Forts 
f@ritte bon Bedeutung gemadt und will von Schulen und MNiffion 
nidté hören (Schooler. III, 259, VI, 548). 

Su den am weiteften vorgeridten fheinen die Delaware auf 
det Nordfeite des Ranfas an deffen Mündung gu gehdren. MeCoy 
(560 ff.) rühmt ihre religidfen und moraliſchen Fortſchritte; fie batten 
1839 meift gute Blochhäuſer, eingehegte Felder und Bieh in großer 
Menge. Biele von ihuen leben indeffen weit gerftreut. Wie bei den 
Sdhawanoe, ihren fidliden Nadhbarn, welde ſchon 1801 ſehr tha- 
tige Uderbauern und Viehzüchter maren (Perrin du Lac I, 110) 
und bei den Ridapu find aud bei den Delaware die Farmen gang 
nad det Art dex weifen Anfiedler eingerichtet. Jede Familie befigt 
wenigftens 5, mande 100 Ader and. Sie gichen Früchte aller Art, 
führen viel Getreide aus und find gang ein Aderbauvolf (1841, 
Schooler. Vi, 541). Die Peoria und Kastasélia, Bea und 
Piankeſchaw haben ebenfalls Anfänge in regelmafigem Landbau 
- gemacht (ebend. 547). Bon den Menomini und Binebago gilt 
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dasfelbe (ebend. 691, 704). Morse (App. 50) ergablt indeffcn daß 
beide gufammen in Greenbay (1820) jährlich gwar gegen 10000 Pfund 
Suder und 3—4000 Gallonen Sirup fabricirten, diefe aber ſämmt—⸗ 
lid gegen Branntwein umfegten. Die Binebago ſchildert er ark die 
mafigeren fleifigeren und vorfidtigeren; die Menomini waren Damas 
nur in einem Dorfe feftfaffige Uderbaucrn. Die erfleren batten 1848 
daé Ghriftenthum nod nidt angenommen, waren aber reinlider ges 
worden, bie Manner Hatten angefangen mehr gu arbeiten, betrieben 
ben Landbau ſtärker alg die Jagd und mit europdifden Werkzeugen 
(Schooler. I, 535, 1V, 57, 237). 

Um wenigſten fortgefdritten find unter allen Stdmmen welde im 
Indian Territory leben, diejenigen welche dort einheimifd find. Die 
Rage der Otoe, nabe der Miindung des Grofen Platte, hatte fid 
nenerdingé etwas gebeffert, fle geriethen aber mit den Miffouri in 
Feindſchaft und igre Fortſchritte hocten auf. Die Omaha und Pun- 
cab find Jager geblieben, die Jowa fehr dem Trunke ergeben (Me 
Coy 560, Schooler. V1, 544 ff.). Die Ofagen am Ofages und 
RNeoſcho⸗Fluß lebten um 1820 nod gang in ihrem urfpriingliden Ju- 
ftand, von Geld wie von Branntwein wuften fie nod nists, dod 
batten fie bereits Rartenfpiclen und Fluden von den Händlern ge 
lernt (Morse App. 366, 213, 234) und wurden durd) die legteren 
taf gu Grunde geridtet (McCoy): ibre Jabrgelder verwenden jie 
in neuefter Beit fir Lebensmittel und Spirituofen, vergehren das 
ibnen gelieferte Bieh und wünſchen meift nist einmal Adergerdthe gu 
befipen; nut die bei ihnen angelegte Handarbeit-Sdule trägt gute 
Früchte (Schooler. VI, 540, 712, 1V, 598). Auch die Fortſchritte 
det Ranfas find geting, Die Quappa find etwas vorwarts ge- 
fommen, treiben neuerdings (1841) mebr Landbau, haben beffere 
Reidung und find weniger bem Trunke ergeben; Schulen feblen ihnen 
nod. Bon den Pani ift ebenfalls nod nist viel Rühmliches gu fagen. 

Rod miiffen wir bemerfen dab der Bericht eines Oberbeamten 
ded Indian Bureau vom J. 1853 (bei Schooler. VI, 551) minder 
giinftig iber die Fortſchritte lautet als die früheren Mittheilungen der 
Indian Agents erwarten laffen. Als ein befonderé erfreulidhes Ereig- 
nif ift aber jedenfalls der Bertrag von Talequa gu bezeichnen (Suni 
1843), den die Hauptlinge von 16 Völkern geſchloſſen haben: fie hae 
ben ſich durch ibn verpflidtet Frieden und Freundſchaft untereinander 
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ju balten, keine Rade fiir Berbrechen Cinjgelner an deren Gtammges 
noſſen gu nebmen, fondern den Verbrecher in ſeiner Heimath zu ftra: 
fer, Uderbau und Gewerbe gu verbeffern, den Branntweinverfauf 
und Zrunf ju unterdriiden, allgemeine Freigiigigteit innerhalb ifres 
Gebietes ju geftatten und feinen Landestheil ohne die Zuftimmung ded 
gangen Bundes an die Vereinigten Staaten yu verfaufen. Die an dem 
Bertrage betheiligten Boller find die Cherofee, Creek, Chidafaw, De 
laware, Schawance, Piankefhaw, Bea, Ofagen, Seneca, Sto: 
bridged, Ottawa, Chippeway, Peoria, Witdhita, ‘Potowatomi und 
Geminolen. 

Bei weitem am meiften haben fich die Bolfer der ſüdöſtlichen oder 
apalachiſchen Gruppe dem civilifirten Leben genähert, und gleid al- 
Ten Indianervölkern, die fic) Dem Ackerbau entſchieden zugewendet has 
ben, find fie feitdem an Geelengabl gewadfen (Schooler. VI, 522, 
690). Nambafte Fortidritte haben fie ſchon vor ihrer Ueberfiedelung 
nad BWeften gemacht, und eben diefer Umſtand erſchwerte ihnen ſehr 
den Entſchluß ihr Land gu verlaffen. Bon den Cherokee beftand fron 
damalé (vor 1820) die größere Halfte, von den Choctaw und Shida: 
ſaw ein groper Theil aus Mifdlingen (Morse App. 74), und obgleid 
die Miſchlinge, wie wir gefeben haben, in manchen Fallen ſchweres 
politiſches Unglück über fie brachten, fo wirften dod auch mebrere ders 
felben vorzüglich glücklich für die Hebung und Bildung des Bolkes dem 
fie angeborten, und baben dDurd die That die oft ausgefprodene Bee 
bauptung widerlegt dag cine Mifdlingsbevdlferung ftets ein nicht gu 
bewaltigendes Uebel fei, Dad es nirgende gu einem wahren Fortſchritte 
und gu einer gedeibliden Organijation der Geſellſchaft tommen laffe. 

Die Cherofee theilten fid fon ſeit 1808 in zwei Parteien, Jas 
get und Ackerbauern, die in ihrem Lande eine fefte Grenglinie zu ster 
hen wiinfdten durd die fie voneinander gefdieden waren (School- 
craft VI, 401). Die Zeit in welder fie ihre hauptſächlichſten Forts 
ſchritte madten, fallt um 1820, wie ſchon daraus erſichtlich ift, daß 
von 1819—25 ibre Volkszahl von 10000 auf 13500 nebft 200 Beis 
gen und 1300 Negerfflaven anwuds. Sie ſchufen, wie M’ Kenney 
ſich ausdriidt, im Laufe von 8 Jahren die Wildniß in einen Garten 
um. Die meiften Familien bearbeiteten dDamals 10 — 40 Ader Land, 
mebrere derſelben verfauften jährlich einige hundert Scheffel Mais, 
und es gab bei ibnen zahlreiche Beiſpiele von angefirengtem und aus. 
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dDauerndem Fleipe. Pferde und Kühe beſaß nur etwa der adte Theil 
der Bevdiferung, dagegen waren Sdweine allgemein verbreitet, der 
Pflug wurde eingefiibrt und fabrbare Wege hergeſtellt. Baumwollen⸗ 
manufacturen waren fon feit 1796 bei ihnen erridtet worden, 
und jeitdem wurde Spinnen und Beben allmalidh ju einer allgemei- 
nen Beſchäftigung der Weiber (Morse App. 167 ff., 179). 3n mans 
chen der gut audgeftatteten Haufer fanden fic felbft Luxusgegenſtände, 
und es gab Gingeine deren Privateigenthum fig bis auf mehrere tau- 
fend Dollars belief (18i9, Nuttall 123). Einführung und Bertauf 
von berauſchenden Getranfen war verboten, und jeder Handler mufte 
einen befondeven Erlaubnißſchein lofen. An dem ndthigen Handwerks- 
zeuge und an Mühlen febite es nod mehrfad. Die Sdulen des Ame- 
rican Board of Commiss. for foreign missions batten feit 1817 ans 
atfangen fid) bei den Cherofee ausgubreiten; die Rinder geigten fic fehr 
lenffam anbanglid und bildungéfabig (Morse App. 305), und man 
traf die zweckmäßige Ginridtung, daß die einmal zur Schule geſchick⸗ 
ten ihr nicht wieder genommen werden fonnten, ohne Erftattung der 
RKoften welche fic der Miffion verurfadt batten. Die Polygamie wurde 
abgejdafft, religidfe Bereine und Mäßigkeitsvereine gebildet. 

Im Jahre 1820 geſchah ein weiterer Fortſchritt mit ber Cin fdhrung 
geſchriebener Geſetze und ciner Reprajentativverfaffung. Die Hauptzüge 
derfelben, wie fic fidh mit jpateren Modificationen in dex Constitution of 
the Cherokee nation made at New Echota in 1827 finden, find folgende. 
Das Landift unverduperlid). Die gefeggebende vollziehende und richterliche 
Gewalt find gefdhieden. Die erftere beſteht aus zwei Haufern, gu de 
ren cinem zwei und gu deren anderem drei Mitglieder von jedem der 
acht Bezirke gewaͤhlt werden in welche daé Boll getheilt tft. Regers 
mifdlinge find feine Wahler, Geiftlide nicht wablbar. Die vorgeleg- 
ten Gefebentwiirfe werden nad parlamentarifdhem Gebrauche discus 
tirt. Die Erecutive befteht aus dem oberften Hauptling (principal 
chief), feinem Gtellvertreter und einem hohen Rathe von fiinf Mite 
gliedern, welche ſämmtlich auf 4 Jahre von beiden Haufern gewählt 
roerden. Sie hat ein tempordreé Beto und das Begnadigungéredt. 
Der oberfte Hauptling foll alle gwei Jahre das Land bereifen um defs 
fen Suftand fennen gu lernen. Die richterliche Gewalt wird vom ober⸗ 
fien Geridtshofe, dem wandernden Geridte und von Friedensridtern 
ausgeübt. Gefdwornengeridte und drei Inflangen find eingefiihrt, 
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die Richter nur durdh den Willen beider Haufer abfegbar. Ce herrſcht 
allgemeine Religionsfreiheit, Dod fann niemand ein Amt befleiden der 
nidt an Gott und an Bergeltung in cinem fiinftigen Leben glaubt. 

Jn Folge der Erfindung eines aus 85 Zeichen beftehenden Silben⸗ 
alphabetes (1821) durd) Sequopah (George Guess, udtiger Gist), 
deffen Grogvater ein Weißer war, wurde die Kunſt des Vefens und 
Schreibens in furger Beit bei Den Cherokee allgemein: feit 1828 ers 
fdien der Cherokee Phoenix, eine periodifde Zeitſchrift, ſpäter der 
Cherokee Advocate. Der Crfinder ded Alphabets, juerft Landbauer, 
{pater Silberarbeiter und Schmied, ein ſehr geſchickter Zeichner, wurde 
wegen feiner Berfude lange Zeit von den Seinigen verladt und bes 
dauert, und lief bei der Berdffentlidung feiner Entdedung Gefabr ald 
Sauberer umgebradt ju werden (Maberes bei Pickering note 5). 
Gr madte fie ohne fremde Anieitung und verftand nidt Engliſch, fon- 
dern nur feine Mutterſprache, dod enthalt fein Alphabet, dad an- 
fangé aué lauter Zeichen fiir ganze Worter beftand, da er frither ein- 
mal ein engliſches Bud gefehen hatte, einige engliſche Buchſtaben, 
Denen er indeffen cine neue Bedeutung beigelegt hat (White 388 naw 
Miss. Herald 1828 Oct.) 

Durch die Ueberfiedelung nad Weften ift die aufblühende Civili- 
fation der Cherokee in Hohem Grade gedriidt und ter Gefahr des Un- 
terganged audsgefept, dod nidt wirklich gerftirt worden: regelmäßige 
Arbeit fing gwar 1841 wieder an bei ihnen aflgemeiner gu werden, 
aber der Trunk ridtete damalé vielen Sdhaden an (Armstrong bei 
Schooler. VI, 529), obwobi es andermartés heißt dab , fie verſprä⸗ 
then bald fid) nur nod durch die Farbe von den Bürgern der BVereis 
nigten Staaten gu unterfdeiden” (ebend. V, 504 u. Monateb. d. Geſ. 
f. rdf. IV, 55 nah Sumner). Bon den im Jahre 1819 nah Bes 
ften Abergefiedelten Cherokee Hiren wir dab fie 1835 wohl eingerid- 
tete und möblirte Haufer, gut bewirthſchaftete Felder und Biehher- 
den von 2—300 Stiid befafen, daß fie in 5 Jahren 6—7000 Stid 
Bieh vertauften, drei Salzwerke und zwei Bteigruben bearbeiten, und 
dag es vermogende und unternehbmende Raufleute unter ibnen gab 
(McCoy 604). 

Am nächſten find ibnen in ihren Leiflungen die Choctaw und 
Ehidafaw gefommen. Die legteren verftanden fon 1819 gum 
Theil etwas Englifh (Nuttall 56), wahrend die Cherokees MifHlinge, 
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vorzugsweiſe von Franjofen flammend, fic meift die Sprade der lege 
teren angeeignet haben (Zeitſchr. f. Ug. Erdk. N. Folge Il], 369). In 
ihrem Lande Hftlid vom Miffifippi, deffen Grengen Morse (App. 182, 
200) nadber bezeichnet, bauten jene beiden Boller Mais, Baumwolle 
und Melonen in groper Ausdehnung, trieben bedeutende Viehzucht und 
webten in einem Jahre gegen 10000 Yard Baumwmollengcug, doch leb- 
ten fie nod in Polygamie und Hatten feinen religidfen Cultus, bis 
im Jabre 1818 Miffiondre gu ihnen famen, unter deren Leitung fie 
in kurzer Seit einen viel verfpredhenden Anfang gu civilifirterem Leben 
madten. 1821 befeloffen fie in allgemeiner Verſammlung überull 
Schulen einzuführen und den BSranntweinverfauf gu verbieten (Mor- 
se App. 196). 

Rad ihrer Ueberfiedelung in den BWeften haben fie fortgefabren in 
- diefer Entwidelung. Im Jahre 1837 bracten die Choctarw fiir mebr 
alé 20000 Dollaré Baumwolle auf den Markt, 88 Webftiible und 
220 Spinnrdder waren bei ihnen im Gange, fie batten 3 Mebimiihs 
len und e6 gab unter ibnen 13 eingeborene Raufleute (McC oy 607). 
Befonderé die am Red River wohnenden find reid, und ihre Farmen 
fo gut beftellt alé irgend welde anderen in den Bereinigten Staaten, 
felbft die drmeren haben wobl gebaute Holshaufer. Sie befigen Pferde 
Riihe Schweine und Schaafe, gewinnen ihr Sal, felbft, verbraudhen 
Buder und Raffee wie die weifen Amerifaner und fangen an aud ibre 
Scmiedearbeit felbft gu maden (1841, Armstrong bei School- 
craft VI, 524, ftatiftifhe Angaben ber Volkszahl und Culturforts 
ſchritte ebend. V, 504, vgl. 1V, 582). Mäßigkeit iſt allgemein, Brannt- 
weinverfaufer können bei ibnen nidt mehr befteben. Gleich mehreren 
anderen Ddiefer fiidliden Stämme, namentlid) den Cherokee, haben 
fie bedeutende Gummen in amerikaniſchen Staatépapieren angelegt, 
deren Sinfen fie zur Cinrichtung und Berbefferung ihrer Schulen ver- 
wenden. Der Unterridt in den legteren wird meift in engliſcher Spra⸗ 
the ertheilt (McCoy, Gregg). Die Choctaw haben deren 12 und 
mebrere wobl beſtellte Rirden (Schooler. V, 572). Die Plane der 
umfaffenden gelebrten Bildbungsanftalten welde man fiir Indianer ge 
gtiindet bat, fdeint man gu bod gegriffen gu haben: bie Choctaw⸗ 
Afademie in Kentudy, welche durch die gemeinſchaftlichen Mittel meh⸗ 
terer Stdmme erhalten wurde, ift daber wieder eingegangen, weil 
die Erfolge den Erwartungen nicht entſprachen. Die 1816 in Corn- 
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wall (Gonnecticut) von dem American Board of Commiss. for foreign 
missions gegründete höhere BVildungéanftalt fir Cingeborene (Briefe 
der Zöglinge bei Morse App. 267 ff.) ſcheint aus dDemfelben Grunde 
wieder aufgegeber worden gu jein. Die Chidajaw unterhalten eine 
Zeitſchrift die mehr alé 300 Abonnenten zählt (Schooler. V, 693, 
vgl. Atlant. Stubien 1, 216). Sm Indian Teiritory gab eé ſchon vor 
ldugerer Beit cine Druderei gu Park-Hill im Gebiete der Cherokee und 
eine andere unter Den Schawanoe in der Riffion der Baptiften (Gregg). 
Es herrſcht im Lande der Chodtaw groge Sicherheit der Perfon und 
des Gigenthumé. Ihre Berfaffung ift demokratiſch, dag Land in 4 Dis 
ftricte getheilt, deren einer die Chidafam umfaßt. Seder derfelben wählt 
einen Hauptling. Die vier Hauptlinge baben die Executivgewalt und 
cin Beto gegen die Gefege welche das Reprafentantenbaue gicht, wenn 
nicht % dex Mitglieder des legteren auf dem Gefege beſtehen. Die 
Hidter werden von der Grecutive ernannt, Capitalverbrechen durch 
Geſchwotene abgeurtheilt (McCoy 548, Schoolcraft V, 572, VI, 
524 ff.). 

Die Creef wohnten um 1775 in reinlichen Dorfern mit hübſchen 
zweitheiligen Haufern von Fad wert und flemen Garten, Hatten eine 
gehegte Felder die fie gemeinſchaſtlich bearbeiteten, und von deren Er: 
trag fle cine Abgabe an den Sffentliden Shag zur Unterftiigung der 
Armen entridteten, wie wit früher erwähnt haben. Durch häufig« 
Ueberfalle der Choctaw maren fie gendthigt worden fid) in größeren 
voltreiden Dörfern angufiedein, da die Jagd unergiebig geworden 
war. Sie befafen gute Rinderherden und trieben auf großen Kanoes 
Handel nad den Babamainfein und nad Cuba (Bartram 141, 
179ff., 202, 218): mit einer gewiſſen Borliche bedienten fie fic) der 
fpanifden Sprade und jeigten fic) geneigt ſpaniſche Sitten angunch- 
men. Jn der Blüthezeit threr Macht um 1786 hatten fie die Cinfubr 
von Branntwein verboten, fingen an unter feften Gefepen gu leben 
und der Mifdling M’Gillivray begann Gebulen bei ihnen einzu— 
ridten. Spater hinderten die Rriege weitere Fortſchritte. Die Se— 
minolen fleideten fid 1820 in baumwmollene Ride, yu denen daé 
Zeug jedod importirt wurde, wohnten in Haufern von Hol, bauten 
Mais mit der Hade und beſaßen Pferde und andere Hausthiere; aud 
Hatten fie Negerfllaven wie die Cherofee und Choctaw (Morse App. 
309). Sie fteben aud) neuerdings nad der Ueberfiedelung durchgän⸗ 
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gig minder Hoch als die cigentlichen Greef oder Musfope, da fie un: 
ftater find alé diefe (Armstrong bei Schooler. VI, 532). Beide 
baben durch die Auswanderung und durd die thr vorhergegangenen 
Kriege ſtark gelitten, und find weder in Hausbau und Biehsudt nod 
in intellectueller Bildung bid auf die Stufe gelangt auf welder dic 
Cherofee und Choctaw ſtehen. Einheimiſche Handwerker haben fie 
faft gar nicht. Ihre politiſche Berfaffung ift unentwidelt: die Haupt: 
linge geben meift die Gefege unter denen fie leben. Indeſſen treiben 
bie Creef den Landbau febr fleifig: im Jahre 1837 wurden vor der 
Ernte Lieferungésvertcage auf Maié im Werth von mehr als 25000 
Dollaré mit ibnen abgefdloffen. 


Bliden wir zurück auf die lange Reihe von Thatfachen welche ung 
den moraliſchen Gharafter und die geifttge Begabung der Cingebore- 
nen von Nord Amerifa fennen gelehrt hat, fo bleibt fein Zweifel wie 
unfer Urtheil uber fie ausfallen mug. Wenn eine gewaltige ungebro- 
chene Raturfraft die befte Biirgfchaft ift fiir die Lebens- und Entwi— 
felungsfabigfeit eines Bolted, fo dürfen wir diefe dem nordamerifa- 
niſchen Sndianer in vollem Maaße gufprecen; aber ,jede Race, weiß 
ſchwarz oder roth”, fagt Elliott (I, 339) jebr ridtig, „muß unter— 
gehen, wenn ihr Muth, ibre Energie und Selbftadtung durd Unters 
driidung Sklaverei und Lafter gu Grunde geben. Dieſes Gefeg bee 
weift die Gefdidte und die Eingeborenen von Amerika beftdtigen es.“ 
Dagegen ift es cine grobe Entftellung der Geſchichte — und wir glau- 
ben dieß bewiefen gu baben — wenn man wie Schoolcraft den 
Kampf der Bndianer gegen Me Weißen wefentlih auffast als einen 
Kampf der Barbarei gegen die Civilifation, vielmehr ringt in ibm das 
Recht mit der Gewalt, die hilflofe Kurzſichtigkeit und Obnmadt mit 
der abgefeimten Argliſt und Habfudt, und ſelbſt dem Vergweifelnden 
bleibt der herglofe Hohn ſeines Unterdriiders nicht exfpart. 


Die Eskimo und ihre Berwandten. 


Den ganzen äußerſten Norden von Amerifa, durchgängig angren- 
zend an Die bidher beſprochenen Indianervölker, haben die Eskimo 
inne. Im Often war fonft die gange Südküſte von Labrador an der 
Strafe von Belle Isle von ihnen bewohnt, und von hier gingen fie 
wahrſcheinlich bismeilen aud nad Reufundland hindber; dod find 
fic vor den europdifden Anfiedlern zurüclgewichen. Im Innern von 
Labrador leben indeffen Sndianer, den Céfimo gehörte nur dads Rie 
ftengebiet (Chappell 97, 102). Wenn die Sfralinger, welche die 
Rormauner auf ihren Fabhrten an den Küſten des fpateren Neu Eng: 
land fanden, wirklich Eskimo waren (S. oben p. 60), fo müſſen diefe 
von ben Yndianern feitdem weit nad Norden gurildgedrangt worden 
fein, eine Annahme welche durd die Gage unterftigt wird, dab Eski— 
mo von Canada hergefommen und nad kurzem Aufenthalte auf der 
Kiifte von Labrador nad Grönland iibergegangen feien, wo fie die 
Bewohner des Landes welche fie vorfanden, — ob Rormanner, ob 
Eéstimo? — erfhlugen (P. Egede 70, 106, Kohl meister and 
K. 37). Indeſſen darf man bieraus nicht (mit Crang 1, 332f.) 
ſchließen dag die Eskimo erft feit diefer Beit, querft im 14. Jahrbun- 
bert, nad) Grönland gefommen feien, und friiber ausſchließlich weiter 
im Giiden gefeffen batten, denn nad dem alten idlandifden Geſchicht⸗ 
fdreiber Ure Frode (geb. 1076, Arius Multiscius, Antiqq. Americ. 
207) ftiefen die Rormanner im Often und BWeften Gronland’s kurz 
nad deffen Entdedung, die in dad Jahr 985/6 gefest wird, auf Spu⸗ 
ten don Bohnungen und Fahrzeugen und auf fteinerne Gerdthe die 
den Sfralingern gehörten (nidht auf diefe fAbft, wie v. Etzel 28 ans 
giebt), und die ndrdlideren Eetimo follen namentlid) in Grönland 
fit die Stammpater der ſüdlicheren gelten (Ross a, 65, nad) Egede* 
v. Etzel 325). Jor erfter befannter Zuſammenſtoß mit den Normans 
nern fand dort 1377 ftatt, ald fie „den Weſtbau“ iiberfielen, und fie 
breiteten fidh in Folge hieroon weiter nad Silden aus (ebend. 48). 
Im Raufe der Beit unterlagen die Normanner gänzlich in diefen 
Rampfen, und die Phyfiognomie der jegigen Bewohner madt es wahr⸗ 


——— Sehriften dex beiden Egede habe ish indeſſen dieſe Ungabe nicht 
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ſcheinlich dag fie fic) gum Theil mit den Estimo vermiſcht haben. Bei 
der Wiederentdedung des gegen 300 Jahre vergeffenen und wieder ver: 
lotenen Landes gu Ende des 16. und gu Anfang des 17. Jabrhun- 
derts fand man dort nur Eskimos vor, die jedod in Sitten Tradt 
und Sprache grope Berfchiedenheit geigten (ebend. 61, 63). Jn Süd—⸗ 
gtinland befteht die Bevdlterung gegenwartig ju 14 Proc. aue Miſch⸗ 
lingen, und bei einem Dritttheil der übrigen Manner finden fis Spu⸗ 
ten einer Giteren Miſchung mit Curopdern; aud im nördlichen Theile 
des Landes fieht man viele blonde, Adt europäiſche Phyſiognomieen 
(ebend. 366, 326). 

Bon Grouland und Labrador erftredten fid die Estimo in unun: 
terbrodener Linie nad BWeften bis gum Kotzebue-⸗Sund und find in 
diefem Gebiete fpradlih in drei Haupttypen gefchieden: die Bewohner 
von Labrador, die der Winters Infel und von Iglulik (Halbinſel Mel- 
vifle), und die von Kotzebue Sund (Bufdh mann 1854, Suppl. 703). 
Capt. Franklin batte cinen Géfimo von der Hudfonsbay gum Dol: 
metſcher, der die Dialefte im Weften ded Mackenzie-Fluſſeé leicht ver- 
ſtand (Archaeol. Americ. II, 11). Su diefem legteren weftliden 
Sweige gehören aud die Ramollo oder ſeßhaften Tſchuktſchen in 
der Rordoftede von Afien, weldhe von Fiſcherei leben, wahrend die ei⸗ 
gentligen, nomadiſchen oder Rennthier⸗Tſchuktſchen, welche von jenen 
aud im Aeußeren weſentlich verfdieden find (Brangell 69), fid 
ſprachlich den Korjäken in Afien nabe anſchließen Guſchmann, 711). 

Su den Eskimo find ferner die Tſchugatſchen ju rechnen mit 
den ihnen vermandten Völkern (ebend. 692, 702f.), welche neuer⸗ 
dings in Folge eineé falfchen Gebrauchs der Ruffen angefangen haben 
fi felbft Aleuten gu nennen (Holmberg 76). Gie werden von 
Benjaminow (Erman'é Archiv Vl, 126ff.), der die Rustotwi- 
mer und Kwidpats unridtiger Beife von ihnen trennt und ju den 
Renaiern zählt, alé Kadjaker bezeichnet. Nad Holmberg’s Dar- 
ftellung, der fle allgemein Konjagen nennt, zerfallen fie in folgende 
Abtheilungen: 1) Ronjagen oder Konägen auf der Jnfel Radja und 
den Nadbarinfeln, nad ciner ifrer Gagen von Aljaéfa Her eingewan- 
dert (Lifianély 196); 2) Tſchugatſchen, nah Wrangell (116) 
friiber von Norden gefommen, von den Kadjafen entfprungen und 
durch Weiberraub mehrfad gemiſcht auf den Infetn von Pring Willi- 
am’s Sund und der gangen Südküſte der Nenai-Halbinfel; 3) Agleg- 
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myuten an den Ufern von Briftol Bai und der Weſtküſte der Halbinfel Al— 
jaéfa bis gu 57° oder 56° herab; 4) Kijataigmjuten am Nuſchagakh der 
in Briftol Bai mündet; 5) Kustofwmigmiuten am unteren Kuskokwim, 
fpater auf Runiwof (aud auf Tſchuakak oder S. Loreng? Buſch— 
manna. a. ©. 703) unt in den Süden bis gur Briftolbai vorges 
drungen; 6) Aguljmjuten ndrdlid von den Mündungen ded Rusfol- 
wim bié ju denen des Kiſchunakh. Ferner an den Mindungen ded 
Kwidhpath von Silden anfangend: 7) Magmijuten, 8) Kwichljuag— 
mijuten, 9) Paſchtoligmjuten; 10) Kwidhpagmjuten am Kwidpalh ober: 
halb feineds Delta bis gur Miindung ſeines Nebenfluffed Uallik; ii) 
Tidnagmjuten am Gudufer des Norton Gund; 12) Anlygmiuten am 
Nordufer desfelben; 18) Mateigmiuten an deffen Oftufer bis gum Kotze— 
bue Sund hin. Endlich gehört wahrſcheinlich nok die Jafutat-Sprache 
in Bebrings Bai, fidlid) von Mt. Elias und weiter weltlid von da, 
jum €stimoftamme (Bufdmann a.a.D. 683). Rad den Bemere 
fungen Prichard'e (Ueberf. 1V, 461) fcheinen hier die Verwandten 
der Eskimo mit den Koloſchen zuſammenzuſtoßen, denn gu den legte- 
ren gehören nad Dixon die Bewohner von Port Mulgrave in der 
Bebrinys: Bai. 

Hud die Sprache der Aleuten ijt von Wrangell und Bater 
(Mithridates) alé cine Eskimoſprache bezeichnet worden, dod hat v. 
Bar dies fehr unwabhrideinlid) gemadt. Obgleich fie einige Bort: 
gemeinfchaft mit den Eskimo befigt, ift fle dod von wefentlich verſchie— 
denem eigenthümlichen Typus (Buſchmann 1854 p. 697Ff.). Die 
Aleuten ftammen der Sage nad vom Borgebirge Uljasfa, von wo 
fie fid) aber die Infeln verbreiteten (Gaifof), und es gilt die Sprache 
von Unalafdfa welde fit) auch fiber den ſüdweſtlichen Theil von Als 
jaska erjtredt, flit Die Grundſprache der aleutiſchen Inſeln (Refanaw, 
ebend. 696). Holmberg: unterfheidet gwei Hauptzweige derfelben, 
den cinen auf den Fuchsinſeln und Aljaska, den anvern auf den weft 
licheren Snfeln. Die Weuten haben die ſchwer glaubhafte Gage, dab 
fie vor nidt gar langer Zeit aus Aſien heriibergefommen feien (Wen« 
jaminow, Erman's Archiv I, 467). Bielleicht ftammt fie erft 
aus der Zeit feit welder fie fid mit Ruffen gemiſcht haben, mas gegen- 
wartig mit dem gréften Theile der Bendlferung gefcheben ift. Aud 
find viele derfelben aué ibrer Heimath von den Ruffen nad Fort Ross 
in Galifornien gebradt worden, wo fte ſich mit den dortigen Cingebo- 
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renen gemiſcht haben ( Kotzebue RN. R. 1, 66ff.). Kadjafen find eben: 
fallé und auf diefelbe Weiſe dorthin gefommen, und haben (1809—-11) 
von Bodega aus öftere Einfille in S. Francieco gemadt (Bu flot 
Il, 8, Roquefueill, 161). . 

Daf die fdmmilichen. bisher anfgefibrten Völker vermöge threr 
Uehnlichteiten in Körperbiſldung Lebensart Tradt Baffen und Sitten 
nur eine Familie bilden, ſchein Shamiffo (176) guerft beſtimmt 
ausgefproden ju haben, Wrangell (58) tt geneigt fie nicht sur ames 
rifanifcen. fondern gur mongoliſchen Race ju rechnen, und nian würde 
dieſer Unficht beiftimmen müſſen, wenn es nothwendig wire fie ent: 
weder unter Die cine oder Die andere dieſer Ubflractionen gu ſubſumiren. 
In ihren phyfifchen Cigenthilmlidfetten den UAfiaten fid) nabernd, in 
ihrem Qprachbaue fid) mebr den Amerifanern anfcliegend (Latham), 
find fie in Citten und Lebensweife von den letzteren nidt fo durch— 
greifend verfdyieden als durch iht munteres Temperament und ihre 
gropere Lebendigkeit, obwohl in diefer Hinficht wieder cin auffatlender 
Gegenfag zwiſchen den Eefimo und den Aleuten ftattfindet. Sie bile 
den ein felbftftandiges Mittelglied zwiſchen Afiaten und Amerifanern, 
und haben unter den lehteren dic meiften Berubrungspunfte mit den 
Völkern des Nordweſtens die ihnen benadbart find. 

Die Esfimo, Esquimantsic in der Sprache der Abenafi, Asch- 
kimeg in der Sprade der Ojibway, d.1. , Roh: Fleifdy Effer” (Char-. 
levoix, Heriot 22, Kobi I, 140), nennen fic) ſelbſt in Labrador 
Boothia felix und Gréuland Innuit, „Menſchen“. Der Raine Karas 
lit oder Kardlef, der ibnen von den Chriſten (Normannern), wie fle 
fagen, in alter Zeit beigelegt worden ijt, wabrend fle felbft ibn in frü— 
herer Zeit nicht gebrauchten (Egede's Grgnland. Lexicon Art. Ka- 
ralek), iff nad) Cranz's (1,331 Anm.) ridtiger Bemerkung identif 
mit Dem Worte Sfralling, aus dem es durd Einſchaltung eines Bos 
fale’ entftanden ift,. da die Gronlander es ſonſt nidt auszuſprechen 
vermochten. Mit Unrecht hat Cranz ſpäter (III, 337) dieß wieder zu⸗ 
rückgenommen und Dic gang unmotivirte Angabe gemacht, daß die 
Grönländer fid) felbft Karälit nennten um ſich alé befonderes Volk 
im Gegenfage gu anderen Völkern gu bezeichnen. Der verhaltnipma- 
pig grofe Schädel ift von langer ſchmaler Form, ausgezeichnet , pyra- 
midal“ nad Prichard (IV, 407) d. h. von febr breitem Geſicht und 
nad oben fic) verengender Stirn, in Folge der gropen ſeitlichen Ause 
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dehnung der Jochbögen und der großen Breite der Backenknochen. 
Die Naſenbeine find ſehr platt, ſo daß ſie mit der Fläche der Stirn, 
den Backenknochen und dem Alveolartheile ded Kiefers nad) Prichard 
faft in einer Ebene liegen und dad Geſicht alé febr flad erfceinen 
laffen, dod) giebt Morton (247) den Oberfiefer alé vorftehend an; 
das Hinterhaupt ift voll und Hervortretend. Die an der Hudſonsbay 
wobnenden find von den benachbarten Indianern ſcharf unterſchieden, 
wibrend die am ftillen Meer allmdlih in den Typus der Indianer 
übergehen (Latham). Der Bart ift ftdrfer als bei den Jndianern, 
die Statur meift unter mittelgtoß, Wohlbeleibtheit baufig. Die Haute 
farbe ſcheint bei ihnen betradilidh ju variiren, denn wabrend fie 3.B. 
Ellis (139) in den dftiiden Landern ſchwarzbraun fand, find fie im 
Beften Haufig heller als die Mehrzahl der Yndianer und faft weiß 
(Gefammelte Stellen bei M’Culloh 20f.), dod gebt aus Charle- 
voix, Cranjz u. A. ziemlich fider hervor, dag diefe Verſchiedenheiten 
faft ausfdlieflid von Mangel an Reinlichkeit herrühren. Die unge- 
mifdten Cingeborenen von Rordgrdniand find von grauer, bisweilen 
ziemlich weißer Haut mit rothen Baden, haben fleine glanalofe, etwas 
ſchiefſtehende Augen, fleine, wenig vorftehende, dod nicht platte Rafe, 
Heinen Mund mit etwas dider Unterlippe, vorzüglich Meine Hinde und 
Füße. Wohlbeleibtheit iſt häufig bei ihnen, befonders find die Kinder 
oft fett friff und rothwangig, die Weiber in Folge ihrer figenden 
Rebengart weniger hũbſch und ſchon nad dem 20. Jahre nicht mehr 
jugendfrifh (Crangl, 178, v. Etzel 326f.). Die Eskimo von 
— Pring Regenten Bai unter 76° find 5’—5%’ grog, von fdmugiger 
RKupferfarbe und gedrungenem Bau, haben fleine gerade, dfters aud 
breite gebogenc Nafe, Eleine Uugen, tothe Baden, dide Lippen, aber 
nur dünnen Bart, während fid fonft die Eskimo meift durch ſtärkeren 
Bart von den amerifanifhen Indianern unterfdeiden. Die von Boo- 
thia felix find etwas hellfarbiger und reinlicher ale jene, und ihre Kör— 
pergröße variirt zwiſchen 4° 10° und 5° 8 (Ross a, 66, b, 245, 
273). Bei denen am ſtillen Meer tragen die Männer einen Lippen- 
fhmud, wie ex bei den Volkern von Rordwefamerita fehr häufig var- 
fommt, die Beiber werden wie aflerwarts bei den Céfimo, um die 
Pubertatazeit im Gefidhte, befonders au Mund Kinn und Stirn, mit 
cinigen Linien tattowirt (Beechey 249, 263, 280, Ross b, 251). 

Die hierher gehoͤrige Abtheilung der Tſchuktſchen, deren Mame 
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„Verbannte“ bedeuten foll (nad) de Scala, der fie abenteuerlich ges 
nug ju den Pani am Platte Fluß gezählt wiſſen will, N. Ann. des 
¥. 1854, 1V, 365) vermögen wir nidt genauer gu charafterifiren, weil 
in den bis jest vorliegenden Radhridten die Namollo und die eigent: 
liden Tſchuktſchen fic) faft nirgends gehörig gefondert finden. Wir 
miiffen glauben dag die letzteren gemeint find, welche nidt hierber ge. 
béren, wenn La Pérouse (I, 333f.) von den Tſchuktſchen erzählt, 
daß fie groper, magerer und ſchwächer als die Eéfimo, von tiefen in 
ibrer Geſichtsbildung wie in ibren Sitten weſentlich verſchieden feien 
und nur wenig Bart batten, und wenn Kotzebue (1, 159, 164) 
ihnen ſchiefſtehende Angen zuſchreibt und bemerft daß fie nicht Durd 
Berührung der Rafer grithen wie die Eskimo. Bndeffen follen (nach 
Liitke bei Prichard Weberf. IL, 2, p. 476) gerade die Ranrollo bie: 
weilen hinaufgesogene Gufere Augenwinkel zeigen: wir wiffen von dies 
fen nur dag fie meift unter, die Tſchuktſchen meiſt ber mittelgroß find 
und tof fie mehr abgerundetes, die Tſchuktſchen mehr ovales Gefidt 
haben. Unfere Rathlofigtcit wird nod groper dDadurd, dag mir zwei 
in faft aflen Punften entgegengefegte Schilderungen von den korjä— 
kiſch⸗ tſchultſchiſchen Stammen in Afien entworfen fehen (Bogel in 
N. Avn. des v. 1856, 11,145 und v. Dittmar im Bullet. de l'Acad. 
de St. Pétersb. XIII, p. 100%), deren eine, die leptgenannte und wohl 
die guoerlaffigere, Den Sufag macht daß die Korjälen fid in ibrer Kör— 
perbildung den Uleuten und Koloſchen nähern, gugleih aber aud an- 
derſeits den Kamtſchadalen und Kurifen. — Bemerkenswerth ift in 
Riidficht der Tſchuktſchen hauptſächlich daß fle es find die im Norden 
ben Handel zwiſchen Amerifa und Ajien führen; der wichtigfte Artifel 
desfelben find die von der CharlottensInfel fommenden Muſcheln von 
der Gattung Dentalium, welche an der ganzen Nordweſtküſte ale Bier 





* Bogel: ſphariſcher Ropf, breite Rafe, breite platte Stirn, hervorragende 
Bacentnoden, dide Lippen, tinne gebogene Augenbrauen, dicted hartes frafe 
fe@ Haar, Hautfarbe zwiſchen gelb und tupferig. v. Dittmar: ſeitlich gufam- 
mengedrudter, nur ausnabmémeife runder Sdhadel, haufig erhobener Hinter- 
fopf; dad runde, bei Mannern bisweilen ovale Geficht iff nicht breit und piatt 
mit flacher Rafe wie bei andern fibirifthen Bolfern, fondern die Nafe ift mehr 
erboben, bet Mannern nicht felten gebogen, die Stirn proportionirt, bei Mans 
nern uf bod, die Badenfnoden mäßig reo et , die Augen flein. Der grofe 
Mund hat wenig aufgerooriene Lippen, doch ift die Oberlippe lang: Bart febit 
faft ganz. Das Run iff meijt rund, die Ohren proportionirt und etwas abfte- 
a , die Hautfarbe Gell geiblich braun, in ber Jugend init durchſchimmerndem 
‘Roth auf den Wangen. 
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rath verwendet werden (v. Brangell 64, vergl. G. Simpson 
II, 228). 

Die Ronjagen find mittelgrof und dariiber, breitidulterig, vow 
braͤunlicher, fait fupfriger Farbe, grofem runden Geſicht, fleinen Au 
gen, abgeplattetem Sinterfopf; fie trugen fonft Schmud in der Rafe, 
det Unterlippe und den Oren und die Weiber waren an Rinn und 
Bruft tattowirt (Lifianély 194, Holmberg 8Of.), mie die der 
Aleuten (Qangédorff Il, 38). Wabhrend die Kodiafen fic mehr bem 
amerikaniſchen Typus nabern folen (Wrangell 116,124 nah Bens 
ijaminow), geigen die Aleuten der Fuchsinſeln entichieden oftafias 
tiſche Geſichtsbildung, und die Jndividuen von reinem Blute befipen 
cine grohße Achnlidfeit untes einander (ebend. 289): dex Schaͤdel iſt 
an den Seiten-gewdlbt, am Scheitel erhoben, die Stirn weidt meif 
nad binten etwas zurück (Benjaminow in Erman’s Urdiv HH, 
468), die Backenknochen find breit, die Rafe flad und gedriidt (Lan ges 
dorff Il, 30), das Geficht meift rund und dow und von dunkelbrau⸗ 
ner Farbe, der Bart ift auger auf der Obsrlippe dünn, dad Haar grob 
ſchwarz und fart (Billings 159). 

Dic Eokimo find ein Fifdhervolf. Ihre Hauptnahrung tn Grin 
land ift Die Robbe und dex Weißfiſch die fie in gropen Borsdthen way: 
rend der beften Fanggeit (Mai und Juni) aufſpeichern. Die Robbe 
giebt dem Grönländer Nahrung und Brennftoff. Faden gum Raber; 
aué der Haut madt er Fenfler, Vorhange, Kleider, Riemen, Dadung, 
den Ueberzug ded Kahnes, aus den Darmen Flafden (408 paeh 
417). Das yetrodnete Fleifd) wird Mets roh gegefjen (v. Etzel 334). 

Die Nahrung der Cefimo ift verfcjiedenartig. Selten leben fie 
nur in ſchlechten Zelten von Hauten oder ſelbſt ohne ſolche in Höhlen 
(Heriot 24). Bo Bay- und Zimmerholz ibnen fa unbefaunt if, 
wie um Pring Regenten Bai, haben fie Haufer von Stein mit gewölb⸗ 
tem Dade, anderwärts bauen fie halbkugelförmige Hiitten aus keilför— 
migen Schneeblöcken, die Ubereinander gelegt werden bis fie oben 
ſchließen, und diefer Bau geht fo ſchnell wie das Auffdlagen eines 
Seltes. Der Zugang gu diefen Cichiitten ift lang und krumm und bat 
cine Scitentammer fiir Me Hunde, die Thür drebbar je nach dem Winde, 
und Fenſter von Eié laffen Lidt in's Innere fallen. Sur Nachtzeit 
wird dieſes mit ſteinernen Lampen erleuchtet weiche mit Robbenſpect 
geſpeiſt werden und mit einem Docht von Moos verſehen fint (Ross 
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b, 249, 298, Cartwright I, 96). Feuer maden fie durch Reibung, 
obue wie die benadbarten Rordindianer Baumſchwämme ju Hilfe gu 
nebmen (Hearne 240). Da fie nomadijd leben, find ibre Sommer: 
wobnungen leicht und beweglich, ihre Winterhäuſer aber feft: legtere 
beftehen am ftilen Meer aus Treibhohz und haben Fenfter von Dar- 
men, erftere find bloße Belte von Hauten (Beechey 569). Die Rord- 
gtonlander roohnen im Gommer in niedrigen Erdhütten, deren Um⸗ 
gebung fid durch große Unreinlicfeit auszeichnet; ihre Winterhäuſer, 
aufen gang von Erde, haben in neucrer Seit fehr gewonnen: fte find 
mit Banden und Fugbdden von Bretern und mit Oefen verfehen (v. 
Etzel 345, 358). In Südgrönland find größere Haufer far mehrere 
Familien mit Meinen Magazinen daneben nicht felten. Der ndbere 
Berfehr mit den Eutopäern hat ihnen Kachelöfen, ordentlide Fugbd- 
den und Fenfterfdeiben gebradht. Die Mehrzahl der Wohnungen find 
aber auch bier nod Hiitten von Stein und Grastorf mit flacdhen Das 
ern aus Grastorf und Treibholz, [male Gange die ſich nur durch⸗ 
kriechen laſſen, führen zut Thür (ebend. 363; Aueführliches ber dad 
aͤußere Leben der Grönländer bei Cranz). 

Sie kleiden ſich in Robben- und Rennthierfelle und tragen oft zwei 
Mieider übereinander, von denen das untere eine Kappe fir den Kopf 
bat. Seltener befteht die Keidung aus Hundefellen und Bogelbaigen; 
in Sidgréntand werden aud Baumwollengeuge getragen. Der Dop⸗ 
pelpelz fiir den Winter, nah innen und augen behaart, geht über den 
Kopf und ift ohne Bander oder Knöpfe gang gefdhloffen. Doppelte 
Stiefeln und furge Beinkleider von Robbenfell vervollſtändigen den 
Ungug (Ross a, 66, v. Etzel 330,373). Das Mahen der Haute und 
Felle geſchieht mit Thicrfehnen. Die mit Hunden befpannten Schlitten 
find entweder an den 21‘ fangen Rufen nur mit BWallfifh- Bein bes 
ſchlagen oder aud gang aué Robben+ und Fiſchknochen gemadt und 
mit Riemen gufammengebunden (Cartwright I, 71, Ross a, 51). 
Die Eetimo von Pring Regenten Bai gruben is Cifen felbft, dod hat 
man feine Gpur von Waffen oder Krieg, aud feine von Schifffahrt 
bei ibnen gefunden (ebend. 48, 73, 65); die Sftlideren dagegen find 
im Befige von gehammerten fupfernen Gerathen und Waffen (Hearne 
158), und gebrauden fic gegen die benadbarten Indianer, gegen wel- 
Ge fie meift einen alten tief gerourgelten Hap hegen (ebend. 118): Kran. 
Heit und ſchlechte Jagd leiten file von den Zaubereien derfelben her 
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{Ellis 188 note). Aud in Ungava-Bai fommt es oft gu Kampfen, 
obwohl die Eskimo mit den Gndiancen, die hier auenahmsweiſe thati- 
get und gewandter find, Frieden gu halten fuden (Kohlmeister 
and K. 57). 

Die Céfimo zeichnen fis aus durch großes Handgefhid. In Nord- 
grönland werden ſehr fhine Schnißereien von Knochen gefertigt, und 
ſogar eine Violine hat ein Eingeborener aus einem Stück Treibholz 
herzuſtellen gewußt. Im Süden des Landes werden fie Zimmerleute, 
Böttcher, Schmiede die alle nöthigen Arbeiten gut verrichten, und 
manche von ihnen bat man im däniſchen Dienſte ſogat gu Verwaltern 
fleincrer Handeleplätze gemacht (v. Etzel 330, 367). Hauptfſächlich 
zeigt ſich ihre Gefchidlidhfeit in der Herſtellung und im Rudern ihrer 
Kajake, auf dem Fiſchfang und der Jagd. Ihre ſtähne find theils nur 
von Häuten, 12—15‘ lang und für eine Perfon allein beftimmt, 
welche ebenfallé gang mit Häuten bededt, in Per Mitte deeſelben in 
einem Loche figt, theils haben fie ein Sparrmert daé mit Hauten aber: 
jogen ift und führen mebrere Perfonen (Heriot 434). Jn den kleine⸗ 
ten geben fie cingeln auf die Robbenjagd, ausgeriiftet mit der Harpune 
die mit einem Wurfholze geſchleudert wird, und mit einer Blafe die 
auf dem Waſſer ſchwimmt; in Grontand haben fie jest jum Theil 
Beuergewehr. Die grofen oder fogenannten BWeiberboote find dort 
24—36' fang, 5‘ breit, gehen 2'4‘ tief und tragen 6000 Pfund (v. 
Etzel 328, 371). Jn Labrador legen fie oft 4° hohe Schneebänke 
fo an, daß diefe das Connenlidt auf dem Gife reflectiren durch dad fie 
Die Fiſche fpiefen (Kohi meister and K. 28). Den Yndianern find 
fie in allen Ucbungen auf dem BWaffer und an Sdarffinn in mechani: 
ſchen Dingen weit iberlegen. 

Die ebelidhen Berhaltniffe find oft ungeordnet. Die Eskimo von 
Pring Regenten Bai nebmen nur eine gweite Frau. wenn die erjte tine 
derlos bicibt; die von Boothia felix, bei Denen oft die Madden fcon 
als fleine Kinder verlobt werden, haben haufig zwei Weiber, Austauſch 
ber Weiber iff gewöhnlich bei ihnen, and fommt es vor dah zwei zu⸗ 
fammen nur cin Weib haben (Rose a, 72, b, 269, 809, 517, 356), 
dod wird das ſchwächere Geſchlecht mit einer gewiffen Rückſicht behan⸗ 
delt (ebend. 578). Die erfte Frau ift immer die Gebieterin der übri— 
gen, ihrem Manne aber ftreng unterwürfig: fle darf erft nad ibm effen 
(Kohimeister and K. 68). 3n Groniand wobnt der verheirathete 
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Sobn aud fernec bei jeinen Cltern und feine Mutter bleibt an der 
Spige ded gemeinfamen Haushalted. Beim Tode ded Baters erbt der 
Altefte Sohn dad werthvollfte Cigenthum und Hat die Familie ju ere 
ndbren (Cranz I, 215, 247). Die Kinder wadfen in groper Unge- 
bundenbeit auf, man ftraft fie nicht und fpielend erlernen fie die nöthi⸗ 
gen Fertigteiten (v. Etzel 335). | 

Ueber ihr geſellſchaftliches Qeben ift wenig gu fagen. Meift fteben 
die Familien vereingelt und in voller Unabhangigfeit von einander. 
Mur die Eelimto von Pring Regenten Bai follen cin Oberhaupt haben, 
das Tribut erhält und in einem großen fleinernen Haufe wohnt (Ross 
a, 72). 

Trop der Kalte und Unwirthbarfeit ihres Landed wiffen fie ſich 
geniigend vor Mangel zu ſchüthen und befinden fic) wohl. Cie ftreben 
nidt nad Silden vorgudringen (Hearne 122 note) und fiblen fid 
höchſt glücklich, oft felbft unter den elendeften Umſtänden, die fie fid 
burd Trommelfdlag und Tang gu erleidtern wiffen (Beechey 267). 
Ihre Gleichmuth und ihre Zufriedenheit find nicht die Folge von 
Trägheit, fic find vielmehr meift von ſehr lebhaftem Temperamente: 
Berwunderung und andere Affecte ſprechen ſich ſehr ftarf in Gefidt 
und Geberden bei ifnen aus, in der Trauer fdreien fie laut und ſchla⸗ 
gen ſich ſelbſt Bunden (Cartwright 1, 271, 275). Gefang und 
Muſik lieben fie fehr, befonderé die Grönländer haber. haufig ein ent- 
ſchiedenes mujifalifes Talent (KohI meister and K. 31, v. Etzel 
651); indeffen erzaͤhlt Seemann (II, 67) von denen am ftilen Meer 
dag Geigen und Floten gar feinen Cindrud auf fie madten. Slude- 
{piele baben fie nicht in Labrador, fondern nur folde der Geſchiclich⸗ 
keit und ded Bergniigens, Zielmerfen Ballfpiel und dergleiden (Cart- 
wright I, 238). 

Ueber ihr gutmüthiges friedfertiges Weſen untereinander und ges 
gen Fremde (es wohnen in Grönland oft 10 Familien ohne Streit 
in einem Haufe, Cranz J, 221), ift nur cine Stimme; auc beweifen 
fie fic) febr gaftlid und oft hülfteich; indeffen find fie am ftiden Meer, 
wo Sdiffbriidige von ihnen nur alé gute Prife betrachtet gu werden 
pflegen, und in Boothia felix jum Theil fehr diebifd, ba Dieberei und 
Beitug ibnen nur alé ein liftiger Streich gilt, den man belacht wenn 
er entdedt wird (Beechey 251, 652, Ross b, 288, Seemann 
II, 70). Jn Labrador wird Diebſtahl gwar verabfdeut, dock fehlt es 
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nidt an Sang dazu (Kohli meister and K. 28). Dagegen ſpricht 
v. Stgel (337) die Grdnlander von einer befonderen Reigung jum 
Steblen frei, ebenfo von Cigennug überhaupt, von Ungefalligteit und 
Geiz, da fie vielmehr fehr freigebia find mit Lebenemittein und leidt- 
finnig leiben und borgen; abet aud ihre Dankbarkeit if nicht grog. 
ba fie nur fiir den Augenblick feben (ebend. 336, 340). Die 1721 
burd den aufopfernden Hans Sgede gegriindete Miffion hat viel fiir 
fie gethan. Jetzt find faft alle Cingeborenen Südgrönlande Chriften. 
Dem Unterricht der HerrenHhuter Miffiondre find fie mit vielem 3n- 
tereffe und groper Cinpfanglidteit entgegengefommen, der alte heid⸗ 
niſche Aberglaube ijt erivfchen, bei weitem der größte Theil der Eine 
geborenen fann fefen umd lief gern, viele ſchreiben (ebend. 378, 364, 
546). Es giebt 2u eingebotene Katedheten im. Dienſte da Niffion, 
die im Schuliehretſeminar gu Godthaab gebildet worden find, und die 
Neubekehrten haben traftig zur Aushreitung ded Chriſtenthums mit: 
gewirlt (ebend. 544, 549). Auch in Offal und an anderen Punkten 
in Labrador gab ea feit 1764 RMiffionsftationen der unirten Beiider 
(ogi Grang Ill, 289ff.). Die Colimo rchiegen fig meift leit den 
Guropdern an und iernen bereitwikig von ihnen (Weat 172). 
Torngarful ift nad dem alten Glauben der Grönländer dae höchſſe 
Weſen und der Bater her Angekol oder Sauberer, indeſſen erſcheint 6 
ald gweifelbaft ob er mit Crama (1, 263) ale guter Geiſt bezeichnet 
werden darf, im Gegenfag zu fener Gropmutter, dem boͤſen Weibe 
dad im Innern der Erde wohnt und tiber alle Seethiere gebretet (P. 
Egede 236, 103). Weltſchöpfer ip Torngerpu’ nicht; die Grönlän⸗ 
der tonfter uberhaupt nichts von ciner Schöpfung, auger infofern fie 
ſich dachten dag afled Vorhandene feinen Urfprung aué ihrem Lande 
habe: den erſten Menſchen glaabten fie aus der Erde hervorgemadfen, 
bielten Sonne und Mond fir Menſchen die an den Himme! binaufe 
acftiegen feten, und knüpften daran einige afberne Myihen ( ebend. 
105, 75). Die Seelen der Todten begaben fic eutweder in den Him⸗ 
mel oder in Die Erde und führten an lepterem Orte ein glücklicheres 
Reben als an erfterem (ebend. 210), Den Saugling mit der Mutter 
ju begraben war gewöhnlich, aud alte und franfe Weiber traf bide 
weilen das Schicſal lebendig begraben gu werden (Grany i, 392). 
Die Angekok, welche mancherlei Ausſchweifungen trieben (PB. Egede 
166), batten die Macht den Hinrmel und dad Jnmece der Srdi gu be: 


geiftige Begabung der Cecimo. 311 


ſuchen, mit Den hoͤheren Geiftern gu verfehren und fie gu eititen. Jor 
ganged Thun und Treiben ift dem der Zauberärzte bet Den Indianern 
durchaus aͤhnlich. 

Dieſelben religiöſen Vorſtellungen Herefden bei den Eekimo aud 
anderwärts (Heriot 25, Ross a, 68). 

Jn Labrador fofl bei ihnen die Anfidt verbreitet fein daß die gu- 
ten Menſchen nad dem Tode auf dem Monde ein glidlides, die böſen 
in einem ode in der Erde ein unglidlides Leben fahren (West 
172). Auf das Borhandenfein eines Glaubens an cin andereé Leben 
weifen aud die hölzernen Gerdthe bin die man Bort mit den Todten 
au begraben pilegt (Kohl meister and K. 44); ebenfo die Opferung 
dew Sauglinges auf Dem Grabe der Mutter um ibn diefer nachzuſen⸗ 
den (Chappel 100, 190). 

Die Sétimo, urtheilt Ross (b, 307) befigen weit beffere Fabig- 
feiten alé ihr Aeußeres erwarten läßt. Er erprobte und benußte viel- 
fad ibre geogtaphiſchen Kenntniſſe Beechey (290, 331) erbielt 
von denen im Beften eine belehrende Marte der Kiifte, die fie mit allen 
Details auf den Gond gechueten, und die Königliche Handbibliothef 
in Stuttgart befigt unter dem Ramen Niakungitok die cigenhandige 
Zeichnung eines Eétimo von feinem Lande. And von Thieren und 
ber Urt wie fie gejagt werten, entwerfen fie trefffide naturmabhre Zeich⸗ 
nungen und geigen ſich im Handel febr intelligent (Beechey 251). 
Sie {deinen begabter ale die Indianer der nördlichen Gegenden. Die 
Gronlander insbefondere halt v. Etgel (84) ungreifelbaft far bil 
bungéfabig genug um gu einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit erzogen und 
gu ferneren Fortſchritten veranlaßt werden au können; biog in def 
Rechentunff, die fie anguwenden freilich auc) nur wenig Gelegenheit 
haben, find fie verbaltnigmapig nod zurück (ebend. 548). Yue P. 
Egede’s Radhridten ift erfidhthd dap fie ſehr munter und wigig fein 
fénnen, worauf aud die fatirifehen Gefange binweifen, in denen fie 
fonfi öffentlich ihre Streitigteiten miteinander auszufechten pflegten 
(Granj). 

Dah die Fahrzeuge Waffen und Fifdereigerathe der Berwohner 
von Pring BWiliam’s Gund, der Tſchuktſchen und der Unalafdhter 
denen der Grönländer und Cétimo gleich oder ſehr ähnlich find, hatte 
Cook bemertt (3. Reife 312, 350, 893), und Holmberg (99, 106) 
hat dich nenerdings beftatigt, nur mit dem Brfage dah die Ronjas 
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gen (Rodjaten, Tſchugatſchen) aud Bogen und Pfeil führen. Cijen, 
dfteré vom Meere ausgeworfen, war ibnen ſchon vor der Untunft der 
Ruffen befannt (ebend. 101). In Pring William’s Gund tragen fie 
fiin{tlid) gearbeitete, golldide hölzerne Panger und pflegen fic) in die 
Thiere gu verfleiden die fie jagen (Billings 200). Ihre Kleidung bes 
ftand fonft in einer Urt Hemd aus Vogelbalgen oder Saugethierjetten, 
liber welded fieein Oberkleid mitlangeren Aermeln und Rapuge aus Dare 
men von Baren Seeldwen unt anderen Thieren trugen. Die Hauptnab- 
rung find Fife, gefodt und getrodnet, die Seeotter jagen fle nur ded 
Pelzes wegen (ebend. 84,90,106). Cine Schierlingsart wird als berau— 
ſchendes Mittel leidenfdaftlid) gern von ihnen gegeffen, und fie berei- 
ten auferdem nod cin gegobrenes Getrant aus Himbeeren und Blau- 
beeren (ebend. 92, 96). Ihre Hiitten find ſehr ſchmutzig, mit Erde 
gededt, und werden immer von drei oder vier Familien bewohnt; die 
Sdlafgemader haben Fenfter die mit Darmen bekleidet jind (eben: 
daſ. 97). | 
Die Kodjaten find gwar Chriften dem Ramen nad und die Ruffen 
haben bei ifnen dic alten Sitten mehr und mehr verdrangt, dod bale 
ten fie gabe feft an ihrem früheren Glauben an gute und böſe Geifter, 
welde fegteren allein Berebrung bei ibnen finden (Lang édorff U, 
567f., Liſianoky 196). Shijem Schoa gilt ihnen als Schöpfer des 
Himmelé und dcr Erde, fie opferten ibm vor und nad der Jagd; Ijak 
heißt der in der Erde wohnende böſe Geift (Holmberg 140f,). 
Wolf Hund und Rabe' find mythiſche Perfonen die fie als igre Stamm: 
water betradten. Für ihre Fefle batten fie fonft ein grofeés Haus das 
ihehrere hundert Menſchen fafte:Cebend. 98). Diefes diente aud gu 
ibren Berathungen, von denen die Armen und die Madden ausges 
(dloffen blieben, während cingelne Frauen burd die Zauberpricfter 
eingefühtt werden founten (Wrangell 128). Hier fiihrten fie ihre 
religiöſen Fefte auf, dic am Kusfofwim und Kwichpakh in dramatifden 
Masten {pieten beftanden (Befdreibung bei Holniberg 125, Zagos- 
kin in N. Ann. des v. 1850, I, 274). Vielleicht batten auch die 
Dampfhader, die fre gleid) den meiften Indianervölkern in befonderen 
Erdhütten nahmen, bei ihnen urfpriinglid die Bedeutung einer Cul- 
tushandlung. Ihre Tobten Hiillen fie in Geehundsfell ein und bee 
gtaben fie (Holmberg 122), der Hauptling erhalt feine Jagdgerathe 
und Speifen mit in’s Grab und man opfert ihm einige Sflaven (Bil- 
lingé 179f,). 
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Jn friiherer Zeit theilten jie fich in Gemeine und Hauptlinge, deren 
Würde erblich war. Die dritte Klaſſe der Bevölkerung bildeten dic 
Sflaven, deren fie jedoch wenigere batten alé die Koloſchen (Holm: 
berg 78); die Kusfolwinier indeffen, welche die alten Leute und 
Kinder im Kriege fchonen, machen feine Sflaven (Wrangell 128). 
Seit der Herrſchaft dex Ruffen find die Unterfdiede der geſellſchaftlichen 
Stellung gefunden. Die Frau fteht in hohem Unfehen. Sie pflegte 
fonft einen Rebenmann gu haben det gu manderlei Dienften verpflid- 
tet war und in Abwefenheit des Manned diefen vertrat (Holmberg 
119). Bei der Ehe, weldhe ohne die Feier eines bejonderen Feftes gee 
ſchloſſen wurde, nabm man auf die Berwandtihaftsgrade keine Rid: 
fit. Der Mann lebte als Diener im Hauſe feiner Schwiegereltern 
(Qifiansty 196ff, Cangédorff U, 56ff.). Es gab bei ihnen aud 
Manner in Weiberkleidern, die gang weiblide Dienſte verridteten; fie 
waren öfters Zauberer und flanden keineswegs in der anderwärts ge 
wöhnlichen Beradtung (Holmberg 120). 

Die Kusfofwimer fennen einige Sternbilder, wie aud) die Tag: 
und Nachtgleichen, und benennen die 12 Monate ibres Jahres nad 
regelmäßig wiederfebrenden Naturerfdeinungen (Wrangell 145ff.). 
Gonft ift von Beweifen höherer Intelligens die fie gaben, bis jest 
nichte befannt, und daher wahrſcheinlich dag fie ihre Renntnif der 
Aequinoctien fremder Mittheilung verdanfen. 

Die Bevdlferung der Aleuten ift in rafder Abnahme begriffen, 
gu welder ohne Sweifel die graufame Behandlung und theilweife Ber: 
tilgung durd die Promyſchlenniks (1760 —90) weſentlich beigetragen 
bat (Wenjaminow in Erman's Archiv Il, 464ff.). Zwar wird 
wiederbolt verfidert daf die folonijirendDen Ruffen im Allgemeinen 
menſchlich und gutmiithig verfabren feien (Wrangell XXL), dag fie 
auf den Aleuten und auf Rodjat durdh Sanftmuth und Freundlidleit 
die Eingeborenen beherrfdten, die ihnen höchſt giinftig geſtimmt feien, 
wabrend fid in Sitka dieß allerdings anders verbalte (Roquefueil 
II, 323f., Liſiansky 215), aber aus leicht verſtändlichen Griinden 
wiegen die Seugniffe fiir das Gegentheil in folden Fallen ſchwerer: 
Langsdorff (63, 92) verfidjert dag die Aleuten gang als Sflaven 
von ben Ruffen bebandelt wurden, (Billings (234) bedauert dag 
fie unter der Herrſchaft der ruſſiſchen Wildſchützen ſtehen, welche roger 
alé fie ſelbſt, ihnen ibre Welber wegnehmen, die Manner yu jabrelan- 
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get unentgelilider Arbeit zwingen u. fj. f., und Benjaminow be- 
hauptel daß ihre guten Eigenſchaften in Folge der Ruffifigirung in 
neueret Feit mehr und mehr in den Pintergrund geirefen feien 
(Wrangell 221). Die Hälfte der gefammten männlichen Bevdlfe- 
tung jwifden 18 und 50 Jahren wird fitr daé gange Jahr vom 
Dienfte der ruffife-amerifanifhen Compagnie nod neuerdings un- 
entgeltlich in Unfprud genommen (v. Kittlig 295). Geit 1795 
wurden fie durch Maar] der von Kodjaf rad Unalaſchka fam jum 
Ghriftenthuin befebrt und geben feitdem ſehr gewiffenhaft sur Kirche: 
ihre Masten= Tange und Sdhamanen- Lieder haben fie feitdem aufge 
gcben, wie aud die Thiernamen mit denen fie ſich ſelbſt, wahrſchein⸗ 
lid mit Beziehung auf ihre mythiſchen Stammoatcr (vgl Kotzebue 
1, 101) gu benennen pflegten (Wrangell 179). Tempel und Idole 
batten fle in jener friiberen Seit nidt, aber heilige Orte an denen fic 
Hauptfadlid die böſen Geifter verehrten (Wenjaminow in Er- 
man'é Archiv II, 480). 

Cine zweite Urfade der Abnahme ibcer Volfsgaht, der die Cinfiih- 
rung ded Chriſtenthums ebenfalls entgegengewirlt hat, lag in der 
Truntfudt und anderen finnliden Ausſchweifungen (Wenjaminow 
bei Brangell 218f.). Sie lebten font in Pokygamie und det Gaſt 
theilte bas Weih ded Wirthes Dieſes hatte einen Rebenmann wie bei 
den Konjagen und Kolofden (Erman’s Archiv li, 477, 492). Aus 
ber Paderaftie waren fie ergeven mie die Nodjafer (Billings 165, 
178). Gleichwohl verfidert Billings (284) daß die Wlenten , bei 
weitem alle Borftellungen übertroffen Hatten die ex fid) von Wilden 
gemadt habe”, und dieſes Urtheil ſcheint gerade vorzüglich ihren mo- 
raliſchen Cigenfhaften gu gelten. 

Obgleich fie dem Teunke ergeben find, ſtreiten fie dod) nicht leicht; 
dem Widerſpruche fepen fie Schweigen entgegen und begniigen fid) gee 
wöhnlich mit der Antwort: „ich weiß es nidt, du bift ja beffer unter: 
richtet.“ Beleidigungen find felten und werden ohne Rade crtragen. 
Schimpfwörter haben fle nicht. Seit Menfdengedenten weiß man 
bei ibnen nur von einem einzigen Todtidlag, Diebſtahl iſt felten und 
trifft nur dad Rothwendige und unmittelbar Reigende gum Sroede 
bed augenblidliden Genuffed. Ihr Jutrauen tft leit gewonnen, fie 
lügen feugnen und prablen nicht, bewahren Gebeimniffe tren und 
ſchweigen dcharrlih, wenn man ihnen nidt glaubt. Der Aleute iff 
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etgenfinmig in der Ausführung feiner Borfage, verſpricht wenig, halt 
aber dad Verſprochene und ſchmeichelt nidt. Er ſchenkt ohne Berech⸗ 
nung oder Gigennug und greift Verſchenktes das er nod) nidt abger 
liefert bat, felbft in Dringenden Fallen nicht an. Gr zeichnet ſich aus 
burd grope Gaflidfeit und Liebe gu feiner Familie. Seine Dantbar: 
feit wird felbft durch cine ſpätere Beleidigung nicht aufgeboben. Bf 
er mit jemand unjufrieden, fo redet er nicht mit ibm. Perfintice 
Tapferfert im Kriege geht ihm ab und er fürchtet die Strafe in hohem 
Grade, Rindern und felbft Berbrechern forperlidhe Züchtigung gu ce 
theilen widerfirebt ibm. Dit feimer Lage fleté gufrieden, zeigt (ein Ge: 
ſicht einen ſtets gleichmäßigen Unedrud in Freude und Schmerz Auch 
in Kranfheit und Noth tlagt er nit, felbft Beiber und Kinder ſieht 
man nidt weinen. Haben de iegteren Mühe und Beſchwerde gu ets 
dulden, fo trdftet man fie: ,baid hort der Wind auf, bald trodnet dad 
Ried.” Cre reden wenig, aud untereinander, obwohl fe fid die 
langen Winterabende mit Erzaählung von Mährchen kürzen, und be- 
weifen grenzenloſe Geduld, ſelbſt in Hungerénoth: der Ertrag dee 
Fildfanges wird aledann gleichmäßig getheilt die Hungernden fipen 
ſchweigend ant Ufer und warien, und niemaié wird dieſe Sitte von 
der Unredlichkeit mißbraucht. Freilich tft ihre Trägheit und Sorgtofig- 
teit groß, trog des haufigen Mangels gu Ende des Binteré, und kann 
oft nut durd frembden Befehl ubertounden werden, der fie dann gu 
langfamer, aber ſehr ausdauernder Arbeit bringt. Der Radthcit ſchä⸗ 
men fie fid nit, fondern nur deffen was der Sitte widerſtrebt, wie 
4. B. feine Frau vor Andern gu Uebkoſen oder um etwas ju bitten, 
da fie furhtfam und blöde find (Benjaminow bei Brangell 
(83 ff. und in Erman'sé Archiv Il, 468 ff.). 

Bon den Ruffen, mit denen fie yet grofentheils vermiſcht find, 
haben fie vicle Handwerke gelerut und ſich dabei anftelig und lernbes 
gierig gezeigt. Da fie cin guted Augenmaaß und eine lebbafte Bhan: 
fafie befigen, find fie beſondere gefdidt in Handarbeiten, lieſern gute 
Schnißereien und Stidercien (Wrangell 223, Lang sdorff Il, 42), 
ihre Kähne Gerdthe und Kleider jeugen felbft von Gefbmad (Billings 
284). Daß die erfteren Seiden denen der Eskimo fehr ähnlich find, 
wurde ſchon früher bemertt. Ihre Ge{dhidlidfeit als Schiffer ift außer⸗ 
ordentlich ihre kleinen Baidarfen, welde durch die geringfte Seiten: 
bewegung umgeworfen werden, rudern fle 10—12 und felbft 16 
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Stunden lang ununterbroden, und wiſſen aud bet flarfem Rebel 
den Punkt an weldem fie landen wollen, ridtig ju treffen (Blaſchke 
in Monatsb. d. Geſ. f. Erdk. R. F. I, 97). Gie haben Panyer die 
aus kleinen Stdden geflodten find, und Sebilde; ihre Bfeile und 
Wurfſpiehe find bisweilen vergiftet (Erman’s Archiv Il, 479). Ihre 
Wohnungen feben Heinen Hügeln ähnlich, und man fteigt auf einem 
eingeferbten Pfahle von oben in fie hinein (Mortimer 61). Die 
Todten bhegraben fie gum Theil in fauernder Stellung (Langs dorff 
Ll, 43), gum Theil hangen fie die Sarge ſchwebend auf (Erman'é 
Ardiv If, 477). Die trauernde Wittwe durfte fonjt feine Speife 
feloft beriibren, man reidjte fie ihr zerbröckelt. Die geſellſchaftliche 
Berfaffung war ehemalé von ganj patriardalifher Urt; die Sklaven 
aber batten unter einer graufamen Behandlung gu leiden (ebend. 484). 


— — —— — — 


Die Bewohner der Nordweſtküſte und des Oregon: 
gebietes. 


Die ganze Weſtſeite des nordamerikaniſchen Feſtlandes iſt audges 
zeichnet durch einen großen Reichthum verſchiedener Völkerfamilien, 
deren Sprachen einander urſprünglich fremd zu ſein ſcheinen und je— 
denfalls feine nähere Verwandtſchaft unter ſich beſißen. 

Den Eskimo junadft, die, wie wir gefehen haben, wahrſcheinlich 
bis nad Bebring’s Bai ſüdlich von Mt. Elias reichen, leben bie Thin: 
fithen d. i. „Menſchen“ wie fie fid) ſelbſt, oder Kaljuſchen, Rolo: 
ſchen, wie die Nuffen fie nennen (Holmberg 9). Borer Sage nad 
haben fie fid aus dem Innern nad der Kiifte und den Infelu verbreis 
tet (ebend. 15). Ihre Sprache findet fid) im Norden von Cross Sound 
unter 58° 37‘, in Portlock’s Harbour nérdlid) von Mt. Edgecumbe 
(BufgHmann 1854, p. 681f.) und reicht von dort bid gu den Char⸗ 
lotten-Infelu berab (Buſchmann 1856, p. 376 nad Refanow). 
Gie ift die Sprade der Tchinkitane auf Sitfa und nad Marchand 
gang verfdieden von denen welche auf Nutfa und auf den Charlotten⸗ 
Infeln herrſchen (ebend. 878), wonad der Irrthum Holmberg’é 
(9, 42) gu beridtigen iff, welder ibr eine viel weitere Ausdehnung 
nad Silden aufpridt. Mit den athapaskiſchen Spraden hat fie eben- 
fallé nur wenig gemcin (Buſchmann ebend. 387). Sconler zählt 
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gu den Koloſchen nadft den Berwohnern von Sitka die Cheelfaat am 
Lynn Canal und in deffen Umgebung, Ne Tafo von Pt. Salisbury 
und Snettishham, die Stifine an dem gleidhnamigen Fluffe und an 
Pring Frederid’s Meerenge und die Tunghaafe auf der Infel Revilla- 
gigedo (L'Institut 1847, I], 45), doc ift dieß in Rückſicht der leßte— 
ten unrictig, da deren Sprache gwar viele koloſchiſche Wörter befigt, 
aber feineéwegs au derfelben Familie gehdtt, und in Rudfidht der Sti- 
fine ift es noc ameifethaft (Bufdmann 1854, p. 679F , 1856, p. 
380, 1857, p. 404). Rach Lifianéfy (242) erfireden ſich dic Ko- 
loſchen nur big 57° nr. B. nad Süden. 

Weiter herab an der Küſte gwifden 53° und 554° (Scouler 
im Journal R. G. S. X1, 220) folgen die Chimfyan oder Chtmmee 
fyan, deren Sprache ebenfallé ohne Berwandtidaft sum athapastifijen 
Stamme iff und gang ifolirt fteht (Bufd mann 1857, p. 401). Sie 
feben in vier Stammen am Observatory Inlet. auf den Inſeln Dun- 
dan, Stephen und Prinzeß Royal (L’Institut a. a, O. nad Scou- 
ler). Schoolcraft itentificirt fie mit Den Raß, die an dem gleich: 
namigen Fluſſe unter 55° Ieben, reogegen von Brangell die ſüd— 
lideren Hailtfa und deren Berwandten mit dem fepteren Ramen bes 
jcichnet werden (Bufdmann 1857, p. 899), eine Berwirrung dic 
fich bie jegt noc nicht löſen lift. .. 

Die Konigin Charlotten-Inſeln find von den Haidah- Stammen 
bewobnt, unter denen die Slittegdt oder Sletiget die hauptſächlich⸗ 
ften find; Dunn (292) nennt neben ibnen die Maffet und Comſhewar. 
Sie reden fammilid cine und diefelbe Sprache und es gehdren gu 
ibnen die Kyganie, Kigatnie vder Kaigani in der gleidnami- 
gen Bai und an der Ciidfpige des Pring Wales«Archipels, deren 
Sprache (nad Radloff) mit ter der Koloſchen näher verwandt fein 
follte, mit ihr jedod nur geringe Uchniichteit bat. Rach den Pring 
Bales > Iujein und der Rordinfel find die Kyganie wahrſcheinlich erſt 
von bet Königin Charlotten-3nfel gefommen (Bufd@mann 1857, 
p. 393, 1854, p. 678, Scouler a. a. OD.) 

Gegentiher der Siidfpige der letzteren Infel in Millbant Gund und 
ven bier und der Hawkesbury Infel an bié gum Broughton Ardhipel, 
einſchließlich Der gegenüberliegenden Küſte und des nördlichen Theiled 
von Vancouver, leben Die Hailtfa oder Haceitful, von 50% bis 
53%° (Scouler). Sm Fighugh Gund, in welchen der ſüdliche Sal- 
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mon River mũudet unter 51/4° ftimmen die Zahlwörter grdptentbeité 
mil denen der Hailtfa uberein und tie Bewohner von Friendly vit- 
lage, 90 miles landeinwarts an jenem Fluſſe, gebdren ſprachlich nist, 
wie Hale angiebt, ju den Atnah der Tfibaili« Selifey Familie, fon: 
Vern reden ebenfalls einen Dialekt de@ Hailtfa (Vufd mann 1857, 
p. 381, 322). Dagegen ift die Ucbereinftimmung ded letzteren mit det 
Sprache der Bellidboola oder Bilechoola, welche Scouler am Sal- 
mon River* und dem Dean Canal angiebt, nur gering (ebend. 382 ff.). 

Die Cingeborenen der Inſel Vancouver follten nak Scouler (J- 
R. G. 8. X1, 224) famuntlidh Dialefte derfelben Sprache reden, die 
fic feinet Darfiellung nad aud) auf das gegenibertiegende Feftland 
erſtrekte und an der Ktüſte felbf Hie in den Gilden des Golumbia 
teidte; aud im Innern des Oregongebieteds follte es nur zwei Haupt, 
ſprachen geben und dic Unterfdiede der Sprachen welthe diefen Landeru 
angtboren, überhaupt weit geringer und weniger entfdieden fein ais 
c& bei oberflddlider Betradtung ſcheine. Indeſſen hat er ſich gend- 
thigs geſehen diefe Unficht wieder aufzugeben und die genannten Gee 
biete an adt weſentlich verfdiedene Spradfamilien zu vertheilen 
(L'{ustitut 1847, II, 45), dod bat fich auc diefe Ragahl durch neuere 
Unterſuchungen alé viel gu fein berausgeftelt. 

Bancouver ift von einer Menge fteiner Biller bewohnt (Aufzäh— 
lung derfelben don Grant im J. R. G. 8. XXVII, 298, School- 
-craft V, 488, Buſchmann 1857, p. 380f.). Dieje find nad Grant 
(a. a. ©.) in vier Spradhfamilien gefdieden: Quackoll (Quacolth bet 
Anderen) im Norden und Nordoften der Infel, nebft den Ballabolla 
(Dunn 271 nennt Belbellah in Millbank Gund) auf dem Feftlande 
im Often der Charlotten-Inlein, die nur dialektiſch von ibnen verſchie⸗ 
den ſind (G. Simpson I, 202); Cowitchin (Kawitechen) im Often, 
das fid) an der Rordfeite der Mündung ded Frazer Fluffes auf dem 
gegeniiberlicgenden Feſtlande motederfindet und ſowohl dem Noosda- 
lum am Hoodlé Canal als nud dem Squallyamish (Skwale, Nis- 
qually) in Puget's Gund nahe verwandt ift (Bufhmann 1857, 
p. 374); ferner das Tsclallum, Clellum oder Clalam das mit dem 
Cowitchin ebenfalls einige Uehnlidfeiten hat und gleid diefem auf 
den Continent gegentiber Dem Silden der Infel hinüberreicht; endlid 


* Scouler faeint bier den ſudlichen, nicht den nördlichen Fluß dieſes 
Namens unter 63° gu meinen den Bufdmann als ihren Bobhnfig anführi. 
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bas Macaw an der ganzen Beftliifte, welded demnach wahrſcheinlich 
identif oder nahe verwandt ift mit der Sprache von Rutfa* Die 
fer legteren ſchließt fid die Sprache der Tiaoquatdh im duferflen Sud- 
wefter ter Infel zunächſt un, wogegen fie nur cine theilweiſe Ber- 
wandtidaft derfelben eimerfeits gum Hailtfa, andecfeits gu der Sprache 
im Giden ded Ausgangeé der Fuca⸗Straße nochweiſen lft, ihre Ber- 
manhtidaft gu den Sprachen unf der Rifle ded Feſtlandes aber, welche 
Seouler annafm, cine Fabel iff (Sufd mane 1857, p. 364ff., 
823 f.). Die Spradhe von Rewiitee am Rordende der Vancouver Ine 
fel ift ebenfo wie die der Klaizzart oder Claffet auf der Südſeite der 
Fuca Strafe um C. Flattery — leftere jedoch nicht mit voller Ent 
{Hicdenbeit — von Hale alé ein Dialeft ded Nutta bezeichnet wor- 
ben, daé ſich durch die gange Lange dex Inſel hindurch zieht. Rur die 
Newchemase im Norden derjelben befigen cine gang abweichende 
Sprache (nad Jewitt}; der Rame Wakash (Macaw?) aber, den 
4B. Morse und Berghaus auf ihren Rarten als Bolfernamen in 
Bancouver gebrauchen, beruht auf einem Mipverfdndmip (Buf g- 
mann 1857, p. 328 ff.). 

Die, Völker ded Fefttandee im Often von Bancouver gebdren bis 
jebt nod au den unbekannteſten, die Don Puget Gund im Süden der 
Bnfel, welhe trog ihrer Menge nur neun verfsiedene Sprache reden, 
find ee faum weniger. Sie finden ſich aufgezählt bei Buſchmann 
16854, p. 670. Der nomentlid) betannten Botfer oon Oregon find 
weit mebrece alé die Karte bei Hale geigt (ogi. Dujdmann ebend. 
500ff., Morse 868{7.), an deſſen Darſtellung wir uns im Folgenden 
vorgliglid halten werten, obwohl fie mit der Eintheilung Gaird - 
ner's (J. RG. 8. XE, 255) nur in einigen Hanptfadhen überein⸗ 
fltmmt und gum: Theil yang andere Ramen giedbt. Hale vertheilt 
bat Oyegongebiet an elf verfthiedene Volferfamifien, von denen wir 
nur die feBte, die Shoshonee oder Schlangen-Indianer, von unferet 
tehigen Betradtung gan; ausſchließen, weil fie nah Buſchmann'e 
(Sdtdedung gu der fonorifden Sprachgruppe gehdrt, die wir wegen 
ihrer Verwandtſchaft gum aztefiſchen Stamme an einer anderen Stelle 
gu befpreden haben werden. Die übrigen find folgende: 


* Der Name Nutku feibft berubt auf einem Mifverfldndnif Cook's; 
3 —— nennen den dortigen Haſen Yucuatl (Humboldit, N. Spa⸗ 
nien LJ, 256). 
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1) Die Kitunabaé, Coutannies oder Flatbows zwiſchen 48 und 
52° n. B. am Felfengebirge zwiſchen den beiten nördlichen Armen dee 
Columbia. 

2) Die Familie der Tsihaili-Selish. Zu ibr gehodren alé Haupt: 
voll die Selish oder Flatheads am obercn Columbia und an deffen 
Zuflüſſen, tem Flathead, Spokane und Okanagan, womit eée wobl 
Ubereinftimmt daf nad Parker (304) die Ponderas, dic Dem Quell- 
gebicte dee Columbia zunächſt leben, mit den Spokein- oder Spokane- 
Indianern und den Flatheads diefelbe Sprade reden. Ferner find 
Dabin gu rednen dic Skitsuish, Coeur d’Alénes* oder Pointed-hearts 
am gleidnamigen Gee oberhalb der Halle te’ Spokane R.; die Pisk- 
wau am Columbia ſtromabwärts von den Selif; die Cowelits ſüd⸗ 
lid) von den Skwale, die wir verbin alé Anwohner des Puget Gund 
erwähnt baben; die Tsihailish oder Chikailish an der Meeredfiifte 
weſtlich von den Skwale, jedod nidt die Fuca-Straße erreichend; die 
Nsietshawu oder Killamuck im Süden der weiterhin au nennenden 
Chinook. Merkwürdiger Weiſe zählt Hale yu diefer Familie aud 
nod die Skwale felbft, welche wir vorbin alé Verwandte der Kawit- 
chen auf Bancouver und im Norden der Miindung des Frager> Flufs 
feé fennen gelernt haben: demnach fcheinen die Verwandten der Se- 
lif bis auf jene Inſel hinüberzureichen, wad in geographiſcher Hin- 
ſicht allerdings nichts Befremdendeé Hat, do endlich aud nod die 
Shushwap, Atnah oder Kinn-Jnbdianer ain unteren Frager + Flug zwi⸗ 
fen 50 und 524° im Süden und Stidoficn vou Reu Caledonien 
(Cox Il, 315) derfelben Gpradfamilie angehdren (Buſchmann 
1854, p. 690, 1857, p. 321). 

3) Die Sahaptin oder Nezpercés (Chopunnish) am Lewis oder 
Snake R. und deffen nördlichen Sufliffen bie gum Fellengebirge, nebſt 
den in Gitten und Sprade nur wenig von ihnen verſchiedenen Wal- 
lawalla (Cox JI. 125) am Columbia ober: und unterhalb der Miin- 
bung des Lewis R. Rad Scouler und Gallatin fin? aud dic 
Cliketat, dftlid) rom Cascaden⸗Gebirge, ben Sahaptin vermandt; da— 
gegen werden die Cayuse im Süden der Wallawalla wohl irrthim- 
lid von Parker (302) gu derfelben Familie gerechnet: Hale zählt 
fic nebft ben weftlid) don ihnen wohnenden Molele yu den 


* Hie gum Theil frangdfifthen Bslfernamen in diefen nden ribren von | 
canadiſchen Delgidgern —— her. — 








Die Bolter von Oregon. 321 


4) Waiilaptu-Stammen, deren legtgenannter Zweig im Jahre 
1841 faft auégeftorben ift. 

5) Die Chinook oder Tfinul, deren Sprache die Hauptgrundlage 
des Jargons ausmacht weldes an den Handeléplagen von Oregon im 
Gebrauche ift. Sie theilen fidh in die oberen Chinook oder Watlala, 
bie von Der Inſel Multnomah bié gu den Fallen des Columbia reichen, 
und in die unteren welche unterbalb der genannten Inſel leben. Den 
lepteren ſchließen fid) im Süden der Mündung des Columbia die Kat- 
lamat, Clatsop und mebrere andere fleinere Bolfer an. 

6) Am Willamet oberhalb der Falle wohnen die Kalapuya, die mit 
den BWaiilaptu gufammengrenjen, 

7) Die Jakon oder ſüdlichen Rillamul, doch von den vorbin er- 
woͤhnten eigentliden Killamuk der Selife- Familie ſprachlich gang vers 
fchieden, leben an dex Seeküſte und trennen daé Uthapasfenvolf der 
Umtwa (S. oben p.6) ebenfo vom Meere wie die eigentliden Killamuk 
bie Tlatffanai davon abfdneiden. 

8) Die Lutuami, aud Tlamat!l oder Clamet genannt an tem 
See gleiches Ramens, öſtlich von Umkwa. 

9) Die Palaik fidd tlic, 

10) Die Shastie ſüdweſtlich von den Qutuami. Bon den Jafon 
und Umkwa nad Süden bin find nur einige Volfernamen befannt. 

Scouler hat fich in feiner ethnographiſchen Cintheilung der Bale 
fer offenbar durch phyſiſche Achnlichfeiten irreführen laffen: die Völker 
der Nordweſtküſte und dex anliegenden Gnfein ſüdlich von Mount Elias 
bié nad Vancouver hin, gleichen einauder ſeht im Aeußern, wabrend 
fie gu Scouler's ſüdlicher Völkergtuppe, den Nootka-Columbians, 
in einem auffailenden Gegenfage fteben. Die Chimmefyan z. B. haben 
feitlid) breiteren Schädel mit ſehr platter Scheitelgegend, wogegen et 
bei den Chinook, aud abgeſehen von künſtlicher Abplattung, fang und 
ſchmal entwickelt ift und ſeitlich zuſammengedrückt ſcheint, ähnlich wie 
bei Den Eskimo (J. RB. G. 8, XI, 220). Jene nördlicheren Völker find 
bleid , ibre Haut nicht dunkler als die Der Portugiefen und Btaliener, 
Dic Züge ftarter ausgepragt und die Bacentnoden weiter vorftehend 
alé bei ten Bewohnern der ſüdlicheren Vander; die Rolufden ines 
befoudere, gu den dolichocephalae progaathae gehörig (Retains), bas 
ben groge Naſen und fiarfe Backenknochen, find frdftig gebaut wud 
mittelgrop (Scouler, L'lnstitut 1947, Li, 102). Rah GSolm- 

Warp, Antheapoleyie. 3r Br. 21 
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berg (16, 40) geigen fie grofe Icbbafte Uugen mit kleinen dunklen 
Brauen und dide volle Lippen; die Weiber die fid durch wadeinten 
frummen Gang von den ftols einherſchreitenden Mannern unterſchei— 
den, haben theine Gande und meift Heine Fiige. Im ſüdlichen Theile 
pon Gitta fand fie Marchand (I, 232) unter 5° 4” grog, von tun: 
dem platten Weficht mit gebogener und unten nidt dider Rafe’, flet- 
nent tieffiegenden triefenden YWugen und ftarf vorftehenden Baden- 
tnothen. Die Weiber der Koluſchen tragen Hier wie andermarte 
Schmuck in der Unterlippe, die Manner in den Obren und der Rafe 
(Holmberg 16, v. Langedorff ll, 99). Dad Geficht wird bemait 
Die Hautfarbe derer von Gitta beseidhnet gwar Lifiansly (237) als 
dunkel fupferfarbig, indeffen baben ſchon Portlock und Dixon 
(1569) von den Gingeborenen ſüdlich con Mt. Elias berichtet dap fie, 
gehbrig gereinigt, europäiſch weiß und rothwangig feien, mie dieß 
v. Langedorff auddridjidh von den ſtoluſchen bemerft, wähtend 
Rollin, der bei vielen faftanienbrauneé Haar, dicteren Bart und ftdr- 
fere Rorperbehaarung fand, von verſchiedenen Scdhattirungen der Haut- 
farbe ſpricht (Prichard Ucberf. IV, 462), Holmberg (16) aber ſich 
darüber unbeftimmt ausdrückt. „Die meiften Cingeborenen in diefen 
Breiten”, fagt Dunn (285), gleichen in regelmähiger Geſichtobildung 
und Farbe den Europdern; fie find von hellem Teint, rothwanzig und 
der Bart feimt ihnen friiber alé anderen Umerifanern (Hale 197 ff., 
Wilkes 1V, 300, 487). Ramentlid) find die vortrefflich begabten 
Bewohner der Königin Charlotten Inſeln von europäiſcher Farbe Sta—⸗ 
tur und Phyſiognomie (Marchand II, 40), und anf dem Feſtlande 
im Siidoften von jenen fand Vancouver (II, 40) Menſchen mit 
weichem langem Haar, daé meift braun oder nod beller, nur felten 
aber ſchwaͤrzlich war, wogegen Heriot (303) von dunfel olipenbran:- 
nen Indianern mit feilformigen Köpfen und grauen Augen an der 
Kiifte unter 52° n. B. erzählt. 

Die Cingeborenen der Inſel Vancouver Silden in Rücſicht ihrer 
dugeren Erſcheinung den Uebergang von den Stämmen der Nordweſt 
fiifte gu den Völkern von Oregon: je weiter nad Norden defto groper 
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v, Langsdorff bezeichnet die Naſe der Roluſchen als klein, breit und 
latt, die Gefichtszüge als grob und ſtark uuvq-wirft; La Péerouse 
ii von grofer Mannigfaltigteit der Gefichtsiuge bei den Gingeborenen von 
ert des Francais (bei Mount Fairweather). 
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und ſchöner tft der Menſchenſchlag, im Gilden der Inſel iſt die Statur 
det Gingeborenen nur 5° 3—6, im Norden erreidhte fie 5° 10° und 
eine nod betradtlidhere Grope, wabrend die Bewohner der Konigin 
Charlotten Inſeln nicht felten mehr alé 6’ meffen. Im Allgemeinen 
fiud die Jndianer von Bancouver ſchmutzig tupferroth und platten die 
Stirn ab, mande von ihnen haben lichtes Haar und belle Haut 
(Grantin Jd. R.G. S. XXVH, 2977.). Die Nutkaer die von allen 
am beften befaunt find, find meift unter mittelgrog, plump gebaut, 
mit rundem und vollem, dieweilen aud breitem Gefidht, aug welchem 
die Badenfnoden hervorragen; die an der Wurzel eingedriidte Nafe 
hat weite Loder und eine abgerundete Spige, die Stirn ift giemlid 
niedrig, die Augen Flein fdmarg und eher fauft alé feurig, der Mund 
groß mit didliden Lippen, die Zähne gwar regelmapig gebilder, dod) 
nicht ſehr weiß. Die meiften haben keinen Bart, dod nur in Folge 
des Ausreißens der Haare; aud) die Yugenbrauen find dünn und 
ſchmal, das Kopfhaar daycgen voll grob und ſchlicht. Der Hale ift 
fury, die Glieder verhältnißmäßig flein, die Füße grog umd häßlich, 
die Knöchel vorftebend. Die Haut. wenn vollſtändig gereinigt, zeigt 
die bleiche Farbe Der Sudeuropder. Der Geſichtsausdruck ift ftumpf 
und phlegmatiſch (Cook 3. R. 257, mit weldem die Angaben bei 
Meares 213f. ubereinftimmen). Rad Roguefueil (1, 189) tom- 
men brauneé und blonded Haar bei manden von ihnen vor, weiße 
Hautfarbe namentlich bei einigen Kindern und BWeibern. 

Much im nordroeftlichen Theile von Oregon find die Cingedorenen 
baufig faft von eurapäiſch weißer Farbe und haben rothe Wangen, 
namentlid die Linder und manche BWeiber bei den Gialam in Port 
Diécovery unter 48° n. B. und bei den Claſſet um C. Flattery (Hale, 
Wilkes). Die Cadet von Rordweft-Oregon und einige andere Bil- 
fer tattowiren fid bisweilen mit einigen Linien auf den Armen und 
im Gefiht (Wilkes 1V, 482, Schooler. Ill, 220). Während aber 
die Sndianer oberhalb der Fälle des Columbiq und von da bié jum 
Relfengebirge meift fdhlant und wohlgebaut find und denen der Bereis 
nigten Staaten im Aeußeren fehr gleidjen (Mitunaha, Selif, Gpo- 
fane, Otanagan, Gabaptin, Wallawalla, Cayufe u.a.), nur dah 
fie von etwas bellerer Farbe find alé dieſe (Cox i, 219, Il, 135, 
Dunn 311, Parker 228, Hale), zeigen die Bewohner ded unteren 
Columbia, und unter diefen am auffallendften die Chinook, einen we 
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ſentlich verfcbiedenen Typué: fie find fleiner, meift unter mittelgrof, 
faum 5‘—5’ 6” (Franchére 240, Cox I, 276) und nidt fo wohl⸗ 
gebildet, krummbeinig mit breiten diden platten Füßen und einwirte 
ſtehenden Knöcheln und Zehen in Folge des eigenthimliden Cinmi- 
felne der Minder und des vielen Sigens im Kahne, aud find fie fet: 
ter, biel ſchmutziger und fauler ald die Sftlideren und ndrdlideren Völ— 
fer (Scouter). Die Geſichtszüge find weniger ausgepragt, das Ge- 
ſicht dreit rund und voll, die Mugen Clein und (mary, dfters bei den 
Chinook mongolenähnlich fief geſchlitzt (Hale), bei anderen Bits 
fern bisweilen geibbraun (Lewis et C1.): die mittelgrofe Raje, an 
der Wurzel fleifeig und tief liegend, ift an der Spige ziemlich ptatt 
UND zeigt weit geöffnete Locher — Hier und da fommen jedoch auch 
gebogene Rafen vor (Lewis et Cl.) —, der Mund ift gtroß mit di- 
fen Lippen, dre Zähne meiſt ſchlecht. Der Bart wird auggcriffen, das 
Kopfhaar hang: gewöhnlich in langen Zöpfen oder Flehten Gerad. 
Dic Hautfarbe iff ein helles Mupferbraun (Scouler, Cox, Fran- 
chere, Haleu.a, W. Irving 256 f.), dod fah Morton felbft einft 
cinen Ghinoof , dec nit dunkler war alé ein italienifder Baucr.* 
Nächſt den Chinook zeigen namentlich die Stwale, Gowelité, Tinai- 
lif und Kinomuk der Selifeh- Familie diefe Eigenthümlichkeiten (H ale). 

Als chacakteriſtiſch beſonders für die Chinook und deren Verwan— 
dtea, iff Nod dic künſtliche Ahplattung dec Kopfes gu erwähnen, die 
cine Auszeichnung der Freten, den Slaven aber verboten if (Scou- 
ler, W. Irving 61, Franchére 241). Bir haben fie ſchon frühet 
bei anderen amerikaniſchen Bolfern gefunden und der Art und Beife 
gedadt auf weide fle bewirkt wird (S. ob. p. 54 f.). Die Chinook uns 
terwwerfen ihre Kinder dicjer Operation naw Ginigen nut 6 - S Mo— 
nate, nad Anderen (Cox ld, 275) iiber cin Jahr. Rah Beendiqung 
berfelben iff der tranéverfale Ropfourchmeffer faft doppelt fo grog als 
der borigontaic und die Augen find lark herausgetrieben (Hale), tod 
fol ſich, abgefeben von der bleibenden gtofen Breite ded Gefichtes, 
bie Wirkung dieſes Verfahrens bei vielen im Laufe des Lebens faſt ganz 
wieder vermadfen, Rächſt den Chinook Katlamat und Clatſop, if die 
Ubplattung der Stirn üblich in Nutka, wo den Reugeborencn eine 
Stirnbinde angelegt wird (Meares 213), unt bei den Slafam vor 
Bort Piscovery (Hale), den Cowelits Killamuck Clidetat und Kalas 
puya (Morton, Cran, Am. tab. 43 ff). Bei nianden diefer Beiter 
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wird auger der Stirn aud das Hinterbaupt abgeplaltct (Wilkes 1V, 
297 nebft der Abbildung p. 388). Tiefer im Snnern verunſtalten die 
Sahaptin unt Wallawalla die Stirn auf gleiche Beife, jedoch in ge: 
ringerem Grade (Hale). Befondere Beachtung verdient bag den 
Selifh oder Flatheads dieſe Sitle ebenfo fremd iff wie den Sabaptin 
oder Nez-percés der Gebraud der Chinook die Naſe gu durchbohren 
(Hale, Parker 76, 134), ein Umftand durch deſſen Untenntnig Le- 
wis und Clarke (244) irregefubrt worden find. Jn den Obren und 
in der Unterlippe Schmuck gu tragen ift ziemlich allgemein in Oregon 
(Dunn), und im Giiden des Landes tattowiren fid bejonderé die 
Weiber oft mit einigen Linien von dem Munde bis gum Kinn, wie in 
Rord Californien (v. Langsdorffil, 144, Schooier. Ill, 119,220). 
Eine Vergleichung der Indianer der Rordweſtküſte und des Ores 
gongebieted untereinander und mit denen der Bereinigten Staaten im 
Often des Felfengebirges ergiebt, dab den Verſchiedenheiten der dupes 
ren Gharaftere eine ebenfo große Ungleidheit det inneren Begabung 
und Entwidelung entfpridt. Scouler (J. R.G. B. XI, 216) weift zur 
Erflarung diefer Erſcheinung vor Alem auf die weſentlich verfdiede- 
nen Naturverbadltniffe bin unter denen fie leben, auf die infetreiden, 
vielfad zerſchnittenen Riiften und die fifdreichen Fluffe, welche vorzüg⸗ 
lid die Bewohner der Meeresufer gu bedeutenden Fortſchritten in me. 
chaniſchen Riinften hingeführt haben mögen, gu gefdidterem Bau ib- 
ter Kähne, gu vorfidhtigerer und foliderer Cinridtung ibrer Wohnun— 
gen, die fie nicht wechſeln, gu beſſerer Arbeit an ihren Fiſchereigerä— 
then und fonftigem Werkzeug, daé fie in groferer Mannigfaltigfeit 
befipen alé dic öſtlichen Jaägervölker. So fehr man indeffen aud an- 
erfennen mag daß fie durd die Naturverhaltniffe felbft au einer feft- 
faffigen Lebensweife und gu größerer Ausdauer angeleitet wurden, 
fo drängt fid)-auf der anderen Seite dod aud der Gedanfe auf, 
daß fie Dem benadbarten Afien mance ibrer höheren Fertigteiten vers 
danfen mögen, obwobl es an beftimmten Nachweiſen dafiir fehlt. 
Cine gewiffe Wahrſcheinlichkeit gewinnt diefe Anſicht befonders 
aud dadurd, daß es grade die Stämme der Nordweſtküſte find welde 
in ihrer Bildung am höchſten ftehen, und dab ſchon die Nutkas, nod 
weit mebr aber die Oregonvölker an Nunfifertigteit und Energie bine 
ter ihnen guridfteben. Es befteht — um nur Ciniges gum Belege gu 
erwaͤhnen — ein bedeutender Handel an der Rordweſtküſte vom Lande 
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der Tſchuktſchen bis nay Ruta herab, ein Handel det anf den gro- 
fen Märkten im Lande der Rag, wie Tolmie erzählt, Koluſchen Hai 
dab Chimmefpon und Haeeltzuk zuſammenführt. Zu den Hauptarti: 
feln deffelben gebdrt daé Kupfer von den Bergen der Küſte, das von 
den Atnah am Kupferfiuß und pon mehreren anderen Völkern gu Flin— 
tentobren Dolden Pfeifenldpfen oerarbeitet wird: die Cheelfaat am 
Lynn Canal waren fonft beruhmt wegen ihrer Arbeiten in Qupfer 
(Dunn), und die Gagen der Rutlad erzählen von einem Gotte oder 
Halbgotte der einft in einent fupfernen Kahne mit tupfernen Rudern 
nad Nutfa fam (Humboldt, Reu Spanten tl, 257 nad Mozine) 
Gin zweiter wichtiger Dandelsartifel waren die Mufdein ( hyaqua oder 
haiqua) welche von Rufte und von der Fuca-Strage fommen,; fie gat: 
ten alé aligemetned Merthmaag an ter Miindung des Columbia und 
werden an dex gangen Nordweſtküſte als Schmud verwendet (Wran-« 
gell 58, 64, Dunn 133), man verfanft fic iw Schnüren, deren 
Werth bei gleider Lange im umgekehrten Berbatenifi der Anzahl ſtieg 
welde die Schnur bildeten. Die Haidah bringen oft 6—800 Scheffel 
Kartoffeln gum Verfaujy auf den Mart im Lande der Naf, denn nach— 
bem ihnen die Seeoiter ausgegangen war, haben fie fid) mit Energie 
auf den Unbau der Kartoffel geworfen. während Me faulen Chinook 
trop ihres vielfachen Berfebrs mit Curopaern gu feiner Chatigfeit 
diefer Urt bewogen werden fonnten, da fie Fiſche im Ueberfluß haben. 
Dic Belbellah von Willbanf Gund (Scouler nennt irrig die Bellic 
choola, vgl. Dunn 271) baben einfi fogar den Berfuc gemacht ein 
Dampfſchiff nad europäiſchem Muſter ju bauen. Die beiden legtges 
nannten Völker zeigen ſich wie die Koluſchen durchgängig viel gefdid- 
ter und intelligenter als die Bewohner des Columbia, wie ihre Kähne 
Kleider Häuſer Waffen Fiſchereigeräthe und vorzüglich die trefflichen 
Schnitzereren der Haidah beweifen (Scouler a. a. O. 219 u. LInati- 
tut 1847, I], 47, 102 f.). Aus ſehr hartem dunklem Schiefer verferti— 
gen die Indianer Der Rordweſtküſte Teller und Pfeifen, kleine Bilder 
und manderlei Ghmudfadhen (Hale, Holmberg 29) — Bemeife 
von Betriebfamfeit und Kunſtfleiß wie fie die ſüdlicheren Völker nicht 
geben. 

Rur liber die Koluſchen befigen wit bis jet etwas aucfibrlidere 
Nadhridten. Ihr Haupterwerb berubt auf der Jagd der Pelgthiere, die 
jedoch feit der allgemeinen Berbreitung des Feuergewebred bei ihnen 
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febr gelitten hat, denn durch dieſes ift die Seeotter theilé vertilgt theilé 
verfdheudht worden (v. Rittligl, 222, Holmberg 29); befhrante 
wird fie auferdem durch den Aberglauben, dah die Seelen der Todten 
oft als Lands oder Wafferthiere erſcheinen, hauptſächlich in der Geftalt 
von Baren, die man fic deshalb gu jagen ſcheut (ebend. 64,30, Ben« 
jaminow in Erman’é Ardiv Ll, 491), den Genus des Wallfiſchflei⸗ 
ſches aber haben die Zauberer verboten (Holmberg 68). Neuerdinge 
machen die Koluſchen häufige Handeléreifen in's Innere mit ruſſiſchen 
Waaren und kleiden ſich, obwohl barfuß gehend — nur die Borned- 
men tragen Strumpfſtiefeln —, in ruſſiſche wollene Deken, während 
fle ſonſt bloß Felle und nur an Feſttagen dice geſtickte, ſchwarz und 
gelb gefärbte Wollenſtoffe und aus Wurzeln geflochtene Hüte trugen 
(Holmberg 17 f). Indeſſen verſtanden fic ſchon im vorigen Jahr. 
hundert Haute gu gerben und aus Haaren und Stücken von Fiſchot— 
terhaut Mantel zu weben (Marchand I, 249), und das wollene 
Mäntelchen das die Bornehbmen uber Beinkleid und Wams jest auf 
der linken Schulter tragen, iſt ebenfallé ibre eigene Arbeit (v. Mitts 
lig 1, 222). Die unbeweglichen, länglich vieredigen Binterhiitten has 
ben zwei Giebel und ein mit Rinde belegtes Spigdadh von Stangen, 
daé auf 6—S’ boben Balfen rubt (Holmberg 24); die Boote, de» 
ren größte fiir den Krieg beftimmi find und 40-—50 Menſchen faffen, 
find aus cincm Baumftamme gefertigt und wurden wenigſtens in 
friiferer Beit nidt mit dem Beile, fondern nur mit Hilfe ded Feners 
gearbeitet (ebend. 26,Marchand I, 251). In Holy ſchnitzen die Ros 
luſchen geſchidt mancherlei Bilder, Sruftharnifhe und Sturmbauben, 
deren Bifir eine furchtbare Frage darſtellt; Kupfer verftanden fie ſchon 
vor Ulterd au bearbeiten, jetzt ſchmieden fie vorzüglich dae von den 
Ruffen eingefiihrte Cifen gu Dolchen mit zwei Klingen von entgegen> 
geſetzter Ridtung und kurzen Sabein, feltencr gu Wurfſpießen (Holme 
berg 27 f., v. Ritttig 1, 213). 

Die engeren Kreife der Geſellſchaft find gang patriarchalifh gee 
ortnet: das Haupt der Familie hat zugleich cine Act von Hauptlings- 
wiirde, doch ftehben Die Frauen im Allgemeinen in hoher Achtung 
(ebend. 220). Douglas (258) bemerfte um Cross Sound fogar cine 
entfdiedene und annerfannte Ucberlegenbeit derfelben tiber die Mane 
ner; ſüdlich von Mt. Elias und Gitfa fah man fie mit letzteren, die 
fete die ſchwerſte Arbeit verrichten, zuſammen effen, fie wurden gut 
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bebandelt und im Handel oft von ibnen gu Rathe gegogen (Portlock 
143, Marchand IJ, 261). Golange fie fabig find gu gebären, blei— 
ben fie frei von häuslicher Arbeit (v. Langédorff II, 115). Ihre 
Schamhaftigkeit und Treue Deutet Marchand (I, 265) alé bloße 
Suriidbaltung dic von der Ciferfudt der Manner geboten werde. Die 
Wittwe erhalt der Bruder oder Schwefterfohn des Berftorbenen yur 
Ehe, deren erſterer — bieweilen iff es and ein anderer naber Bers 
mandter — fchon bei Lebzeiten des Manne’ ald deffen Stelloerireter 
und Nebenmann in der Familie cingefilbrt yu fein pflegt. Im Fale 
ded Ehebruches ift der Verführer, wenn fein eben geſchont wird, gee 
nöthigt diefen Blag einzunehmen und die Frau zur Halfte qu ernäh—⸗ 
ren (Holmberg 36). Lolygamie ift geftattet, dod) behält die erfte 
Frau den Vorrang. Die Brautwerbung geſchieht durch Gefdente, die 
Cheidhliefung wird durd ein Feſt gefeiert und die Frau erhalt eine 
Ausſteuer, welde im Falle der Untreuc von ihrer Seite Dem Manne 
zufällt, der alsdann aud die gemadten Geſchenke zurückfordert, wos 
gegen ex die Uusfteuer juriidgeben muß, wenn er die Frau aus 
einem anderen Grunde oerſtößt. Trennung der Che findet aud nad 
gegenjeitiger Uebercinfunft ftatt; die Rinder bleiben der Mutter, moe 
mit im 3ufammenbange ftebt (S. ob. p. 107) daß daé Erbe zunächſt 
auf ten Schwefterfobn, dann auf den jiingeren Bruder des Verftors 
benen übergeht, wie bei fo vielen Bilfern im Often deé Felfengebire 
ges (Holmberg 33 ff., 45). Die Reuvermahiten find viertagigen Fae 
ften unterworfen; der Vollzug dex Che tritt erft vier Boden fpater 
ein. Wodnerinnen gelten fiir anrein und miiffen abgefondert leben 
(ebend. 34, 37). 

Die fleinen Kinder werden in ein fleines von Weiden geflodtenes 
Bett feft ecingebunden das außen mit Leder, innen mit Pelzwerk bee 
gogen ift (Marchand I, 262). Um die Zeit ber Pubertat ſchließt man 
Das Madden drei, feds Monate oder nod linger in eine Hitte ein, 
wie bei den Ronjagen, und Halt dann ein Feſt bei welchem ihr der 
Lippenfdnitt gemadt und der Schmud in die Unterlippe cingelegt 
wird. Qualvollere Priifungen haben die Manner gu beſtehen, deren 
Ohrenſchmud ihre Thaten bezeichnet, um in den Kriegerſtand aufges 
nommen gu werden (Holmberg 20,40, Benjaminow a. a. O. 
492). Ohren⸗ und Lippenſchmud wird aud von vielen anderen Bil 
fern der Rordweſtküſte getragen (Dunn). 
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Die Koluſchen theilen fidh nach ihrer Herfunft in den Stamm des 
Raben und den des Wolfe, diefe Cintheilung fdeint aber weiter feine 
praktiſche Folge gu haben als dah die Mitglieder desfelben Stammes 
nicht untereinander, fondern nur in den anderen Stamm Heirathen 
birfen (Polmberg 33, Benjaminow). Beide gerfailen wieder in 
Geſchlechter die von verfciedenen Thieren, und diefe wieder in Unters 
gefhledter die meift von Dertlidfeiten benannt find. Jedes Geſchlecht 
tragt ein feinem Namen entipredhendes Bappen, und bei Tangen und 
Feſtlichkeiten treten Cingelne bisweilen in der Verkleidung auf die jes 
net Rame angiebt (Holmberg 13). Da Jehsl, der Rabe, zugleich 
alé Weltſchoͤpfer gilt (ebend. 52), läßt fid) der Behbauptung Holm: 
berg’é nicht unbedingt beipflichten, dab der Rabe und der Wolf ſelbſt 
in Det Mythologie der Koluſchen, von der wir bis jegt nur wenig wif- 
fen, feine Rolle fpielten und daß unter diefen Begeidhnungen nidt 
Thiere, fondern die Stammovater und Heroen des BVoiles gu verftehen 
feien, Die öfters diefe Thiergeftalten angenommen batten. 

Unabbangig von jener Cintheilung nad der Abftammung befteht 
die andere in Adel und Bolt. Der Adel, deffen Anſehn hauptſächlich 
auf feinem Reidbthum , vorzüglich in Sflaven, beftebt, ift erblich, und 
gwar (wie wir aud der angeführten Erbfolge fliegen dürfen) nur von 
mütterlicher Seite her. Die Sflaven find theilé RKriegégefangene, die 
aué Oregon, bisweilen felbft aus Californien flammen, theils gefauft, 
und aud ihr Schickſal iff erblid) (ebend. 14, 50). Swat werden fie im 
Allgemeinen gut behandelt, wie die Kinder Ded Hauſes, man geftats 
tat ibnen Cigenthum gu haben, feltencr fic) gu verbeirathen, aber ibr 
Leben fteht gang in der Hand der Herren und bei gewiffen Feften, des 
ten größtes mit Tangen Geſängen Sdmaufereien und Gefdenten 
jum Andenken verftorbener Verwandten in verſchwenderiſcheſtet Weiſe 
gefeiert wird, pflegt man einen oder mebrere von ihnen gu opfern (v. 
Rittlig 1, 216, Holmberg 51, 46). Bei großen Todtenfeften und 
beim Bau eines Hauſes ift dich ebenfalls gebräuchlich (ebend. 48, Li- 
fianéfly 241), aud gefdieht es auf Citta um einen begangenen 
Mord yu ſühnen (G. Simpson Ll, 205). Mit dem Fefle dex Durd- 
bobrung det Obren ift Dagegen die Freilaffung von Sklaven verbun: 
ben (Holmberg 49). Rad Dunn (273 u. fonft) und G. Simpson 
(1, 210, 242) giebt e6 Slaven und Sfiavenbandel Sei den Bölkern 
ber gangen Nordweſtküſte und dis Behandlung ift oft graufam aud 
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bloßem Ucbermuthe, eine Angabe die ſich mit Sconler s Behauy- 
tung (L'Iustitut 1847 I1, 47) nidt vertragt, daß dic Sflaverei in dies 
fen Gegenden milde fei und dap die Kricgegefangenen dem Stamm 
bet Sieger nad einiger Seit einvericibt wiirden. Aud dag dae Skal⸗ 
piten Diefen Botfern fremd fei (ebend. (03), iff wenigftens in Rud- 
ficht der Koluſchen unridtig (Holmberg 42). 

Diebftahl gilt den letzteren wicht als Verbrechen und wird durch 
einfade Suriiderftattung des Geftoblenen geſühnt; fiir Mord finret 
die ftrenge Bergeltung ftatt. Leibesſtrafen fieht man als ſchimpflich 
im höchſten Grade an. Streitigheiten gwifchen cingelnen Familien 
werden durch einen Sweifampf zweier dazu erwählter Rampfer in 
feierlidher Weife ausgefocdten (evend. 41 ff.). 

Die Borftellung von einer Erſchaffung der Welt im cigentliden 
Sinne haben die Kolufchen nist. Jehsl, der Rabe, der ſchon lebte, 
ebe ex geboren wurde, und der nie fterbt, bat Sonne Mond und 
Sterne gemacht, oder vielmebr fie nur auc den Käſten feined Grob 
vaters Heraudgelaffen und an den Himmel gefegt;, den Menſchen, die 
sur Zeit da die Welt nod nicht war, im Dunfeln lebten, hat er dag 
Waffer gegeben, welches er Dem Kanukb, einem anderen mythiſchen 
Wefen, entwendete, dod fdidt er im Born aud Krankheit und lin: 
glück liber fie, mogegen fein Sohn ihnen nur Gutes thut. Die Woh— 
nung Jehſl'é ift wo der Oftwind berfommt, an den Quellen des Rape 
fluffed (ebend. 52 ff.). Die Sauberer, deren meift erbliche Kunſt auf 
ähnliche Weife ermorben und geübt wird mie im Often ded Felſenge— 
birgeé, nur daß fie fiir jeden Geift der citirt werden foll, eine beſon⸗ 
dere Maske anziehen, permogen nur die Untergdtter gu beſchwören, 
welche die Geifter Der Tapferen find die im RNordlidt erfdeinen, und 
Die Geelen der Todten überhaupt (ebend. 63 f., 69 ff). 

Die Leiden werden verbrannt und deren Gebeine in hölzernen 
Riften auf Pfeilern aufgeftellt (Gitta, Lifianésfy 240, G. Simp- 
son I, 208), nur die Zauberer legt man in Sarge die man auf vier 
Pfoften ruben abt (Holmberg 43), wie dies Marchand (II, 20) 
alé allgemein üblich bei Den Bewohnern der Chariotten Jnfetn berid« 
tet. Sm Gilden von Mt. Elias trennt man dem Todten den Kopf vom 
Rumpfe und hangt ibn auf eigenthumliche Weiſe Uber dem Sarge in 
einem Raften auf (Portlock u. Dixon 162). Todte Sflaven were 
bin in's Meer geworfen. Bei der Leicenfeier grebt man fich dem 
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Schmerze in excentriſchet Weiſe hin, die Leidtragenden ſchlagen fid 
ſelbſt Wunden (Holmberg 43), doc herrſcht der Glande an eine Wie⸗ 
dergeburt der Berftorbenen in Menfchengeftalt (ebend. 65). Die Gage 
pot einer grogen Fluth und der Rettung der Menſchen aus ihr in 
einem gropen ſchwimmenden Gebdude fann thnen leicht erſt in neuerer 
Beit gugetragen worden fein. 

Schließlich können wir die Bemerfung nicht unterdriiden, daß ter 
frither erwähnte Glaube der Koluſchen an ihre Herfunft aus dem Im 
nern ded Continentes eine nicht unweſentliche Stütze durch die Anas 
logieen erhält, welche vor Allem ihre fociaten Cinridtungen in wid: 
tigen Punkten mit denen vieler öſtlichen Balfer hefigen. Auch daß fie 
den Wobnfig ibreé oberften Gottes nak Often verlegen und den Don- 
ner alé den Flügelſchlag eines mythiſchen Vogels beztichnen (Hol m- 
berg 66), fcheint auf diefelbe Spur gu leiten. Bon den übrigen Völ—⸗ 
fern dex Nordweſtküſte läßt fic bis jept nidt bebaupten dab sud) fie 
foldhe Analogicen darbieten, doch beruht dieß viellticht nut auf unfe- 
rer Unkenntniß derfelben. 

Ueber die Naß theilt Wrangell mit, daß fie die beften grofen 
Boote in diefen Gegenden bauen. Dunn (283) bemertt von ihnen 
daß fie thatiger und reinlider find alé die fidlideren Stamme. Wie 
die Kolufden verbrennen fie ihre Todten; die Aſche ſammeln fie in 
ein Gefäß um fie an einem einfamen Plag im BWalde aufgubermabhren. 
Ihre Zauberärzte fahren Fleine hiljerne Gogenbilder in ihrem Sate 
mit fid) (ebenda 280). 

Die Berohner der Kdnigin Charlotten Infeln find die thdtigften 
und intelligenteften der gangen Rordweftfifte und ſtehen in mechani- 
{chem Geſchid und Nachahmungsfähigkeit den begabteften Polynefiern 
gleich (Scoulerin J.R.G.5S. XI, 218). Marchand (II, 14) bes 
fcreibt ihre 45— 50’ langen und 35‘ breiten Daufer, die cin zweites 
Stodwerf unter der Erde alé Binterwohnung befipen, und erzählt 
von Tempein und heiligen Hainen in denen fie ibre Gotter verehren; 
bei Portlock und Dixon (172) finden fic) Abbildungen ibrer fiinft- 
lid geſchnitzten Gerdthe. Die Haufer in ihren Dorfern find in eine 
Reibe geordnet. Ihre Betrichfamlcit hat fic), wre ſchon erwähnt, neuer: 
dings vorzüglich Dem Anbau der NKartoffel gugewendet; fie zeigt fic 
auferdem an den etroa 18” fangen fannelitten Dolchen die fo ſchön 
gcarbertet find , wie von den geſchickteſten Handen in London,” und 
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an den grofen hölzernen Gildern die fie ſchnitzen. Sic find diebiſch 
und fdlau. Biele von ihnen ſprechen gebroden engliſch, obwohl fie 
in feinem häufigen Verkeht mit ECuropdern ftehen (Dunn 292). Die 
burd Reinlidleit audgeseidhneten Kyganie, welche diefer Verkehr fol, 
und verwegen gemadt bat (Scoulera.a. ©.), theilen fic wie die 
Rolufden, denen fie in in ihren Sitten und religidfen BVorftelungen 
gleichen follen, in Wolfe und Rabengeſchlechter (Bull. de l’acad. de 
St. Pétersb. XV, 306). Ob leptered aud) von den Bewohnern der 
Charlotten Infein gilt, wiffen wir nicht. 

Bon den Coquilth der Inſel Bancouver hören wir dag fie große 
Haujer, mance fiir 2— 300 Perfonen haben, und aus dem Bafte der 
Geder Tücher weben, die fie mit Pflanzenfarben farben und mit bun: 
ten Figuren ſchmücken (Dunn 243). Wenn fie identiſch find mit den 
Quakeolth im Nordoften der Jnfel (G. Simpson 1, 190) und fid, 
wie friiber erwähnt, unter dem Ramen Ballabolla, wirflid auf dae 
Feſtland im Rordweſten hintibererfireden, ift es wahrſcheinlich daß fie 
dasfelbe Bolt find bei welchem Mackenzie unter 52% ° n. B. nabe 
der Meerestiifte Hauler fand, die etma 120‘ lang, 40° breit, auf 
Pfählen gebaut waren, und deren Tragbalfen gum Theil menſchliche 
in Holy geidnigte Figuren darftellten. Unmittelbar im Süden von 
Rutta Gund fab Meares (125) ein Haus eines Hauptlinges, dad 
cin weites Viereck bildete und wenigftens 800 Menfden fafte; e¢ war 
aué 20’ langen febr ftarfen Dielen, welche Die Wande bildeten , und 
aué ungeheneten, grob gefdnigten und angemalten Baumen erbaut, 
deren Enden und Mitte auf Coloffaten Holzklötzen ruheten; diefe lege 
teren waren gu Bildfdulen auggehaucn und der Mund von einer ders 
felben bildete die Thur des Hauſes. Die Wohnungen der Rutfaer felbfi, 
6' bod), 76° und 39‘ lang und breit, werden in der Mitte bon gro- 
en hölzernen Pfeilern getragen die mit grotestem Schnißwerk verfe- 
hen find (Roquefueil Ll, 195), dod wird verfidert daß die Dorfer 
auf Bancouver, die oft mit Palifadengdunen befeftigt werden, ebenfo 
{Hmugig find wie ihre Bewohner (Grant inJ. R.G. 8. XXVII, 299 f.). 

Mit dem Gebrauche des Cifens fand ſchon Cook die Eingebores 
nen von Rutfa volifommen befannt. Meares (224) fab bei ibnen 
Kähne von 53’ Lange und 8‘ Breite; nod ldnger und gum Trané- 
port von bundert Menfden geeignet find fie bei den Ballabolla (G. 
Simpson I, 204). Die Nutkas tragen eine Art von Hemben, dic 
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Que den Fafern einer Reffelart und Baumbaft geflodten find, im 
Krieg tleiden fie fic in Clennhaut (Meares 215, 217); die Rewits 
tee fertigen Titcher aus Wolfs-, Hunde- und Ziegenhbaar (G. Simp- 
son [, 198). Als Sdhmud wird eih Rafenring auf Bancouver getra- 
gen, nur die Weiber tättowiten Arme und Beine. Frither galten Mu— 
fcein, jegt Tider alé Geld (Grant a.a O. 307). 

Daß die Bewohner von Rutta, die dbrigens alé gutmiithig gegen 
Fremde und untereinander gefdildert werden, ihre Kriegsgefangenen 
nicht felten vergebren, bat man ſchon frühzeitig in Erfahrung ge- 
bradt, und ed iff von ihnen felbft eingeftanden worden (Cook 3. R. 
233, Meares 218, Péron a, Il, 2 ff). Bergijtungen und künſtli— 
he Feblgeburten follen ebenfalls haufig fein auf dex Infel. Alte Leute, 
wenn fie Den Ihrigen Sejdwerlid werden, beingt man oft um; es 
wird variiber ein Rath gebalten (Granta.a.O. 304). Die mora 
liſche Cultut diefer Bolter ſteht demuad in keinem Verhältniß qu ih— 
ren Talenten und Kunſtfertigkeiten. Mord wird bei ihnen durch Mord, 
bisweilen aud durch Geſchenke geſühnt; wurde ein Bornehmer erfihla- 
gen, fo giebt man biémeilen einen Sflaven, der alédann umgebracht 
wird, und fligt wohl nod) Gefchenfe hinzu (ebend. 305). 

Den Weibern von Rutka wikd Keuſchheit und ſittſames Betra— 
gen nadgeriibint (Meares 214), fle thun nur häusliche Urbeiten, 
werden gut behandelt und follen bisweilen ein entſchiedenes Urberges 
wicht Uber die Manner bejipen (Roqguefueil lf, 212). Mit Mad. 
er von 5 —6 Jahren wird auf Bancouver bidreilen ein förmlicher 
Handel getrieben: man fauft fie für einen geringen Preis und gieht 
fie auf um fie bann bei der Heirath file einen Hoben wieder abgufegen 
(Grant a. a. D. 299). Aud unnatürliche after giebt man den Be: 
mobrern von Rutfa Schuld (Roquefueil [I, 226). 

Die Gewalt des Herrfders (Tans) in Rutka ift völlig unum— 
fdrantt; er vereinigt in fid) die bürgerliche und priefterlihe Gewalt 
(Humboldt, Reu Spanien [1, 257 nah Mozino), verfiigt über 
Leben und Eigenthum feiner Unterthanen und vertheilt nad eigenem 
Grmeffen den Ertrag des Fildhfanged (Roquefueil 11, 201) Bei 
den Quafeolth ift feine Wohnung eine Freiſtätte ſelbſt für den Feind 
(G. Simpson I, 192). Diefelbe Macht mie bet den Rutfas hat der 
Häuptling bei den Bailadoila, von welchem (ebend. 205) gang abie 
lidje religiöſe Excentricitdton erzählt werden mie von dem Herren von 
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Ruta: diefer geht ſich nämlich zu Zeiten allcin in die Wildniß zurück 
um Dort mit dem gropen Geifte gu verfebren. Wer ihn aledann auf 
ſucht oder ihm begegnet, ift dem Tode verfallen. Nach langem Faften 
fehrt er nad Haufe zurück, dod) darf er dabei nicht durch die Thire, 
fondern: nur von oben durch das Dac in feine Wohnung gelangen. 
Auf dem Wege fall ex die Menfchen an die er trifft, reift mit den Zäh— 
nen von ibnen ein Stiid Fleiſch ab das er verjdlingt und ſetzt Diep 
jolange fort bis er erſchöpft zur Erde ſtützt (Dunn 255). Dec Schlüſ— 
jel gu diefem wunderlichen Gebaren ſcheint darin gu fliegen, dab die 
jungen Leute fid) gue Aufnahme unter die mehrbaften Manner durdh 
drei His viertägiges Faſten in der Einſamkeit vorguberetten haben unt 
dant, vicileicht Durch den Genuß eines Gifted in Wurth gefept, nad 
Paufe ftürmend durch cinen Anfall auf alle die ihnen begegnen, die 
Lapferfeit zu eigen die ihuen igre Götter verliehen haben (Grant a.a. 
D. 302). Im Kriege ſelbſt find die Nuttas vorfidtig und ſtellen ſtets Wa: 
chen aué (Meares 227). Die Gefangenen werden Sflaven, wenn 
man ifnen dag Leben ſchenkt; friiher wurten die Feindestdpfe gewöhn- 
lih auf Stangen vor den Dörfern cufgeftedt (Grant 296). 

Die Cingeborenen von Bancouver begraben ibre Todten in eines 
vieredigen Stifte, in welcher die Leiche die faucrnde Stellung erhält in 
ter fic im eben gu fipen pflegen. Die Mifte wird auf die Erde geſtellt, 
mit Steinen bededt und neben ibr eine grotesk geſchnitzte Figur auf⸗ 
gttidtet. Der Name des Todten wird nicht mehr genannt und mas 
ihm gebdcte, gilt fir unrein (ebend. 301, 303). In Nutka Gund 
fand Vancouver (I, 182) die Leichen in Mabnen auf Bäumen aufe 
gehängt. Bei den Quafeolth wird der Todte verbrannt, feine Wittiwe 
wirft fi, wabrend dieß gefchicht, über ibn her, fammelt dann die 
Aſche und fiibrt fie 3 Jahre fang mit fid) (G. Simpson I, 190) 
— ein Gebrauch den wir friiher Bei Den Tacullic au ermabnen ge: 
babt haben. 

Wähtend Grant angiebt daß fid) die religidfen Vurftelungen der 
Gingeborenen von Vancouver auf manderlei Uberglauben und Omi— 
na beſchränken und dag die Zauberärzte bei ihnen in ähnlicher Weiſe 
ihr Wefen treiben mie anderwmarts in Rordamerifa, feben wit aud ben 
wenigen Mittheilungen Humboldt’s (a. a...) nad) Mozino, dag 
ed in Nutka arggebildetere. religiöſe Unfidten und eine Menge von 
mythologiſchen Erzahlungen giebt Die tuctigen Cingeborenen glaub⸗ 
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tem arm die Criſtenz eines guten und böſen Principes, Quautz und 
Matlox, die miteinander im Kampfe lagen, und an eine allmalide Bere 
pollfommnung ver Geſchöpfe. Dem Adel und dem Volke ſchrieben fie 
eine verſchiedene Abftammung ju, obwohl beide ihren Urfprung von 
demſelben Gtammpater herleiteten und hatten fiir beide nicht dasſelbe 
Paradies. Roquefueil (II, 209), der faum gang zuverläſſig fein 
dürfte, fpridt von Gonnencultus und beridtet dab die Hauptlinge 
flit Bermandte der Gonne gelten; Dunn erzählt von theatralifden 
Borfiellungen, die ohne Sweifel eine religidfe Bedeutung Hatten, da 
verſchiedene Gitter, unter ibnen aud) die Sonne, darin mit Mtaéfen 
auftraten. Masken{ptele dhnlider Art fab Wilkes (V, 146) in Nord- 
weft-Dregon. Die vielen geſchnitzten Figuren die man in Rutfa gee 
funden hat (aud bei Fort M’Loughlin auf dem Feftlande im Norden 
von Vancouver giebt es hölzerne Bilder von Hunden und Menfden 
— Dunn 269), bat man faſt immer auf Gogen gedeutet und Cook 
(3. R. 223) bemerft wirflid dab vor den 4 —5 grofen gefdniften 
Dildern in Nutfa geopfert werde, Meares (228) dagegen {ah nidt 
daß Diefe irgend eine Verehrung genoffen batten. 

Das Jahr beginnt bei den Nutfas mit der Gonnenwende und be: 
ſteht aug 14 Dtonaten von je 20 Tagen, gu denen cine Menge don 
Schalttagen hingugefiigt wird (Gumboldt nad Mozino). 

Die Boller der Nordweſtküſte gehdren gu den intelligentefien und 
betriebſamſten von Amerifa. Ihre ſüdlichen Nachbarn, die Indianer 
von Oregon, fteben ihnen in Diefer Hinficht ebenfo ſehr nad, alé fie 
ibrerfeits die Gingeborenen von Obercalifornien tibertreffen; noch wei 
ter im Siiden gebdren die Stamme der californiſchen Halbinfel qu den 
am tiefften ficbendDen von Nordamerifa. Die Gndianer im Often ded 
Felfengebirges find denen im BWeften desfelben (wenn man namlid 
mit Hale (199) vorzüglich Die Don Oregon in’s Uuge fat), in leibli 
et und geifiiger Hinfidht fiberlegen: in feiner Sprade von Oregon 
findet fid; ein befonderes Wort um die Gottheit au bezeichnen, der 
Wolf, halb als Thier halb alé ein höheres Wefen betrachtet, ift Haupt 
gegenftand der Berehrung, und die fammiliden Boller des Innern 
leben ald Nomaden, obwobl fie mit jeder Jahreszeit ihre beftimmten 
Plage wieder auffuden (Hale): indefien find fie von meift fanfterer 
Gemiithéart, minder graufam, dicafamer und gelehriger, Dem Bere 
fehre mit Den Weißen, deren Mlinfle fie hochſchähen, geneigter ale Oe 
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Boiter des Oftens, und felbft dem Chriftenthum, wie 8 fdheint , leich⸗ 
ter zugänglich alé diefe (Scouler, Hale, Dunn 70, de Smet 
117), wags gum Theil ohne Sweifel daraus zu erfldren iff, daß die 
Riederlaffungen der Weißen in diefen Gegenden nod viel jiinger und 
der RKriege mit den Cingeborenen hier weit wenigere gewefen find. Jn 
Oregon felbft aber befteht ein auffallender Gegenfag zwiſchen den Voöl— 
fern am unteren Columbia und denen die weiter Sftlid dem Felfenge: 
birge ndber wobnen: jene [eben meift bequemer, gum Theil felbft in 
cinem gewiffen Ueberfluß, und fteben in vielfachem regfamen Bertebr, 
diefe find ſtärker gerftreut, ifolirter, und haben mit größeren Schwie— 
tigfeiten fiir igten Unterhalt gu Fampfen. Hiermit ſcheint es im Sus 
fammenhange au fteben daß die erfteren alé ſchmutzig und faul, aués 
ſchweifend leidenſchaftlich und betrügeriſch gefdhildert werden (Hale), 
wabhrend bei den anderen Gutmiithigfeit Ehrlichkeit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft vorhertſchen: alle Indianer vom Felfengebirge bis gu den Fal- 
len ded Columbia, welche Lewis und Clarke (330) fennen ferns 
ten, waren gut und ehrlich, von dort bid gum Meere geigten fie ſich 
verſchlagen und diebifd. 

Die Chinoof und ihre Verwandten, von denen das eben Bee 
merfte in vorzüglichem Grade gilt, leben faft ausſchließlich von der 
Fiſcherei. Gie wohnen an der Mundung jenee Stromes in 20—70' 
lavigen und 15 — 25° breiten Haufern (Dunn 135). Beiter tandein: 
warts fommen aud nod gropere big gu 100’ fange und 30 — 40° 
breite Häuſer vor mit fciefen Dachern. Sie find aué Cedernholz, 
jum Theil aud aus Badfteinen gebaut (Hale), im Jnnern durd 
Wände gefdieden, fo dab jede der darin wohnenden Famifien einen 
befonderen Cingang und Herd hat, und bilden feſtſtehende Dörfer 
(Lewis et Cl., Cox I, 297, Franchére 247). Grft in der Ge- 
gend der Halle deg Columbia ftehen elende Hütten von Stroh Binfen 
und Rinde, die mit faulenden Fiſchen und Unrath umgeben find (de 
Smet 164). Die Kähne, von 30° bis über 50‘ lang, tragen ctwa 
3000 Bfund (W. Irving 247) und find aus einem Stücke elegant 
gearbritet (Cox I, 295, Franchere 246). Lewis und Clarke 
haben fie ausführlich beſchrieben. Ihre einzigen Werkzeuge jum Bauen 
ſind Meiſel von 1° Breite und Keile (ebend. 249); unter ihren Gerd: 
then find nur die zur Fiſcherei mannigfaltig und mit Sorgfalt gear— 
beitet (Cox i, 301). Beim Roden, bas in hölzernen Gefagen ge: 
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ſchieht, pflegen fie guerft das Waſſer durch erhigte Steine sum Sieden 
ju bringen (Franchere 248). Die äußerſt dirftige Kleidung bes 
ſchränkt ſich felbft im Binter bei den Mannern auf das Fell einee 
Panthers oder anderen Thieres (ebend. 243). 

So ziemlich thre cingige lobenéwerthe Eigenſchaft ift oder war viels 
mebr, ihr allgemeiner Widerwille gegen geiftige Getranfe und den 
Trunk, der ibnen alé fchimpflid) gait\(Cox I, 291, Francheére 242), 
bod find fle fpater gum Theil aud diefem Lafter unterlegen (Dunn 
131). Sie find in hohem Grade indolent und depravirt, waé man 
ſchwerlich mit Parker vorzugsweiſe erft aus ihrem Verkehr mit den 
Weifen herleiten datf. Allerdingé geigen fie fich thatig und vorjidtig 
im Dandel: der Fiſchmarkt und grofe Fifd)- Speider in Wiſchram, 
200 englifhe Meilen oberhalb dex Piindung ded Columbia ( W. Ir 
ving 73}, legt davon Zeugniß ab. Aud nabmen fie die crfte Erpe- 
dition der Aſtor'ſchen Geſellſchaft, welde Uftoria griimdete (1811), 
febr gut auf, fobald deren Handelszwecke ibnen befannt wurden (ebend. 
62), unterftiigten hülfreich die erften Anfiedler, und mance derfelbex 
verdanften ihnen fogar ifr Leben. Später wurden fie aber dreifter 
und feindfeliger und rächten cine thnen angethane Beleidigung durch 
die Hinwegnabme des Tonquin, deffen Mannſchaft fie ermordeten 
(Franchére 101, 181). Daf ed ihnen an Fabigfelten nidt fehit, 
bewiefen fie dadurch, daß fie in kurzer Zeit ſehr pfiffige Handelslente 
wurden, aber ibre Moralitdt, die auf diefem Wege natürlich nicht ge- 
hoben wurde, fteht und ftand auf einer tiefen Stufe. Liftiger Dieb- 
flab! gilt ihnen alé ebrenvoll, den ungefdhidten Dieb dagegen verfpot- 
ten fie und glichtigen ibm oft; im Rriege find fie feig und fred ohne 
Tapferteit, leidenſchaftliche Gagardfpicler —- fie verfpicten biéweilen 
die eigene Freiheit (Parker 245) —, voll Verſtellung und Betrug 
aud untereinander, harthetzig graufam und finnliden Aueſchweifun⸗ 
gen ſeht ergeben (W. Irving 261, Cox 1, 276}. Die Proftitution 
ver Madden, die iberhaupt ein ungebundencd Leben führen, wäh— 
vend Die Beiber grofe Zurückhaltung beobadten, wird ſehr ausge- 
dehnt Setrieben, die Unleufehbeit der Meiber nimmt von der Meeres— 
küſte an nad den Fallen des Columbia hin mehr und mehr ab, bis 
fie jenfeits derfelben aufbirt (Franchére 255, Cox J, 278, Ul, 118). 
Die The, durch gegenfeitige Geſchenke geſchloſſen, wird leidt wieder 
geſchieden (ebend. 1, 290). Untreue des Weibee wurde fonft mit dem 
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Tove-gcftraft, dod ift dieß in neueter Zeit auger Uebung gefommen. 
Die erfle Frau hat den Borrang vor den übrigen. Uneinigfeit der 
Weiber foll die Polygamie nicht herbeiführen (Franchere 255). 

Die Hauptlinge der eingelnen Dorfer find von einander unabhän— 
gig und ihr Anſehn meift nur gering. Ee berubt auf ihrem Reich— 
thum, der in ihren Weibern und Rindern, Sfiaven, ſähnen und 
Muſcheln beſteht welde legteren hier allgemeines Werthmaag und 
Taufhmittel find (Franchere 250, 244, Cox I, 292, 302, Par- 
ker 250). Un vielen Orten fol ihre Wiirde erblid fein, an andern 
wird fle durd) Wahl vergeben, die fidh dann nad dem Reichthum ju 
beftimmen pflegt (W. Irving 260). Rur Parker (242) fpridt 
von einem gemeinfamen Oberhaupt daé die verſchiedenen Stamme 
desſelben Volkes befapen. 

Krieg wird zuvor angeſagt, aud) bemüht man ſich ibm vorzubeu⸗ 
gen und Frieden zu ſtiften. Man kämpft zu Lande oder auch zu 
Wafer, doch wird meiſt nur wenig Blut dabei vergoſſen (Franchere 
252, Cox I, 293). Hat die eine Partei mehr Todte ald die andere. 
fo forbert fie eine Entſchädigung oder fet den Kampf weiter fort (W 
Irving 261). Die Kriegégefangenen werden Slaven, mie dies in 
Oregon meiftentheile geſchieht. Cinfalle auf frembdes Gebiet um Skla— 
ven gu rauben find bei den Chinook haufig (W Irving). Man be: 
handelt diefe gang alé Sachen, verfauft, verpfandet fic, giebt fie an 
Zahlung ftatt bin (Parker 183), überläßt fie Dem Mangel, wenn 
fie arbeitéunfabig werden (Franchere 240, Cox I, 278), dod 
wird ihnen bisweilen geftattet fid) mit Freien zu verheirathen. Die 
Waffen der Chinook find Bogen und Pfeil, kurze zweiſchneidige Schwer⸗ 
ter oder Keulen, Panjer von didem Leder und eine Art Helm von 
Rinde oder Leder (Franchére, Cox, Irving). 

Der grofe Geift wird meift unter dem Vilde eines grogen Bogels 
gedadt. Sein Wobhnfig ift die Sonne, er fiebt Ales was auf der 
Erde vorgeht und giebt feinen Uniwillen durch Stiirme und Gewwitter 
fund. Man bringt ihm die Erftlinge vom Fiſchfang und von der 
Jagd dar (W. Irving 259, Dunn 121). Etalapaß ift der Schdpfer 
ded Menſchen, dod) ſchuf er diefen unvolltommen und unbeweglid; 
erſt etn weiter Gott, Ecanninn, dffnete ihm aus Mitieid mit feiner 
Unbehülflichkeit Mund und Augen, gab Handen und Füßen Bereg: 
lichkeit, lehrte ihn Kähne und Netze machen (Franchere 258, Cox 
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I, 288, Dann 126) Gine andere Gottheit, die nur Böſes ſchafft, 
lebt im Feuer. Go erzählt wenigftené W. Irving, det weiter berid- 
tet Daf die Priefer grope Gagenbilder von Baren-, Bibers, Bogel:, 
Fifh- und anderen Geftalten maden, wogegen Franchere und 
Cox verfidern daß die Chinook gwar mancherlei gefdnigte Figuren 
befdgen, diejen jedoch feine Berehrung erwieſen. Bon Thiercultué an 
den Fallen des Columbia frridt indeffen aud de Smet (164). 

Die Todten denen man alle ihre werthvolle Habe mit in’é Grab 
giebt (Lewis et Cl. 298), werden in durchlöcherten Kähnen auf 
Felfen oder an anderen Orten audgefegt, wo fie vor reifenden Thies 
ten fider find (Francheére 256, Parker 143), namentlid aud auf 
Siumen (W. Irving 256, Wilkes IV, 325). Da man hauptſäch⸗ 
lid bei vornehmen Leuten den Verdacht ſchöpft daß fie durch Zauberei 
ſterben, fordert iht Tod ein Opfer aur Sühne der Uebelthat (Par- 
ker 252); daber wird biéweilen mit dem Todten ein Sflave leben- 
big begraben, deffen Ropf man über die Erde Hervorragen läht um 
ihn drei Tage fpater gu erwiirgen (Schoolcraft II, 71), dod fol 
dieſe Graufamleit in neuerer Zeit abgeftellt worden fein (Dunn 120); 
Alvord (bei Schoolcr. V, 654) giebt dDagegen an daß fie erft neuer: 
dings in Uebung gefommen fei; die guten Menſchen fahren nad dem 
Tode nad ihrem Glauben ein glückliches Leben in einem Paradiefe 
dag im Süden liegt (Parker 245), die böſen ein ungliidlides 
(Francheére 258, Cox I, 288). 

Mufit und Tang ſollen nah Pickering (48) in Oregon gang 
feblen, indeffen ergablt W. Irving (261) von Stegreifdidtungen 
welde gefungen werden, und von Tanjen die gum Theil nist unge- 
fallig feien. . 

Die Skwale Cowelité Tfibailij und Ridamud ſtehen nad 
Hale, wie im Aeußeren, fo aud in ihren Lebensgewohnheiten den 
Ehinoof nahe, nur ſcheinen fie regfamer und fleifiger gu fein als diefe, 
ba wenigftené die drei erfteren fid) gur Feldarbeit viel williger zeigen 
(G. Simpson J, 179), worauf die Miffionadre in Oregon, deren Tha« 
tigteit freilid) erf{ 1834 begonnen und nur nod wenig geleiftet bat 
(Greenhow 361), allerwärts hinzuwirken fuden (Wilkes IV, 
351, 461 f., 481 u. fonft). 

Ueber die Bolter an Puget’s Gund befigen wir bie jegt nur wes 
nige zerſtreute Rotizen, bei denen es überdieß meift unbeſtimmt bleibt 
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auf welche von ibnen fie fic) begiehen. Sie leben von Fiſchen Beeren 
und Burjeln, jagen gum Theil aud ten Balfifh deffen Thran fie ver⸗ 
faufen. Der Leidenſchaft ded Spieles opfern fic oft Beiber und Skla— 
ven, find eigenntigig und fehr begehrlich, dod) ſchließen fie fid den Wei⸗ 
fen febr leidt an, abmen ibnen gern nad und haben ihre Trägheit 
fo weit überwunden, daf fie fic jetzt ſehr allgemein mit bem Anbau 
der Rartoffel beſchäftigen (Schoolcraft 1V, 600, Bufgmann 
1954, p. 589). Die Hauptlingsrotirde geht bei ihnen auf den Schwe⸗ 
fterfobn des Berftorbenen über (Wilkes V, 124). Shren Todten ge- 
ben fie bie figende Stefung, fegen fie auf die Erde und umgeben fie 
mit einem Palifadengaune (ebend. LV, 302). 

Den AUnwohnern von Puget'e Sund überlegen und vor den EHi- 
noof-Bslfern durch Nannbaftighkeit Energie und Moralität ausgezeich⸗ 
net, find die meiften Bolfer ded Innern vor Allem die Sahaptin und 
Clidetat (Schoolcraft a.a.a..), die Selif und im Gaiden die 
Kalapuya, unter denen wieder nad Hale dic guerfigenannien, nad 
Dunn (827) die Selif oder Flatheads bic hddfte Stufe in Rüc⸗ 
ſicht der Begabung und Cutwidelung einnehmen. 

Die Indianerſtämnme im Innern des Oregongebietes find 
Jagernomaden, denen die Armuth ibreé Lande eine feften Bobnfige 
geftattet, fo lange fie nicht Aderbau und Viehzucht in griferem Ume 
fange treiben. Die Selif leben abwechſelnd nad den Jahreézeiten 
von ber Rifderei oder vom BWurjeln« und Beerenfammein: im Marg 
und April graben fie Burjeln in verſchiedenen Gegenden, und mance 
bereiten aué ibnen ein nabrbaftee ſäuerlich ſchmeckendes Brot (Le- 
wis et Cl. 217, vgl. Morse, App. 348), fpdter geben fie dem Lache, 
im Auguft manderlei Beeren-nad, die fie gum Theil für den Winter 
trognen, im September fehren die Lachſe zurück, von denen fie fid 
ebenfallé Bintervorrathe anlegen, im October fuden fie fid) wieder 
Buren, im Winter leben fie von der Jagd, von ihren Vorräthen 
oder von einer Moosart, und werden dann gewöhnlich wieder mager. 
Diefelbe LCebensrocife ſühren die Wallawalla und mebhrere andere Völ— 
fer. Dre Küſtenſtämme wenden fich nur zur Minterdszeit in's Iniand, 
oder begraben ire Qeltftangen nut auf eine Reibe von Woden im 
Sommer um auf die Jagd gu geben oder den Wurzeln Beeren und 
Fiſchen nachzuziehen (Hele 200ff., vgl. Wilkes IV, 446). Größere 
Sagdthiere und namentlich den Buffel vermögen nur diejenigen von 
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ihnen gu erreiden welche dem Felfengebirge nahe genug wohnen, iné- 
befondere die Sabaptin, die febr tüchtige Reiter und Jager find. Hau- 
fig zwiſchen Ueberflug und Mangel ſchwebend und oft im Kampfe mit 
Guperer Roth, find viele diefer Völker erfi Durd die Berbreitung des 
Pferdes von Mexico ber in die Lander am Columbia (Francheére 
270) etwas geboben worden. Befondere defigen die Indianer der 
Ebenen viele Pferde; bei denen die iu den dichten Waldern wohnen, 
find fie feltener (Cox II, 95). Die Baiilaptu haben grofe Pferdes 
berden (Hale) ebenfo die Wallawalla, devin Pferde jedoch nur fehr 
undolfommen und unbequem ausgerüſtet find (W. Irving 279); 
bei den Sahaptin und Rayufe befigen einige Familten bis gu 1500 
Stiid (de Smet 67), und bei den Cootanie der Tobacco+ Ebenen, 
die im Frühling und Herbft an den Saffatdhewan auf die Büffeljagd 
geben, im Sommer aber von Wurgeln und Beeren leben, fommen gu 
jenem Reichthum aud nod) einige Rinder (Petermann’s Mittheil. 
1860, p. 24). Das Pferd ijt in Oregon wie in Sid Amerika in meh: 
reren Landern cin wicdtiges Rahrungsmittel geworden, und nad fei- 
nem Befige pflegt man den Wohiftand der Cingelnen gu (dagen (VP ar- 
ker 230). Daneben haben einige diefer Bolter aud) angefangen fid 
dem Landbau guguwenden: die Cootanie, die übrigens nod ju den 
am tiefften Rehenden gebdren (de Smet 76), bauen etwas Weizen 
(Petermann a.a.O.), von den Stämmen der Selifd- Familie ba- 
ben die Sfitjuifd oder Coeurs d'Alônes angefangen Rartojffein gu 
bauen (de Smet 331) und die Pistwaue oder Piſchous cultiviren 
die Batate forgfaltig (Wilkes IV, 430); bie Pends-d'Oreilles, welde 
gu derfelben Bolfergruppe gehdren, werden neuerdings von ihren fas 
tholiſchen Miffiondren als tüchtige Feldarbeiter geſchildert und follen 
Aberhaupt unter dicfer Leitung feine Anftrengung ſcheuen (N. Ann. 
des v. 1849, III, 337). Auch die Sabaptin und Kayuſe betreiben 
ben Landbau fleipig (de Smet 67). 

Die Sahaptin wohnen theils in kegelförmigen, theils in gleidfei- 
tig vieredigen oder oblongen Hiitten von.20—70’ Range oder 10 — 
1b‘ Breite, die durch Reinlichkeit ausgezeichneten Selif in gerdumi- 
gen fonifden Zelten aus Hauten. Bei beiden find Manner und Beis 
ber in Leder gefleidet, und jeder der legteren ift im Befige mehrerer 
Rederangilge jum Bedfel (Cox I, 134, 175, 220). Mande der hier: 
ber gehdrigen Stamune tragen über einem Lederhemde Bod ein Kleid 
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von Tud oder von Biiffelleder. Um die Haute gum Gebraude her: 
guridten werden fie gereinigt, dann mit Gebirn eingerieben und end- 
lidh geräuchert; Büffelhäute flopft man -bié fie dDiinn und weif wer 
den (Parker 229, 232). Da neuerdings das Pelgwerk von ihnen 
verfauft wird, leidet die Gefundheit der Armen durch mangelbafte Bes 
fleibung (de Smet 23). 

In dex Nabe der Falle des Columbia hat man Grabei gefunden 
in denen viele Leiden in Matten und Haute gewidelt bei cinander la— 
gen; die Breter mit denen fie gugededt waren, zeigten gefdnigte und 
gemalte Menſchen- und Thierfiguren (Cox 1, 114). Colde Beweife 
von Runfifertigfeit find felten in Oregon, indeffen fiibrt aud Wil- 
kes (V, 128) einige Beifpiele diefer Urt an und erzählt von Thon- 
pfeifen im Nordweften des Landed die mit mebreren gefchnigten Figu⸗ 
ten vergiert waren (ebend. 146). Die Felfen» Malereien im Lande der 
BWailawatla unweit des Columbia (ebend. IV, 389) ſcheinen indeffen 
eingig in ibrer Urt au fein. 

Die Indianer deé Innern von Oregon find grofentheilé nicht die 
ſchweigſamen falten und finftern Menfden wie man fie im Often des 
Felfengebirges fo gewöhnlich findet, fondern jeigen fid oft freundlid 
und gutraulid), frdblid und munter, theilnehmend und lernbegierig 
(Cox l, 132, Wilkes V, 319, 326, Parker 231). %m Gilden 
ded Columbia nähern fie fic in ihrem äußeren Betragen afl. cings 
mebr ten Gingeborenen der öſtlicheren Lander (Hale), dod machen 
aud) duct dic Clamet (Lutuami) eine Auenahme, welche keineswegs 
von leideuſchaftelos rubigem und gleichmähigem Belen find, fondern 
ibren Schmerz dure lauted und fiarfes Weinen fund geben (Sehool+ 
craft III, 176). Daé fanftere und bildfamere Weſen diefer Menfden 
bat mebrfad die Hoffnung ermedt, daß fle ſich dem Chriftenthume 
leichter zugänglich zeigen werden alé dic Indianer ded Offend (Par- 
ker, Dunn 352). 

Alé Tugenden gelten diefen Völkern Ehrlichkeit und Wahrheité⸗ 
liebe, Tapferkeit, Gehorfam gegen Eitern und Hauptlinge, Liebe au 
Weib und Kind, und die Selif, deren moralifhe Borfiellungen fid 
namentlich hierin auégefproden finden, tommen dieſen Anforderungen 
im Aligemeinen gut nad (Cox I, 231, 219, Dunn 311). Bei ibnen 
wie bei Den verwandten Pends-d’Oreilles und Spofane find uberbaupt 
Berbrechen ſeht felten und ein bloper Berweis den der Häuptling er⸗ 


Ehe und Stellung der Frau. 343 


theilt, von grofer Wirkſamkeit (Alvord bei Schooler. V, 654). 
Aud das Ulter findet bei den Seliſch hülfreiche Unterftigung und 
Pflege, nur Kinder die dad Unglid haben ihren BVater gu verlieren, 
haben Ofterd cin trauriges Schidfal, ihr Cigenthum wird ihnen ent: 
tiffen (Hale). Dic meiften diefer Bolfer find anfridtig und ehrlich, 
leben untereinander äußerſt friedlid) und verfebren freundlid mit den 
Weifen, nur die Cootonaié (Mitunaha) find den lepteren wenig geneigt 
(Parker 237, Cox Il, 135, W. Irving 279). Dabei find fie thä— 
tig tapfer und mannbaft, vorzüglich die Sabaptin, bei denen dagegen 
Ehrlichkeit und Gaftfreibeit nur in geringerem Grade gu finden find 
(ebend. 333, Cox 1, 134). Auch die Reinlichkeit der meiſten wird ge: 
rühmt; mande von ibnen find aber leidenſchaftliche Spieler, befondereé 
die Spofane (Parker 237, Cox 1, 182). Der Branntwein war 
aud in neuerer Beit ifnen nod fern geblieben, und man fonnte da: 
her von ibnen grofentheilé wie von den Clamet fagen (School- 
craft Ill, 143), dag fie bis jebt nod feines der Lafter fid) angecignet 
batten die fo allgemein dem Berfehre der Indianer mit den Weißen gu 
folgen pflegen. Proftitution ift bei den Wallawalla unbefannt (Cox 
I, 132), bei den Gabaptin febr felten und wird mit batten Sdlagen 
beftraft (Alvord a a.®.). 

Die Polygamie wird (nah de Smet 20f.) mehr geduldet als ger 
bifligt, den Goutannie foll fie gang fremd und deren Weiber keuſch fein 
(Cox I, 135), was in gleicher Weiſe vorzüglich auc von denen der 
Selif verfidert wird (ebend. 1, 175, Lewis et C). 298). Sie find 
feiner fhledten Behandlung von Seiten der Danner ausgefept, die, 
wo fie vorfommt, fie sur Verzweiflung und gum Selbftmord durch Er⸗ 
bangen treibt, wae fiir den Mann alé ſchimpflich gilt (de Smet). 
Bei den Selif geniefen fie ſogat eine gewiſſe Autoritat und Adtung, 
fo daß dic von ihnen gefammelten Borrathe an Beeren und Burjein 
nicht leicht obne ihre Erlaubniß von den Mannern angetaftet werden 
(Hale): wo dic Weiber zur Erndbrung der Familie weſentlich mit 
beitragen, baben fie größeren Ginflup und erfabren eine weit beffere 
Behandlung, bemerft Cox (Il, 139) treffend, alé wo die Gorge fiir 
jene audfdlicflid den Mannern zufällt. Bei den Gabaptin ſteht 
Scheidung beiden Theilen frei (Wilkes); bei mehreren Stammen der 
Celifh< Familie kaun der Mann gwar die Frau verftofen, wenn es 
ibm beliebt, aber die Kinder gehdren bei Trennung der Che der Mutter, 
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und rad dem Tode ſeines Weibed, an deffen Stelle dic Schweſter trite, 
ift e@ dem Manne innerhalb eines oder felbjt zweier Jahre nicht ers 
laubt fid wieder gu verbeirathen. Die Frau wird durd Kauf erwor⸗ 
ben und eine befondere Heirathaceremonie findet nidt ftatt (Alvord 
a.a..), indeffen erhalt jene bei diefer Gelegenbeit von Seiten der 
Berwandten und beſonders der bejahrten eute eine Belehrung und 
Bermahnung tiber ibre fiinftigen Pflidten (Cox 1, 235). Bei ben 
Wallawalla und Selif leben die Weiber während dex Menfiruations- 
aeit in abgefonderten Haufern (Wilkes 1V, 400, 456). 

Swar ſchreibt Hale den Hauptiingen der Selif) nur eine rein 
perſönliche Autoritat gu, dod verfidern Cox (I, 220) und Dunn 
(S11), taf die Wiirde des oberften Häuptlinges vielmebr erblic fei, 
wabrend der Unfiibrer gu Kriegs- und Jagdgiigen jabriid new gewählt 
werde, der im Frieden jenem völlig unterthan fei, draußen im Felde 
aber die Disciplin fireng handhabe und jeden Ungeborfam gegen {eine 
Befeble züchtige. Die Hauptlinge der Coeurs d’Alénes erwählen fid 
jufammen cin Oberbaupt auf Lebenszeit, ihre eigene Gewalt ift nur 
von ibrer Perſönlichkeit abbangig, fic ftrafen aber bigweilen mit Aus⸗ 
peitſchen und felbft mit Berbannung (de Smet 331). Die der Pends- 
d'Oreilles führen, wie de Smet (174) von denen der Ralifpel am 
unteren Clarke's Flug ergablt, cine gang patriarchaliſche Hertſchaft: fle 
berathen ihre Untergebenen in allen ihren Angelegenheiten, ftiften felbft 
die Ehen, verhängen aber Strafe, der ſich gu entziehen fiir ſchimpflich 
gilt, nur mit der Buftimmung deſſen den fie treffen foll; das erlegte 
Bild wird gu ibnen gebradt damit fie e& nad Bedürfniß vertheiten, 
ihr Feld von allen sufammenbearbeitet, alle Pferde und Kahne fieben 
gang gu ihrer Dispofition (Joset in N. Ann. des v. 1849, III, 334), 

Untereinander im Frieden febend, führen diefe BIlfer nur gegen 
bie Schwarzfüße Kriege, in denen fie fid) fehr tapfer eigen (Parker 
236). Durd die Biiffeljagd mit diefen verfeindet, litten die Seliſch fehr 
im dieſen Kampfen, da fic friiher fein Feuergewehr hefagen. Der Ber. 
fauf des letzteren an fie Durch) die Weifen, obwohl gu cnormen Preifen 
— eine Flinte mufte mit 20 Biberfellen begablt werden — bat die 
Schwartzfüße gu den unverfibulidften Feinden der Curopder gemacht, 
die’ fie ohne Unterfdied umbringen (Cox I, 181, 216, 218). Ihrer⸗ 
feité haben die Schwarzfüße, felbfl die Weiber nicht ausgenommen, 
von ben fonft fo ſanften Eclife alle Qualen gu leiden wie fie im Often 
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des Felfengebirges gewöhnlich waren, wenn fie in thre Hande fallen 
(ebend. 213). Die Sabhaptin, bei welden das Sfalpiren gedraud- 
lidh iff (Hale), befriegen bauptfadlid die Schoſchonie im Süden 
(Cox II, 125). Ginige Stamme weiter im Rorden des Columbia 
follen fogar Gannibalen fein. Parker (245) irrt, wenn er die Sfla- 
verei inDregon auf dieBslfer am unieren Columbia befdrantt glaubt; 
vielmebr {deinen aud im Innern fo ziemlich iberall die Kriegsgefan⸗ 
genen dicfem Loofe gu verfallen. Sie müſſen den größten Theil der 
Arbeit thun, dod ift die Behandlung derfelben meift milde, wenigſtens 
fo lange ihre Urbeitsfraft aushalt (de Smet). 

Ueber die Religion diefer Bditer find wit nur wenig unterrictet. 
Die Selifeh reden gwar vom „großen Geiſte“, ergeigen ihm aber feine 
Berehrung (Hale 199, 206). Ginige fepen die Bohnung desfelben 
in'e Felfengebirge, wo die „Spitze der Welt” ift und die glidlicen 
Jagdgriinde gu welden die Seclen der Todten gelangen (W. Irving 
184). Als weit verbreitet wird aud bier der Glaube an ein guted 
und cin böſes Princip begeidhnet, und in Berbindung mit ibm die Lehre 
von Lohn und Gtrafe nad dem Tode, nach welder nur die Seelen 
guter Menſchen jener Yagdgriinde theilhaftig, die dex böſen aber in 
unwitthbare Gdneefelder verbannt werden (Cox 1, 280, Parker 
240), Dod wird die Urſprünglichkeit dieſer Anſicht durd den Zuſaß 
Dunn's (317) verdddhtig, daß die Bofen fpater, wenn fie ihre Uebel⸗ 
thaten gebüßt batten, ebenfatle in jenes Paradies eingingen. Aud 
was er vorber von Morgen und Ubendgcbeten und der Gonntagee 
feier Der nod unbelebrten Selif erzählt, berubt wohl gum Theil 
auf Mißverſtändniß; indeffen theilt aud) Scouler mit (L'Inetitut 
1847, II, 103) dag der Hauptling bei ibnen die Seinigen gum Gee 
bet gu vereinigen und gu ermahnen pflege. Wie das Rauden nad 
ben vier Himmelégegenden, juerft nad Often, als religidfe Ceremonie 
(Cox II, 77) an die Jndianer im Often des Felfengebirges crinnert, 
fo zeigt fid auch in dem Aberglauben diefer Boiler mit dem der legtes 
ren mebrfade Aehnlichkeit. Biber gelten ibnen fiir Menfden die der 
groge Geift wegen ihred Ungeborfamé verwandelt hat (ebend. I, 281, 
Dunn 317); die Rayufe Nez-percés Wallawalla und einige andere 
wollen fogar nad einer Gage dic ihnen allen gemeinfam ift, von den 
verſchiedenen Körpertheilen ded Bibers abſtammen (Wilkes IV, 467), 
Dagegen nennen die Spofane fich felbft, wie ihr Rame fagt, „Söhne 
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der Gonne* (Parker 302), Die Art wie die Sauberer gu ihrer 
Würde tommen, die bei ben Sahaptin und anderen nidt felten erblich 
ift (Alvord a.a.©.), und wie fie ibre Baubereien treiben, die ihnen 
felbft bei ungliidtiden Nuren oft lebensgefährlich werden (de Smet 
24, Wilkes IV, 368), ift ebenfalls der im Often gebraucliden ſeht 
ähulich, nur dag aud Weiber in Oregon öfter die Stelle der Acrgte 
und Zauberer einzunehmen ſcheinen (ebend. LV, 399f.), obwohl fie in 
lepterer Cigenſchaft für ungefabrliger geiten (Alvord). Auch der 
eigenthiimlide Glaube findct fid) in Oregon bei den Seliſch, daß ein 
Menſch zeitweiſe obue Gefabe ded Lebens feine Geele verlieren könne, 
die alédann durd cine befondere Zauberfur wieder gu ihm juriidge- 
bradt werden muf (Hale, Wilkes IV, 448). Endlich haben wir 
nod alé eine intereffante Uebereinftimmung diefer Art den Gebraud 
des Schwißbades bei den Bdlfern von Juner-Oregon anzuführen: 
man nimmt es in einer Beidenbhiitte von 6’ Lange und 2—3' Hobe 
und ſtürzt fid) unmittelbar darauf in falteé Wafer (Parker 240). 

Die Kranken werden oft vernalaffigt, die Todten aber mit lau⸗ 
tem Gebeul beklagt (Alvord). Die Spofane ſchlachten ihnen Pferde 
am @rabe (Cox I, 183). Die Clamet, welche auf diefem cin 
Feuer anzünden um die bdfen Geifter vom Todten ferngubalten, begra- 
ben wie die Ralapuya in Sargen (Schoolcraft Ill, 140, Wilkes 
IV, 868), im Süden deé Columbia pflegt man fonft die Leiden in 
Kähnen aufguftellen. Die Angabe daß die Selif und Chinook ihre 
Todten mit Erhaltung der Weidtheile vollftandig au mumificiren ver: 
ſtaͤnden, findet fic, wie es fcheint, nur bei Schoolcraft (V, 693). 

Gin Mährchen der Flatheads bat nad Kane daé Ausland (1859 
p. 921) mitgetbeilt. 


Afiaten konnten nad Amerika gelangen ohne mehr alé vierund⸗ 
zwanzig⸗ bie ſechsunddreißigſtündige Fahrten auf hoher See zu machen 
und ohne auf aſiatiſchet Seite über 55° n. B. nach Rorden gu geben 
(Humboldt’é RN. Spanien I], 273). Gleichwohl {eben wir die Einges 
borenen beider Erdtheile in Sprache, nationalem Charafter und pbhy- 
ſiſcher Gigenthumlidtcit im Weſentlichen fo beftimmt gefhieden, daß 
fid nicht an eine Herleitung der einen von Den anderen, fondern nur 
an eine mehr vereingelteGinwanderung nah Amerifa, aneine Miſchung 
der Baller in befchranftem Maaße denken last, und aud an diefe nur 
in den Ländern des urdweftené. Die Verbindung der nördlichen 
UND ſüdlichen Halfte der neuen Belt iff weit unmittelbarer als die der 
etfteren mit Afien, aber nidt einmal bier vermogen wit nachzuweiſen 
dag die Bevdiferung der einen der Stamm fei, von weldem die der 
anderen ihren Urfprung genommen batte. Indeſſen läßt fid fo vied 
aflcrdingé behaupten dap beide gleichen Urfprunges find, daß fle der⸗ 
felben Race angeboren. Trog des Mangels an Thatfaden, welche 
auf einen alten Berfehr oder auf eine tiefecgreifende Wechſelwirkung 
zwiſchen beiden Continenten ſchließen laffen fonnten, trifft die Bers 
ſchiedenheit ibrer Vöolker nur Buntte von untergeordneter Bedeutung, 
wabrend das ethnographifd Wichtigſte, die phyfifdhen Charaftere und 
die Happteigenthumlidfeiten des Spradbaues in einem Grade fibers 
einſtimmen, welder obne wirkliche Verwandtſchaft nist ftattfinden 
fonnte, und fic gugleih eine Reibe von Uehnlidfeiten des äußeren 
und inneren Lebens zeigt, die gu audgebreitet und zugleich gu fpeciell 
find alé daß man fie fir zufällig balten könnte: fo findet fid, um nur 
Ciniges diefer Art gu nennen, der Gebraud ded Schwißbades und 
das Ballfpiel in groper Ausdehnung in Nore und Sid Amerifa auf 
gleiche Weiſe, die religidfen Anfidchten und dae gange Treiben der aus 
berdrgte bid auf deren hauptſächlichſtes Jnftrument, die Zaubertlapper, 
ift faft Gberall nahezu dadfeibe. 
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Die cultuclofen Bolter von Sid Amerifa bieten nichts von dem 
romantiſchen Intereffe dar, das wir an fo mandhen Stämmen ded 
Nordens, befonderé an den Brofefen und Cherokee nehmen, da fie in 
dem geredten Kampfe um ihre Exiſtenz und den Befig ded Landes ihrer 
Pater, troh feiner Hoffnungslofigheit Beweife von Seelengrdge und 
Charatterfraft gegeben haben die fie eines glücklicheren Schickſales wiir- 
dig erfdeinen faffen. Jn Nord Amerifa war es haupiſächlich das Be- 
dürfniß nad) Landerbefig und die Kraft mit welder die aufblühenden 
engliſchen Kolonieen fid) immer weiter ausbreiteten, denen die Einges 
borenen gum Opfer fielen, in Süd Amerifa ftrebten die Spanier und 
Portugiefen nist ſowohl nad dein Uileinbefige des Landes und deffen 
Raumung durd vie Urbewohner alé nad) einer abfoluten Dienftbar- 
teit der legteren felbft, vermittelft deren fie die Schähze desfelben ohne 
eigene Anftrengung ausbeuten finnten: ſchwere Bedrückung der Ine 
dianer auf Der einen, Berfammlung in Miffionen auf der anderen 
Seite ift das Schauſpiel das wir Hier mit grofer Gleichmäßigkeit ſich 
wiedergolen feben. Bu diefen Umſtänden, welche bei aller Reidhaltig: 
feit ded Materialé die geringere Ausfiihrlidteit der nachfolgenden 
Darftellung rechtfertigen werden, fommt endlid) nod der wenig be 
friedigende Buftand unferer ethnographiſchen Kenntniffe diefer Lander 
im Bergleid) mit dem größten Theile der bisher behandelten: bon einer 
grofen Menge ſüdamerikaniſcher Völker find uné nur tie Ramen bes 
fannt, von vielen haben wir nichts als einige unbeftimmte Angaben 
über ihre Sige, von wenigen laffen fid die Berwandtidafeverhaltniffe 
mit Sicherheit beurtheilen. 


Die Bolker des Rordens von Südamerika. 


Sur Zeit der Entdedung waren die allgemein geflirdhteten räube⸗ 
riſchen Gariben das herrfdende Bolf auf der ganzen Nordfiifte von 
Cidamerifa und den fleinen Untilen. Auf der Nordküſte des öſtlichen 
Theiles von Cuba erzablten die Bewohner dem Columbué mit Schrecken 
von ben „einäugigen“ Renfdherfreffern auf Bohio (Haiti) und von 
andern Raubern die fid) Cannibalen“ nennten, den Cingeborenen 
von Ganiba oder Eanima, die fic ſelbſt (wie ex Harte) auf Guadalupe 
und anderen Jufeln diefer Gegenden den Ramen Caribes geben (Na- 
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varrete I, 63, 67, 203). Diefer Name, der ,tapfere Manner bedeu- 
ten fol (Benzoni U1, 6), fommt auf dem Fefilande in der Form , Cae 
lina, Carina und Galibi~ (legtereé namentlih von den Franzoſen gee 
braudt) vor, und ift daber wahrſcheinlich auf Kallinago, den mythi⸗ 
fen Stammobater der Cariben zurüczuführen, det vom Feftlande gu- 
erft nad Dominica gefommen und (pater in einen Fiſch“ verwandelt 
worden fein foll (L’art de vérif. les d. XVI, 414 nad Ms. Bibl. roy. 
1925, du Tertre [I, 860), waé vermuthlid den Sinn Hat, daß jeine 
Nachkommen, die fid) von dort nad Guadalupe, alfo in ndrdlider 
Richtung ausbreiteten, geſchickie Seefabter wurden. Außerdem wird 
bet Rame Garaiben (Charaibes) alé einheimiſch auch bei den Tupi- 
pélfern in Brafilien erwähnt, welde ihre Zauberer und Propheten, 
dic nad Lery (274, 324) von den Aerzten verfchieden waren, damit 
bezeichneten (Thevetc. 28, 53, Benzoni Il, 6, de Laet XV, 2), 
und von einem folthen flammen, mie fle fagen, Die Menfden die na® 
ber grofen Fluth die Erde wieder bevdiferten. Bud nennt de Laet 
(XV. 22) bei Seregipe an der brafilianiſchen Küſte unter 11° eine 
tieine Inſel Caraibe. Deutet jene Sage, welde cinen Cariben jum 
Stammpater der Tupi gu machen ſcheint, allerdings auf einen gewiffen 
Zufammenbhang deider Völkerfamilien hin, fo find ded die fpradliden 
LorfHiedenheiten au grog (v. Marfiue in Bullet. der K. bayer. Ufad. 
1858 no. 1), alé daß fich thre wirkliche Berwandtſchaft alé errwiefen 
betrachten liebe. Die geringen Achnlidteiten weniger Warter, welche 
d'Orbigny (H, 274 ff.) gufammengeficlt hat, fordern zu weiteren 
Unterfudungen anf, bercdtigen aber durchaus nicht gu der weitgeben- 
Ben Folgerungen aber die Stammperwandtſchaft diefer Völker welche 
et gegogen bat Was er Ader ihre Wanderungen fagt, if vollends gang 
baltiod. Daß awifden den Cariben und Guarani neben grofen Ber- 
ſchiedenheilen, gleichwohl mehr ald bloß oberfladlide Aehnlichkeiten 
ſtattfinden, die cine alte Gemeinſchaft und Cinwirfung beider aufeinan- 
der wahrſcheinlich machen ba fie ohnehin im Mindungélande ded 
Amazonenſtremes unmitteibar zuſammengrenzen, wird fic) in dieſem 
und dem folgenden Abſchnitte an mehreren Stellen jeiger. 


—— 





* Penn ber btutgiesige Meine Fiſch, dew jie . Caribe” nennen (HGumboidt, 
R. ind. Geq ed. Sauff il, 47: und defen Zähne vow ihnen haupftſächlich 
* Schneiden benußt werden (Simon 1, 4. 25, ſeinen Namen nicl erſt der 

ehnlichkeit mit jenem Ruͤubervoile gu verdanken Hat, ſtehl ec vielleicht zu jener 
Stammesſagt in Veziehung. 
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Bon Cariben im BWeften von Haiti, wo im Lande Guaccaiarima 
(dem Reiche ded Goacanari) völlig wilde Menſchen leben follten, die 
felbft der Sprade entbebrten (Pet. Martyr 298), bat Golumbué 
nur gebdrt, im Rordoften und Siidoften der Ynfel hat er fie mit ver. 
gifteten Pfeiten bewaffnet ſelbſt gefeben (Navarrete I, 134, 138, 
Herreral, 2, 15). Die Gebirgebewohner (Ciguaios), nad der 
Karte bet Charlevoix im Norden von Haiti, waren gwar fpradlid 
nidt unterfdieden von den friedlideren, nicht mit Bogen und Pfeil 
verfebenen Gingeborenen, und führten ſelbſt den Bogen, aber nicht 
vergiftete Bfeile (Oviedo IL, 5), Dod bielt man fie fiir Radhfommen 
det Gariben (P. Martyr 67); dagegen wurde in Caiabo, dem nird- 
lichen und dftliden Theile des Innern, von den Macoryres und aud 
andermarté an mebreren Orten eine Sprache geredet welde der anf 
Hiſpaniola herrfdenden fremd war (chend. 286), vielleicht die carie -· 
biſche, und Saonabo, der Beherrſcher des SGebirgélandes, wird von 
Oviedo (II, 4) felbft alé ein caribe principal bezeichnet, der alé 
Ubhenteurer von auswarts gefommen fei, während P. Martyr (278) 
nur von ber Gage erzählt dah die erften Bewohner der Inſel von 
Matinind (Martinique) her eingewandert, fid in Cahondo am Flug 
Bahaboni auf Hifpaniola niedergelaffen und daé Land Quigqueia, fpa- 
ter Haiti genannt batten. Rah R. Shomburgl ergiebt fid die 
ehemalige Anwefenheit nidt bloß der Arowafen, fondern aud der Ca⸗ 
tiben in S. Domingo als unzweifelhaft aué den dortigen Orténamen 
(N. Ann. des v. 1851, Il], 168ff.), trop Las Casas' Widerſpruch 
(Navarrete I, 134 note). 

Auf der Infel Boriquen (S. Juan, Puerto rico), die man aud Isha 
de Carib nannte (Navarrete J, 135 note), lebten Jndianer die nur 
unvergiftete Pfeile und feine Boote zut Fahrt auf hoher See Hatten, 
fein Menſchenfleiſch vergehrten, aufer bisweilen gur Vergeltung daé 
der Cariben, deren entſchiedene Feinde fle waren, obwohl fie diefe lege 
teren Dennod im Jahre 1511 gegen die Spanier gu Hilfe riefen (eben⸗ 
daf. 208, Pet. Martyr 20, Gomara 180, Herrera I, 8, 13, 1V, 
5, 3, Oviedo XVI, 16). Gie glichen in jeder Hinſicht den friedliden 
Bewohnern von Hifpaniola. Nur Oviedo (I, 5) begeichnet fie leidt- 
fertig alé Cariben, denn wenn Herrera von ibnen fagt fie batten 
auf der Oftfeite der Infel die Cariben gu Nadbarn gehabt (tenian los 
Caribes Indios comarcanos de la parte de levante de la isla), fo 
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muß dieß nidt nothwendig fo verftanden werden daß auf Portorico 
felbft Cariben gefeffen Hatten. Regtere famen namentlich von Domi⸗ 
nica Her haufig auf diefe Inſel um Menfden gu ranben (P. Simon 
I, 2, 10, P. Martyr 20) und fepten diefe Einfälle aud) fpaterbin, 
felbft nod nad dem Jahre 1620, fort (du Tertrell, 407). eften 
Fuß ſcheinen fie dort in alter Seit nicht gehabt gu haben. 

Alé Hauptfig der Cariben zur Zeit der Enthedung Umerifad wird 
von P. Martyr (15) Guadalupe bezeichnet, dad fie Caloncuera 
nannten*; Cofumbué hatte dort auf feiner zweiten Reife einige ge: 
raubte Gingeborenen von Boriquen angetroffen. Die fleinen Antiflen 
bié gu den Jungfern⸗-Inſeln und S. Croix (Hayhay) binauf (Her- 
rera VI, 3, 21) {deinen fie Damalé in unbeftrittenem Befige gebabt 
qu haben, obwohl ſchwerlich ſchon feit langer Beit, denn die frühe⸗ 
ten Bewohner waren nod nist fpurloé verſchwunden: Monferrate 
batten fie entvölkert (Navarrete I, 206), und auf Martinique (Ma- 
tinino, Madanina), wo de Laet (I, 18) ein Bolt angiebt daé in 
erbitterter Feindſchaft ju den Cariben ftand, follten nur Beiber leben, 
gu denen die Cariben (wohl irrthümlich heißt es, von Bortorico ber) 
alljaͤhrlich einmal auf Befud famen (Navarrete I, 140), wahr⸗ 
fdeinlid die Weiber der früheren Bendlferung, deren mannliden Theil 
fle auf den kleinen Untillen meift aflein erſchlugen um jene gu bebal- 
ten (du Tertre I, 361). Auf eine andere Anfidht, namlid auf 
eine Entführung von Beibern nak Martinique durch Cariben von 
Hifpaniola, ſcheint die Gage hinzuweiſen welche von einem Könige 
der legteren Inſel, Bagoniona, erzählt daß er Die Manner in der Höhle 
aus welder die Menſchen an’s Tageslidt famen, guriidgelaffen und 
nur die Beiber nad Matinino mit ſich genommen habe, bid jenen 
endlid Der Spedht aus der Noth half und neue Weiber gab (P. Mar- 
tyr 105, Garcia V, 2). Indeſſen bleibt hierbei sweifelbaft ob wir 
unter Bagoniona einen Cariben verftehen diirfen. 

Rad du Tertre (1, 362ff.) gab es uuf den fleinen Antiffen 
auger den Cariben aud Urowaten*** (Allouages), die alé entlaufene 


* Die caribiſchen Namen der eh en Inſeln bei Humboldt (RK. tn db. 
Ueq. V, 320), P. Martyr (15, 262, 30 8 frei t ftatt Caloncuera: Carucue- 
ria, Caraquéira, Queraquéira, 

** Aud — oder Mariguana, eine der Lucayen, hätten fie nach 
Aleedo inne geha 

Auch in a Zeit wurden Arowaten von den Gariben alé Sflaven 
nad den fleinen Aniillen verfauft (du Tertre II, 484). 
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Slaven in den Bergen lebten, und Yaneris, die eigentlidje Urbevdt- 
ferung, die vielleidt mit ben Cingeborenen ber grofen Antillen iden- 
tif, von den Cariben ausgerottet wurde. Letztere fanden auf Mars 
tinique baumwmollene Idole von Menfdengeftalt mit einer Art von 
Helm, weldhe von den Ygneris ftammen follten. Die früher angeführ⸗ 
ten Thatfaden deuten allerdingé auf die Anwefenheit von drei vers 
ſchiedenen Racen hin, unter denen die Cariben die am fpateften ges 
tommene, der Zweig der Maya aber welder die grofen Antillen haupt⸗ 
ſächlich inne atte, die Altefte gu fein ſcheint Die Identität der letz— 
teren mit den Ygneris iff gwar unerweislidy, aber menigftene nicht 
unwabrideinlid. Neben den friedlidken Stammen obne Bogen und 
Pfeil (Maya) und ten Cannibalen mit Giftpfeilen, gab es auf Por: 
torico und Hifpaniola auc tapfere Bogenfciigen ohne Giftpfeile und 
obne Sannibaliémus, in denen wir mit Ridficht auf die vorhin an- 
geführten Thatfachen Arowaken vermuthen miiffen, die in diefen Ges 
genden den Gariben vorausgegangen gu fein ſcheinen. Bei dem äu— 
Berft freien Gebrauche nämlich den man in Alterer Beit von dem Ra: 
men ,Gariben” madhte, diirfen wir darauf rednen dag, wenn es Aro- 
waken mit Bogen und Pfeil auf den Infeln gab, diefe vielfac mit je- 
nen verwechſelt worden find; werden Dod biémeilen felbft dic Einges 
borenen am Ptagdalenenfluffe die gegen den Herrjder vun Bogota 
timpften (Benzoni IJ, 6, Allerh. Brief 1,51),v0n Oviedo (XXXIV, 
5 und XXIII, 12), fogar ein Bolf von Medhoacan und die Guarani 
am fa Plata alé , Cariben und Menſchenfreſſer“ begeidjnet, und von 
Guzman (I, 2) die Cingeborenen von Cananea- Bai im ſüdlichen Bra- 
filierti Indios caribes de Brasil genannt. Diefer vage appetlative Ge— 
brauch bes Wortes, der die ethnographiſche Unterfudung fo febr er 
ſchwert, bat ſich befonders auc deshalb fo weit ausgebreitet, weil der 
Vorſchlag des Columbus die cannibalifden Indianer oder Cariben 
ale Sfiaven hinwegzuführen anfangé gwar von den ſpaniſchen Mo- 
narden mifbifligt, turge Beit darauf aber (1503) fanctionirt murde 
(Helps I, 1285, Navarrete U, 415), fo da$ wer Menſchen aus 
tinem Lande rauben wollte, nur nothig hatte deffen Bewohner fiir 
„Cariben“ zu erfldren um dieß unter dem Schutze ded Gefeges thun 
gu können. War diefe Criaubnigf bis sum Jahre 1515 auf die Ein— 
geborenen einiger Inſeln unter den kleinen Antillen beſchränkt geme: 
fen, die man alé Cannibalen beſtimmt kannte fo wurtde fie ſeitdem 


— 


Untergang der Sariben auf den Antiflen. 353 


in allgemeineren Ausdrücken erthetlt und 1525 unter dem Einfluß dee 
Fr. Garciade Loaysa auf die (wirfliden und angebliden) Cari. 
ben der tierra firme ausgedehnt, zugleich aber die Bewohner der gro- 
fen Antiflen fiir frei erflart (Herrera II, 1, 8, III, 8, 10, vergt. 
V, 9, 4, VIII, 4, 13). 

Ernſtlich bedroht wurde die Erifteng der Cariben auf den Cleinen 
Untiflen erſt feit den Kolonifationsverfuden der Franzoſen (S. Chri- 
stophe 1625, Guadeloupe und Martinique 1635, 8. Lucia 1639), 
die fie anfangé meift gut aufnabmen und willig unterftiigten, nad 
turger Seit aber durch erbitterte Kämpfe wieder gu verdrangen ftreb- 
ten (Räheres bei du Tertrel, 5f., 84ff., 418, 428 ff. und Mei- 
nide 53ff.). In Folge neuer Niederlaffungen auf Marie galante, 
Grenada und 8. Lucia ſchloſſen fie cine Art von Bündniß unter einan⸗ 
der und begannen (1654) einen neuen allgemeinen Srieg gegen die 
Frangofen (du Tertre I, 465). Sie waren befonders auf Rarti- 
nique durch entlaufene Regerfflaven verftartt worden, dod wurden fle 
(1658) von Ddiefer Infel vertrieben und durd den allgemeinen Frieden 
(1660) ausſchließlich auf Dominica und S. Vincent beſchränkt (ebend. 
500ff., 546, 572ff). Auf legterer Inſel bildete fich feit diefer Zeit die 
Race der fogenannten „ſchwarzen Cariben”, ſchwerlich, wie erzählt 
wird, vorjugéweife durch Miſchung der Cariben mit den Negern eines 
dort geftrandeten Sklavenſchiffes, fondern hauptſächlich durch Mifhung 
mit entlaufencu und geftoblenen Regern, deren es ſchon 1658 und 
vermuthlich noch frither viele bei den Cariben gab, auf Martinique 
Dominica und GS. Bineent felbfi (Labat Il, 148, du Tertrel, 
502, Rochefort 494). Mad vielen Kampfen gewannen die Mifd- 
linge liber die rotben oder eigentlichen Cariben die Oberhand: diefe 
muften nad Dominica filichten, einige gingen anh ned Tabago. 
Sm Jahre 1763 gab es auf S. Vincent 3000 ſchwarze, ader nur now 
100 rothe Cariben (Meinide 351 Anm. 21, W. Young 18). 
Nad dem entſchiedenen Siege der Englander (1796) über die Frans 
gofen und Gariben, die in die Kämpfe jener oft mit hineingezogen 
worden waren und dann meift auf Seiten der lepteren geftanden bate 
ten (du Tertre LIT, 67, 79), wurden jene Miſchlinge ſaͤmmtlich nad 
ver Snfel Roattan*® deportirt, von wo fie mit Hilfe der Spanier an die 





* Diefe Inſel wurde 1742 von den Engländern befiedelt und war bis dahin 
unbewohni geweſen. 


Waih, Unthropologie. 4c Gd. 23 
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Kiifte von Honduras gelangt find und ſich von Trurillo aus öſtlich 
bis zum Patook Flug, weftlid big nad Balije verbreitet haben. Sie 
find dDunfel roth, mande faft fhwarg und negerartig, befonderé in 
Rückſicht des Haares, dod) fonft von guten Geſichtszügen, mifden fic 
nicht mit den dortigen Eingeborenen und werden allgemein als febr 
thatige und gur Arbeit braudbare Menſchen gerubmt (Stephens. 
Reiſeerl. 13, Squier a, 146, Th. Young 106, 124, Roberts 
160, 274, Galindotn J. R. G. S. IN, 290, Allen ebend. Kl, 86). 
Ueber dic Schidfale der Cariben von Dominica, durd welche bis 1730 
fowobt Franjofen alé Englander verhindert wurden die Inſel gu be: 
fiedeln (Meinide 265), wiffen wir nidts Naberes, Dok ſollen nod 
jest cinige wenige derfelben brig fein (Capadosel, 259. Weber 
tinige andere kleine Refte dieſes Volfes vgl. Meinide 753 Anm. 93, 
Granier de Cass. I, 99, Day I, 80). 

Die Nadridten Uber die Bevölkerung von Trinidad find wider: 
ſprechend. Im Silden der Jnfel traf Columbus wie im Golf von 
Paria Menſchen mit fangem Paar und von hellerer Farbe an alé auf den 
kleinen Untillen; fie fiibrten Bogen und Pfeil nebdft vieredigen Silden 
und Hojeda der 1499 gu ibnen fam, fand in ibnen Cariben (Na- 
varrete [, 248, III, 5). Dieß beftdtigte aud der Widerftand den 
fie 1532 Dem Sedeno leifteten, man erflarte daber die Bewohner von 
Trinidad officiel fiir Cariben und rechtmähßige Sflaven (Herrera V, 
2, 1 und 5, 7), obgleich Las Casas ausdriidlid) verficherte dab fie 
friedlid, fanft und erflarte Feinde dex legteren feien, von deren An- 
fallen fie in Der That viel gu leiden batten (ebend. If, 2, 12 und 3, 8, 
Helps Il, 10, 31). Beides war vollfommen ridtig, denn auger den 
Cariben im Siiden und namentlich im Gebirge gab e8 dort cine grofe 
Sahl minder friegerifder Eingeborenen, die P. Simon (I, 2, 30.) 
beſtimmt von jenen unterfheidet. Rochefort (322, 15) bezeichnet 
diefe friedlicheren SGtamme alé Arowaken, von denen er weiter mits 
theift dab fie im 16. Jahrhundert Tabago den Cariben entriffen oat- 
ten. Die Anweſenheit beider auf Trinidad beftatigt de Laet (XVD, 
27): die Eingeborenen find die Cairi oder Sarai (Cariben?), vom Feft- 
fande ber aber find eingemandert die Jaoi (Taribenftamm, f. unten), 
bei Parico, die Arwacae bei Carao und die Sebay oder Salvaj bei 
P.del Gallo, die Repoy in der Rabe von P. de Galera und die Ca: 
tinepagoto (Cariben) im Rordoften bri S. Jofe. Caulin (128) 
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nennt auf Trinidad nod die Raparimas.’ Weber die Refte welche von 
diefer Bevditerung geblieben find und liber cinige im Jahre #815 gu 
ihr bingugefommene Rordamerifaner ©. Meinide 615 und L’art 
de vérif. les d. XVI, 495. . 

Da die Hauptmaffe der Cariben von jeer auf dem Feftlande von 
Sid Amerifa heimiſch gewefen gu fein fcheint, nad Weften und Nor- 
den von Hifpaniola hin fid aber feine Gpuren derfelben mehr nad 
weifen laffen, ift es ſehr unwahrſcheinlich dag fie fi von Florida her 
liber die fletnen Untillen verbreitet batten. Rochefort (351) bat. 
diefe von Humboldt (R. in d. Aeq. V, 25) gebilligte Auſicht guerft 
aufgeſtellt mad in feiner geſchwätzigen Weiſe durd cine Reihe von 
wenig glaubwürdigen Erzählungen gu motiviren gefudt. Labat 
(ll, 111), Lavayssé (145 ff.) und Andere haben fie wiederholt und 
fogar Uecbereinftimmungen der Spradhe behauptet, welche indeſſen 
vollig unbaltbar gu fein (einen. Reine Thatſache und fein Zeugniß 
aué älterer Beit bat fid) bis jegt fiir jene Meinung beibringen laffen; 
dDagegen theilt Rochefort (349) ſelbſt mit dag die Cariben nach ibrer 
eigenen Sage vom Fefilande Her auf die Untiflen und gwar zuerſt nad 
Tabago vor der driidenden Herrſchaft der Arowafen geflohen, und 
nad einer anderen ehrenvolleren Wendung derfelben Gage, dab fie 
auf die Infeln gefommen feien um deren Bewohner und ihre Feinde, 
die Arowafen, gu betriegen. Diefe Angabe, fir welche der befonnencre 
du Tertre (IJ, 361) und daé vorbin aus de Laet Ungefiihrte 
ſpricht, hat offenbar die größere innere Wahrſcheinlichkeit far fid) und 
liefert gugleid) aus dem Munde der Cariben felbft eine intereffante Be— 
ftdtigung dafür, daß Arowalen vor ihuen die fleinen Antiflen inne 
hatten. Rad der allgemeinen Uebeulieferung und nad Ausſage der 
Cariben felbft (Lafitau I, 55) fommet die Verſchiedenheit der Spras 
chen, deren fid) Manner und Weiber bei ihnen bedienen, daber, daß fic 
nur die Beiber der befiegten Bslter leben lieBen und bebielten. Da 
diefe Verſchiedenheit, die jedod im engliſchen Guiana nicht ftattfindet, 
da fie von Schomburgk ga, II, 430) alé cin Sloped Gerücht“ be 
jeichnet wird, nidt einzelne Wörter und Redensarten allein betrifft, 
wie bei den Arowaken (ebend. 1, 227), den Omagua, Guarani und 
Chiquitos, fondern tiefer greift (Humboldt a.a. O. 19) — aud 
hierüber madt Rochefort (449f.) falſche Angaben —, fo ift jene 
Anſicht ſchwerlich gang grundlog, nur werden die Spraden der Bei 

23° 


356 Stammland ber Cariben. 


ber alsdann wahrſcheinlich unter ſich febr verfdieden geweſen fein, da 
bie Cariben ſich mit ibrem BWeiberraube nist auf die Arowafen allein 
beſchränkten (vgl. Humboldt ed. Hauff IV, $327). Was Roche- 
fort (313, 450) und nad ifm Labat (II, 111) nod von einer Ge- 
heimſprache der Krieger gu ergablen wiffen, ift wahrſcheinlich Fabel. 

Es fcheint keinem begründeten Sweifel qu unterliegen, dap die Ca- 
tiben aué dem Lande der Orinoco» Mindungen, ihren Feinden den 
Yromaten folgend, auf die fleinen Antillen gelangt find, abet eine an- 
bere Frage ift es, ob hier ihr Stammland ju fuchen fei. Diefes letz⸗ 
tere nennen fie — fo wird verfidhert — mit ibrem cigenen Ramen Ca— 
tibana; es liegt an der Dſtküſte des Golfs von Urabd (in fpdterer Zeit 
heift Caribana das Land gwifhen den Mandungen des Orinoco und 
Umazonas) und von dort follen fie fid) Gber Den gangen Nordrand 
oon Süd Amerifa ausgebreitet haben bis gum Drachenſchlund (P. Mar- 
tyr 125, 315, Gomara 190, Oviedo XXI, 6, XXVII. 3, Ben- 
zoni Uf, 6). Indeffen unterliegt diefe Ungabe bei dem unbeftimmten 
appellativen Gebraudhe jenes Vilfernamens und der Uncrweislidteit 
einer continuirtliden Berbreitung der Garibenftamime tiber jeneé Lane 
dergebiet manden Bedenten. 

Jn dem Golf von Urabd und im Niederlande des Fluffee S. Juan 
(Atrato) fand Balboa Indianer ohne Landbau, deren Urmuth gu dem 
Boldreidhthum der Berwohner vou Darien in auffallendem Contrafle 
fland (Navarrete III, 370); eben folde Menſchen mit vergifteten 
Pfeilen lebten am Fluffe Zenu, nad welchem von Weften her vorgue 
dringen den Spaniern viele Kämpfe toftete (Herrera II, 1, 6, V, 
2, 4). Nehmen wir als ridtig an daß die Cingeborenen diefer Gee 
genden Sariben im ethnograpbhifden Sinne ded Wortes gewefen feien, 
fo ift Dod auffallend dag fie felbft angaben fie feien von jenfeité des 
großen Fluſſes von Darien (Utrato) hergefommen (Cieza 360, Her- 
rera |, 7, 16). Run nennt gwar P. Martyr (150) aud die Gee 
birgsbewohner in Darien felbft ,Cariben*, und neuerdings hat Mos- 
quera ‘Mem. sobre la geogr. de la N. Grenada. N. York 1852, 
p. 41, S. Ausland 1858 p. 1134f.) die Dariénes die fic) bis gegen 
die Miindungen des Atrato Herabjiehen, im Gegenfage gu den fried⸗ 
liden Chocdes zum caribifdhen Stamm rednen wollen, alle Alteren 
Nachrichten über die Bevdiferung von Darien ſcheinen aber vielmehr 
darin Ubereinguftimmen dag dieſe nicht gu demfelben gebdrte. Unf 
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der Ofifeite des Golfeé von Uraba fanden die Spanier friegerifihe 
Cingeborene mit Giftpfeilen, anf der Weftfeite dagegen friedliche und 
freundlide Menſchen. 

Benn Squier (Nicarag. IL, 308), auf den fi Buſchmann 
(1852, p. 739) und Miller (194) berufen, es „mehr als wahrſchein⸗ 
lid” findet dag die Stamme der atlantiſchen Küſte von Ricaragua gu 
den Cariben gebdren, fo ift gwar fo viel richtig daß Gomara (283), 
Oviedo (XLH, 12) und Herrera (III, 4, 7) eine Sprache Gori- 
bici, nicht Caribici, in Ricaragua alé einheimiſch nennen, und dab 
fegterer fogar bingufiigt, fie werde in Choluteca viel gefproden, aber 
eé ſcheint ebenfo gewagt daraus allein auf die Anwefenheit pon Cas 
riben gu ſchließen, als es leicht ift den Ramen Chiriqui mit Squier 
(319) in Chiribiri, Chraibici und Caribici umyugeftalten um ſchließ⸗ 
lid Das von Oviedo genannte Dorf Coribigi gu erhalten von wel⸗ 
dem er in nidt unzweifelhaften Ausdriiden fagt daß dort diefelbe 
Sprade wie in Shiriqui gefprodhen werde*. Daf die Chontales von 
den benadbarten Spaniern Cariben genannt werden (Squier 314), 
würde fid) aus einer gewiſſen Achnlidfeit des Sinnes beider Barter 
erfldren laffen (vgl. Herrera IV, 8,3), und bei dem vagen Gebrauce 
des Wortes , Cariben’ könnte es faum in’s Gewidt fallen dag 
ebenfo die unbefebrten Jndianer von Chiapas welde an das Gebiet 
von Palenque grengen, bei den Spaniern diefen Ramen führen (Ste- 
phens Reifeerl. 442), wenn nit Herrera eine Budt Caribaco 
an der Nordküſte von Beragua, zwiſchen der Laguna von Shiriqui und 
Cartago angabe, wozu nod weiter fommt, daß ein Land Cariari oder 
Cariai im Giiden von C. Gracias 4 Dios, wahrſcheinlich in der Rabe 
der Miindung ded Fluffes S. Juan in Ricaragua fag, wabrend ein 
zweites Cariari am Golf von Cariaco (Cumana) oder dod in deffen 
Rabe ſich befand (Humboldt R. in d. Aeq. V, 321f.). Diefe Ras 
men erinnern an daé früher ermabnte Garai de Laet’s auf Trinidad 
und fonwen bei ihrer weiten Lerbreitung faum einem andern Bolfe 
alg dem det Carina oder Cariben angebdren. 


* Oviedo'’s Borte find naͤmli —— (Hist. du Nicaragua éd. 
Ternaux p. 251): A cing lieues de la céte on trouve un grand village 
habité par des Chorotegas vers le levant, et à huit lienes de 1a il y 
en a un autre nommé ibizi, dont les habitante parlent une lan- 
gue différente de toutes celles dont j'ai fait mention. Les femmes 
n'ont d’autre vétement qu'un calegon. II en est de méme dans Ja 
province de: Chirigui. . . 
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Daß die Caramares oder Caramairi -Jidianet (Humboldta. a. 
©.) in der Gegend von Cartagena ebenfallé Cariben waren, obwohl 
es dort auch einige friedlidjere Bolfer gab, wird in diefem Zuſammen⸗ 
hange wahrſcheinlich und die von ibnen gegebenen Befhreibungen 
ſcheinen e¢ gu befldttgen (Gomara 189, 200, Navarrete Ul, 171, 
Herrera V, 2,3, Peſchel 431). Dasfetbe gilt von der Gegend 
von ©. Marta (Oviedo XXVI, 10, XXIX, 7), alé deren Ramen 
P. Martyr (255, 260) Cariai giebt, obwohl die Angaben (ebend 
140, 260) fiber den dort hertſchenden Konig, iiber dic Kleider Garten 
UND Felder der Cingeborenen die Aniwefenheit der Cariben wieder zwei⸗ 
felbaft machen. Dak die Cariben von dort bié nad C. de la Vela 
reichten, verfidert Oviedo (AXIX. 9), es febit aber darüber an ge. 
naueren Radweifungen. In der Gegend von Coro fanden fis fried- 
tidhe und freundlide Cingedotene (Herrera VIH, 2, 19), dDagegen 
(deinen Cartbenvodifer, gu denen namentlid die Girahara tm Siidoften, 
in der Gegend von Ritua (Rirgua % gerechnet werden (Simon |, 3, 
1 und 7, 24), tiefer im Innern gefeffen gu haben, wabrend fic in der 
Rabe von Caracad wahrſcheinlich mur den Küſtenſaum befagen, das 
Binnenland aber minder kriegeriſchen Stammen gehörte (Herrera 
1V, 7, 6). Großere Sicherheit ale über diefe Lander befigen wir in 
Rückſicht auf Cumana und daé weftlid von ihm gelegene Maracapana, 
wo bie meiften Sitten beftimmt erwähnt werden welche fit die Cari: 
ben charafiertftifd find (ebend. III, 4, 10, VIL, 2, 19, Simon I, 4, 
25, de Laet XVIII, 4, Oviedo XXIV, 12). In Guriana, auf der 
Füſte die der Infel Margarita gegenüberliegt und weiter weftlid von 
da lebte eine friedliche, guin Handel geneigte Bevolferung mit weiche⸗ 
rem und frauferem Haare alé die Infelbewohner ‘Navarrete I, 
13, Helps II, 122), aber die Ufer des Golfé von Paria waren wier 
ber im Befige der Cariben (Navarrete III, 30, Benzoni I, 3), in 
gleidher Peife das Land von Amana im Norden des unteren Orinoco 
(Caulin 311). Bon bier nad Siidoften folgte das Hauptiand der 
Urowafen (Aruaco), daé die Mehrzahl dex Orinoco-Miindungen um: 
fagte und vom Weftufer dieſes Stromes an (Oviedo XXIV, 8) bid 
zum unteren Effequibo reichte (Simon 1, 3, 22 und 7, 8); Cariben 
waren in dasſelbe mehrfad gedrungen. Diego de Ordaz, der das 
and am Orinoco verwiiftete, ſtieß allerwarts auf Cariben, die ibm 
tapferen Widerftand leifteten (Oviedo XAIV, 3}, und nad Gilli 
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batten fie in friiberer Beit bas ganze rechte Ufer ded unteren Orinoco 
inne bié jenfeité Der Miindung ded Caura. Sie lebten mit Arowafen 
sufammen an den Cleineren Flüſſen im Süden ded Orinoco» Delta's 
(ebend. 1, 3, 24, Caulin 56), am Urature Barima Macuro Mae 
facuni und mebreren anderen Flüſſen deé weftliden Guiana (Simon 
1, 3, 29), am Effequibo oberhalb der KRataraften (de Laet XVI, 17). 
Da fie ſchon von Simon (a. a.D.) am Gaura genannt werden und 
von Caulin (61 ff.) augerdem aud am Caroni und Arui, find fic 
wohl ſchwerlich in diefen Landern erft feit dem Ende des 17. Jahrhun- 
derts heimifh (wie Humboldt fagt, ed. Hauff III, 275). Ihre 
Raubjiige bom unteren Orinoco bié in das Land des Apure und Za— 
rare fielen ebenfalle (don in ältere Zeit (Simon I, 4, 27) und er 
firediten fic) fiber fo grohe Landergebiete, Daf fie vom Guarico ans 
‘4577 und 1583 nbrdlid) die Gegend von Balencia erteidten (Ba- 
ralt 246). Die Kriege der Sariben gegen die Cabren, denen fie oft 
unterlagen (Gumilla), und gegen cine große Menge anderer Völker 
des Orinocy, die von ibnen im Qaufe ded 18. Jahrhunderts unterjodt 
wurden (Raberes bei Gumilla, Humboldt R. in den Aeq. IV, 
179ff.), baben die Sige der Boiler jedenfalls vielfach verfdoben, dod 
vermögen wir nidt uné hierüber genauere Rechenfdaft gu geben. Spiz 
und Martius (1301 ff.) beridten daß die Bolfer am Regro und 
Branco in friiherer Beit Durch die Cariben von Often her bedrangt 
und vorwärts getrieben worden feien und daß Ddiefe lepteren fid) am 
erftgenannten Fluffe in eingelnen verfprengten Horden nod finden 
follen. Gegenwartig find fie auf das Land zwiſchen dem Caroni 
Cupuni und Paraguamugi beſchränkt (Humboldt ed. Hauff UW, 
93). Sdhomburgéf (a, I, 259, 342, IL, 427) giebt fie im unteren 
Gebiet des Mazaruni Guyuni und Pomeroon an, in gerftreuten Doͤr⸗ 
fern am Corentyn Rupununi und Guidaru. Wenn fid bei ihnen 
und anderen. Garibenftimmen neuerdings die Tradition gefunden hat 
daß fie von den Inſeln her nad Guiana eingewandert feien (ebend. I, 
261 und Gilii), fo werden wir Ddiefer Ueberlieferung ſchwerlich ein 
hohes Ulter gufdreiben diirfen, da die andere, welche neben jener bee 
ſteht, daß fie vielmebr vom Orinoco nad Guiana gefommen feien 
(Sdhomburgt 353) weit mebr fiir ſich hat. Auch ift cine ſpätere 
Ridwanderung von den Inſeln her in hohem Grade wahrſcheinlich. 
da fie fon um 1500 ibre Raubguge von dort aud nad der tierra 
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firme ridhieten (Herrera !, 4, 2, de Laet 1, 18), thre Kriege mit 
ben Weißen aber und ihre Verdrangung pon den meiften der Pleinen 
Untillen im 17. Jabrhundert fic veranlaft haben mogen das Feitland 
wieder aufjufuden. Dak der Nordweſten von Guiana, das Land 
vom rechten Ufer des Orinocw bis an die Maroweine font den Bro- 
wafer gehörte, ergiebt ſich aue den dortigen geograpbhifden Ramen, 
mogegen die Ramen welche fid) von dort nad Südoſt finden tm fran- 
zöſiſchen und brafilianifhen Guiana größtentheils caribiſch find (Beit 
ier. f. Allg. Erdt. N. F. LV, 27). Am Gimanari fanden Me fran— 
sOfifhen Miffiondre (1728) Galivie, Bolfer von nahe verwandten 
Spraden lebten an den Zuflüſſen des oberen Oyapoc (Lettres éd. Il, 
12, 32), und ſchon de Laet (XVII, 6—16!, der im Gebrauche deé 
Ramené vorfidjtiger gu fein pflegt alé die Alteren ſpaniſchen Schrift: 
fieller, giebt wie am Corentyn, Surinam, Maroni und anf der Inſel 
Cayenne, fo aud im Lande Rorrad fiiddftlid vom Wiapoco (Oyapol) 
Gariben oder Maranſchewaccas als einheimifh an, und bezeichnet fie 
auf Sayenne alé die ältere, Die Aromafen und Paragoti alé die jün— 
gete Bevölkerung. Der ſüdlichſte Punkt an welchem fid) Cariben nace 
weifen lafjen, ſcheint dad rechte Ufer des Umazonenftromes gu fein dad 
oberhalb der Miindung des R. Negro von Caripunaé bewohnt war 
(Acu ũa 680), denn dieß ift Der Rame den die Maypures den Cari- 
ben beilegen (Vater, Mithrid. II, 2, 678*). Bon Castelnau (Il, 
135) werden Caripunas fogar am rechten Ufer des Madeira unter 
9° f. B. angegeben. 
Wir haben higher ausſchließlich die Völker beſprochen welde uns 
mittelbar und beſtimmt alé Cariber bezeichnet werden, und wenden 
uné-jegt gu iften Berwantten. Bon den 25 Bslfern die Gilli als 
jolde angegeben hat (Pridard, Ueberſ. IV, 535) find nur wenige 
etwae ndber befannt, die Cumanagotto und Pariagotto, Guayqueri 
und Zamanaf, von denen die drei erfteren aud von Gumilla alé 
Caribenſtämme genannt werden. Die Cumanagotto, deren Sprache 
im weſtlichen Theil des chemaligen govierno de Cumand berrfdend 
ift — Caribiſch und Chayma dagegen im füdlichen und dftliden — 
(Pumboldt ed. Hauff lL. 9), bilden die Hauptmaffe der Bevotte: 
tung tn ben Diiffionen von Piritu. Sie waren febr wilde Menfden, 


Was Alcedo von dem Bolte der Carivores erzaͤhlt, die ex in Ddiefe 


—— fept und als febr cultivirt bezeichnet, ſcheint auf einem Irtthum zu 
eruhen. 


— 


Die Gnayqueri, Guarauno. 361 


doch feine Cannibalen (O viedo XXIV, 12), wie die Shiugoto (16 — 
20 leguas landeinwärts von Ptaracapana, Herrera Vill, 2, 19) 
und mande andere Bolfer dicfer Gegenden, weldhe die Köpfe ihrer 
Kinder vorn und hinten absuplatten pfiegten, die Sherigoto, Paras 
goto, Pitagoto (Simon, 4, 25). Wile Völkernamen wut diefer En: 
bung fceinen caribiſchen Urſprunges und die mit ibnen bezeichneten 
Bolter caribifchen Stammes gu fein: die Charagoto im Guden von 
Caracas (Barailt 186), Pianoghotto mit Den Drio am oberen Co— 
rentyn und am Gffequibo unter 1—2°n. B. und die Arinagorto 
(Caulin 60), daé Hauptvolf im Flußgebiete des oberen und mittle: 
ten Caroni (Sdhomburgla, 11,478 f. u. Karte, JILR.G.S. XV, 
83) gebdren bierher, dod) wiffen mir nidt ob fie fid) den Cumana— 
gotto oder anderen Caribenflammen zunächſt anfdliefen. Die Pa- 
tiagotto find tie Bewohner von Paria und follen in diefed Land 
von den Riijtengegenden her am Berbice und Eſſequibo gelangt jein 
(Sdhom burg 353). Ihre Sprache ift die herrſchende in den Miffio- 
nen bon Guayana (Caulin 88). 

Die Guayqueci, von Gilii und Gumilla alé ein Zweig der 
Cariben bejeidnet (Vater, Mithrid. Il, 1, 676), batten nad Cau- 
lin (122) Margarita Code und Cubugua inne, dod foll die leptere 
Inſel, da fie fein Trinfwaffer befak, niemalé feft bewohnt gewefen 
fein (Oviedo XIX, 2, de Laet XV'II, 2, vgl. Caulin I, 4, 25). 
Gie leben neuerdings aud auf ter Halbinfel Araya und in den Bor- 
fladten von Cumana, find nad Humboldt (ed. Hauffl, 201, 217) 
urfpriingtih Guarauno, von denen fie fic jedod jest wefentlid 
unterſcheiden, und haben ihre Mutterfprace mit der fpanifden vers 
taufdt. Ihr Name foll ibnen von Europäern in Folge einer migver- 
ftandenen Untwort beigelegt worden fein. Schon in alter Zeit fan- 
den die Spanier auf Margarita bei ibnen freundliche Aufnahme (de 
Laet XVIII, 1) und fic baben fid gang den Weißen angefdloffen. 
Ob die friegerifden und madtigen Guaycari, weldhe Federmann 
(104) am mittleren Orinoco mit den Caquetios zuſammenwohnend 
fand, daéfelbe Bolf waren, last fid) nidt entidheiden, dod nennt and 
Caulin (69) Guayquitis iin Süden des Cuchivero. Wenn fie wirk— 
lid) vom Stamme der Guarauno find, verdient es Beachtung daß 
ſüdöſtlich vom Zulia, der in den Maracaibo» See miindet, aud ein 
Boif Guarunic genannt wird (Simon I, 7, 22). Die Guaraon oder 
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Gu⸗ara⸗ uno im Delta des Orinveo, anige in den Miffionen von Cuma: 
na und an beiden Ufern des Orinoco 25 leguas von &. Barima en 
fernt, bat erſt Humboldt (ed. Hauff Il, 7) gu dem caribiſchen 
Spradftanune gezählt, wenn wir von Lavayssé (145) abſehen der 
aud die ‘Arowafen dahin redynet, wabrend Sdhomburge (a, J. 
114, 162 u. Rarte) die Warrau (Guarauno) am Barima und Bain 
oder Guainia, im ſtüſtenlande big gum Eſſequibo und von da bis 
nad Surinam hin (Bancroft 164, Quandt 131), deren Sprache 
fid) in den Maindungslandern des Amazonas wiederfinden foll (Han - 
coekim R. G. S. IV, 332), von jener Familie getrennt hält. 
Die Tamanal, dencn nach Gilii die Cumanagotto Pariagotto 
und Maquiritari ſprachlich näher ſtehen alé den Cariben, wohnen am 
tedten Ufer des Drinoco ſüdöſtlich von der Miffion Encaramada 
(Humboldt). Ihre Sprade diente Gilii vielfach im Verkehr mit 
den Boifern des unteren Orinoco; cin Zweig derfelben ift die der 
Chaymas welche im Ofien der Guarauno an den Bergen ded Cos 
collar und Guadharo, am Guarapidhe, Solorado, Areo und Casio 
de Garipe leben. Jn die Berge von Caripe find fie aus den heißen 
Tiefländern erſt durd die Miffiondre verfept worden (Caulin 322, 
Humboldt ed. Hauff il, 32). Gehören die Maquiritart aud 
bierber, welche Caulin (80 f.) oberhalb der Mündung des Caffiqui- 
are im Flußgebiete Des Orinoco angiebt und alé Carives mansos be: 
gcidhnet (aud) Humboldt a. a.O. UI, 144 nennt fie friedlide Ader 
bauer), fo find fie gleich den Guayanos (ebend. IV, 248) ein merk⸗ 
würdiges Beifpiel dafüt daß kriegeriſche Wildheit und Graufamfeit 
feinedwegs ald cin allgemeines Merfmal aller guc Cariben- Familie gee 
hörigen Stamme betradtet werden darf, wie man fo gewdhnlid an» 
genommen hat. Die Sprache der erfteren herrſcht am oberen Orinico 
gwifden den Mündungen des Ventuari und ded Padamo (ebend. 72). 
Schomburgk nimmt feine Verwandi{haft der Maionfong oder 
Maquiritari mit den Cariben an, deren Stamme et in Guiana in 
zwei Gruppen vertheilt: 1) Waifa und Akawai; 2) Macufi, Arefuna, 
Zapard, Pianoghotto, Drio (f. deffen Karte). Die Sprache der Ala» 
wai oder Accaway, Me ſich von den Waika faum ju unterfdeiden 
ſcheinen, ift mit der der Cariben faft identife (Hilhouse in J. R. G. 
8. LJ, 237) oder ibe dod nahe verwandt (Sd omburgfa, 0, 454). 
Sie leben Hinter den Barrau im Innern ſüdlich vom vberen und mittlee 
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ren Barina bis nabe an den Waini heran und im Norden deg 
Cuyuni, aud im oberen Stromgebiet des Demerara, am Mazaruni 
und Putaro (Shomburgl a, 1, 196, I, 449, Monateb. d. Gef. f. 
Erdk. R. F. II, 155), wo fle fhon vor Riters waren (de Laet XVH, 
17). Bud am Berbice finden fie ſich (Bancroft 165). Die Ma- 
cufi im Flachlande gwifden dem Rupununi, Parima, dem Pacaraic 
mas und Canuku-Gebirge find von den Arcfuna im Quellgebiet 
des Caroni Cuyuni und Majaruni, wahrſcheinlich nur dialektiſch ver 
ſchieden; die letzteren ſcheinen früher im Flupgebiete ded Uaupes gee 
lebt gu baben (SGdomburgel a. a. OO. und a, il, 208 f., 239), wae 
vielleicht auch von den Macufi gilt, wenn fic mit den Macus identifd 
find, die Wallace (508) am Sfanna und Herndon (253) am Jae 
puta angiebt - cine Bermuthung der jedoch die Verſchiedenheit der 
phofifhen Cigenthimlidfeiten beider (ſ. unten) nicht giinftig ift. Die 
Sapara hat fhon Caulin (57) mit den Macuſi gufammengenannt, 
Gin gicihnamiges Voll, deffen lepter Reft im Jahre 1607 vollftandig 
vertilgt worden fein follte, wohnte in alter Zeit auf der Weltfeite deo 
GCingangeé in den Maracaibo- See, und es ift gu vermuthen daß e6 
wittlid) ein Caribenvolf war, da aud fudlid von dort am Zulia die 
Quiriquires alé cin ſolches ausdrücklich erwähnt werden (Simon |, 
7,16 ff.). Die Bernidtung der erfteren fann indeffen nur cine theilweife 
geweſen fein, da die Zapara (wenn anders darunter dasfelbe Volk gu 
verfieben iff) auper bon Acuna aud in dem Memorial der Iefuiten 
an den Konig von Spanien (1632) in der Mabe Der Omagua in der 
Proving Quito genannt werden: fie fafen am Curatay und ſollen 
10000 Seelen ſtark gewefen fein (Rodriguez Il, 3, V, 4 und £2). 
Reuerdings hat Osculati (169), übereinſtimmend mit Villavi- 
cencio (170) die Zaparos gwifden dem Paftaga und Napo, an lege 
terem bid gur Mundung des Curaray (oder nad p. 177 und 180 wee 
nigftens bié gu Ler Miindung ded Aguarico) gefunden und rednet gu 
ipnen aud die Jquitos im Flupgediete des unteren Napo (189); über 
ihre Sprade, bie ihnen mit ben Mazanes am Amajonaé und den 
Uvijiras gemeinfam iff (Villavicencio 175) hören wir leider 
nichts Rabereds. Hervas (Vater, Mithrid. I, 1,590) führt die 
Saparos einerſeits als eine Abtheilung der Simigaes am Guraray, 
andererfeits aber alé einen Zweig der fogenannten Encabellados an, 
gu denen nad Veigl (89) dic Ubidiras, Anguteres und mebtere 
andere Bolter gehoren. Die Anduteres oder Anguteros, ein wildeg 
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und räuberiſches obwohl feftfaffiges Bolf am mitileren und unteren 
Rayo, find in Sprade und Sitten mit den Putumayos identife und 
gleiden iin Acugeren den fogenannten Encabellados am unteren Agu— 
atico (Villavicencio 173 f.), von denen file Osculati (185) gar 
nicht unterſcheidet. Die verwandtſchaftlichen Berhaltniffe diefer Balter 
feftguftellen bedarf es neuer Unterfudungen, welde insbefondere aud 
Dartiber werden Aufſchluß gesen miiffen ob wirklich Caribenftamme 
big in dieſe entlegenen Lander vorgedrungen find. 

Endlich haben wir nod die Yaos (Yajos, Dajes, Jayri) gu er- 
wabnen, die am unteren Maroni, im bollandifhen Guiana, haupt- 
fadlid) aber gwifhhen dem Oyapoc und Amajonaé lebten, wobin fie 
von den Arowaken aus den Ländern am unteren Orinoco vertrieben 
worden waren (de Laet XVII, 4, 6, 9, 11,15). Sie waren vor Bei- 
ten daé madtigfte unter den Völkern die gwifden dem Effequibo und 
Amazonenfirom wohnten, und find ebenfallé gum caribifhen Stamme 
ju rechnen (Water, Mithrid. Il], 1, 682). 

Die Arowaten, die urfpriingliden Bewohner von Suiana 
(Gilii, Bancroft 167 ſ. oben p.358), werden gwar von Herrera 
(N. Orbis metaphraste Barlaeco Amst. 1622, c. 8) alé die groge 
Familie bezeichnet, von welder die Cariben ein Theil feien, und von 
Humboldt (ed. Hauff 1V, 331) alé mit diefen verwandt betrad- 
tet, Dod hat Bater nur einige wenige fpradlidhe Aehnlichkeiten zwi⸗ 
fGen beiden gefunden und bemertt dag die Arowaten den Tamanafen 
weit ndber fteben alé den Cariben, Shomburge (a, I], 325) aber 
ſcheint die Verwandtſchaft gang abzuweiſen, indem ex ausſpricht, daß 
die einzigen Grundſprachen in Guiana wahrſcheinlich die der Cariben, 
Arawaat, Barrau und Bapifiana feien. Oviedo (XXIV, 17) giebt 
bie Aruacaé an der Küſte , swifden dem Mararion, Trinidad und dem 
Golf von Paria’ an, womit die Karte bei de Laet übereinſtimmt, 
auf der fie ſich am linfen Ufer dee Amazonas finden, dod bemertt lege 
terer (XVII, 4) ausbdriidlid) dag in Folge der portugiefifthen Invafio- 
nen von Para her die Sige der Boller in diefen Qandern fon 1629 
vdllig verandert und von den Hollandern nist mehr aufgufinden gee 
wefen feien. Cinige wenige derfelben lebten damals nordweſtlich vom 
unteren Oyapoc und an cinem weftliden Suflug desfelben, andere 
in der Gegend von Cayenne, am unteren Maroni, am Berbice und 
unteren Eſſequibo (ebend. 6B—il, 15 f.). Caulin (67) giebt Urivacog 
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neben vielen andern Voͤlkern an den Zufliiffen des Caura an. Hieraus 
ergiebt fig Schomburgk's (352) Vermuthung daf fie von Gilden 
(eigentlich Südoſten) Hergefommen feien, alé ridtig, wenigftend fir 
einen Theil dieſes Volkes. Ihr jegiger Verbreitungsbezirk ift nächſt dem 
frangofifden und bollandifmen Guiana (Quandt) dad Fluggebiet 
des unteren Corentyn und Effequibo, wo file an jenem unter 5°, an 
dDiefem unter 4° n. B. mit Cariben snfammengrengen, dann daé Ri: 
ftenland weſtlich von Iegterem Fluffe bis gegen die Mündungen ded 
Drinoco hin, fo jedoch, daß fie fic) hier faum hundert engliſche Mei- 
len weit in's Innere erftreden, und befonderé am Baini Barima und 
Amacura mit Warraus gemiſcht find (Sdomburgeé a, I, 226, Mo- 
nated. d. Gef. f. Ero’. R. F. IT, 155, J. R.G S. XIU, 196). Indeffen 
baben wit nad Früherem feinen Grund angunehmen dag fic im Bes 
fipe Diefer Lander fic erſt ſeit zwei oder drei Jabrhunderten befanden. 
Auf eine alte Verbreitung derfelben weit im BWeften ſcheint es hinzu— 
weifen, daß nicht blog von Oviedo (XXV, 1) Uruacanaé unmittel⸗ 
bar im Süden des Maracaibo-Cee’s, fondern aud von dem forgfal- 
tigen Piedrahita (III, 1, IX, 5) Uruacog in der Sierra Revada von 
S. Marta und ſüdöſtlich von dort in den Bergen , auf der rechten 
Seite" des Upar-Thales genannt werden. 

Die weite Ausbreitung ter Cariben und Arowalen die wir nad 
gewieſen haben, läßt mit Sicherheit erwarten daß auger den ange: 
führten Völkern aud nod vicle andere gu diefer Familie gehören. Die 
Uligemeinbeit in welder das Wort und die Würde des Piai ( Piade) 
und fo mande andere Cigenthimlidfeit im Norden von Gad Ume- 
tifa vorfommt, madt dieß ebenfallé wahrſcheinlich, aber der Mangel 
genauerer Radridien nöthigt uns bei einem wenig befriedigenden 
Refultate in diefer Hinſicht ſtehen gu bleiben. Wir müſſen uns im 
Folgenden damit begniigen aug der Maffe der namentlich befannten 
Völker welde dem hisher behandelten Vandergebiete angehoren, now 
einige der bedeutenderen herauszuheben, die den Cariben urfpriinglid 
fremd ju fein ſcheinen und deren Begiehungen gu anderen fic) bis jeßt 
nidt näher angeben laffen. 

Jn den Ebenen von Orino fidsftlid von G. Marta und am un- 
teren R. de la Hacha fafen die Guajiroe (Goabhiros), weldhe ganz 
unbefteidet, ohne Landbau und ſelbſt ohne Hiitten (Piedrahita III, 
1, IX, 7, Simon I, 8,5), dod ſchwerlich von caribifhem Stamme 
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waren, da fie bei ſchlichtem Haare ganz ſchwarze Haut haben (Ga- 
lindo J. R.G.S UI, 290), Sie retchen neuerdinge bis jum Golf von 
Maracaibo und weiſen allen Verkehr mit den Curopdern, befonders 
mit Spaniern zurück Alcedo ſchildert fie alé fleiBig und betriebfam 
namentli® im Handel, erzahit von Baumwmollenwebcreien und Baum 
wollenfleidern derfelben, von ihren Kämpfen gu Pferde, jedoch obne 
Ungabe ſeiner Quelle, wie gewöhnlich. Ob der Dayo: Straud deffen 
Plitter von den Guajiros wie in S. Marta und Cumana als Reigs 
mittel gefaut wurden, die Coca war, wie Alcedo fagt, fdeint uns 
gemig. In den Gebirgen von S Marta lebten die äußerſt tapferen 
Tayronas, deren Madt bis ber den Magdalenenflus hiniiberreichte, 
Die Baller am Golf von Maracaibo, der nad einem der dortigen 
Hauptlinge benannt iff, gleich Dem von Paria (Simon I, 2, 3 u. 16) 
jeigten fic friedlich und freundlidd. Unter den Namen der Hier und 
weiter landeinwärto lebenden Stämme (Näheresé ebend. 1, 2, 19; 5, 
17; 7,16, Herrera lV, 7,6, Oviedo XXV, 1—4 u. &) fallen die 
Ziriguanas oder Chiriguanas auf, welde nur Oviedo am Qumas 
Flug im Silden deo Maracaibo-See's und im Innern ſüdlich von S. 
Marta nennt (XXV,4, XXVi, 18), wabrend Piedrahita (1X, 5) 
in Den Bergen des Upar-Thales, alfo in geringer Entfernung, unter 
anderen Stämmen merfwiirdiger Beife aud Tupes nennt, welde die 
rage veranlaffen ob BoHer vom Stamme der Tupi: Guarani viel- 
leicht bis Hierher verfprengt worden feien. Dah eine Völkerſchaft der 
Guayanaés fowodhi in Gumana alé aud unter den Guarani vers 
fommt (wie d’ Orbigny II, 289 bemerft hat), verdient unter folden 
Umftdnden jedenfalls Beadtung. Ju den Cariben gebdrten die Be— 
wohner von Upar wahrſcheinlich nidt, da ihre Zauberdryte nidt Pi- 
aches, fondern Mahones hieben (Herrera VIII, 6, 12). Die Baller 
der Gegend von Merida hat Piedrahita (XII, 7) aufgegablt. 

Die Caquetios, auf welde Federmann (94, 98, 104) an der 
Rifte von Goro geftofen war (1530), traf er 73 deutſche Meilen von 
dort entfernt im Innern wieder an, wo fic in fart befeftigten Dörfern 
wohnten und das madtigfle Volk des Landes waren. Sie lebten aud 
an den Ufern des Maracaibo- See's, am Apure Darari und Cacas 
bari, wo fie Georg von Speier (1536) auf feinem Wege gum Meta 
fant (Oviedo XXV, 8 u. 11, Simon I, 4, 12). Nod weiter im Sil 
dew fommt der Rame Caqueta alé fynonym mit dem oberen Laufe 
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des Japura vor. Amputes hatte 1527 bet jenem Bolle in Goro 
freundlide Aufnahme und reidhe Gefchenfe erhalten (Baralt 148). 
“Das Wenige was Oviedo (XXV, 9) von feinen Gitten erzählt 
(Gintrodnen der Leidhe des vornehinften Haiuptlingé, Berbrennen der 
Gemeinen, Genuß der gepulverten Knochen im Getränk) reiht nit 
bin um ein Urtheil ber feine Rationalitat gu begriinden. Die Stam: 
me im Often von Coro nad Tocuyo bin waren in viele verfchiedene 
Sprachen getheilt, ſehr kriegeriſch, roh und grogentheilé Cannibalen 
(Simon J, 3,1f., Herrera VI, 1, 1, VII, 10, 16, VIII, 8,2. Ra- 
heres ber die Dortigen Cuicas und Timotes , beſonders ihre Jdole und 
Opfer bei Simon IJ, 5, 23 u. Piedrahita XII, 5). Dasfelbe gilt von 
denen der Gegend von Barquifimeto, die obdadlos in Hangematten 
unter Baumen fdliefen (Simon I, 5, 19). Die Völker im Stiden von 
Garacné bat Baralt (186 f.) aufgefiibrt. In den Guahiboe am 
unteren Meta bis zur Miindung des Cafanare hin (Humboldt ed. 
Hauff lll, 130) — Caulin (73) nenut fie im Norden dee Bichada — 
müſſen wit die Guayupes oder Guaypes (Guaypies bei Oviedo XXV, 
12 f.), vermuthen, die G. v. Spcicr und PH. v. Hutten (Fe- 
lipe de Utre, Urre) am Guaviare oder Guayare und jenfeité ded- 
felben in Macatoa fanden. Sie waren bartig und befleidet, und ftan- 
den in jeder Rückſicht auf ciner höheren Culturftufe alé die ndrdtide- 
ren Bolfer (Simon I, 3,12 u. 5,6, Piedrahita X, 2, Baralt 
164), von det fie fpdter herabgefunten gu fein ſcheinen (Humboldt 
a. a. D. 144): wahrſcheinlich ſchließen fie fic, wie vielleicht auch die 
vom Meta hergefommencn Otomaken deren Sige jept zwiſchen dem 
Upure und Ginaruco liegen (Humboldt R. i. d. Aeq. 1V, 578) den 
fpdter gu beſptechenden Omaguas an. 

Wirt unterlaffen es den gropten Thell der Völker anzuführen, die 
fi nod) auger den obigen am Apure Meta und im fidlideren Flug- 
gtbicte Des Orinoco angegeben finden (Simon I, 4,16u. 5, 16, Cau- 
lin 70 ff.). Ale die Hauptvdlfer diefes Gebietes bezeichnet Caulsn 
(73, 75 ff., 88) bie Cabree an den Sufliffen des Gnaviate und na- 
mentli am Atabapo, und die Maypures am Orinoco Yem Gin- 
fluffe ded Bichada gegentiber, am BVentuari gegen deffen Mündimng hin 
und an den Zuflüſſen des Regro oberhalb der Miindung des Caffiqui- 
are, wahrend Humboldt hörte (ed. Hauff III, 143) dab die letteren 
felhf mit den Abanis Parenié und Guaypunaves gu den Cabres gu 
rednen feien: die Aturee Quaquos und Macoés oder Piaroaé aber 
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ju dem grofen Stamme der Salivas zählen, die zwiſchen dem Bis 
Gada und Guaviare, und zwiſchen Meta und Paute gelebt yu baben 
fdeinen , jegt aber fic theilé in Carichana theilé in den Miffionen am 
oberen Meta befinden (ebd. 114). Merkwürdiger Weiſe zeigt bie Maypure- 
Sprade einerſeits auffallende Aehnlichkeiten mit der Hauptſprache von 
Moros , andererfeité befigt fie einige mit dem Tamanakiſchen (Vater, 
Mithrid. III, 1,617). Um linfen Ufer des unteren Apure und in der 
Miffion Achaguas leben dieParuroe, vor Seiten cin mächtiges Volf 
(Humboldt ed. Hauff lll, 21). Die ethnographiſchen Berbhaltniffe aller 
dieſer Bolfer untereinander wie gu Din Cariben und Aromafen find 
nod gänzlich unbekannt. Die Bolter ded Negro, an weldem Maras 
vitanifd die Hauptiprache ift (ebend. LV, 72), finden fic nebft de- 
nen welde gwifden dem Barime und Marañon figen, bei Caulin 
(82 ff.), Die am Uaupes und Jfanna bei Wallace (480 f., 507). 

Wenden wit uné fdlieflid nad Guiana juriid, fo find aud bier, 
auger einer großen Sabi von chriftliden balbcivilifirten Farbigen 
(Mifdlingen von Weißen Indianern und Regern) am Effequibo und 
Mazaruni (Sdhomburge a, 1,97), nod mehrere Volker gu nennen 
die gu Den Cariben und Uromaten feine Verwandtſchaft ju haben ſchei⸗ 
nen. Dahin gehoren die Bapifiana am Parime Tatutu und Rupa, 
uuni unter 24%—3° n. B., welde den Bauirana am R. Branco 
ſprachverwandt ſcheinen; die im Ausſterben begriffenen Utorai im 
Carawaimi Gebirge unter 242° wejtlid vom Effequibo. und öſtlich 
von Diefen am genanuten Fluſſe die Taruma, welche vom Regro 
herübergekommen find; die Wayawais vom Quellgebiet ded Effe- 
quibo nad dem Amajonenfirom bin; die Guinau im Süden und 
Often dex friiber am rechten Ufer ded oberen Orinoco erwabnten Mas 
quititaren, die am R. Branco friiher madtigen Paravilhanos, die 
Maopityans ftlid vom Eſſequibo 1%° n. B. und cinige andere 
(Sdhomburgf a, I, 315, Il, 41f., 388, 470, f. J. R. G. S. XIN, 40, 
XV, 35, Monatsh. d. Gef. f. Erdk. RN. F. 11, 155). Cinige wenig bee 
fannte Stdmime des fränzöſiſchen Guiana finden fid) in den Lettres 
édif. (II, 10, 12) angefiibtt. 

Die allgemeine Charafterijtif welde man von den phyfifden 
Eigenthümlichkeiten der bisher behandelten Völker gu geben vers 
fucht bat, ift äußerſt unvollfommen und felbft widerſprechend, wie e@ 
bei. voreiligen Generalifationen gu geſchehen pflegt. Morton (Cran. 
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Am. 64) will die Balter ded ndrdliden Süd Amerita mit feiner , apa 
lachiſchen Race* von Rord Amerifa vereinigen, die er im Adgemeinen 
ale rundköpfig bezeichnet, obwohl namentlich fein Ature⸗Schädel 
(135 und pl. 12) bei abgerundetem Hinterhaupte eine ungewöhnlicht 
Range bon vorn nad hinten jeigt; nad Retzius dagegen (MaAl- 
ler'e Urdhiv 1848 p. 247) ift in Venezuela und Guiana wie in Bra- 
filien und Paraguay die langköpfige prognathifde Form vorherrſchend. 
Auch den Cariben fHreibt ex diefen Typus ju (ebend. 280), die nad 
Morton (a. a. D. 237) Rundfipfe find. Borfidtiger Hat d’Or- 
bigny (I, 119) die große Verſchiedenheit der Ropfformen ſowohl bei 
ben einzelnen Völkern als innerhalb desfelben Volkes in Sid Amerifa 
Hervorgeboben und daher gang unterlaffen eine algemeine Charakte⸗ 
riſtik ded SHhadeltypus gu geben. Demnad ſcheint ea rathfam cine 
allgemeine Schilderung tiberhaupt nod unverfucht qu laffen. Indeſ⸗ 
fen find dod folgende Bemerkungen beachte newerth. 

Die Eingeborenen von Sid Amerifa, ein gefundes und langtebi- 
gtd Geſchlecht, zeichnen ſich durch große Starve und Feftigteit ded Kno⸗ 
dhengerfifted aug, Berfrimmungen bes Riidgrates und Klumpfüße 
find nirgendé gu feben (ov. Martius in Buchner's Repert. XXIV, 145, 
165); freili hat Oviedo (XXIX, 28) grob übertrieben indem er 
ibren Shade! viermal fo did nannte alé den de Curopders. Dab 
Mißgeſtalten bei ihnen febr felten find, betradtet auh Humboldt 
(RK. in d. Aeq. LE, 198) alé Raceneigenthimlidteit. Bie bei den In- 
dianern bes ndrdliden Feftlandes iff aud bei ihnen graued Haar im 
Miter febr felten, und bei keinem der Cingeborenen von Guiana bat 
Schomburgk (a, Il, 258) cine Platte gefehen. Die Farbe der Haut 
ifi nicht die Rupferfarbe, fondern ein dunkles Braun, der Qobfarbe fid 
ndbernd in den Acquinoctialgegenden, Dod fommen aud hellere Schat ˖ 
tirungen vor: die Otomaten und@uamos find die dDuntelften, die Guai- 
caé an den Quellen des Orinoco, , die weiflidjen Indianer“, dagegen 
bedeutend Heller alé die meiften (Humboldt a.a.O. IV, 491), die 
Guaribas in derfelben Gegend von der Farbe der Spanier (Caulin 
81). In didten Waldern if, wie fhon Gumilla bemertt bat, die 
Hautfarbe bei ihnen Heller, in offenen Ländern dunkel. Durch die 
Form dev Augen, die hervortretenden Backenknochen, das ſchlichte grobe 
Haar und den fat gänzlichen Mangel des Bartes, der als häßlich gilt 
und darum entfernt witd, mabrend thn gebdrige Pflege verſtärken 
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wiitde, nabert fid der Suüdamerikaner der mongolifden Rage, unter 
ſcheidet fic aber von iht weſentlich Durch die ziemlich lange und pers 
perragende Naſe, deren Locher minder weit und nad unten geridtet 
find. Der Mund ift gwar groß, dod die ippen nur wenig aufgewor- 
fen, zwei Furden gehen von den Nafenlddern gegen die Mundwinkel 
hin; dad Kinn ift febr furg und rund, die Rinnlade ſtark und breit ent. 
widelt (Pumboldt a.a.O. Il, 189 ff., dem Gumillac. 5, 2 nur 
in Rückſicht dec Rafe widerſpricht, welche ex im Aigemeinen bei den 
Boͤlkern des Orinoco als etwas platt mit weiten Lodern begeidhnet). 
Go werden aud von d’Orbigny (I, 32) nur bas ſchwarze glatte 
und grobe Haar, der ftets ſchlichte und ſpät feimende Bart, dad kurze 
Kinn, die fleinen Augen, det vorftehende Unterfiefer, die faft verticas 
{en Zähne und geringen Augenbrauen alé conftante Qharaftere ded 
Sidamerifaners angegeben, dod find auch diefe, wie mir fehen wer⸗ 
den, nit ſtreng allgemein. 

Von den Cariben dev Infeln fehlt ed an einer genaueren Sil 
Derung die uné erlaubte! fie mit denen ded Feſtlandes gu vergleichen. 
Dic legteren von faft riefenbaftem Wuchſe, 5° 6— 10” (altfranzöfiſches 
Maak) auger in Guiana, wo fie robufter plumper und unterfegter 
find alé die übrigen Bewobner des Landes (Schomburg a, 1, 259), 
haben regeimafigere Züge alé man bei den anderen Balfern gu finden 
pflegt und maden den Eindrud höherer Intelligenz: die Stirn ets 
ſcheint ſehr bod, weil fie gum Theil glatt geſchoren iſt, in der That ift 
fie gewölbter als bei ben Chaymas Otomaten u. ſ. f., gewölbter als 
fie gewöhnlich beſchtieben worden iff, namentlidd wo der Gebraud der 
Ubplattung nidt mehr herrſcht, wie in den Miffionslandern (Hum- 
boitta.a.O. V, 12,29, Il, 401), Lavayesé (XVIII) fand fie 
fo ſchön alé bei den fhdnften Europdern und Kreolen. Die Rafe iff 
weniger breit und platt, die Jodbeine weniger vorfpringend und die 
Phyfiognomie im Ganjen minder mongolendhnlid ais bei den abrigen 
Bdltern. Indeffen galten platte Stirn und breite Rafe den Cariben 
dex Inſeln als edel und fin: die Mütter forgten deahalh dafür ihren 
Rindern diefe Vorzüge angueignen (du Tertre Il, 358, 374). Go 
wat es aud in Cumana gewöhnlich das Geficht des Kindes, deffen 
Kopf man zwiſchen zwei fleine Kiffen legte, breit zu drücken (Gomara 
206, Herrera Ll, 4, 10). Auch bei den Matomatos an den Qruel- 
len des Ortnoco und bei den Atured (%) im Silden derfelben herrſchte 
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diefe Gitte (Caulin $1), welde den Cariben urfpriinglid allein eigen 
geweſen, bet vielen Stammen derfelben aber ſchon in ziemlich früher 
Beit abgefommen gu fein ſcheint, da fieOldendorp (22) den Cariben 
von Guiana abfpridt und Schomburgk bei ibnen eine Spur der: 
felben mehr erwähnt, wenn fie iberhaupt jemalé bei denen des Feft- 
landes allgemeinere Verbreitung gefunden bat. Gosse (53f.) führt 
mebrere Urten der GHhadelcompreffion an, die bei den Cariben in Uebung 
geweſen feien, was er aber (108) pon den thurmartig in die Höhe getriebe⸗ 
nen Köpfen , det Ygnerie von Haiti” mittheilt, ift ſchwerlich zuverläſſig. 
In Ridfiht der Hantfarbe ijt bemerfenéwerth daß fie Columbué in 
Paria auffallend Heller fand alé auf den Inſeln. P. Martyr (75), 
den man in diefer Rudfidht feiner Ucbertreibung beſchuldigen darf, wie 
Humboldt (ed. Hauff I, 49) gethan bat, nennt fie in Cumana faft 
fo Hell wie die Spanier, Oviedo (XXVI, 10) giebt die Bewohner von 
S. Marta als hellgelblid an und fah eine Hauptlings+ Frau von der 
Farbe einer Spanicrin. Wn den Ufern des Maracaibo « See's bemerfte 
Hojeda die befondere Schönheit (den weipen Teint?) der Frauen 
(Navarrete III, 9). Die Bewohner der Gegend von Cartagena 
waren groper und ſchöner ald die der Inſeln (der grofen Antillen) 
und trugen meift feinen Bard (Gomara 200); tiberhaupt maren bate 
tige Menſchen felten, obwobl fie ausnahmsweiſe in diefen Ländern rote 
in Darien vorfamen (Herrera IJ, 2, 10) und am Fluſſe Zenu, wäh—⸗ 
rend die Behaarung deé Körpers meift ftarf war (Oviedo XX!XK, 28). 
Jn Curiana, an der Küſte die Margarita gegeniiberliegt, Hatten die 
CTingeborenen reidered und etwas fraujered Haar als die der Inſeln 
{Gomara 204, Navarrete III, 13 note und 14). 

Faſſen wir die Stamme in’s Auge die von Shhomburgk beftimmt 
zur Familte der Cariben gedhlt werden, fo find die Afawai meift 
liber 5’ 6", ſchlank, von regelmagiger und edler Gefidhtabitdung be- 
fonderd die Madden (a, 1, 197f.); die Macujt, eine der fGinften Bale 
fer in Ouiana, haben ziemlich lichte Hautfarbe, milde angenehme Blige, 
die Nafe ift von römiſcher, griechiſther Fotm ober von der ded Mulat- 
ten {ebend. 358). Die Serefong im Crucligebiet des Mazaruni fom: 
men in der Korperdildung mit ihnen aberein (11, 237), mogegen die 
Macus am Bfanna vew Wallace (508) alé ſchlecht proportionirt ge 
fildert werten yas woliges, faſt traufes Haar haben. Indeſſen iff 
aud von däßlichen Matufi-Indianern bei Schomburgkt (Li, 188) 
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die Rede, unter anderen von einem deffen Gefichtewintel faum 66° be 
trug; die Mannigfaltigteit der duferen Formen ift bel ihnen jeden⸗ 
falls febr groß: ein Eingeborener zeigte eine frappante Aehnlichkeit 
mit Rapoleon (ebend. 147). Die Arekuna find traftiger und robu— 
fter alé die Macufi, bon triegerifhem Geſichtsausdruck und dunklerer 
Haut als alle anderen Jndianer von Guiana (Sdhomburgla, H, 
208). Die Bianoghotto haben fehr ſchiefſtehende Augen und nied⸗ 
rige, an den Seiten gufammengedriidte Stirn (derſ. J. R. G. S. XV, 
83). Die Zaparos von rundem Gefidt, ſchief flehenden Augen, un- 
ten breiter Rafe und etwas diden Lippen (Villaviceneio 170) fand 
Oeculati (148, 169) grog ftar? und gewandt, von Beller Oliven- 
farbe; die Stirn ift grof, die Rafe wobigebidet, der Mund weit, 
Die Augen meift braun, dod giebt es unter ihnen auch folde mit blauen 
Augen, die man Biracucias (Biracodha? peruanifdh?) oder , Herren” 
nennt, wie die Weißen; fie haben wenig Bart, die Augenbrauen reifen 
fie and. Ueber die grofe Berfchiedenartighcit des leiblichen Typus bei 
den Cariben-Volkern, die ſich aus Borftehendem aur Geniige ergiedt, 
brauchen wir nidté weiter hinzufügen. 

Us allgemeine Cigenthimlidfeiten der Eingeborenen von Britifh 
Guiana führt SHhomburgl an (Monatéed. d. Geſ. f. Erdl. R. F. 
TI, 157), daß fie faft ſäͤmmtlich flein und unterfegt. felten tiber 5° 4“ 
find, auffallend grofen Ropf und Rumpf, zierlich gebildete Extremithe 
ten und etwas ſchief gefdlipte Mugen haben, dap ifre Farbe dunkler 
over Geller ofivenbraun, und dad Bemalen des Gefidhts gewöhnlich. 
daé Tattomiren aber fettener iff. Letzteres ſcheint von den Bewoh: 
nern det tierra firme in fritherer Seit überhaupt gegolten ju baben, 
ba Simon (I, 4, 21) bemerft dag gewiffe Indianer tiznados genannt 
rourden, ein Ausdtud der wohl vom Tattowiren yu oerfteben ift, dad 
Abrigené von Oviedo (XXIV, 9, XXV, 2, XXIX, 2 und 28) im In⸗ 
nern des Landes, bei dem grofen Bolte der Condaguas, am Atrato 
und Zenu erwähnt wird, an legterem bei Herren und Slaven, fo je 
dod) daß die Sflaven desfelben Eigenthümers durchgängig gleiche Bei 
gen an fid trugen — vielleicht erft cine Nachahmung des befannten 
ſpaniſchen Berfahrens Sflaven mit einem glühenden Cifen yu ſtempeln. 

Die SHay mae find ausführlich von Humboldt (R. in d. Aeq. 
II, 189 ff.) befhrieben worden. Sie find durchſchnittlich 4‘ 10° (alt. 
ftangoj. Maaß), breitfdulterig, did und unterfegt mit platter Bruft, 
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tunden und fleiſchigen Gliedern, Heinen Handen, aber großen Figen, 
deren Zehen eine auferordentlihe Beweglichkeit befigen. Die Haut iff 
dunkelbraun, der Lohfarbe ſich nähernd, der Ausdrud des Gefichred ziem⸗ 
lich ſtreng und finfter, doch ohne Wildheit; bei leidenſchaftlicher Ere 
regung verzieht er ſich krampfhaft. Ihre kleine, wenig gewölbte Stirn 
gilt ihnen alé eine Schönheit. Die tiefliegenden, dod nicht auffallend 
kleinen Augen find lang geſchlitzt und der äußere Augenwinkel ein 
wenig gegen die Schläfe hinaufgezogen, die Augenbrauen ſchwarz oder 
dunkelbraun, dünn und wenig gebogen; lange Wimpern verdecken den 
meiſt geſenkt gehaltenen Blick. Die Rafe iſt gerade, unten did und 
vorfiehend, dag Rinn ſehr kurz und rund. Die Zähne ſchwärzen fie 
nidt durd daé Rauen von Reigmitteln, wie die Guajiros vom R. de 
la Hacha und die Bewohner von Cumana in alter Zeit (Gomara 
206, Herrera I, 4, 5). 

Die Guayqueri find von hohem Wuchs unr grofer Muskelkraft, 
nidft den Cariben die ſchönſten Cingeborenen des Feſtlandes (Gum- 
boldt a.a.O. I, 333). DieGuaraunosé, welhe Bancroft (164) 
größer und viel ſchwärzer, aber aud häßlicher nennt als die Cariben, 
giebt Shomburge (a, 1, 121) nur gu 4—5' an; obwohl nidt mus 
fuldé, baben fie turgen Hals, unverhaltnipmagig grofen Kopf und 
langen Rumpf, aber zierliche Hande Fife und Knöchel; das Gefidht 
ift breit, die Stirn niedrig, die Rafe platt und an der Wurzel etwas 
eingedriidt, die Uugen fteben ein wenig fdief, die Zähne find 
ſchlecht. Wie fie, will Lavayssé (188) aud die Arowaken den 
Cherotee und Creef auffallend ähnlich gefunden haben. Leßtere find 
nur mittelgrop, 5‘ 4’’, aber proportionizter, bon regelmafigeren Zü⸗ 
gen, nidt dunfler alé Spanier und Staliener, und haben unter allen 
RKiftenftammen die fhinften Frauen (Schomburg! a, I, 150, 226). 
Ihre Farbe foll betradtlig mit dem Klima wedfeln in dem fic leben: 
an Der Küſte find fie Dunfelbraun, andermarté von bellem Teint (Ber- 
nau 29). Auch bei ihnen ift der äußere Augenwinkel nad oben bins 
aufgezogen (Hilbouse in J.B. G.S. Il, 229). Grofer als jene, 
5’ 6—8", find die Maionfong oder Maquiritaren, dabei gedrun- 
gen und mustuldé, die Stirn flein und guriidgedrangt, die nabe bets 
einander liegenden Augen frag gefdhlipt, die Gefidtsbildung im 
Ganzen gerundet (Sdhomburgla, I, 402). 

Bon den phyſiſchen Sharalteren der Hbrigen oben genannten Vip 
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ter iff nur wenig bekannt. Die Wapiſiana find ſchlank, größet ale 
bie Macufi und pon edlen Zügen; die Naſe ift vow rdmifder oder 
gtiedhifcher Form, die Badentnoden ftehen vor, dad fehr reiche Haar 
fallt bei manchen faft bid auf die Waden herab (Sdomburgé a, Ii, 
42 und J. R. G. 8. XIII, 40). Die Maopityans unterfdeiden fig 
ftarf von allen anderen Boifern: fie zeichnen ſich durch langes Geſicht, 
bod in die Habe flebendes, faft ſenkrecht abfallendes Hinterhaupt unt 
feitlid) gufammengedridten Ropf aus; auffallend lang iff bei ihnen 
die Linie welde von Obr gu Obr uber die Augenbraucn hinmeglauft, 
bod ift igre Kopfform nicht durch Kunſt hervorgebradt. Die Stirn 
ift bod aber ſchmal, die Nafe regelmäßig, die Badentnoden vorftehend, 
der Bushs fHmadtig und tnodig, bei den Mannern 5’ 6, bei den 
Weibern 4° 10° (a. a. OD. UW, 470 und XV, 53). Gie tragen einen 
Bopf von 10—12” Lange (Monatsberidt der Geſch. far Erdk M. 
F. 1, 196). Die Völker am Uaupes find 5° 9—10" und von hell 
glänzend rdthlidbrauner Farbe (Wallace 481). Die Stamme am 
Iſanna haben mehr Bart als jene und reifen das Haar am Körper 
nicht aus mie fie (ebend. 507). Die Guamoé und Otomafen tragen 
lange Barte (Gumilla c.7 und 5, Hartfint 6). 

Da wit aus alterer Qeit aufer den Berwohnern der Meinen An- 
tillen faft nur Die von Gumana, aus neuverer nur einen kleineren Theil 
ver Tingeborenen ded Feftlanded mit voller Cicherheif alé Cariben ten- 
nen, werden wir uné bei der Schilberung dieſer legteren, wenn fie gue 
verlaffig fein und jede Verwechſelung verſchiedener Bolter vermeiden 
fol, audfdlichlid an die Beridte halken müſſen welche fic auf jene 
begieben: nur auf ſolche Weiſe läßt fid) ein Urtheil dariiber gewinnen 
wad caribiſche Eigenthümlichkeit und Sitte ift und was nicht, um da⸗ 
tan gu meffen was uné von anderen Völkern beridtet witd; jum 
Swede dieſer Bergleidung werden wit aber im Folgenden die Dar. 
ftellung det Gariben und die der BSlker an der Rordküſte von Sid 
Amerifa mit einander verbinden. 

Columbué erzaͤhlt von den Cariben der Inſeln dag fle weit bes 
triebfamer waren als dic Eingeborenen von Guba und Haiti, viele 
Baumwmollenjeuge webten und Lebensmittel verſchiedenet Urt in Menge 
befafen. Ihre Raubzüge gingen in weite Ferne und Hatten haupte 
fadlid den Swed Weiber zu erbeuten; die Manner erfhlugen und 
fragen fie, ja ihre ctgenen, mit den Gefangenen erzeugten Kinder follen 
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fie vergebrt GBaben (Navarrete 1, 204); überhaupt waren fie höchtt 
fricgerifeh, und felbft von den BWeibern wird öfter erwähnt dag fie fiir 
fid) allein kräftigen Widerſtand leifteten, woraus fon P. Martyr 
(307) die Sage von den Amajonen erflart*. Jn Cartagena und 
Cumana fampften die Beiber gang wie die Manner (Gomara 200, 
Herrera III, 4, 10), und Oviedo (XXVIII, 6) bat daber aus 
ibnen wie Herrera (IV, 8, 13) aué den tampfbereiten Tupi: Wei- 
bern vollftandige Amazonen gemadt, die cin Gelübde ewiger Keuſch⸗ 
beit auf fid genommen batten. Auf ihren Fahrten nahmen die Ca- 
tiben Balten oder aus Stbden geflodtene Bollwerfe mit, um fid am 
Ufer im Feindesland fogleid au verſchanzen (Navarrete III, 12, 
P. Martyr 98). Dieſem Charatter eines energifden und thatigen 
aber fibermiithigen Räubervolkes find fie treu geblieben: alle anderen 
Stamme betradten fie alé ihre natürlichen Stlaven und benehmen fid 
Uberall alé deren Herren (Gumillac. 6, Ghomburgé a, II, 427). 
Wie fie in früherer Beit fo vielfad gethan (Gumilla 38, Caulin 
67, Bancroft 160), verfaufen fie aud) nod neuerdings im hollän⸗ 
diſchen Guiana Slaven die fie felbft gemacht oder tief im Innern aufe 
gekauft haben (Schomburgfa, I, 429). Ariegeriſche Unterneh- 
mungen wurden auf den Antiflen bei ihren Gelagen berathen. Die 
alten Beiber ergriffen dabei die Jnitiative indem fle die Klage um die 
Todten anftimmten. Bei einen zweiten Gelage befragte der Zauberer 
(Boye) das Oralel uber den Erfolg des beabfictigten Kriegsjuges, 
bei deffen Ausfihrung zur Vollmondszeit ea hauptſächlich auf Uebere 
falle in der erften Morgendimmerung abgefehen mar. Sie führten 
dabei vergiftete Pfeile mit Widerhafen, Reulen und Wurffpiebe, und 
{offen gewdhnlid die Dächer der feindlichen Hatten in Brand. Ihre 
Berwundeten und Todten entriffen fie dem Feinde mit Aufopferung, 
die gefallenen Feinde aber vergehrten fle auf dem Schlachtfelde, die ges 
fangenen gu Haufe; der Tapferfte erhielt das Herg, es war ein Act der 
Race und des Aberglaubené: fie meinten fi dadurd gum Rampfe 
ju ftarfen (du Tertre U, 401 ff., mit weldhem Rochefort 530 
und LabatI, 2, 11 und I, 107, 113f. dbereinftimmen, nur dab 
leSterer von einer milden Behandlung der gu Haufe aufgenommenen 
Sefangenen ſpricht). Daf ifr Cannibaligmus nist auf einer Bor. 


* Ueber die te der Gage von den Amajonen ©. Schomburgk in 
Rona SOL Te RF. ill, 27, eres 
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liebe berubte die fie fir Menſchenfleiſch gehabt batten, wird ausdriid- 
lig) verfidert. Wenn aber Sumboldt (R. in d. Aeq. IV, 369) 
glaubte dag die Cariben des Feftlandes von denen erzählt wird dab 
fie ibre Feinde mafteten ebe fie fie frafen (Gomara 207, Oviedo 
XXIV, 17) tiberhaupt feine Unthropophagen gewefen feien, fo hat ex 
gwar die Berficherung der Miffiondre fiir fid, die vollfommen ridtig 
fein mag, daf fie Durchaud teine Reigung gum Genuffe von Menſchen⸗ 
fleifd batten (ebend. V, 31), die Zeugniſſe aller Aiteren Reiſenden und 
fpanifdhen Chroniften aber ftehen entgegen — und gleihwobl follten 
die Gariben der Infeln, und diefe allein wirflich Gannibalen geweſen 
fein? Daf fie jegt den Cannibaligmus ſelbſt leugnen (Sdomburgt 
a, Il, 430) ift erklärlich genug, und geftattet feinen Schluß darauf 
dap fie ihn wirklich abgelegt, nod) weniger daß fie ibn niemalé ge- 
fannt batten (vgl. J. R. G. 8.0, 71). P. Simon (I, 2, 10 und 4, 
27) erzaͤhlt mit Beftimmtheit von ihnen fogar, daß fie das Fleiſch der 
Erſchlagenen gettodnet mit ſich nehmen, dab fie vornehme Gefangene 
an ein bolgerned Kreuz binden; Stide von ihnen abſchneiden und 
diefe roh verzehren. 

Atop dicjeds fihnen und wild triegerifehen Weſens der Cariben 
darf man nicht unmittelbar auf Bolter von anderem Stamme ſchlie⸗ 
Ben, wo die Spanier, wie 4. B. im Golf bon Paria, auf der Südſeite 
von Trinidad, felbft in der Gegend von Cartagena (Navarrete I, 
251, UI, 5, Simon I, 2, 11, Joaq. Acosta 29), eine freundlide 
Aufnahme und Geneigtheit gu friedlidem Handel fanden, denn aud 
auf den Untiflen habe fic) jene, mie du Tertre wiederholt bemertt, 
den Holoniften ſeht niiplid) erwieſen und fie reid) verproviantirt. Sie 
waren betriebfam im Landbau und im Handel. Cin fpigiger Stod 
ſcheint fonft ibr cingiges Udergerathe gewefen gu fein. Die Feldarbeit 
war, wie bei friegerifden Bollern gewöhnlich, Gache der Weiber (fo 
in Gumana, Gomara 207), und ed wiirde fir den Mann ale äußerſt 
jdimpflid gegolten haben fic) an irgend etwas diefer Art gu betheili- 
gen (du Tertre I, 388). Auch auf unbewohnten Inſeln Hatten fie 
biéweilen Pflangungen um dort Lebensmittel einnehmen gu fonnen 
(Rochefort 527). Ihre Cage fol den Urjprung des Landbaues 
auf cinen weifen Mann zurückgeführt haben ‘denf 482). Aud - 
Schweine und Gefliigel gogen fie (erftere ebenfalls im Uraba, Cieza 
361, iebteres und Kaninden in Guriana, Gomara 204), dod bauph 
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ſächlich gum Berfauf, fie. felbft ſcheinen oon jeher nur wenig Fleiſch 
gegefien gu haben (Labat J, 2, 18, U1, 107). Gals, obwohl es ihnen 
ju Gebote fland, gebrauchten fie nicht (ebend. 1, 2, 31). Dagegen . 
waren Manner und Weiber dem Trunte evgeben; thr Ouycou wurde 
aus Caffave gewonnen welche die alten Weiber fauten um dann einen 
Aufguß davon ju maden (du Tertre I, 3887). Späker yaben 
fie von den Europdern nod andere beraufdhende Getränke bereiten 
gelernt (Labat 1, 1, 188 und 2,9). Auf dem Feftiande, wo ſich 
namentlid) im Innern die Leidenſchaft des Trunkes weit feltener findet 
alé bei den Eingeborenen bon Nord Amerifa (Humboldt R. in b. Heq, 
IV, 134), zeichnen ſich die Cariben, wie (hon Gomara (208) von den 
Bewohnern von Cumana erzählt, in diefer Rudfidt gu ihrem Nadtheile 
aus (Sd omburgl in Monateb. d. Gef, f. Erdk. N. F. U. 119). Mais 
Pucca Mandioc Pijang und einige Melonenarten, auc etwas Zucker⸗ 
tobt Ananas und Baumwolle werden dort von ibnen gebaut (Gu- 
milla 44f., Oidendorp 22, Bancroft 157). ‘Buf einem Bret, 
auf welchem fleine Steinfplitter oder Stachein mittelft eines febr feften 
Leimes befeftigt find, wird der Mandioc guerft gerajpelt und dann in 
cinem engen langen Gade audgepreft, welden man oben aufhangt 
und unten mit einem Holze verfieht das mit grofen Steinen be: 
ſchwert wird (HSattſink 27, Ewbank bei Schoolcraft IV, 445), 
eine finnreidbe Eintichtung die jedod nicht allgemein verbreitet ift. 
Jn ©. Marta, wo die Cingeborenen ihre Felder gu bewäſſern pfleg⸗ 
ten (Navarrete III, 32), wurde die audgeprepte Yucca « Burgel zwi⸗ 
{Hen Platten gu Cheinen Broden geformt und dann gebaden (P.Mar- 
tyr 268). Die Cariben der Inſeln bereiteten vorzüglich cine Pafte 
aué Bananen, die fie auf die Reife mitgunebmen pflegten (Labat I, 
1, 136). Auch die Siidoflede von Trinidad und einen Theil ded Feſt⸗ 
landes hatte Columbus gut angebaut gefunden (Helps I, 103 nad 
Las Casas). | 

Wie der Qandbau wurde aud) das Spinnen und Weben der Baum 
wolle gang von den Weibern beforgt. Da der Webſtuhl nur aus zwei 
Stücken beftanden gu haben ſcheint, wie in neuerer Zeit bei den Ca- 
riben von Guiana, Sedurfte es einiger Monate um cine Hangematte 
ju Stande gu bringen (Bancroft 158f.). Ihre Segel waren von 
Baumwmollenjeug oder von Matten (Rochefort 527). Die Benge 
jagen gut aué und waren vorzüglich baltbar, wie die Cariben dex 
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Inſeln überhaupt in ihren Arbeiten nicht allein groped Geſchick und 
Sinn für das Zweckmäßige, ſondern auch vielen Geſchmack bewieſen 
(Labat IJ, 2, 14ff.). Sur eigenen Bekleidung, die meiſtens bei den 
Mannern ganglich fehlte oder auf dad Aeußerſte, etwa eine Muſchel 
und dergleichen beſchtänkt war (fo in Cumana, Herreral, 4, 5, 
IT], 4, 10), pflegten fie ihre Benge nicht leicht gu vermenden, dod liegt 
fein Grund vor bie völlige Entblößung mit Pefdel (444) ate all 
gemein charafteriftifd fiir die ächten Cariben gu Halten. In Gumana 
trugen die Beiber cine Art von Beinfleidern (Gomara 206); dade 
felbe ift neuerdingé bei den Gariben von Quiana der Fall (6G om- 
Burgta, 1, 260). Wie bei vielen anderen BSlfern mag es aud bel 
ihnen gewohnlich gewefen fein Reider nur als feftliden Bug und 
urus gu tragen, im gewöhnlichen Leben aber und befonders im Krieg, 
auf det Jagd, beim Fiſchfang u. ſ. f. fie gang bei Seite gu legen. Daf 
in ©. Marta, wo die Spanier grofe Vaumwmollenvorrdthe, gut ge- 
webte und geférbte Zeuge mit manderlei Thierfiguren verjiert fanden 
(P. Martyr 260, 264), die Manner eine auffallende Kleidung trugen 
(Oviedo XXVI, 10 {pridt indeffen von febr geringer Cefleidbung), dag 
in Cariai, Uraba, am Zenu und anderwarts wenigftens die Weiber 
gut gearbeitete ober fogar doppelte Rode Hatten, während die Manner 
nadt gingen (ebend. 243, Piedrahita III, 4, Cieza 861, Herre- 
ra V, 2, 4), madt es daher nurin geringem Grade zweifelhaft dab 
dtefe Bolter wirhlid gu den Cariben gehdrten. In Cartagena waren 
nur die Beiber gering befleidet, dftlid und weftlid vom Zenu aud 
diefe nigt (Gomara 200, Herrera I, 7, 16, Oviedo XXVII, 8, 
Eneiso bei Joaq. Acosta 446f.). 

Ueberhaupt würde man itren, wenn man aus bem gewöhnlichen 
Mangel der Keidung auf Armuth und Clend bei den Cariben fliegen 
wollte. Auf den Autillen wohnten fie in Käuſern von ftarfem Holj- 
wert mit bededten Borhallen; taé Spigdad war mit Palmblattern 
Selegt (P. Martyr 14). Dagu fam nod ein befonderes anf Pfable 
geftelites Dad das als Ride benugt wurde, und cine Geräthekammer 
(Rochefort 490). Ihre Wohnungen waren meift in Meinere Abs 
theilungen geſchieden, einzelne 60-—80‘ Fuß lang (du Tertre I, 
395f.). Die Haufer der Hduptiinge in Cumana und Maracapana 
lagen innerbalb eines grofen vicredigen Palifadengaunes der vier 
Thüren hatte, und innerhalb deffen ſich große Magazine fiir Getreide 
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und Kriegématerial befanden, und wurden von 600 Gingeborenen, 
deren Anführer fiir jede Rachlaffigheit allein gu büßen hatte, Tag und 
Radht bewadt (Simon I, 4, 26, vgl. Oviedo XXIV, 12 und über 
den Hausbau in S. Marta Joaq. Acosta 366). Jn Turvaco und 
anbdermarté in der Umgegend von Cartagena maren die Ddrfer mit 
breifacen ftarfen Paliſaden befeftigt (Piedrahita Il, 3). Oviedo 
(XXVIL, 7) erzählt daß die dortigen Dorfer mit mehreren Reihen dict 
nebeneinander gepflangter Baume umgeben waren, zwiſchen denen 
ein Graben angelegt wurde. Sich felbft wie ihre Bohnplage bielten 
die Cariben der Inſeln äußerſt reinlid (Rochefort 491, Labat il, 
105). Die menigen eifernen Inſtrumente, welde Columbué bei 
ihnen fand, find wohl nur auf zufällige Weife in ihren Befig gekom— 
men. Anders verbielt es fid mit dem Golde daé fie befafen: ihr 
Hauptſchmuck beftand in halbmoudfdrmigen Platten von unreinem 
Golde die fie in der Rafe, den Ohren und am Leibe trugen; fie erbiel- 
ten ifn vom Feſtlande ber, von iften Feinden, den Arowaken (da 
Tertre II, 398), und die Guropder waren nidt im Stande die 
Mifdhung genau nachzuahmen. (Ueber das Guanin ſ. Humboldt 
R. in dD. eq. V, 323 und Sheldon in Archaeol. Am. 398, der auge 
führlich Uber das äußere Leben und die Runftproducte der Cariben ge- 
bandelt bat). Ferner fpielte das Rothmalen mit der in Del aufger 
löſten Farbe der bixa orellana (Roucou, Onoto) bei ibnen eine große 
Rolle. Diefe Gitte war allgemein, wie es fcheint, Dod ihnen feined- 
wegs ausfdhlichlid) eigen (Colombia 622). Gie wußten jene Farbe 
ſchöͤner und feiner berguftellen alé die Europder, Dod war ibe Verfah⸗ 
ten febr zeitraubend (Labat 1, 1, 89). Gegen Infectenftide ſchützen, 
wie du Tertre, Gumilla u. A. angeben, dergleihen ECinreibungen 
nigt (Gumboldt a.a.O. III, 446, Raberes iiber den Roucou bei dems 
felben ed. Hauff 1, 90). Die feften Bander ober: und unterhalb der 
Bade, durd die ſich dag freie Beib von der Sklavin unterſchied (du 
Tertre Il, 394), find cine ebenfalé ſehr verbreitete Gitte der Cari 
ben (Schomburg a, I, 344), doch geftattet aud ihr Vorfommen 
nidt (in Cumana Herrera III, 4, 10, Simon I, 4, 26), wie man 
öfters geglaubt bat, auf die Rationalitat aweifelhafter Bolter gu 
ſchließen, da fie fon von de Laet (XVI, 17) aud bei den Arowas 
fen erwähnt wird. 

Zwar werden die Gariben alé unbedachtſam im Handel, gang als 


.380 Handel und Märkte. 


Menſchen des Augenblides und beſtechlich durd den Schein gefdildert 
(du Tertre Il, 385, Labat 1, 2, 18), dod ſcheint dieß mehr von 
dem Raubervolfe der Untillen alé von den Cariben des Feſtlandes gu 
gelten, die ihre Waaren von den Küſten ded holländiſchen Guiana bie 
in den Amagonenftrom führten und alé HAndler vom unteren Orinoco 
bié an den BVentuari gingen (Humboldt K. in d. Aeq. MI, 312, V, 
86, Caulin 77). Zu ibren Handelérednungen follen fie fid einer Art 
von Knotenſchnüren bedicnt haben, wie fie ähnlich bei den Tamana- 
fen und auégebildeter bei den PBeruanern im Gebraudwe waren (Gilii 
339, Humboldt a. a. O.“. Leicht möglich ware es indeffen dah diefe 
angebliden Quipos am Orinoco nur in Schnüren beftanden, deren 
Knoten die Anzahl der Tage bezeichneten die bis gu cinem gewiffen Tere 
mine nod ablaufen follten. Golde werben ven Gumilla (48), 
Quandt (129) und Sdhomburge (a, 1, 208) erwähnt, laffen id 
aber mit den Quipos nicht vergleiden und waren gu Rechnungen 
nicht braudbar. So lange Frieden blieb, herrſchte ein lebhafter Haus 
del Hauptfadlid im Lande des Benn: Salz Mais Hangematten Baume 
wole Gold u.f.f. wurden dort umgefept (Oviedo XXIX, 28, 
Herrera V, 2,4, Cieza 861); daé erftere wurde namentlid auf Isla 
Fuerte im oftliden Theile des Golfes von Uraba gewonnen (E nciso 
bei Joaq. Acosta 447ff., Andagoya bri Navarrete Il, 394). 
Bieles Kupfer gab es in der Gegend von Cartagena (Enciso a. a, 
©.) Mist minder regfam waren die Marfte von Curiana, worunter 
wit bier nie (wie dieß fonft öfters gefdieht) die Gegend von Coro vers 
fieben, Dic Herrera (Descr. c. 8) Coriana fareibt, foudern einen 
Theil der Küſte von Cumana. Dorthin bradhten die Bewohner der 
gangen Gegend ibre Vorräthe: alle Rabrungémittel, Gefife und Gee 
räthe aller Urt gab ed dort in Menge, aud Goldfdmud in Form ver- 
fciedener Thiergeftalten und manderlei Hausthiere (Helps Il, 122). 

Die Spanier fanden bei den Bdlfern an der Nordfiifte von Sid 
Amerifa gum Theil fehr bedeutende Schätze, dod läßt fid) von den 
meiften derfelben night mit Siderbeit entfdeiden, ob fie jum Stamme 


* Mehr als gewagt ift bie Unalogie weldhe Humboldt zwiſchen den peru> 
aniſchen Quippos, dem Sphere ei Rampum und den Refentrangen der 
Chriſten annimmt, da das Material, die Geftalt und dex Zweck in allen drei 
Fillen faft gãnzlich verfdhieden find. Die Stelle au’ P. Martyr, auf we 

er fic) Bort begiebt, findet fid) bei ihm ſelbſt V, 322; fie rar cin wenig gl 
lide’ Factum und ſpricht Ceineswegs defiimmt von einem Cariben, 
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der Cariben gehdtten. Im Golf von Uraba und in ©. Marta, wo 
es Guanin in Menge gab, madten fle reiche Beute (P. Martyr 264, 
Gomara 190, 201, Cieza 361). Un der Riifte Sftlidh von Carta: 
gena hatte Heredia bedeutende Reichthümer gufammengebragt, die 
aué Dem Silden ftammten (Joaq. Acosta 118ff.), wo es namente 
lih am Fluffe Zenu (hone „gegoſſene“ Golds und Silberarbeiten gab 
(Gomara 199), welche die mannigfaltigften Thiergeftalten darftell: 
ten. Jn der Rabe eines Tempels auf freiem Felde entdedte man dort 
große alte Graber, die aus gemauerten und ſchön verjierten Gewölben 
beftanden und trefflich gearbeitete, reiche Goldfaden enthielten (Her- 
rera V, 2, 4, Oviedo XXVII, 9). Die ganze Gegend bot ungeheure 
Sdhaige dar. Im Dorfe Fingenu fand man 24 hölzerne, mit Goldptat 
ten belegte Jdole, von denen immer je gwei eine Hängematte bielten, 
welde die Opfergaben aufzunehmen beftimmt waren (Joaq. Aco- 
sta 123). Piedrahita (III, 4) erjdblt inébefondere von einem 
aus drei Schiffen beftehenden, fiber 100 Schritte langen Gewölbe 
in Ddeffen Mitte cine Hangematte hing, ſcheinbar gefttigt auf die Schul⸗ 
tern von zwei mannliden und zwei metblidgen Figuren. Er nennt 
diefen Bau das Heiligthum eines Gotted und zugleich eine Schagtam- 
mer. Daf Cariben dergleiden befeffen oder gar felbft erbaut Hatten, 
ift nad Alem was wir von thnen wiffen, wenig wahrſcheinlich. Der 
große Reidthum der Graber diefer Gegenden foll wie die ſchönen Fi- 
ligronarbeiten, mit denen ſich die Eingeborenen von Uraba bié nad 
C. de la Vela bin ſchmückten (Adler Kröten Schlangen Ringe Halb- 
monde u. f. f.), von den Tayronas hergefommen fein (ebend. XI, 9). 
Aud geſchickte Holzſchnihereien und in Stein gearbeitete Figuren fan— 
ben fid) bei den Gingeborenen von Tolu und der Umgegend von S 
Marta (Joaq. Acosta 126f., 367). 150 leguas landeinmarts 
von 8. Miguel de Neveri, wo Weiber herrſchten, gab e@ Oefen in 
denen Gold geſchmolzen wurde (Oviedo XXIV, 10), was in manden 
Gegenden am unteren Orinoco in Tiegeln geſchah (Simon I, 3, 25). 
Die Pacabuyes, die das Gold mit fteinernen Hammern bearbeiteten 
und einen Blajebalg in Geftalt cines dreifingerdiden Rohres befagen, 
bedienten fid) überdieß feiner Baagen von weißem Knochen oder 
ſchwarzem Holz, die fiir Gewidhte von 48 Gran bis gu 8 Unjen oder 
von % castellano bis 50 castellanos braudbar waren (Oviedo 
EXV, 2). Dagegen verfidert Simon (I, p. 669) daß am Cia. 
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gange ded Golfee von Maracaibo bei C. Coquihocoa tie einzigen Cine 
geborenen lebten welche das Gold mit det Baage prüften, Gomara 
(204) aber bebauptet dDasfelbe von ben Indianern von Curiana, und 
zwar meint er damit das öſtlich det Margarita gelegene Curiana, wie 
daraus hervorgeht, daß er ibuen etwas krauſes Haar zuſchreibt (ſ. 
oben p. 371). Demnad) dirfen wit wohl auc diefe Völker nit yur 
Familie dex Cariben redhnen, denn diefen ſcheinen folde Künſte fremd 
geblieben au fein. 

Ale kühne und muthige Seefabrer find- die Cariben von jeber be- 
fannt. Gie ſcheinen gang Weftindien bis gum mexicaniſchen Meerbu- 
fen befabren gu haben, und ridjteten fic dabei nur nad der Sonne 
und dem Winde, Nats nag einigen Sternen. Ihre größeren Fahr⸗ 
zeuge (Becaffas), 40’ lang und 7—8* breit, hatten mebrere Maften 
und viercdige Segel, gewöhnlich deren gwei, oder gingen auf Rudern; 
ibte Kähne waren nur halb fo lang und halb {o breit (du Tertre 
I, 160, JI, 398, Labat I, 2, 13). Die Bewohner von Cumana mae 
den nod) neuerdings Fahrten von 120—150 Meilen nach Guades 
loupe und den daͤniſchen Infeln auf offenen Booten, die nur 3’ Bord 
und ein groped dreiedigcs Segel haben, meift ohne Kompaß, doch lei⸗ 
den fie felten Giffbrud (Humboldt ed. Hauff ll, 88). 

Die Weiber lebten in abfoluter Unterthanigheit, doch follen fie auf 
den Infein gut von ibren Mannern Sehandelt worden fein (Labat 
II, 110). Qn newerer Seit erzählt namentlid SGdhomburgeé (a, IL, 
428) von grofer Brutalitat der legteren gegen fie. Welche Stellung 
das weibliche Geſchlecht auf dem Feftlande einnahm, iff hinreichend 
ſchon dadurch dharafterijirt, dag faſt allerwärts nicht die Madden, fon- 
dern nur die Weiber belleidet waren deren Verhüllung man demnad 
von det Giferfudt der Manner herzuleiten geneigt fein mus. 

Buf die Keuſchheit der Madden wurde fein Werth gelegt, wie iné 
befondere von Cumana verfidert wird, wo jedoch vornehme Bräute 
vet ihrer Berheirathung zwei Jahre tang eingefdloffen leben mußten 
(Gomara 206, Herrera Ill, 4, 10). Der Brautigam bracte zut 
Hochzeit Caffadebrod Fleif und das Holy mit, aus welcem ihm der 
Sdhwiegervater bas Haus gu bauen hatte, und erbielt aus den Han- 
den des Piadhe die Braut, nicht alé Jungfrau, wie Simon (I, 4, 26) 
andeutet, Undere aber auddrtiidlic) verfidern (vgl. aud) Depons 145). 
Bon ven Cariben der Antillen wird nichts diefer Art berichtet. Bei die 
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fen, welche gleid) Den Eingeborenen von Uraba (Cieza 361) nut die 
- nddften Verwandtſchaftegrade beobachteten, galten die Schweſtertöch⸗ 
ter Ded Baters oder der Mutter ald die Frauen welde daé Herfommen 
dem Manne beftimmte. Diefer, der bisweilen mehrere Schweſtern auf 
einmal beirathete (Labat LI, 125), blieb bei feinem Schwiegervater 
wohnen und febte mit jeder feiner Frauen in ihrer befonderen Hutte 
einen Monat. Die Berwandten feiner Frau mufte ex meiden. Fir 
Ehebrud, der bei mandhen Völkern ded Orinoco durd talio geſühnt 
wurde (Gumilla 8 u. A.), erlitt fie in fritherer Seit ben Tod (Ro- 
chefort 549), dod fand fie bisweilen Verzeihung, niemalé aber der 
Verführer. Scheidung fland nur dem Manne frei, der Fran blieben 
dann meift dic fammtliden Kinder (du Tertre H, 376 ff.). Obgleid 
fle aber nur die Verwandtſchaft in weiblider Linie, gleid fo vielen ans 
beren Völkern, alé cine wirkliche Verwandtſchaft betradtet au baben 
ſcheinen, fo exbten doch meift die Söhne von ihren Batern (in Carta 
gena, Herrera I, 7,16), unt zwar war in Gumana der jungfte 
Gobn der Hauptfrau alleiniger Erbe (Simon I, 4, 26). 

Bon unnatiirliden Laftern die auf tierra firme herrſchten, iff 
baufig tie Rede: im Gebirge in der Rabe don Coro (Herrera IV, 
6, 1, Simon I, 2, 2), in S. Marta, wo man aus gefundenen Bild: 
werfen darauf ſchloß (Oviedo XXVI, 10), und in anderen Gegen- 
den, wo Manner alle Geſchäfte der Weiber beforgten (derf. RXV, 6, 
XXIX, 5); doc find diefe Nachrichten flets mit Vorfidt aufzunehmen, 
denn auf diefen Vorwurf pflegte hauptſächlich der Anfprud gegründet 
gu werden die Gingeborenen gu rechtmäßigen Sflaven au machen, und 
P. Simon (I, 2, 25), der auedrücklich verfidert daß in Cumana die 
Sodomie verabfheut wurde, führt öftere Falle derfelben vielmehr 
unter den ſpaniſchen Goldaten an. 

Die Gariben dex Inſeln follen in früherer Zeit unter Königen ge. 
ftanden haben, in ſpäterer betrachtete fics jeder Cingelne alé vollfom- 
men frei und unabbangig; im Frieden gab es feine Haduptlinge, die 
Anführer gum Rriege aber wurden aus den dlteren Qeuten frei erwählt. 
Im Vebrigen bebielt nuc der Familienvater, um deffen Wohnung ber 
ſich Die Kinder anbauten, ein patriardhalifdes Unfehen (du Tertre 
ll, 857, 361, 395, 400). Bon ridterlidgen Urtheilen und Strafen 
war feine Rede (Rochefort 528).. Auf dem Feſtlande verhielt es 
fid) anderé: in Uraba fanden die Hiuptlinge beim. Bolte vollen Se 
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horſam (Cieza 361); am Fluſſe Zenu gab es Herrſcher die Gericht 
hielten über Leben und Tod, und die Verſammlung zu demſelben durch 
Trommelſchlag berufen ließen (Oviedo XXIX, 29); in der Gegend 
von Goro fand fid ein folder der fic bei feinen Unterthanen fogar 
fiir den Schöpfer und Herren der Welt ausgab, und ähnlich wie bei 
dem auf Tapferteit begriindeten Adel von Venezuela, wurden dort die 
Kriegsthaten mit befonderen Zeichen auf Geſicht und Armen angeges 
ben (Simon I, 2, 1f.). In Beneguela fam gu diefer Auszeichnung 
nod ein Tigerfell oder als höchſte Chre cin Haléband von Menſchen⸗ 
tnoden (Oviedo XXV, 22). In Gumana gab ed ebenfalls Haupt- 
linge von hoher Autoritat: fie hatten ihre befonderen Jagdparte Fifhe- 
reien wf.f., und tourden im Rriege ftets durch eine befondere Leibwache 
von vier Mann gefhiigt (Simon I, 4, 26). Geringer tft die Gewalt 
der Hauptlinge bei Den Cariben des Feftlanded in neuerer Beit. Rur 
Kunig (235) erzählt daß fie fic) in Guiana in drei von einander 
unabbdngige Stande, ähnlich dem Adel- Biirgers und Bauernftand 
theilten, deren jeder durd ein befondered Oberhaupt regiert werde. 
Am Orineco geht die Wiirde des Häuptlinges vom Vater auf den Sohn, 
nicht auf den Schwefterfobn über (Humboldt ed. Hauff [V, 340), 
wer fie aber erwerben will, mug cine Reihe von graufamen PBrifuns 
gen überſtehen (Gumilla 35 u. A. Caulin 93). 

Solde Priifungen, die hauptfadlid im Faften Purgiren und 
Blutlaſſen beftanden (aud Peinigung durch Ameifen und Geißelhiebe 
famen dabei vor (Gilii 415), fpiclten übethaupt im Leben der Cari: 
ben eine grofe Rolle, und ſcheinen weniger die Bedeutung von Proben 
der Standhaftigteit alé von Purificationen gehabt gu haben. ange 
Faften traten um die Beit Der Mannbarfeit fiir beide Geſchlechter ein, 
ferner beim Berluft der Eltern oder des Gatten, fiir den der im Rriege 
cinen Menſchen getddtet hatte, für den Bater bei der Geburt feines 
etften Rindes, namentlih wenn diefes cin Rnabe war: er mußte Dann 
im Bette liegen, bis gum 40. Tage eine eigenthümliche Didt und aud 
fpater nod mande Speifeverbote beobadten (du Tertre Hi, 371, 
$73, Rochefort 550f.). Rilh, Butter, Eier, Fett wurden über⸗ 
haupt nidt genoffen (du Tertre II, 389), feine Schweine um nicht 
fo fleine Augen gu befommen, feine Schildtrdten um nidt fo ſchwer⸗ 
fallig gu werden wie diefe (Rochefort 465). Schmerzhaften Bigun: 
gen unterwirft fid bei den Cariben von Guiana aud jegt nod der 
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Sater um auf feinen neugeborenen Sohn feinen Muth yu übertragen; 
aud eigenthümliche Speiſeverbote, die jedod bei jedem Bolle von ans 
derer Urt find, hefteben bei ihnen nod fort (SGdhomburgla, 0, 
431 ff.). 

Befonders wurden and die Boyes oder Piaches“, deren Amt fid 
gleich dem der Hauptlinge oft vererbte, durd Faften und Biutlaffen 
vorbereitet (du Tertre I, 365). bre Functionen find gang die 
namliden wie die Der Zauberätzte in Nord Umerifa, Kranke Heilen, 
ben Feind bezaubern, prophegeien, Geifter citiren oder verſcheuchen, 
und wie die Indianer von Nord Umerifa glaubten aud die Cariben 
an einen bddften guten Gott und Schöpfer, den fie nah Gumilla 
(26) ihren ,gropen Vater“ nannten, aber nicht verehrten, und neben 
ibm an mannlide und weiblide, gute und böſe Geifter, Ichéiri und 
Mapoya (du Tertre ebend.). Rady P. Martyr (14) waren die Hal: 
zernen Figuren die fid) bei ihnen fanden, feine Jdole, fondern nur 
Bierrathen, dagegen fereibt ifnen du Tertre (I, 201) Idole von 
Baumwolle und Rochefort (476) Umulete gu. Wad legterer von 
Verehrung der Erde fagt (469) ſcheint er den Vorftellungen nordame⸗ 
rikaniſcher Sndianer nadgebildet gu haben, von denen er die Cariben 
abftammen läht. Cine ähnliche Verwedfelung hat Labat (IT, 123) 
begangen. Daf fie den böſen Geiftern nidt opferten, wie Roche- 
fort (476) fagt, ift mindeſtens ſehr unwahrſcheinlich. 

Jn Uraba fanden die Spanier feine Spur von Tempeln oder relic 
gidfem Cultué (Cieza 362), wie wir dieß friiber von der Gegend 
am Zenu ju ermabnen Gelegenbeit fatten. Jn ©. Marta fah Pe- 
drarias Davita Bilder „des Teufels“ auf Stühlen figen, die in— 
deffen feine Anbetung erhielten (Andagoya bei Navarrete II, 
894). Dagegen verehrten die Cuicas und Timotes im BWefien der 
Gegend des jetzigen Truzilo Gdgenbilder von Erde und Holy in Tem: 
pein, und bradten ibnen Baumwwolle, gute Steine und hauptſächlich 
Gacaobutter alé Brandopfer dar (Piedrahita XII, 5). Aud in Cu— 
mana, wo Conne und Mond alé Mann und Weib verehrt wurden, 
gab 8 viele Sdole, und die Piaches trieben dort thr Befen in alter 
Scit gang fo wie es neuerdings Sefdrieben wird (Gomara 208, Her- 
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Einer der intelligenteſten ſollenach v. Martius (Buchner's Revert. 
XXIV, 171) iiber ſeine Kunſt geäußert haben: „Alle Zauberei kommt aus der 
Brunſt und aus dem Haſſe und damit heilt man aud.” F 
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rera Ii], 4, 10f.). Menfhenopfer werden in der Gegend vow Toeuvo 
erwähnt (ebend. VIII, 8, 2); Benzoni (II, 6) ſchreibt folie aud den 
Cariben ju: fie follen fie ihtem Gotte Chiappe bringen den fie mit tn 
den Krieg nehmen. Caulin (97) {pridt nur von graufamen Bugun- 
gen, denen fle einige junge Leute unterwürfen um fic) des Kriegéglides 
gut verſichern. 

Den jebigen Cariben von Guiana gilt wie den Macufi Afawai und 
Ararwaat ,der welder in der Nacht arbeitet“ (Mafunaima bei den 
Macufi, Wuberi bei den Arawaal) als der Schöpfer der Welt, auf den 
fle alles Gute und Wunderbare zurückführen. Cr fepte fich auf einen 
Baum, hieb Zweige ab und verwandelte diefe in Thiere, gulegt ſchuf 
er Den Mann, der in einen tlefen Schlaf verfiel und beim Erwachen 
ein Weib an feiner Seite fand. Als ſpäter Epel, dae böſe Princip, 
die Oberband auf der Erde erbielt, ſchickte jener große Fluthen, denen 
tur ein Mann ir einem Kahne entfloh. Die Ratte brachte ihm mit 
cinem Maisfolben die Botſchaft daß fid die Maffer verlanfen Hatten. 
und er ſelbſt bevdiferte die Erde auf'e Rene indem er Steine Hinter 
fih warf (Sdhomburgl in Monatsb. d. Gef. f. Erdk. R. F. II. 122 
und a, I, 319). Anklänge an diefe Macuft+Sage, deren jegige Form 
Btelleicht nist ohne Einmiſchung chriſtlicher Clemente gu Stande ge- 
fommen iff, finden fic bei den Maipurié und Tamanafen: bei lesteren 
find es Früchte der Mauritia« Palme welche die Der Fluth Entflohbenen 
hinter fid warfen (Sumboldt, R. in d. Weq. Ul, 407). ° Den Ara— 
wuat gilt baé gute Princip, Kururnmany, das den Mann ſchuf, fur 
verfchieden von Kulimina, bem Schöpfer ded Weibes (Schomburgk 
a. a. O.). Alle diefe Bolter fcheinen in alter Zeit gemcinfame Mythen 
achabt zu haben, die trog der verfhiedenen Aushildung die thnen ſpä⸗- 
ter gutheil wurde, nod auf ein Band hinweiſen dad fie einft jufame 
menbielt. Die Myfterien ded Botuto, der Heiligen Trompete, einer 
Geſellſchaft von unverhetratheten Männern, die fic) ſchweren Geifel- 
ungen und Faften unterwerfen miiffen um ber Drakel theilbaftig gu 
werden die ber Gott den Cingeweihten giebt, flehen am Crinoco in 
hohen Ehren (Humboldt a. a. D. 1V, 238), und find cine Erſchei— 
nung welde aud anderwärts Analogicen fiudet. Die Cariben ſchei⸗ 
nen von der Muſik ju Zwecken des Cultué feinen Gebraud) gemacht 
ju haben. Jn Cumana hatte man Pfeifen aus Knoden, Fldten von 
Ddidem Holje, Paufen von Kürbiéſchalen oder Holy, Muſchelhbrner 
u.f. f. (Gomara 207); aud Gefange, befondets jum Lobe der Haupt⸗ 
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linge, Tange und pantomimiſche Feftipiele wurden aifgefliprt (Simon 
I, 4, 26), abet thre wenigen nnd ſchlechten Inſtrumente ſcheinen die 
Sariben hauptſächlich nur gu Signalen benugt gu haben (Gumilla 
86, Bancroft 158). 

Die Cariben der Inſeln wuſchen thre Todten ab, malten fre roth 
und Begruben fie in ber Hiitte die ihnen zugehört batte und von nun 
an derlaſſen wurde (du Tertre Il, 411. Labat IJ, 128). Dae 
Grab hatte die Geftalt einer Tonne, der Todte wurde darin auf einen 
ficinen Gig gefegt, die Hand ibm an dic Bange, ver Ellenbogen auf 
dad Knie geftiigt (Rochefort 566, Labat 1, 2, 30), oder man 
legte ihn einfach in time HAngematte (du Tertre). Gein werth- 
vollftes Figenthum wurde ibm mitgegeben und cinige feiner Sflaven 
umgebracht. Die Ceidtragenden fafteten und ſchnitten fid das Haar 
tury. Die Seele welche im Herzen wohnt, wits nad dem Tode glüch 
lid), die beiden anderen Seelen dagegen welche im Arme und im Ropfe 
ibren Sig haben, werden Mapona — eine Lehre, Me, wenn fie von 
du Tertre (11, 372) richtig aufgefaft iff, darauf binausgulaufen 
ſcheint, daß der Menſch gu zwei Drittel böſe und nur gu einem Drittel 
gut fei. Rochefort (484) und neuere Reiſende theilen nichts diefer 
Art mit, ſondern criahien meift nur von einem glidfiden Leben der 
Tapferen nad dem Tode und bieweilen von einem ungliidliden der 
Feigen. Die Cariben von Guiana beroahren die forgfaltig gereinig- 
ten Knoden ihrer Todten auf und nehmen, wenn fie ibten Wohnort 
vetlaffen, menigftené die Aſche mit ſich (OGhomburge in Monated. 
bd. Gef. f. Erdt. R. F. U. 168 n. a, Ul, 482). 

Jn Uraba pflegte man mit bem Häuptling auger feinen Shagen 
Rebensmittel und einige feiner Weiber lebendig gu begraben (Cieza 
362). egtered fand aud in Cartagena ftatt (Herreral, 7, 16). 
Die Behandlung der Todten in Cumana wird verſchieden angegeben: 
Gomara (209) und Herrera (IIL, 4, 11) ergablen von Austrodnung 
oornehmer Todten am Feuct und Aufbewahrung derfelben (fo in Cus 
tiana, P. Martyr 98) bid gu dem Todtehfefte, bet weldem cin Jahr 
fpdter die Knodhen mit Ausnabme ded Schädels verbrannt wurden. 
Simon (1, 4, 26), der von diefem Fefte ebenfalls beridtet, giebt an 
dag die Todten verbrannt, ibre Knochen aber in Rorben in der Hiitte 
aufgehdngt worden jeien. Außerdem ift bei Gomara aud vom Be- 
araben der Todten die Rede. Bon BVerbrennung oder Aufbewahrung 
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der auégetrodneten Leiden in S. Marta ſpricht P. Martyr (264). 
Regtere war aud am Zenu üblich, wo die Vornehmen in alter Beit 
mit ibren Weibern Slaven und RKoftbarkeiten in fegelfdrmigen oder 
vieredigen Hügeln begraben wurden (Enciso bei Joaq. Acosta 
448 und ebend. 126f.). In manden Gegenden, die nist beftimmt 
genug begeidpnet werden (Oviedo XXIV, 12, Herrera lV, 6,1) 
galt es alé die bichfte Chrenbezeigung die dem Todten erwieſen wer- 
den fonnte, daß man die gepulverten Nnoden desſelben in's Gettänk 
miſchte, eine Gitte Die von W. Raleigh u. A. (Coreal ll, 247) 
vorzugeweiſe den Arowaken zugeſchrieben wird. 

In der Unterhaltung waren die Cariben höͤflich und rückſichtevoll, 
fie unterbrachen den Redenden nicht und pflegten nicht gu widerſpte⸗ 
den (Labat II, 106). Die Sitte des Namentauſches mit einem 
Freunde herrſchte bei ihnen tn alter Seit auf den Antillen (Roche- 
fort 513) wie neuerdingé in Guiana. Du Tertre (II, 358) fprigt 
fid) iber ibren moraliſchen Charafter überhaupt fehr glinftig aus: fie 
find von Natur fanft und gutmüthig, freundlid und mitleidig; maé 
Bosheit ift, haben fic faft nur von den Franzoſen erft gelernt. Wenn 
fie ifre Rranfen verlaffen, obgleich fie voll Mitleid fiir fie find, fo ge« 
fhieht dies aus Furdht vor dem böſen Geifte von dem fie jene befef- 
fen glauben (410). Ale thatige und energiſche Raturen fegen fie auf 
. ihre perſönliche Freiheit den höchſten Werth und fterben lieder Hun⸗ 
gerd ale daß fie alé Sflaven arbeiten, während die Arowalen gwar 
die Sflaverei, aber feine harte Arbeit oder raube Behandlung ertragen 
(484 ff.). Rache wird leit und oft gur herrſchenden Leidenſchaft bei 
den Cariben, fie erfiredt fid dann aud auf die Kinder und Berwandten 
des Beleidigeré und fennt fein Bergeben und Bergeffen (Labat Il, 
109). In fpaterer eit find die der Juſeln hauptſächlich in Folge ib- 
ret Beriibrung mit den Beifen mehr und mehr dem Trunfe und der 
Indoleng verfallen; früher galt ihnen Diebftabl fiir febr (Handlid und 
fam nicht leicht bei ibnen vor (Rochefort 459). $n Cumana ges 
niigte cin Baummollenfaden den man um einen Garten oder ein Feld 
jog, um diefe vor fremden Cingriffen gu ſchühen, wozu freilich in die- 
fem Fale der Aberglaube aud mitwirfte, dah die Serreifung ded Fa- 
dens Iebenégefebriid fei (Gomara 206, Herreralll, 4,10). Reuer- 
dingé bezeugt Shomburg? (Monated. d. Gef. f.Erdl. R. F. LI, 169) 
die mafellofe Ehrlichkeit und Treue aller der Bolfer von Guiana die 
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mit Den Curopdern nod nidt im Verkehr geftanden haben, während 
bie übtigen diebiſch und vertrunten find. Sie fagen von den Weißen 
Dag jie fiir nichts ein Herz haben ald für daé Geld (Hilhouse in J 
R. G. S. IL, 231), und die Cariben dDadten fon vor Jahrhunderten 
in Folge der an ihnen gemadten Erfahrungen ſo ſchlecht über fie, 
daß dex Name eines Shriften ihnen alé die größte Beleidigung galt 
(du Tertre II, 415). Shre unverſöhnliche Feindſchaft gegen die Mif- 
flonen, von der fo viel erzählt wird (Gumilla 34, Caulin 374 u. 
A.), bedarf demnach keiner weiteren Erflarung und fann thnen kaum 
jum Borwurf gemacht werden. 

» Die Civilifation,” fagt Ghomburgeé (a, ll, 398), , befigt un- 
endlid) höhere Giiter ald fie diefe Raturmenfden befigen, ihr feblt aber 
jene reine Moralitat wie fie die nod nidt mit dem Europäer in Bee 
rührung gefommenen und dDadurd nod nicht mit feinen Laftern bes 
fledten Sndianer durdhgangig befigen. Ich fah unter ihnen Friede 
Glück und Rube heimiſch, heimiſch die einfade Liebe des Manned gur 
Frau, der Eltern gu den Kindern, der Kinder gu den Cltern, und fand 
ungeſchminkte Freundſchaft, unbegrengtes Dankgefühl, das ſich gwar 
nicht in derhallenden Worten ausfprad, aber in einem treuen Herzen 
bewahrt wurde. Sittlichkeit und Tugend braucht fie die civiliſirte Belt 
nicht erſt kennen gu lehren, fie ſprechen nicht bon ihr, aber fie leben 
in ihr. Ihr Wort iſt That, ihre Verſprechungen ſind Handlungen.“ 

Die vorſtehende Schilderung ergiebt, daß die Sitten und Lebens⸗ 
gewohnheiten der Volker auf der Nordküſte von Süd Amerika in gu 
vieler Beziehung von denen der Inſel⸗Cariben abweichen, als daß ed 
moglid) ware von diefer Seite ber etwas über ihr ethnographifches 
Verhältniß gu beftimmen. Dieß wird nod deutlider wenn man bes 
merkt daß cine Menge caribiſcher Cigenthimlidleiten fic auch bei vies 
len anderen Völkern finden, gu denen jene entweder in gar feiner oder 
jedenfallé nur in entjernter Verwandtſchaft fteben. Dies gilt nament⸗ 
lid von den Urowafen: Oviedo (XXIV, 3 u. 17) erzählt bei ibnen 
von der Defloration durch den Piadhe, don graufamen Proben der 
Standhaftigfeit, von gänzlichem Mangel dex Belleidung, von lebhaf—⸗ 
ter Schifffahrt und regfamem Handel den fie nad Margarita und 
Cubagua trieben, nur Hatten fie fein Menſchenfleiſch vergehrt wie die 
Cariben. Die Blutrade gilt ibnen ebenfo wie diefen alé moralifde 
Pflicht (Beijpiel bei SGHomburgla, 1, 157); wie bei dielen with 





390 Gemerfungen aber die Alawai, 


Mann hei der Nicderfunft feiner Frau gemiffen Taficiungen unterwor- 
fen (ebend. LI, 459), und dex Schwiegerſohn darf der Schwiegermut⸗ 
ter nicht in's Geficht feben (Quandt 251). Sdhwere Prüfungen bat 
der Jiingling bei den Quaraunos, das Maden vor der VBerheira- 
thung bei den Guayqueri und bei den Bolfern am Uaupee ju befie- 
hen, beide bei den Mundrucus und Ticunas (Sdhomburgta, I, 168, 
Gumilla 10, Wallage 496, Gpig und Martius 1318, 1329. 
Castelnau V, 46). Mud am Uauped geht die Hauptlingsmiirde, be: 
Browalen und Guaraunos die des Piade (Bancroft 196, Schom— 
burgta, I, 172) vom Vater auf den Gobn über, die Weiber tragen 
bicr, bei Den Ticunasé am Solimoes (Spirxu. Martine 1196) und 
ben Purié (v. Cf Hwege 1,109) Wadenbänder wie bei den Gariben 
und einige Der boriigen Bolfer pflegen die Aſche ihrer Tooten im Ge- 
tran gu genießen um ſich die vorzüglichen Eigenſchaften derfelben an- 
zueignen (Wallace 493, 498 f.); ebenfo ſcheinen ſich Dort die My- 
flerien des Botuto vom Drinoco wicderzufinden (ebend. 349, 504) uwd 
Dic friiher befdhriebene Rafpel auf welder in Guiana das Caſſave 
Mehl gerieden wird (483). 

Dagegen jcigen auf der anderen Seite die Bolfer welche gus Fa- 
milie Der Cariben gehören, mande abweichende Cigenthimlidfeiten, 
obwohl fie im Algemeinen allerdingé mit der von jenen gegebencn 
Schilderung uUbereinfommen. Bir beſchränken uné deshalb darauf 
einige der intereffanteften Punkte herauszuheben. 

Die äußerſt reinligen Akawai haben forgfam angelegte und gee 
pflegte Felder und bauen an manden Orten Friidte in Ueberfluß 
(Shomburgk in J.R.G. 8. X11, 187, 189). Die Autoritat ibrer 
Hauptlinge geht in Hinſicht des Ackerbaues fo weit dah fie die Faulen 
fttafen, wozu fie ben Beiftand der ibrigen in Anſpruch nehmen und 
erhalten (Hilhouse ebend. II. 235). Bancroft (165) ftellt ihren 
Charakter alé tudifd) und boshaft dar. 

Die Macufi, denen dic Arefuna in ibren Sitten fehr ähnlich find 
bat Sdhomburge (a, 1, 358ff., 421 ff, 1,312 ff.) ausführlich geſchil⸗ 
vert. Sie zeichnen fid) vor anderen Völkern aud durch Ordnungsliebe 
und Heinlichleit wie durch höchſt faubere Arbeit an allen ihren Ge- 
yathen und Waſſen. Ueberhaupt geigt fid die Induſtrie um fo beffer 
entwickelt, j¢ weiter man von der Küſte in's Innere vordringt. Poly⸗ 
gomie iſt bei ihnen felten, wie bei den Akawai, dod kommt auch Ber⸗ 
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fauf oder Verfropung der Fray nicht leit por und Kindermord ift per- 
abjheut. Cin höchſt eigenthümliches Clement three fittlid-religidfen Bors 
ſtellungskreiſes ift Der Damon ber Rache, Rannima, der jeden bdewußt oder 
unberoupt begangenen Grevel ereilt und beftraft. Der Bezauberte fallt 
dem Ranaima gum Opfer. Wer ſich diefem Damon weiht, verläßt die 
Seinigen, löſt damit alle Bande der Verwandtſchaft und Freundſchaft 
und rubt nici eber até bié die Hache geftillt ijt die ex gu nehmen bat, 
aber alé ein vom böſen Geifte Beſeſſener ift er ſelbſ vogelfrei (SSchom⸗ 
burgfa, |, 322). Die Liebe der Macufi gum weibliden Geſchlechte ift 
nicht weniger leidenfdaftlid alg bei Den Curopdern, aber jede Bart: 
fidfeit vor Underen gilt nah allgemeiner JudianersGitte fiir unane 
flandig (Hilhouse ſ a. a. O. 231). Aeußerlich falt und ſchweigſam 
find fie nur vor Frtemden, untereinander dagegen ſehr heiter und ſelbſt 
humoriſtiſch; bei feierlichem Empfang ſehen fic einander nicht an, weil, 
wie fie ſagen, die Hunde dieß thäten. Das Gleiche wird von den Aro⸗ 
waten erzählt, die ungemein viele ceremonielle HOflidfeiten beobadten 
(Raberes bei Quandt 267 ff.). Der gewöhnliche Grug der an jeden 
Cingelnen gerichtet wird, ift: ,,Gege dic) nicder, ſetze Did) gefund nie 
det, fee dich froh und gefund nieder.” Antwort: „Ich danke dir” 
(Sdhomburgl 257). Ueber die Bereitung des Urari, nidt Wurali, 
und anberer Gifte der Macuſi S. Ohomburgl a1, 441i u. Gum: 
boldt, R. in d. Meg. IV, 450, Spigu. Martius 1237; ber die Mee 
dicinalpflangen der Jndianer und deren Unwendung Schomb. a, U0, 
333; liber ihre Medicin überhaupt ov. Martius in Budner’s Repert. 
XXIV, 303 ff., 336 ff. Legterer weift aud auf einige Matipe hin die fie 
auf den Gebraud ibrer Heilmittel führten: Gelbholy wurde gegen Le 
berfraufhciten, eine ſchlangenähnlich gewundene Wurjel gegen Schlan⸗ 
genbiß, Pflangenfaft der eingetrodnet die Geftalt von Würmern an- 
nabm, gegen Spulwürmer angewendet — jedenfallé die Gltefte Art der 
Homöopathie 

Die Zaparos find cin friedliches und freundliches, doch leben- 
diges uud intelligentes Bolt. Ihre Kunſtfertigkeiten (einen auf einer 
Gbnliden Stufe gu ſtehen wie die der Macuſi: jie wehen Hemden aus 
Baumbaft, farben fie roth ſchwatz und blau, und verzieren fie mit 
hübſchen Figuren. Der Sklaverei entgiehen jie fid) durch Selbſtmord 
(Osculati 169 ff., 186, Villavicencio 170, 366 ff.). 

Bon den Yaos hören wir dap fie Morgené und Abends gu Tas 
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moncu beten den fie als höchſten Gort verehren (de Laet XVI, 11), 
von den Chaymas dag fie gleid) vielen anderen Völkern die Sott- 
Heit und die Gonne mit demfelben Worte bezeichnen (Humboldt a, 
a. O. 1, 221, 1V, 112 u. 130 Anm.). Im Allgemeinen herrſcht bei 
den Gingeborenen diefer Lander im Weſentlichen überall derſelbe vage 
und unbeftimmte Glaube an einen höchſten Gott und an unterge- 
ordnete gute und böſe Geifter, die wie in Nord Umerifa nur durd die 
Gewalt dee Zaubereré menfhliden Zwecken dienftbar gemadt werden 
ténnen (vgl. Shomburgta, 1, 170, 0, 496, Baneroft 191 ff. u. 
Y.). Bie dort glaubt man bier den Mond von einem böſen Geifte bes 
droht, wenn er ſich verfinftert, und fudt ibm auf verfciedene Weiſe 
gu Hilfe gu fommen (Gumilla 48); wie dort behandelt man die 
Blbdfinnigen mit Ehrfurcht und halt ibre Worte für Drakel (Gdhom- 
burg a, Il, 54); aud den Thieren traut man wie in Nord Umerifa 
biéweilen höhere Rrafte gu: man flößt dem getddteten cinen Tranf ein, 
damit deffen Geele ihren Bermandten von der guten Behandlung ets 
gible die cé erfabren babe (Caulin 97), und wenn die Thiere Radte 
gu gewiffen Stunden im BWalde larmen, glaubt man dag fie ben Boks 
mond feiern (Humboldt, R. in d. Aeq. IL, 377). Gogenbilder (dei 
nen in Guiana fid nist gu finden (Gdhomburge a, I, 321). 

Rur die Arowalen, deren Sitten vielfadk von denen der wbri- 
gen Belfer abweiden, follen kosmogoniſche Traditionen haben die auf 
eine höhere Culturftufe binweifen (Od omburgt a, 1, 228). Gin 
auderer Umftand begtinfligt diefe Vermuthung ebenfallé: febr viele cine 
zelne Sterne und Sternbilder werden von ibnen mit befonderen Ras 
men benannt (Hilhouse in J. R. G.S. Ll, 249). Gie find in 27 Gee 
ſchlechtet getheift, deren Mitglieder nidt in dasſelbe Geſchlecht beira- 
then dürfen dem fie ſelbſt angeboren (ebend. 228), die Kinder zählen 
immer yu dem der Mutter. Die Che wird dadurd) geſchloſſen, dap der 
Mann von cinem Gerichte ißt welded ihm das Madchen vorfegt. Die 
Wittwe gehört wie bei den Warraus zunächſt dem Bruder des Verſtor⸗ 
Benen gu (QQuandt 247, Gdhomburee a, il, 447, 459 f.). Der 
Häuptling bat einen Uniprud auf die Dienfle der Verwandten feiner 
Frauen, aber aud die Pflicht jene bei Streitighciten gu vertreten (ebd.). 
Die milden Sitten der Arowaken im Vergleich mit denen der Cariben 
werden oft gerühmt, auch follen fie nic ſtehlen (v. Gad J. 66, II, 118). 
Gine cigentbimliche Feierlidfeit, die fie mit den Mundrucus gemein 
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haben, befteht in cinem Tange gu Ehren eines Todten, bei welchem die 
Baden, aber auch nur diefe, blutig gepeitiht werden (Sdhomburgl 
a, 11,457). Ihre Jnduftrie erftredt ſich auf geflodtene wafferdidte 
Koffer und vortreffliche Töpferwaren (ebend. I, 228), die gebrannt und 
mit einem Hare glafirt werden (Quandt 233), kochendes Waſſer 
aber nidt vertragen (v. Gad a. a. 0). 

Die duferft fhmugigen Barraus oder Guaraunoé bauen groge 
big gu 100 Menfden faffende Kähne aus einem Strid, die an Schnel⸗ 
. figteit und Sicherheit wie an Dauerhaftigkeit und Clegang alle die 
fibertrafen welde in friiberer Beit aué Europa gu ihnen famen; fie ſelbſt 
verdingen fid) oft alé Matrofen (Hilhouse in J. R. G.S. I, 288, 
IV, 328, Sdhomburge a, I, 144) und follen von heiterem Tempera: 
mente fein (Gumilla 9, Quandt 131). Die Mauritia- Palme lies 
fert ignen Dadhung Faden und Stride, felbft Speife und Trant in 
ibrem Mark und ihrem Saft (ebend. 174). Sie errichten ihre Hittten 
auf einer Plattform die auf abgehaucnen Stämmen rubt (ebend. 162), 
da ihr Land oft monatelang unter Baffer ſteht, wie dies die Cinge 
borenen von Maracaibo, C. de la Vela und am UAtrato thaten, yu 
deren Haufern man auf Lianenleitern hinaufftieg (Herrera IV, 6, 1, 
Oviedo XXIX, 10 und 27), und wie es Hojeda in Benejuela” 
fand, wo bie Haufer untereinander mit Zugbriiden verbunden waren 
(Herrera I, 4, 2). Daf *ie Barraus gum Theil wirflid auf Bau- 
men wohnen (Humboldt ed. Hauff lV, 227) ijt tein Grund gu bee 
zweifeln, da dieß aud andermartés vorfommt und bei Herrera (L 
9, 6) und Oviedo (XXIX, 2) von den Indianern des AtratoeDelta 
ebenfallé ergabit wird. Jedes Dorf der Warraus fteht unter einem 
Häuptling. Succeffion, Stammesangehörigkeit, Erbrecht findet nad 
der weibliden Linie ftatt, wie bei fo vielen anderen Völkern. Den To: 
dten wird im Grabe der Kopf nad) Weſten geridtet ( Schomburgk 
a, I, 169, Monatéb. d. Gef. f. Erdk N. F. I, 167); Gumilla (14) und 
PHartfink (40) erzählen dag man fic in's Waſſer wirft, damit die 
Fiſche dic Sleletirung wbernehmen, fpdter aber die Gebeine wieder 
fammelt und aufbewahrt. Die Atorai find das cingige Bol€ in Bri— 
tif) Guiana, daé die Todten verbrennt (Shomburgt a, Il, 388). 
Oberhalb Utures aim Orinoco und wahrſcheinlich aud nordlid von 
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jenem Orte finden ſich zroße Begtäbnißhöhlen in welchen die Gebeine 
der Todten, entweder gebleicht oder mit Onoto roth gefarbt oder mit 
woblriedenden Harzen in Blatter gewidelt, theilé in Körben, theils 
familienmeife in Toongefagen aufgeftelit find (Hunibolot, KH. ind. 
Aeq. LV, 537 u. Unfidten d. Rat. 1, 281). 

Die Indianer von Gurana haiten fid Affen Papageien und ber 
ſonders viele Hühner alé Hausthiere, und ed ift fehr gewöhnlich Lied: 
fingSthiere, Uren Beuteitarten u. tergl., von Weibern mit Den eiges 
nen Rindern an cer Bruft genährt au ſehen; ſelbſt mit Reben geſchieht 
dieß Oidwweilen (CO homburg? a. 1, 167, ll, 289, liber die Sabmung 
ber Affen Li, 24%). Gilii (220) erwähnt am Orinoco auger mane 
cherler Geflügel auch Hunde Schweine und Hirſche; Bferde werden 
nicht gegldptet, und überhaupt zahme Thiere mebr gum Bergniigen 
ala des Nußens wegen gebalten. — Daé Qabotrauden ift in Gutana 
felten (Schomburgk 413), dod feblt es ebenjo wenig gang, wie 
das Rauen des Dabates (Arefuna, dezj.a, 1, 239). Beraufdung 
durh Rauchen und Schnupfen, leptered [chon von Herrera (III, 4, 
11) in Gumana erwapnt, tft bei Den Drinoco⸗Völlern häufig (Hum— 
boldt, R. in d. Ueq. IV, 576, Gumilla 12, Schomburgt 340). 

Ueber die cingelnen Völker des Innern welche nicht gum Stamme 
der Gariben geboren, befigen wir nur menige unzuſammenhängende 
Nachrichten. Die Salivas, melde als fanft und foft ſchüchtern ge- 
{hiidert werden (Humbolot ed. Hauff MI, 114), befagen in fribes 
rer Heit 4— 5‘ lange’ Blaginrumente weide ſtarke Baßtöne gaben 
(Gumilla 13): vielleicht ift bei jhnen Der Urfprung ded früher ex- 
waͤhnten Botuto au fuden. Gleich pielen anderen pflegen fie mipbil- 
dete und eines von Zwillingskindern umpudringen, weil fie erftere auf 
den Cinflug bofer Geifter, legtere auf Untreue der Frau gurudfiipren; 
aud künſtliche Feblgeburien find bei ibnen gewöhnlich (Humboldt, 
R. in d. Aeq. IV, 27 ff). Ald eigenthtimlide Sitte wird bei ihnen ey 
wahut, daß fie vor dem Beginne der Feldarbeit die jungen Lente aus- 
zupeitſchen pflegten um ihnen, wie fie fagten, die Faulbeit auszutrei⸗ 
ben (Aleeda). Die Maypured oder vielmehr deren Frauen find 
wegen ber Lopferarbeiten berühmt die fie aus freier Hand maden: 
ed find Gefape von 2—3' Durchmeffer und fehr regelmapiger Kriim- 
mung, die mit gelbem und rothem Oder gefärbt, bubjd a la grecque 
verziert, an der freien Luft gebrannt und mit einem Fitniß von Al— 
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garoba wbergogen werden {ebend. 1,543, 1V, 188, ed. Hauff LL, 
240). Aehnliches Gefdire verfertigen aud die Cariber Guamos und 
Otomafen (vel. Shomburge a, 1, 262). — Bei den Maypures und 
Avanvs erzählt Humboldt (KR. im d. Weg. 1V, 477) von Ofters vox 
fommender Polyandric. Bon den BSlfern am Uauped, die fich durch 
den Unbau vieler Nugpflangen, ſeht mannigfattigen Kunſtſleiß und 
die folide Conftruction ibrer 100° langen, 40° breiten und 30° boben 
Holghdufer auszeichnen, hat Wallace (481 ff. vgl. 275) ausführlich 
gehandelt. : 

Die geiftigen Fähigkeiten der Gingeborenen von Guiaua können 
nicht unbedeutend fein: in den Miffionen madden ihre Rinder ſehr 
tafche Fortidriste; mance von ihnen lernten in 4 Monaien-fertig le 
fen und ſchreiben (Schomburg in Ponated. d. Gef. f. Grd’. TH, 
216). Jn der Beredtſamkeit follen fie den Nord Amerifanern nidt 
nachſtehen, und ibertreffen nah Schomburgk's Urtheil (a, II, 212) 
deutſche Stegreifredner in kühnen Bildern und gefundem Verfiande. 
Die Bolfer des Orinvco befigen eine lebendige und geſchickte Zeichen— 
fpradce (Hum boldt, H. ind. Aeq. UHH, 475) und lernen leicht andere 
Indianerfpraden, obwohl ihnen fpanifeher Ansdrud, in Folge dee 
fo weit von ihrer Denfweife abweicenden Sprachbaues, auferordent- 
lid) ſchwer wird (ebend. 11, 203). Alles was auf Sabhlenverhaltniffe 
Bezug hat, begreifen fie ebenfalle nur mit groper Mühe (205). 

An den Felfen einige Meiien von der Miffion Cncaramada am 
Drinoco bat Humboldt (11, 408. vgl. aud) Anfidhten der Rat. I, 
238) Bilder von Thieren, Sonne und Pond nebft mebreren ſymbo— 
lifhen Seiden entdedt, welde die Cage der Tamanaten auf ihren 
Stammvater und grofen Lehrer Amativaca zurücführt, der gur Beit 
der großen Fluth in einem Kabue in dieje Gegend fam, auf denfelben 
den aud) die Cariben jener Lander als ihren Heros nennen und vers 
ebren (1V, 518 ff.). Aehnliche Felſeninſchriften hat Humboldt aud 
weiter hinauf am Orinoco bis jum Cajfiquiare und wiederum 140 
Meilen öſtlich von dort gwifden den Qtuellen des Branco und Eſſe⸗ 
quibo gwifden 2 und 3° n. B. gefunden. Un diefe ſcheinen fic) zu⸗ 
NAHE diejenigen angufdlieben dic bei Serpa am Amagonenfirome, an 
der Mündung des Branco und am Uaupe«s liegen, da fie ſämmtlich wie 
jene inden elfen cingerigt, nidt wie die unweit Gantarem befindliden 
unt die im Sũden in der Mabe von Tijuca (Diamantendifizict) von 
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St.-Hilaire gefebeuen nur mit rother Farbe an den Felfen gemalt 
find (Waliace 524, J51; De bei Santarem find von friſchem Ans 
febn: Ulligatoren, Bagel, Hausgerathe, Kreiſe, concentriſche Ringe 
u.f.f., Abdrücke von Händen). Von ähnlicher Art find ferner wahr— 
ſcheinlich die Sfulpturen von Menſchenköpfen, Thicren, Gonne, Mont 
und mancherlei Geräthen, die Gpir und Martius (1257, 1272) 
an den Felfen dee oberen Yupura vder Yapura und deffen Rebenflüſ⸗ 
fen, namentlid) ded Engaños befdriecben baben. OF aud) die Beich- 
nungen bierber gu rednen find welde fie auf dem Wege von Babia 
nad Joazeiro am S. Franciéco im Gebirge fanden ( trumme Linien, 
Kreife, Sterne p. 740) und die welde in Piauhy eriftiren follen, ift 
zweifelhafter. Dasfeibe gilt von denen welde Koſter (507) im Gee 
biete von Giara angetroffen bat. Endlid bat Schomburgk (38, 
Ubbildung p. 297 u. 500, derf. a, I, 317, Of, 225 u. Ronatsdb. d. Sef. 
f. Erdt. 1, 54) Bilderfeifen im Flufgebiete ded Corentyn, Effequibo 
und von da weiter weftlid) im Lande der Arekunas entdedt, zwiſchen 
L° 40’ und 5° 15' n. B., 56° 41° und 62° w. L. Gr. Die am Cffe 
quibo unter 5° 15’ und von da ftromaufwarté find gleid denen am 
Corentyn 3— 6’ tief in en Granit eingegraben und zeigen größten⸗ 
theilé höchſt fonderbare Schnoͤrkel, unter denen fid nur febr wenige 
thier: und menſchenähnliche Geftalten (letztere big gu 10° grog mit 
feltlamem grofen Kopfpug) befinden; die Zeichnungen find meift von 
gang eigenthümlicher Urt und die Aehnlichkeit mit nordamerifanifder 
und ſibiriſcher Bilderſchrift ift cine febr entfernte. Mur die Stickereien 
auf Den Schürzen dex Dacufi-Meiber, die Bierrathen an den Hiitten, 
Rudern, Khuen, Waffen dieſee Bolles entſprechen ihnen einigerma- 
pen (Schomburg? a, I, 358), woraus fic freilich ebenfo leicht ſchlie⸗ 
Ben laffen würde dag dieſe Bergierungen von dort copirt feien, alé daß 
fie und jene Felfenbilder demfelben Bolle ihren Urfprung verdanten, 
Merkwürdig bleibt es indeffen daß die legteren, die nah Schom— 
burgk's Unfit von einer untergegangenen Cultur geugen, von der 
Indianerfage, die fonft Uber dergleiden Dinge meift ftumm ift, ald 
ein Bert der BWeiber aus alter Beit begeidhnet werden. Die Bilder im 
Lande der Arefunas unter 4° 40° n. B. weiden von den eben erwähn⸗ 
ten am Eſſequibo wefentlid ab: fie find in Gandftein eingegraben 
und befteben nur in rohen menſchlichen Figuren, Raimans, Sdlane 
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lidhen Berke von denen wir Hier gufammenfaffend gefproden haben, 
einem eingigen Bole zuzuſchreiben; aud ijt ein gemeinfamer Urfprung 
derfelben um fo unwahrſcheinlicher, je leidhter das große Nachah—⸗ 
mungtalent der eingeborenen Amerifaner ſpäter eingewanderte Mens 
ſchen veranlaffen fonnte dad Borgefundene nachzubilden, und dann 
die Nunft welde fie fich angeeignet batten, in andere Lander gu über—⸗ 
tragen. 

Nur zwei Umftande find es die einiges Licht auf den Urfprung jes 
net merkwürdigen Refte des Alterthumed ju werfen geeignet ſcheinen: 
die entſchiedene Aehnlidleit der Stulpturen am Yapura (Spix und 
Martius, Atlas Taf. 30%) mit Formen welde bei den Muyscas vor: 
fommen (ſ. Uricoechea, Mbbildungen) und die fpdter gu befpre- 
chende verhältnißmäßig bobe Cultur die Orellana namentlid bei 
den Omaguaé im 16. Jahrhundert gefunden bat. Dieſe ſcheint näm⸗ 
lid ebenfalié mit den Muyscas in einem gewiffen Sufammenhange 
geftanden und ſich, wie wir fpdter ſehen werden, in alter Seit aber 
cinen gtofen Theil des Amazonas⸗Thales erftredt gu haben. Jn Barra 
do Rio Negro bat man mebr alé 60 Gentimenter bobe und 68 Centi- 
meter weite Balen mit Menſchengebeinen reibenweife aufgeftellt in der 
Grde gefunden, deren einige aud) Golde und Schmuckſachen in Form 
von Thiergeftalten, namentlich Affen, enthielten, und in der Umges 
gend ift eine roh gearbeitete menſchliche Statue mit lang nad binten 
ausgezogenem Schädel entdedt worden (Osculati 245, Castel- 
nau V, 113, 125) — Werfe die man faum umbin fann auf die Fis 
guren an den Felfen bei Serpaund auf dicjenigen gu begiehen die es 
am Regro geben fol. Todten-Urnen von anſehnlicher Größe find aud 
auf Miziana, der grofen Infel Marajo gegeniiber, ausgegraben wor: 
den (W. H. Edwards 21). Ob die fhmaden und unbeftimmten Spu— 
ten alter Denfmaler die ſich fonft now in Brafilien finden, in Pers 
nambuco, Parabyba und Porto Seguro (Warden bei Dupaix Hl, 
80), mit den eben genannten alterthiimliden Reften in irgend einer 
Berbindung fleben, wird ſich ſchwer entfdeiden laffen. Das Bedeu- 
tendfte diefer Urt {deinen die von Elias Herkman in Pernambuco 
entdedten genau runden mibifteinartigen Blade gu fein, deren Ober- 
fldche 16’ Durchmeſſer hatte und deren Dide diber gwei Mannshöhen 
betrug; anderwarté fab er große Steine die nad Art von Altdren auf- 
geftellt waren ( L’art de vérif. les d. XIII, 215 nad Barlaeus, Res 


398 Schicſſale der Eingeborenen: die Miffion. 


gestae in Brazilie 1647, p. 217), wodurch man fid an eine fpater 
anzufühtende Erzählung Gviedo’s erinnert findet. 

Der Indianer von Guiana iff nad Schomburgk (200) bei gus 
ter Behandlung cin vortrefflidber Arbeiter; er ift eifriger alé der Ree 
get, ehtlicher ald dieſer und benutzt feine freien Stunden um noc fir 
fid) gu arbeiten. Bei einer folchen Diepofition ſcheint es nicht ſchwer 
ihn in Den Kreis der Civilifation hereingugiehen. Die Miſſion indef- 
fen hat vow jeher nur wenig fiir ibn gethan: dle von den mähriſchen 
Brüdern im Sabre 1738 in Britifh Guiana begonnene mufte fpater 
wieder auligegeben werden, und die Church Missionary Society hat 
erft fert 1829 ihre Thatigteit angefangen (BernanGB). Auch die 
Jefuiten-Miffiondre, welche ſchon 1576 nad Guyana gekommen 
(Caulin 9), 1579 von den Holländern vertrieben, 16 Jabre fpd« 
ter aber von Trinidad her zurückgekehrt waren, haben es gu Leiner 
gzrohen Wirffamfeit gebracht; dod gab es gu Ende des 18. Jahrhun— 
derté in Guiana 30 fathotifche Miffionsdirfer (Baralt 255ff.). Die 
Geſchichte der Niederlaffungen, deren erfte in Britiſch Guiana von den 
Polldndern 1580 begrandet wurde (S. Sdhomburgl in Monatéb. 
d. Gej. f. Ero’. N. F. II, 27GB), beftatigt gwar aud hier Len Sag , das 
ee nur vom Enropder abbangt wads aus dem Jndianer mird. wenn 
er mit ihm gufammentrifft” (derſ. a, 11, 240), aber die Wahrheit des 
ſelben iſt überall nicht gum Vortheil dee letzteren ausgeſchlagen. Durd 
Krankheiten bie ihnen zugeführt wurden, find die Indianer ſtark zu— 
ſammengeſchmolzen; in der Rähe der Kolonicen richtet fie der Trunt 
zu Grunte, dte Protectoren und Superintendents aber welche fir ibre 
Wobhlfabrt forgen follten, haben fic) meift die grébften Betrugereien 
qu Schulden kommen laffen und ibr Umt gum gropten Radtheil ihrer 
Schutzbefohlenen verwaltet (ebend. 1, 68 ff.). 

Die hiſtoriſchen Schickſale der Eingeborenen des Higher betrachte: 
ten Theileé von Sid Amerifa haben ibnen jede höhere Entwidelung 
unmöglich gemacht. 

Kurze Seit nach der Griindung poh S. Ana de Coro dard Am- 
pues (1527) murde das weſtliche Beneguela van Ambrof Tal fin- 
ger und Georg von Speier gepliindert, welche von den Weljern 
gefendet maren. Ihnen folgten cine Reihe don anderen fogenannten 
Eutdeckern, veren Treiben am beften durch das Wort Oviedo's 
(XXXVI, 1) harattetifirt ft, tag diefe Art tes Entdedens und Han- 
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Deltreibere heffer Betroiiften heiße. Bn Spanien wurden die Lander 
ber neuen Welt vertheilt und Gingeinen die Erlaubniß zugeſprochen 
cin meift febt unbeftimmtes und od fa unbefanntes Gebiet gu ers 
obern gewöhnlich aber mit der Berpflichtung die Cingebotenen gu 
chriſtianifiren; factiſch aber btieben die königlichen Befeble oft vollkom— 
men unbeachtet, bie Conquiftadoren fcalteten und walteten mit Cand 
und Leuten mie fie molten und wurden biéweilen, wie z. B. Juan 
de Urpin (Caulin 201), fiir die Verwuſtungen die fie angeridter 
batten, nod glangend belobnt. Die vielen Gefege welche verboten die 
Sndianer gu Slaven ju madden, fonnten nidts helfen, da die Gpa- 
nier fammtlid tarin einig waren fie gu fbertreten und an eine Durd- 
fiibrung derfelben obnebin nicht gu denfen war, denn cin groper Theil 
dee Landes war an die Welfer verpjandet, und nicht felten murden 
Ynftructionen ertheilt, denen gegentiber eB als aweifelhaft erſcheinen 
mußte ob e¢ mit jenen Gefegen Ernſt fei: Infante 4. B. erbielt 1535 die 
Erlaubniß die Singeborenen von S. Marta gu bebriegen, wenn fie fid 
Der Ausbeutung der Goltquellen widerfegten , zugleich wurde ibm aber 
verboten fie au Minen- oder anderer Arbeit ju awingen (Herrera V, 
9,4). Bildete man fid cin die Spanier wiirden die Bergwerfe feidfi 
bearbeiten? Giaubte man die Cingeborenen würden ihnen freimillig 
dienen? Oder war dae Verbot cine bloße Phraſe? 

Benzoni bat alg Augenjeuge cin fchauerliches Bild davon ent- 
worfen wie die Spanier in dieſen Landern Hauften. Das Verbot Sfta- 
vent ju machen war fein Verbot Slaven ju halten. Die gewöhnliche 
Formel mit welder leptereéd erlaubt murde, lautete; , Shr follt als 
Sklaven halten diirfen die von den cingeborenen Herren des Landes 
alé foldbe gebalten und euch verfauft merden. Das gewöhnliche Ber 
fabren, welches namentlich in dem reichen Maracapana oft zur Aus— 
fiibrung gefommen ift, beftand daber darin, Dab man einen Haupt: 
fing einfing, der gezwungen wurde ſich durch den Verkauf feiner Leute 
alé Gflaven die Freibeit ju ermwerben, und dab man dic fo gewonnes 
nen Sflaven dann von der Behörde fiir rechtmapig erfldren lief. Un- 
terwarf fid) aber cin Hduptling freiwillig, fo fiel man mit ihm über 
jeine Feinde her um Ddiefe gu verfflaven oder fuchte Streit mit ihm 
ſelbſt (Simon I, 4,1). Naſen- und Obrenabfaneiden mar eine ge: 
woͤhnliche und nidt felten ausgeführte Drohung der Spanier gegen 
Indianer die fidh ungefiigig jeigten, und da das Geſeß verbot die Laft- 
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thiere gu überbürden, damit fie fich reichlich Dermebren könnten, Diente 
aud) dieß até Borwand die Eingeborenen ſelbſt alé Laftthiere gu ge: 
brauden (Piedrahita IX,6,X,6). Macht der Minenarbeit und 
perſönlichen Dienftbarfeit überhaupt hat vorzüglich auc die Entfüh— 
rung vieler Weiber ihre Zahl verringert (Räheres Uber die Bedrückun— 
gen ebend. XI, 4). 

Die Unterwerfung der tierra firme ift indeffen nidt obne vielfache 
Perlufte fiir die Spanier gu Stande gefommen. Die Cingeborenen 
leifteten gum Theil fehr tapferen Widerfland. Die Gegend von ©. 
Marta wurde erft 1576 durd) Orosco pacificirt, auf friedlicdem 
Wege (Joaq. Acosta 368). Weiter oftlid) von Veneguela waren ee 
hauptfadlid) die Arbacos welche den Gpaniern (1560 ff.) cine Reibe 
von Riederlagen beibradten und erft Losada, dem Grinder von Ca: 
tacaé (1567), unterlagen. Die Spanier Hatten ſeitdem das Ucberge- 
widt, obwohl ihnen die Teques unter dem Hauptlinge Guaicaipuro 
viel gu thun madten, den fie 1569 durd Verrath ibermaltigten (Ra- 
heres bei Baralt 203 ff.). In demfelben-Jabre fampfte Cerpa uns 
gliidlid) gegen die Cumanagotos, die 10 Jahre {pater im Bunde mit 
den Ghacopatas, Gores und Chaymas liber Garci-Gonzalez einen 
vollftindigen Sieg davon trugen, im Jabre 1585 aber niedergewore 
fen und von da an gang alé Sflaven bebandelt wurden (ebend. 223 
ff., Caulin 161 ff.). Borher (1572) waren in der fogenannten 
Sdhladht am Guaire, einem Nebenfluffe ded Tuy, die Marides untere 
legen und im Laufe des darauf folgenden Jahrzehntee wurden aud 
die Quiriquires und Tumuzas, die gwifden dem Tuy und Unare leb- 
ten,* unterworfen, fo Dab, abgefehen bon dem Rriege der 1628 mit 
den Giraharadé geführt wurde, Venezuela nod vor dem Ende ded 16. 
Jahrhunderts gang in den Handen der Spanier war, deren Verweich⸗ 
lidung in der Folge aber ihnen nidt erlaubte an neue Eroberungen, 
fondern nur an die Behauptung der alteren gu denen (Piedra- 
hita XII, 2). 

Die unterworfenen Jndianer rwourden in Dorfer verfammelt, des 
ten Regierung man anfangs aus ihrer Mitte felbft beftellte; da indef- 
fen in Folge biervon manderlei Mißbräuche einriffen und daé Bolt 
oft ſchwet gedriidt wurde, ridtete man in Venezuela Magiftrate ein, 


* Simon I, 7, 17 giebt den Sig der Quiriquires viel weiter weftlid am 
Sulia an. 
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die aus vier Eingeborenen und einem Spanier beftanden welder die 
Oberaufficht über eines oder mehrere Dörfer gu führen hatte. Die Fis: 
cale der Audiengien und ihre Delegirten batten die fpecielle Pflicht die 
Indianer gu ſchühen, und diefen wurde in Der That von Seiten der 
Behörden felbft und wo man wirflid nah dem Gefege mit ihnen ver- 
fuhr, die mildefte Behandlung gutheil: fie genoffen gefeblid die Bors 
rechte der Minderjabrigen und fonnten ihre Giiter nicht ohne Cinwil- 
ligung Der vorgefegten Behdrde verfaufen, blieben aber meift im Be- 
fipe ihres Landes, durften fteuerfrei alle Handwerfe betreiben, batten 
nur eine Abgabe von ungefähr 2 pesos gu zahlen, die den Magiftra- 
ten und Kranken erlaffen blieb und öfters aud den Steuerpflidtigen 
gefhentt wurde. Dennod flanden fte factif unter ſchwerem Drude. 
Ihre Schußherren, die Encomenderos, waren gefeplih verpflidtet eine 
fefte bürgerliche Ordnung unter ihnen herguftellen und gu erhalten, 
ihre Urbeiten gu organifiren und gu leiten, fle gegen Ungerechtigkeit 
aller Art gu ſchüßen und fie im Chriftenthum unterridten gu laffen, 
wofiir ihnen ein beftimmter Tribut in Geld oder Arbeit von ifren 
Schützlingen geleiftet werden follte. Ucberall mißbrauchten fie ihre 
Stellung in der grdbften Weiſe gue Ausbeutung der Gingeborenen 
bed Landes: erft im Jahre 1556 fing man an Kirden in Indianer⸗ 
dorfern gu bauen auf Koften ded Encomenderos, die fic ihrer Bere. 
pflidtung fiir die Civilifirung jener gu forgen vielfadh dadurch gu ent> 
gieben pflegten, daß fie Die Indianer als durchaus unverniinftige und 
feiner Entwickelung fabige Geſchöpfe verfdrieen (Piedrahita 
XII, 5). 

Yn den milden Gefepen unter welche die Cingeborenen geſtellt 
wurden, bat vor Allem der menſchenfreundliche Lag Casas* mefentli- 
chen Antheil, der ed durd feine Bemiibungen beim Raifer und beim 
Cardinal imenes (1516) dahin bradte, dab deu Sndianern alé Un: 
terthanen der Krone dieſelbe Freiheit und derfelbe Schuß zugeſichert 
wurde wie anderen Stantéaugehorigen. Als , Protector der Invias 
ner” ging erin Begleitung einer Anzahl Hieronymitern, feinen Gee 
finnungégenoffen, nad Amerifa ab um fid dort gang Dem Diente der 
Gingeborenen zu widmen. Jn Streitigheiten mit den Spaniern ver: 
wideit, in denen er bei feinen Begleitern nidt die kräftige Unterftii- 


* Die ausfahrlidhe Geſchichte ſeines Lebens und feiner Beſttebungen bet 
Remesa! H, 1 ff, vgl. aud Davila Padilla I, 97 ff. 
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gung fand die ex don ihnen gehofft hatte, fah er fid) ſchon nad furs 
get Beit gur Riidtehr gendthigt; dod lies er fid) dadurch nicht abſchre⸗ 
den fein Werk von Neuem zu beginnen, fiir daé ibm nun das Land 
von Paria bis nah S. Marta hin angemiefen wurde (Rahered bei 
Herrera ll, 2, 3f.u.4,2). Die erften Heidenbelehrer welche nad 
Cumana gefommen waren (1513) Hatten die von den Spaniern vers 
Ubte Menfchenrauberei mit Dem Leben biifen miffen (Herrera |, 9, 
15). Ebenfo hatten zwei Dominicaner in Folge des von Alonso de 
Hojeda begangenen Menfdenraubed in Maracapana unweit Chit 
bidi den Martirertod au leiden (1520), wofür die Eingeborenen fpa- 
ter pon Ocampo mit Berrath und Graufamleit heimgefudt wurden 
(Oviedo XIX, 3, Remesa! Ii, 21). Alé nun Las Casas biet ans 
fam (1521), an dem Orte wo er feine Riederlaffung gu griinden und 
bie Leitung der Indianer ſelbſt gu übernehmen dachte, fand er dieſe 
tn offener Feindfeligteit und vollem Aufrubr gegen die Spanier; feine 
Unternebmung war dadurd gänzlich geſtört: er felbft wurde Domie 
nicaner (Herrera Ll, 9, 8 f. u. 16, IT, 2, 3 ff). 

Erſt um die Mitte des 17. Jahrhunderts (1652) famen auf’s Reue 
Miffiondre nad Cumana, welche wie überall tine willkommene Hilfe 
jur Unterwerfung des Landes feifteten , und inébefondere ging bier 
diefe friedlide Eroberung (espiritual conquista) den Spaniern beffer 
von ftatten alé die mit den Waffen. Die erfte Station dec Miffionare 
war Piritu (1656 gegriindet), von wo fie fid) weiter ausbreiteten mit 
Hlilfe raſcher Berftdrfungen aus Spanien die bid gum Sabre 1755 
dauetten (Caulin 218 ff.). Bis 1799 befagen fie in der Proving 
Barcelona 38 Dorfer mit mebr ale 25000 Cingeboréenen, und 17 in 
Gumana (Barait 259). Im 18. Jahrhundert batten die Ungebori- 
gen Ddiefer Miffionen cine Steuer von 2—-2% pesos an die Krone ju 
zahlen (Caulin 307, 323). manche Dorfer waren davon frei und 
blieben gang Den Padres überlaſſeu. Angeblid) von den Hollandern 
vetieitet, die viele Stlaven nad Guiana ſchleppten, flohen die belehr⸗ 
ten Indianer im Sabre 1757 ſämmtlich auf das Sildufer des Ori- 
noco und in's Gebirge, dod kehrten fie groptentheils bald wieder 
zurück (ebend. 371 f.). In fpdterer Beit, als die Miffiondre keine 
Schwierigkeiten mehr yu überwinden hatten, wurden fie trage babs 
ſüchtig und weltlich (vgl. Depons 209 f.), wodurch die Miſſionen 
ſeht beruntergefommen find und an Seelenzahl abgenommen haben 
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(Baralt 263). Suerft pflegten die frommen Bater die Sndianer 
burch Geſchenke gu gewinnen und an fid) gu ziehen (Caulin 262) 
um fie jur feften Anfiedelung in einem Dorfe gu berwegen, das gwar 
nad dem Bolle benannt gu werden pflegte welded hauptfadlid in ihm 
bertreten war, oft aber aud) der Gammelpunft von Sndividuen war, 
die ciner Menge von verfcdiedenen Stammen angehörten. Gine iter 
Sprahen wurde alédann yur Haupt{prade und gum allgemeinen. Bers 
ftandigungsmittel gemadht, wovon haufig die Folge war dag viele 
von den Miffionéangehorigen ihre Mutter{prade gang ablegten und 
vergaßen. Go haben die Miffionen, die fid) immer ebenfo weit in’é 
Innere erfiredten alé die genauere geographifdhe Kenntniß des legteren 
ſelbſt reidjte, vielfacd die cingeinen Boller verfegt, durdeinanderges 
worfen und jum Theil fogar ihrer Nationalität entkleidet, obwohl 
Humboldt (R. in d. Aeq. Il, 185) verfidert daß trop der Gleidhfor- 
migfeit ibrer Einrichtungen die individuellen Blige der verfdiedenen 
Völker die fie enthalten. nod kenntlich feien. In fpaterer Beit ald die 
Macht der Geiſtlichen gewachfen war, find fie von den fanften Mitteln 
ber Belehrung die wit ermahnten, nicht felten gu rauberen überge⸗ 
gangen, und haben Menſchen, befonders Rinder geraubt um fie den 
Miffionen cinguverleiben (ebend. LV, 204 ff.). 

Ginen gewiffen Fortſchritt haben die Jndianer in diefen Miffionen 
ohne Srweifel gemadt, da flein ihnen an Feſtſäſſigkeit und eine geord- 
nete Lebensführung gewöhnt wurden, aber fie haben nad und nad 
aud alle Energie des Charakters und alle natürliche Lebhaftigheit 
verloren. „Dadurch daß auch die geringfiigigften Berridtungen ihres 
Haushaltes nah unwandelbaren Vorſchriften geregelt wurden, bat 
man fie in gehorjame aber Dumme Geſchöpfe verwandelt. Ihre Nah: 
rung iff überhaupt gefimerter, ihr Betragen ift friedlicher geworden, 
aber dem Zwange und der traurigen Cinformigtcit des Miſſionsregi— 
menteé unterworfen, verfiindigt ihr düſteres und verfdloffenes Aus— 
feben mie ungern fle ihre Freiheit gegen die Rube vertaufdt haben.” 
In den meiften Miffionen merden fie wie Leibeigene behandelt und ſeh— 
nen fid) Daber in ibre Walder zurück (ebend. Ul, 4, Hl, 460). Als Zwi— 
ſchenſtaaten zwiſchen den heidniſchen Qudianern und den Kolonieen 
det Europder, die fid) des Miſſionsgebietes allmälich bemadtigen und 
ibt Bordringen in’é Innere dadurch erleichtert finden, hält Hum- 
boldt diefe Miffionen allerdings fiir midtig, aber die freien India- 
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net fnnen nach feinem Urtheile (11, 180) taum fiir rober gelten ald 
die in Ihnen erjogenen. 


ed 


Die Cingeborenen von Brafilien. 


Pir haben oben gefehen dak Völker von caribifdem Stamme in 
Glterer Qeit bis in das Miindungsland des Amazonenſtromes reidten. 
Ihre ſüdlichen Rachbarn waren hier die Tupivdlter, deren Sprade 
de Laet die allgemeine Sprache von Brafilien nennt, indem er gue 
gleich eine Reihe von Voͤlkern aufzählt die fic) ibrer bedienten. Auf 
der grofen Inſel Maragnan (Maranhio am Ausflug deé Itapicuru 
unter 2%° ſ. B.) febte cin Bolt dag feine Abkunft von den weit im 
Süden wohnenden Tupinambas herieitete und vor den portugieſiſchen 
Waffen hierher geflohen war, Tupinambaé bewohnten aud das weft 
lid von dort gelegene Land und die Proving Para ſelbſt (de Laet 
XVI, 9, 16 f., 20).* Die Sprache der Petinareé oder Petiguares auf 
der Nordfeite des unteren Parahyba, etwa 30 leguas von Pernams 
buco, war identifh mit dex Sprache der Topinambazas die zwiſchen 
Babin und dem S. Francisco lebten, und dae verwandte Bolt der 
Tupinaquini war aué dem Innern von Pernambuco naw dem Meere 
bin gewanbdert und in die Gegend des Fluffes Doce gefommen (ebend. 
XV, $f.). Coutinho fand bei der erften Unterfudung ded Landed 
in ber Limgegend von Babia Tupinambas und Tamoyos welche leg: 
teren Die Noticia do Brazil pon 1589 (v. Martius a,) alé Tupi be: 
zeichnet und gwifden C. San Thomé und Angra dos Reys fegt (vgl. 
Hervas bei Bater, Mithrid. Ml, 1, 440); ein kleiner Reft derjelben 
fand fid) nod) neuerdings in det Uimgegend von Rio de Janeiro 
(Spitz u. M. 213). Das guimiithige friedlide Boil das die Entdeder 
des Landes. in Porto Seguro in großen Haujern fiir 30—40 Perfo- 
nen wohnend fanden, gehörte, mie aus der Beſchreibung feiner Sitten 
hervorgeht (Caminha's Berit bei Feldner Il, 183 ff, L’art de 
verif. les d. XU, 451), wahrſcheinlich ebenfallé gu jenem Stamme. 
Herrera (IV, 8,12f.) giebt unter 14° ſ. B. an der Aüſte von Brafis 
lien febr weiße Menſchen an, weldhe Anthropophagen feien und in 





ne 


* Die Ramen der Gndianerftamme weldhe gegenwärtig in diefer Provin 
deimifd find, bat Castelnau (V, 165) — is — 
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Uebereinftimmung mit ihm bemerft Gandavo (109 f.) daß an diefer 
ganzen Küſte bid gu 27° ſ. B. hinab eine und diefelbe Sprache ges 
berrfdt babe. Tupinambasé lebten in der Umgegend von Rio de Jas 
neito, wo fie nidt allen Coreal (I, 180) im 17. Jahrhundert, fons 
dern aud neuerdings (Tupiniquimé) nod Castelnau (I, 138) wee 
nigftens in Meinen Ueberreften fand, und im Süden von dort in der 
ehemaligen Proving S. Vincente wohnten ebenfallé Tupivdlter (de 
Laet XV, 16). Gud H. Staden (c. 20) befchreibt bet ©. Catharina, 
unter 24° ſ. B., mie ex fagt, Tupis, wabrend Guzman (I, 2) al’ 
bie Bewohner der Infel ©. Catharina und der Küſte an det Laguna 
de los Patos bie ifnen nabe verwandten Guarani anführt. Dies 
fem Stamme gehören demnad wabhrideinlih die wilden Bugres an, 
welde die Proving S. Catharina nod jest größentheils inne haben 
(Rendu 58). 

Ullerdingé {deinen die Tupi im Allgemeinen alé die ndrdlide, 
die Guarani alé der ſüdliche Zweig diefes grofen Völkerſtammes be 
jeidynet werden gu dürfen, wie von Vater geſchehen ift, nur mus 
man dabei im Auge bebalten, daf nach dem Borftehenden ein grdpe- 
ter Theil der Tupi in alter Qeit weit im Süden gefeffen hat und fid 
erft allmälich von dort, hauptfadlid in Folge der Eroberung des 
Landed durch die Weißen, weiter nad Norden guridgesogen hat. Rod 
Doblas (54) nennt im Jahre 1785 Tupinambaé auf der Südſeite 
des Uruguay in den Bergen hinter San Francisco Xavier bis nad 
8. Angel und 8. Miguel im Often, wahrſcheinlich diefelben von denen 
in der Stelle aus Azara (II, 70) bei Vater (Mithridates I, 1 p. 439) 
die Rede ift. Weshalb d’Orbigny (II, 344) ihre Gyifteng in Abrede 
felt, ift ſchwer gu fagen. Bor den Portugiefen geflohen, ließen fid 
Tupis auf der grofen Inſel Topinambarana oberbalb der Villa nova 
da Rainha am Amazonenſtrom nieder (Acuna 694 f., Spit u. M. 
1061), andere Stdmme find weit nad Weften in's Junere gurudge- 
widen ober ndber der Riifte in den Provingen Para, Maranham, 
Bahia u. f. f. in Meine Banden gerftreut worden, Ob fie urfpriinglid 
von Paraguay aus erfi in die nordliden Lander vorgedrungen find, 
läßt fic) ſchwer entfdeiden. 

Cabeza de Vaca fam auf {einem Suge von ©. Catalina aus am 
Iguazu und bié an dDen Parand (1541) faft nur durd Lander der 
Guarani, und diefe fonnten fid) durch ihre Sprade allen benad- 
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barten BHlfern an jenen Flüſſen verftandid) machen, wic Herrera 
(VI, 4, 14) mit Recht ausdrücklich hervargeh oben bat. Die Guara- 
nié reidjten damalé am Parana von Silden herauf bis in die Rabe 
oun UAfuncion (Cabeza de V. 557), wo ibnen ifr Land auf dem 
rechten Ufer des Fluffed von den Guaycuru weggenommen worden 
war (derf. 561), doch geht aus einer anderen Stelle hervor (573) daß 
fie auch oberbalb jener Stadt lebten bie gu dem Hafen melder Guay- 
viata hieß, und e8 wird ſich weiter unten ergeben daß fie wahrſchein— 
Ifh fogar nod) weiter nördlich im Quellgebiet des Paraguay gefeffen 
haben. Shr ſüdlichſter Punkt faeint die Gegeud von Buenos Ayres 
geweſen gu fein, in deffen Umgebung fic ebenfo wie auf den Inſeln des 
Parana unter den Völkern genannt werden die nad) der Griindung 
jener Stadt von Juan de Garay im Jahre 1582 fpanifden Herren 
zugewieſen wurden (Document bei de Angelis UI, 27). Guaman 
(I, 3) giebt fie am oberen Iguazu und mittleren Uruguay an und von 
ber Gegend von Afuncion, wo fie mit ibren alten Feinden den Pas 
piru* zuſammenſtießen, bis gum Fluſſe Itatin, d. 1. bié gum R. Blanco 
bei F. Borbon, der ihre Grenge bildete (ebend. 1, 4, 6, 18, I, 7); 
Charlevoix (I, 268, 274) bezeichnet die Proving Guayra oder dad 
Land swifden dem Uruguay und Paraguay, die Nordfeite des Pax 
rana unr deffen Zuflüſſe ale ihre Gige, und nennt (Il, 42 ff) das 
Vand Tape, den öſtlichſten Theil von Uruguay, eine ſehr alte Rolos 
ni¢ der Guarant. Einen fleinen Reft derfelben hat neuerdings Ca- 
stelnau (I, 188) bei Cabo frio wiedergefunden. 

Den vorftebenden Angaben aber die Sige der Tupi und Guarani 
in älterer Qeit fügen wir jept diejenigen ber dic Ausbreitung der 
Tupiſprache binzu. Sie find abfidtlich von den erfteren getrennt mors 
ben, weil diefe Sprade von Den Jeſuiten in ibre Miffionen allgemein 
eingefiibrt und dort obne Sweifel gum Theil aud auf Bolter übertra⸗ 
gen worden iff Die Den Tupi Guarani nidt flammoverwandt waren, 

BWenn Azara dad Guarani oder Tupi, die nur wenig von eine 
ander verſchieden, von den Jefuiten zut Grundlage ibrer lingoa geral 
gemadt wurden, bié nah Guiana hinauf reichen läht, wag v. 


— — 


Da Herrera (Vil, 4, 14) bald Hoperued, bald Jinptruts oder Aperues 
dreibt . fo find darunter wohl die Aperues gu verfteher die Cabeza de Vaca 
5657), weldher * dieſelben Namen nebeneinander nenm für verfdie 


dene Voller, auf den: linten Ufer ves Paraguah anführt. 
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Martius (Bullet. K. Bayer. Akad. 1858 no. 1) wiederholt hat, fo 
ſtüht fic) diefe Behauptung, die, wenn fie ridtig fein fol, nur auf 
daé brafilifdje Guiana besogen werden darf, vielleidt auf die Ungabe 
det Patres Grillet und Bechamel (1674), daß die Cingeborenen von 
Cayenne diefe Sprache redeten, die and von den Cariben der klei⸗ 
nen Untillen verflanden werde (S. Acuna g. E.), obwohl die 
cine bandgreifliche Ucbertreibung ift. Rirgends fdeint fie fid) über 
bie braſiliſche Grenze nad Norden gu erftreden. Im brafilifhen Guise 
ana wird fie allerdings am unteren R. Regro meift allein gefproden 
und verftanden, alle halbcivilifirten Sndianer dieſer Gegenden reden 
fie neben ibrer Mutterfprache und in der Rabe der Stadte neben dem 
Portugicfifhen, das mit der lingoa geral am unteren Amazonen⸗ 
ſtrom herrſcht wabrend legtere wie am R. Regro fo aud am Goli- 
moed fic allein befindet, an den Sufliiffen und Gecen ded Solimoes 
aber, wo daé Mura und Juri einheimiſch if, nur alé Berkehréjpradhe 
mit Den Handlern dient (Wallace 168, 479 f.). Dab fie fic) bis 
nad Beneguela erfirede, wie man Hfteré angegeben findet, ſcheint fid 
nur behaupten ju laffen, wenn man jeneé ungeblibriid) weit nad Gii- 
den auédebnt. In der Gegend von Tabatinga am Solimoes ift fie 
der Mehtzahl der Cingeborenen neben ihrer Mutterfprade geldufig 
(Osculati 220), giebt bis gu den Grengen von Maynas wie im 
Weftliden Bolivia, Sid Brafilien und Paraguay das Mittel zur Bere 
fldndigung zwiſchen Indianern und Beifen ab (vo. Martius a. a, 
D.), findet fic) aim Tapajoz und Madeira, und geht von da bis gum 
Paraguay (Spixu. Mt. 1096). Das Volk im nbrdliden Paraguay 
(Miſchlinge von Cingeborenen und Weipen) ſpricht gegenwartig nidt 
ſpaniſch, fondern die lingoa geral alé feine Mutterfpradhe (Castel- 
nau I], 421), wie Azara von det Mifhlingébevdlterung der Pro- 
ving ©. Paulo ebenfalls angrebt, wogegen fie fih nah v. Martins 
(a, 8) vorgugéweife zwiſchen Weißen und Indianern wie unter diefen 
felbf? nur in den Provingen von Para und Kio Negro erhalten Hat. 
Cudhen wit jegt dre cingelnen Voller auf die gum Stamme der 
Tupi-Guarani gehören, obwobi fie fich mit befonderen Namen bezeich⸗ 
net finden.” Die Timbd und Caracara nebf{ den Mbegua 40 
* Die meiften viefer Namen beyinnen mit der Eitbe gua, wie dad Bort 
Guarani jelbft: vielleicht gehören Ne ſaämmtlichen Bölkernamen bierher welde 


diefe Cigenthumlicteit befigen, die ſpäter gu erwähnenden Guatod, Guadhis, 
@uajarapos u a. 
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leguas ftromaufwarts von Buenos Ayres bei ©. Efpiritu, wo Seb. 
Cabot ein Fort erridtete, dad fie zerftdrten, trieben Qandbau (Guz- 
man J, 4) und mögen daber gu den Guarani gebdrt haben, wie de 
Angelis (Indice ju Guzman p. XL) und nad ibm d’Orbigny 
(II, 270) pofitiv angiebt. Eine gewiffe Wahrſcheinlichkeit dafür gewabrt 
aud der Umftand, daß weit von bier im Nordweften jenfeits der Ra- 
rayes don Jrala (1546) ebenfalls ein Bolt der Timbu gefunden wurde 
(Guznran I, 7). Aus Sh midel’s (52) Erwaͤhnung derfelben ift 
dariiber fo wenig etwas gu entnehmen alé aué Oviedo (XXIII, 12), 
der wie Ddiefer die Bilfernamen diefer Gegenden dDurdeinander gewor⸗ 
fen und febr verftiimmelt wiedergegeben hat. Betannter alé die Timbu 
felbft ift Die romantiſche Liebe ihres Hauptlings Mangore oder Ma: 
rangore gu Lucia de Miranda, Hurtado’s Frau, die von ihm geraubt, 
in Giripa’é feines Bruder's Hande fiel und mit ihrem Gatten gulept 
den Tod erlitt, ein Opfer der Eiferfudt des Wilden (Guzman I, 7, 
Charlevoix I, 39).* Mit Beftimmtheit nennt Guzman (I, 5) die 
Garioé alé Guarani. Es find die Cariyo des Hervas (Vater, 
Mithridates III, 1, 440), die Garioes oder Carioes Herrera’s (V, 
10,15, VI, 3,17), welder legtere wobl nur durd die Ramenéahn- 
lichkeit vericitet, fie fir das Bolf erflart das in anderen Theilen 
Amerifa’s Caribes genannt werde.” Dobrizhoffer (1, 162) gicht 
an, die Guarani batten früher den Namen Carier gefiihrt, und 
Schmidel (87, 89, 141), der fie alé kleine unterfegte Menſchen bee 
ſchreibt, welche ihre Hauptorte mit doppelten Palifadengdunen, Grae 
ben und verborgenen fpipigen Stiden als Fufangein befefligen, fagt 
von den Carios dag fie Tupi ſprechen und giebt ibnen, ohne Guara- 
wis neben ibnen ju nennen, gang die Uusdehnung am Paraguay ,, bis 
80 Reilen oberhalb Afuncion” welde jene befafen (241, 101); Ca 
beaa de Vaca dagegen (551) unterfdeidet beide voneinander, fept die 
Carios wie jener in Die Rabe von Afuncion und theilt mit (597) dab 
Hern. de Ribera, der vom Puerto de los Reyes (wahrſcheinlich obers 
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Ein tragiſches Ereigniß anderer Urt (1574), welches den Contraſt ded ſpa⸗ 
niſchen und des Indianercharakters in minder vortheilhaftem Lichte zeigt, knüpfte 
ſich an Carballo's Liebe gu der ſhönen Indianerin Liropeya, welche den in der 
Schlacht in Gefangenfdaft gerathenen Epanier rettete: yum Lohn dafiir erſchlug 
Carballo den Yandubayu, ber fein Leben geſchont und ibn freigelaffen hatte, um 
fi * Mädchens au bemächtigen, dieſes aber gab ſich ſelbſt ben Tod (Funes 
» 222). 
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balb Albuquerque) nad Weſten vordrang bis gu 15° f. B., fid dort 
überall durch die Cario-Sprade oder das Guarani mit den Cingebo- 
renen verftandigen fonnte. 

Aracdhanes hieben die Guarani welde gu beiden Seiten des R. 
grande (Uruguay) wobnten, weil fie ihr Haar gu kräuſeln pflegten. 
Ihre Feinde, dic Guayanaé, die von Azara beftimmt von den Gus 
aranié getrennt werden (vgl. Bater, Mithrid. II, 1,470), wabrend 
d’Orbigny fie mit ifnen verbindet (ebenfo v. Martius a,), hate 
ten nebft den Bates, Chovas und Chovaras den oberen auf desfel- 
ben Fluſſes inne und redeten faft alle diefelbe Sprache; Chopas, Mu: 
fiog, Shiquié fafen am Iguazu oberhalb der Guarani (Guzman il, 
2f.). Unter den Guayanas, welche ſich felbft aud Gualada nennen 
follen (Vater a.a.O.), bemerkt Guzman, werden inéggemein alle 
diejenigen verftanden die keine Guaranié find, indeffen ſagt Doblas 
(51) daß jene gwar ein Snbegriff verſchiedener Völkerſchaften, in Sit 
ten und Sprade aber (ob vielleicht exft feit der Zeit der Jeſuiten⸗Miſ—⸗ 
fionen?) den Guaranié vermandt feien. Lewterer ſchildert fie ald fried⸗ 
lid) und gutmiithig, und giebt iften Wohnſitz an beiden Ufern ded 
Parana an, 20 leguas von Corpus bié oberhalb des grofen Falles 
den er bildet, dann am Jguagu und deffen Rebenfliiffen nad dem 
Uruguay bin. Sie ſcheinen demnach mit den Guanjangaé identifd 
ju fein, von denen Charlevoix (1, 388) alé einem Bolte fpridt 
das nadft den Guaranié und Tapes hauptſächlich von den Jeſuiten 
in ibte Mifjionen gegogen worden fei. Die Guayanaé von Conceps 
cion find nad de Alvear (43) Mifdhlinge. Die Jtatines unter 
19—22° ſ. B. in den Gebirgen an der Biegung des Parana nad 
Norweſt (Mordoft?) find ebenfallé ein Guaranivol’ (Charlevoix I, 
76), daé in friiberer Beit weftlid von dort am Paraguay lebte und 
nad verfdiedenen Seiten hin zerſtreut worden gu fein ſcheint (Lettres 
éd. II, 165). 

Ferner find nad Charlevoix (II, 54) die Gualadhes* und 
fadlid von ibnen die Guanos von den Guarani entiprungen. Legs 
tere, aud Guamas (Lettres éd. 165), gewöhnlich Guanas ges 
nannt, wenn nidt vielmebr unter diefen ein gang verſchiedenes Bolk 
gu verfteben ift, erinnern Durd) ibren Ramen an die Chiriguanaé und 


* Die Radridten fiber dieje Bolter wie aber die Guayanaé find verwirrt 
und voll Widerjpriide. 
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werden alé cin friedliches Bolt befchrieben, von dem ein Theil in einer 
gewiſſen Dienftbarfeit ju den Guaycurn oder Mbaya fiebt, fir die es 
entrweder gezwungen oder freimillig und gegen Begablung (Quiroga 
LI) dae Land haut. Rad Azara (Correspondencia p. 49 bei de An- 
gelis LV) det ihre Zugehörigkeit gu den Guarani leugnet (vgl. auch 
Bater, Mithrid. III, 1, 476), exiſtirt nur nod ein Cleiner Reſt der⸗ 
felben in Chaco unter 21° 56’ n. B., dex gropte Theil aber ift 1673 
auf die Dftfeite ded Paraguay.gegangen und bat fid dort von 21°— 
26° {. Br. auégebreitet; indeffen giebt fie noch Quiroga (1750) 
nördlich bon Pan de Azucar unter 21° 17‘ an, de Flores (1756, 
p. 16 berde Angelis IV) mit den Mbaya gufammen unter 21 — 
23%", Casteinau (Il, 368, 897, 480), der vier Stämme derfelben 
aufjabit, nenerdings in der Rabe von Albuquerque und am Guyaba- 
Fluſſe. Bhre alteren gum Theil eigenthimliden Siiten hat Azara 
geſchildert; in neuerer Beit haben fie fid in ihrer Lebensweiſe gang den 
Welßen angeſchloſſen, befipen ordentliche Wohnungen, treiben mane 
cherlei Induſtrie (ebend. 334) und vermiethen ſich den Portugieſen guc 
Arbeit (Azara, Voy. Ll, 97). Sie find fleißig in der Feldarbeit, bauen 
Buderrohr, Mais, Baumwolle, die fie fpinnen weben und mit Jn- 
digo und Curcuma farben. Sic tragen einen Pondo, vicle von ihnen 
aud Hemden, und einen hohen fpigigen Strohhut, ziehen Pferde und 
Schaafe in Menge, fertigen Topferwaaren und verfaufen ibre Gewebe 
gum Theil an die Brafilianer. Aud Budermihlen und Branntwein- 
brennereien haben fie, ſprechen alle portugieſiſch und find größtentheils 
Chriſten dem Namen nad. Ihr faft weißer Teint erflart fid wohl 
aus vielfader Miſchung mit Portugiefen. Die Bemalung des Kore 
pers und daé Treiben der Zauberärzte ift theilweife nod bei ihnen 
in Ucbung, aud) Rindermord foll nod vielfadh bei ibnen vorkom⸗ 
men (Castelnau II, 396 ff., 472, 480, de Flores 16, Azara 
II, 93 ff., 109). 

Im Fluggebiete des Tapajoz geboren die Apiacaé am Juruena 
und die gefitteteren Cabahyba gu den Tupi (Spix u. M. 105k). 
Bei den erfleren, die fid aud am Arinos finden, ift der Cannibalis. 
mud der Tupi nod jest in voller Uebung und wie dicfe vor Alters, fee 
Gen fie gu mehreren Hunderten in einem großen Haufe gufammen. 
Die Dropias am Juruena, ferner, wie es ſcheint, die Bacdhayrié an 
den Quellea Bie Arinos, die Tapunhunad an dem gleidinamigen 
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Brotige ded nämlichen Fluffed reden dieſelbe Sprache, und die Boro- 
ro8 welde am Suruena beimifh find (Quirogal¥ u. de Flores 
bei de Angelis IV, p. 9 geben fie um 1750 im Nordoften von Cu- 
yabän an), haben ein verwandtes Idiom (Castelnau Il, 306, 314 ff., 
lil, 97, 99, V, 376, 285). Zu den lepteren ſcheinen aud die foge: 
nonnten Canoeiroés an beiden Ufern des oberen Tocanting ju gehö— 
ren (derf. J], 78, 116). 

Die Shiriguand (Chirihuana, Chiriguano), die ſich felbft Bers 
wandte dex Guarani nannten und deren Sprache reden, find nad P. 
del Techo und Fernandez ein Guaranipolf, das unter der Un- 
führung ded Portugiefen Alezo Garcia von Siidojten her, ed heibt, 
aug der Gegend von Guaira am Parana (Erbaul. Geſchichten 10, 
Dobrizhoffet I, 160), nad Peru hin vorgedrungen ift (Lozano 
275, 57), oder nad dem unglücklichen Ende der Unternehmung welche 
cinige Portugiefen vom La Plata her gegen Peru im Jahre 1526 ger 
Macht hatten, diefen nadfolgte und fid) weit im Weſten feftfepte (Gus- 
man I, 5). Auf diefes verſchieden erzählte Ereignif (S. Lettres éd 
Il, 154) begieht fig obne Zweifel die Rachricht die Seb. Cabot (1530) 
von den Cinfallen erbielt, welche Guaranié pom La Plata in dag pes 
ruaniſche Rei gemacht, und von den Verwüſtungen die fie dort ane 
getidtet batten (Herrera IV, 8,11), Cabeza de Vaca (576, 
579) erzählt nur von Chanefed die damals am Paraguay oberhalb 
19° ſ. B. lebten und von Garcia aus dem Annern dorthin gebradt 
worden feien. Sie mogen, wie de Angelis (Indice gu Gasman 
XVII) fagt, am Uuefluf des Cuyaba in den Paraguay gefeffen haben 
und eine Abtheilung der Qhiriguana gewefen fein, deren Rame cole 
lectiv fiir die wilden Guarani gebraucht worden gu fein ſcheint die in 
Peru cingebroden waren. Die Shanefes lebten theils im Süden deg 
Pilcomayo theils eingeln im Gebiete der Chitiguana, und diefes legs 
tere felbft reidjte nérdlid vom Pilcomayo oder felbft vom oberen Bers 
mejo (Erbaul. Geſchichten 9) und von Tazija bis gegen S. Cruz de 
la Cierra bin (Lozano 130), und von Laguna und Balle grande 
im Beften bis an den Parapiti im Often (Viedma b, § 5 und We- 
dell bei Castelnau Vi, 144, 241, 258, 392 hauptfadlid nad Fr. 
Tomajuncosa). Rad Viedma (b, 48) wobnten 4788 nur im 
Dorfe Parapiti einige Chaneſes mit Chiriguanas jufammen. Bon 
Tarija aus find die Chitiguana im 18. Jahrhundert weiter in Peru 
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porgedrungen, dod haben fle ſich feit diefer Zeit, obwohl der Miffion 
faft unzugänglich, meift rubig gebalten, da man ihnen Baffengewalt 
entgegengefept bat (Skinner I, 268). * 

Garcilasso dela Vega ift Urbeber der Erzählung dah die Chi⸗ 
riguana fdon von Inca Yupanqui vergebens befampft worden feien, 
und fid) alfo ſchon in der erften Halfte ded 15. Jahrhunderts im Bee 
ſitze jener Lander befunden Hatten. Lozano (57), Charlevoix 
(I, 2837) und Andere nad ibnen haben dieſe Tradition wiedergegeben, 
die an ſich nicht unwahrſcheinlich, obwohl ciner wenig zuverläſſigen 
Queſle entſprungen iſt und jeder anderen Stütze entbehrt, auger daß 
dex Rame jenes Bolles cin Quidua- Wort fein und , die Frierenden* 
ober „die dex Froft tödtet“ bedeuten fol (de Angelis a. a. O, XXI, 
vgl. d’Orbigny I, 331). 

Die Guarayos in den Wäldern weldhe die Provingen Moros 
und Ehiquitos von einander trennen, nicht weit vom Fluffe S. Mie 
gucl gegen 17° ſ. B. u. 66° w. L. von Parié, erinnern ſchon durch 
den Namen ihres Stammberos Tamoi, den fie mit cigentbiimliden 
Tanjen verehren (d’Orbigny Ll, 322, 329) an dad friiber erwähnte 
Bolt der Tamoyos. Wahrſcheinlich find fie gleid) den Chaneſes cine 
der Chiriguana-Horden die, wie ihre Gage erziblt, vom Südoſten 
ber in früherer Seit eingewandert find. Dag fie Guarani fyreden 
haben die Jefuiten Miffiondre guerft mitgetheilt (Crbaulidhe Geſchich⸗ 
ten 258). Dieß iſt endlich aud die Sprache der wilden Girionos, 
welche in den Wäldern zwiſchen tem R. grande (Guapai) und Piray 
leben, 17—18° ſ. B. und 68° w. &. Paris (d’Orbigny II, 341, 
vgl. Vater Mithr. OT, 1, 438, wo Cicionos wohl Drucfebler ift). 
D'Orbigay vermuthet in ibnen die von Inca Yupanqui bekämpf— 
ten Ghiriguanoé, welde (pater den von Paraguay Heriibergetomme: 
nen unterlagen. 

Gin Volt der Tap uhvas oder Tapujos, das von alteren und neue 
ten Schriftſtellern oft genannt wird, iff nicht vorhanden. Aleedo, 
deſſen Nadridten über die Jndianervdifer von groben Fehlern nicht 
frei find (©. die Artikel Aruacas, Diaguitas, Espiritu-Santo, Killisti- 
nous), nennt Tapuyes, Apuies, Topayos, Topanas, Topinambes alé 
verſchiedene Voifer in Brafilien; wahrſcheinlich aber beruhen alle diefe 


* Die Namen der freien Gndianerftdmme bes Departementé von S. Crez 
de Ja Sicra jinten fid bei Castelnan 11, 257. 
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Ramen nur auf verfchiedener Orthographie des Wortes , Tupi“. Der 
Rame Tapuya foll (nash v. Martiusa, 7) in der Tupifprade nur 
„Fremde oder Feinde* uberhaupt bedeuten, und ift ethnographiſch 
eben fo bedeutungélos wie die ebenfallé nod häufig gebraudte Be 
nennung Indios do mato ,Waldindianer’, Bilde, im Gegenfag ju 
den angefiedelten und friedliden Cingeborenen (Indios mansos). 

Die Guarani find nah d'Orbigny (Il, 292ff.) von ſehr bells 
gelbbrauner mit etwas Roth gemifdter Farbe, dod erleidet der belle 
Teint bei ibnen viele Ausnahmen und ed finden fich in dicfer Ridfidt 
liberbaupt bedeutende Verſchiedenheiten (Pr. Maz. c, I, 587). Die 
bellften find die Guyanas, von denen einige blaue Augen haben 
(Azara). Borgiiglid) bell find ferner die in Wäldern lebenden Gua: 
rayos und Girionos, die Chiriguana dagegen, dic in offenen Ländern 
wobnen, dunfler alé die Gbrigen; ſchmutzig fupferbraun nennt fie Wed- 
dell (bei Castelnau VI, 57). Die Weiber der Caaiguas (ob Gua: 
rani?) in den didten Baldern gwifden dem Parana und Uruguay 
find von ſpaniſch weifer Farbe (Charlevoix IJ, 70). Rah Reng- 
ger (Raturgefh. 3) erröthen die Guarani nidt, erblaffen aber etwas 
im Affect. Sie erreiden nur felten cine Größe von 5’, nur die Guae 
tapos meffen im Durchſchnitt 5° 144" und die Chiriguanas werden 
biéweilen, obwobl nur felten, 5° 4’’ grog. Die Weiber find felbft im 
Berhadltnig qu den Mannern flein, denen fie im Rorperbau febr abn- 
li find (Rengger). Sie find ein breit{dhulteriger, plump gebauter 
Menſchenſchlag mit fleifhigen Sliedern, dod kleinen Handen und Figen. 
Die Guarayos allein find weit beffer proportionirt und von faft euro» 
paifher Erſcheinung, wenn aud etwas maffiv (d’Orbigny a. a. 
D. und 324). Det Hals, aud die Arme und Beine find verhältniß— 
maäßig furg und did (Rengger Naturg. 2). Die Indianer von Bras 
filien (worunter wobl vorzüglich dic Tupi» Guarani ju verſtehen find) 
haben ſehr breite Bruft, weites Been, furge Hande und Füße, welche 
lepteren namentlid) vorn breit und mit kurzen breiten Rägeln verſehen 
find (Spir und Martins 1182). Regius, der die Guarani gu 
den dolichocephalae prognathae rechnet, befchreibt den Gadel der 
Tapuios, die er alé Guaranivolf nennt, alé langli® feilfirmig, bow 


im Berhaltnif gur Lange, mit ziemlich niedriger, Dod) gewdlbter Stee 


fladen SMlafen, ſtarken Scheitelhöckern und langem fchmaten ~~ 
baupt, deffen Hider ebenfalls ſtark entrwidele iff (Miller 
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1848 p. 280, 1849 p. 544). Hietmit ftimmt d’Orbigny's Schil- 
derung nidt gufammen, die dem Guarani runden, ſeitlich nicht zuſam⸗ 
mengedritdten Kopf mit erhobencr, nist nod rückwärté fllehender 
Stirn gufpriht. Rengger bezeichnet den Kopf als klein und breit, 
Spir und Martius den des brafilianifdhen Indianers alé rundlid 
breit, bei breitem Mittelhaupt, gugerundetem Hinterfopf und oreiter 
niedriger zurücklaufender Stirn mit grofen Stirnboblen. Künſlliche 
Shadelcompreffion, welche Gosse (19) bei den nördlichen Guarani 
etwähnt, ſcheint allerdings in Alterer Qeit bet mehreren Tupivölkern 
ſtattgefunden gu haben, dba Lery (142) bemerkt daß man kleinen Kine 
dern die Rafen platt gu drücken pflege, und Coreal (I, 186) angiebt 
daß platte Rafen ibnen alé cine Schönheit gelten. 

Das Geficht der Guarani ift faft run?, die Augen tein, etwas 
{hiefitebend und am duberen Winkel hinaufgezogen“, die Rafe nidt 
brett, aber furg mit nur wenig offenen Löchern, die Mugenbrauen gut 
gebogen, dod nicht ſtatk. der Mund mittelgroß und etwas vorſtehend 
bei nicht diden Lippen; die Badenfnoden fpringen nur wenig vor, ob— 
wohl dieß in fpateren Jahren in ſtärkerem Maaße ſich geigt, das Haupt. 
baar ift lang ſchwarz und grob, ter Bart an Kinn und Oberlippe bee 
ftebt nur aus einigen furgen Haaren, bei den Guarayos allein ift er 
ſtark, auch auf den BWangen, dod ſtets glatt, nicinalé kraus (d'Or- 
bigny a.a.D.). Rengger (a.a. OD. u. Reife 105) hebt befonders 
dic Chineſenähnlichkeit der Augenſtellung, den großen Zwiſchenraum 
zwiſchen beiden Augen, den geringen Einſchnitt der Oberlippe und die 
meiſt fleinen, am Kopfe anliegenden Ohren hernor; Spit und Mar— 
tiué (a. a. D.) nennen nod alé charakteriſtiſch fürt die Eingeborenen 
von Brafilien die flache gedriidte Rafe, — cine ſolche ſchreibt aud 
Weddell (6ei Castelnau VI, 57) ten Chiriguana gu — die ſtärker 
bervortretende Unterlippe und dad gugerundete Rinn. Azara, der 
fhon vor d’Orbigny auf den großen Unterſchied hingewieſen bat 
welder zwiſchen der Guarani und anderen ſüdamerikaniſchen Bolfern 
ftattfinde, bezeichnet es fiir jene ale charafteriftif daß fie haufig ein 
wenig Bart und etwas Haar am Körper haben, und macht darauf 


* Die fchief geſchlitzie Augenlidſpalte, die Spir und Martins qu allge 

mein den Gingeborenen von Srefitien überhaupt zugeſprochen haben, findet 

* — arimilian hervorgehoben pat, aud bei manchen Völkern von 
t ‘a. 
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aufmertfam (11, 55) daß fie fidh in fpaterer Zeit im 3uftande der Un- 
terdriidung viel mit Regern gemifHt haben. Ihre Weiber find nad 
DHobrighoffer (1, 18) ſehr frucdtbar. 

Bir fügen hier nod die Charakteriftif bet weldhe Rengger (Mas 
turgeſch. 7 ff.) von den Jndianern von Paraguay giebt, gwar obne fid 
ſpeciell auf die Guarani gu begtehen, dod) offendar mit vorgiiglicer 
Rückſicht auf dicfe. Der Sdhadel ift im Allgemeinen Mein und daé Se 
ſicht im Berhaltnig zur Schädeloberfläche größer alé beim Curopder. 
Der Gefidhtswinkel betragt nicht felten nur 65°, nlematé über 75°. 
Die Stirn ift [mal und nur wenig gewSlbt, das Hinterhaupt erftredft 
fidh weit nad ridwirts, fem binterer und unterer Theil ijt faft eben. 
Die Jochbeine find ftart, der Obertiefer Hoh und breit, die Kinnlade 
dif und fang; die Höhlen welde die Sinnesorgane einſchließen, eberm 
ſowohl verhälmißmäßig als aud abfolut groper als beim Europäer: 
die Sinne ſcheinen von Ratur außerordentlich ſcharf ju fein, nist bloh 
in Folge der Uebung. Angeborene Deformitaten fommen nidt vor. 
Die Cingeborenen erreichen cin hohes gefundes Alter; die Zähne nugen 
fid) ab, werden aber nidt.caridé. Schwere Bunden heilen ohne nach 
theilige Foigen. Gegen Schmerz und Befdwerden fdeint die Ems 
pfindlichkeit verhältnißmäßig nur gering gu fein. Der Gefichtéaue⸗ 
drud ift ernft, läht feine Leidenfdaft und nur felten ein Laden feben, 
aud) der Tod wird lautlos ertragen. Ihre Rede ift teife mit niedere 
geſchlagenen Augen. Die Reigung gum anbvern Gefdledte iſt nicht 
flarf bei den Mannern, die Menftruation nur gering. An Muskelkraft 
fibertrifft fie Der Europder, ſteht aber in Ausdauer und Gewandtheit 
ibnen nod. Die Sehen werden haufig gleid der Hand gebraudt um 
etwas zu Balten oder vom Boden aufgubeben. 

Am Nmagonenftrome fand Wallace (478) bei den Cingeborenen 
weder [chief geſchlitzte Augen nod) vorfiehende Backenknochen, fondern 
bei viclen cine vollfommene Regelmäßigkeit der Geſichtezüge. Bon 
Völkern die ausnahmsweiſe ibren Bart cultiviren, wie z. B. die Molos 
paques jenfeits ded Parabyba, bei denen aud blondes und rothes 
Haar vorfommt, erzählt de Laet (XV, 4), dod wiffen mir nicht ob 
fie jum Stamme der Guarani gehörten. 

Penn es ridjtig ift daf der Rame Tupi, den Vasconcellos fiir 
den Ramen dex alten Heimath diefer Bolter (v. Martius a,), St. 
Hilaire aber (V. aux sources 11, 264), wobl nur nad einem eigentn 


416 Rame, Shmud, Tattowirung der Tupi. 


Ginfall fir einen Spottnamen erflart, , die Gefchorenen” bedeutet (de 
Angelis, Indice zu Guzman LXXI), fo ftimmt dieß wenigftené 
mit der Gitte überein, daß die Tupi ihr Haar fo zu ſcheren pflegten 
daß es verſchiedene Figuren bildete; wenigftend thaten dieß die Man: 
ner, die es nur dann lang wadfen liefen gleid) den BWeibern, wenn 
fie auf tiefe Rade fannen (de Laet XV, 2). Andere ließen nur einen 
Haarbifhel am Hinterfopfe ftehen (Coreal I, 186), wieder andere, 
wie Die Motayes, brannten fic eine vollftandige Tonfur (de Laet 
(XV, 4) nad welder man die Coroados benannt bat. Da diefe legtes 
ten feine Tupi find, ergiebt ſich daß jener Gebraud ſich tiber Boller 
von verſchiedenem Stamme verbreitet bat. Bei den Tupi trugen die 
Manner Lippen«, die Weiber Ohrenſchmuck. Jener beftand bei den 
Knaben in einer fleinen vieredigen PByramide von Knoden, bei den 
Erwadferen in einem griinen Steine (de Laet XVI, 9, H. Gta» 
den Anh. 15, Lery 141). Außerdem ſchmückten fic fid mit Schnü⸗ 
ren von Perlen oder runden Plattdhen die aus Muſchelſchalen geſchlif⸗ 
fen oder von Holg waren, mit Federn und mannigfaltiger Bemalung; 
Augenbrauen und Wimpern riffen fie aus (Lery 142ff.). Die Tapfe- 
ren tattowirten fic zur Auszeichnung (ebend. und Coreal I, 188), 
an ten Beibern geſchah es um die Pubertätszeit (H. Staden Anh. 
19); and bei den fadlideren Guarani, die Kohlenſtaub dagu anwen- 
den, ift dieß häufig (Guevara I, 6). 

Bei dem Verſuche einer Schilderung des Culturzuftandes und dex 
Rebensrocife der Tupi- Guarani+ Balfer tritt uns eine ähnliche Schwie. 
tigteit entgegen wie friiber bet den Eariben: die Berichte mebrerer 
Schriftſteller, namentlich ciniger dlteren, reden nist beftimmt von Tu- 
pis oder Guaranié, fondern von den Cingeborenen Brafiliens im Au- 
gemeinen, obwohl e& meift geringem Zweifel unterliegt dap fie dabei 
jene im Auge gehabt haben; Darftelungen neuerer Reifenden aber find 
gu jenem Swede nur mit grofer Vorſicht benugbar, weil die Guarani 
theila dDurd die Wirkfambeit dex Sefuiten unter ibnen, theils durch ihre 
Kriege und Bermifdung mit den Weißen gu ftarf verandert worden 
find: in Paraguay und der Proving S. Paulo ift bekanntlich cine 
Mifchtingsbevdiferung ganz an ihre Stelle getreten. 

Der Rame Guarani ift nad P. Ruiz eine Corruption von Gua- 
tind „Krieg, Krieger”, nah de Angelis (a. a. D. MALI) bedeutet ex 
die fid Malenden”, nad Luccock (882) ,die Deſtlichen“. Man 
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fann die erjte diefer Ubleitungen, die d’Orbigny (If, 268) eifrig 
feſthält, billigen, obne in ihr cin widtiges Argument fiir die Jdentis 
tat jenes Bolfes mit den Carina oder Cariben gu erbliden, die in ih— 
rem phyſiſchen und moraliſchen Charatter fo weit von jenen verſchie⸗ 
den find. Die Stammesfage der Guarani bezeichnet die Gegend von 
Cabo frio alé ibre dltefte Heimath: dorthin, wird erzählt, famen eiuft 
zwei Brüder gu Schiffe, fie fanden dad Land menſchenleer und ließen 
fid) Darin nieder. Spdter, als die Bevdlferung gewadfen war, tamen 
bie Weiber zweier Briider (ed wird nicht geſagt ob die eben erwähnten 
Briider felbft gemeint feien) miteinander in einen Streit der damit 
endete, daß der ältere, Tupi, das Land allein bebielt, der jüngere, 
Guarani, aber nad dem La Plata jog und fid) dort ausbreitete (Gue- 
varal, 2, del Barco Centenera in der Argentina, Canto I). 
Jenen Stammvater Tupi fHeint Guevara (1, 11) fir identiſch mit 
Lupa gu halten, da er von lepterem annimmt dab er nidt ſowohl als 
Gott, fondern vielmehr nur alé Wohlthater des Volkes verehrt wor⸗ 
ben fei, womit de Laect’s Ungabe (XV, 2) und die Maregrav’é 
von iebftadt (VII, 11) übereinſtimmt, dag die Brafilianer den 
Urfprung des Landbaues auf iften Lehrer Tupan zurückfführen, unter 
weldem fie gugleid) den Donner und Blig, die himmliſchen Madte 
verfiehen die Dem Landbaue das Gedeiben geben miiffen. Durch diefe 
nabe liegende Gedanfenverbindung ſcheint demnad dex Cultus ihres 
Stammberoé mit der Verchrung des höchſten Weſens felbft von ihnen 
verfdmoljen worden gu fein. Rad P. Edart’e Zuſaden gu Cu- 
dena (bei Beig! 584) mare freilid) Das Wort Tupa oder Tupan 
(Gott) nist genau daéfelbe mit Tupa (Donner), dod ſtellt Pr. Mazi- 
milian (c, 42) diefen Unterſchied ausdridlid in Abrede, und wih- 
trend Thevet (ch. 28) angiebt daf fie Den Donnerer Tupan nannten, 
bebt Lery (265) bervor dag es nur den Donner bezeichne, da fie von 
einem Donnerer, wie Aberhaupt von einer Gottheit nits wüßten. 
Rad erfterem (ch. 44) follen fie fogar die Sauberflapper, einen mit 
bunten Federn geſchmückten Kiirbis auf einem Stode, alé ihren Tupan 
verebren; Lery (282) erzählt gwar aud von diefer Berehrung durch 
funfzehntägiges Speiſe- und Tranfopfer, das dex Marafa vorgefegt 
wird, nennt jedod dabei den Tupan alé den ecigentliden Gegenftand 
ded Cultus nidt. Der Gebraud diefes Ramens beruht wohl an jener 
Stelle bei Thevet ebenfo auf einem Migverftandniffe wie bei Reng⸗ 
Waig, Unthewpologie. 3¢ Bd. 27 
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ger ( Reife 130), bei bem es heißt Dag Tupa von ihnen nur alé be 
Quelle alles Uebels bettadtet gu tocrden (Heine. Auffalend und {wer 
erklärlich würde nur dief fein, dab Tupa, wenn et urſprünglich idens 
tiff war mit bem Stammbater der Tupi, nit bloß bei diefen, jons 
dern aud bei den Guarani Verehtung fand, welche dod nad ibrer 
Trennung don den Tupi vielfad in erbitterter Feindſchaft mit ibnen 
lebten (Guzman Il), wie freilid auch diefe untereinander felbft, Denn 
alé die Hauptfeinde Der Tupinambaés nennt Lery (235, 251) dee 
Margtates, welde diefelbe Sprache redeten. 


Daf die Guarant gwar an einen Gott geglaubt, aber weder Opfer 
nod Cultué gebabt batten (Charlevoix ft, 268), ergiebt fid aus 
dem Borftehenden als irrthümlich. dole befafen fle nicht“, pfleqten 
aber Bel gemiffer Pfablen Galen darjubringen um die bdfen Geifter 
zu verſöhnen, die fie ihren verſchiedenen Functionen gemäh mit ver 
fdiedenen Ramen bezeichneten und fo fehr fardteten, dag der Sareden 
vor dieſen ibnen bisweilen fogar den Tod bradhte (de Laet XV, 2). 
Sum Schutze vor Agnan (Agnian Yenjang) oder Raafherre (Lery 
267), dem Bodfen, führten fie Nachts ſtets einen Feuerbrand mit fid 
(Thevet 35). Dab fie Gebete oder Anrufungen gebraucht batten, 
ftellt Lery (282) ausdrücklich in Abrede. Nur Coreal (1, 223) er: 
zählt dag fie die Hande aur Sonne und gum Monde erhöben. Mare 
grav (VIII, 5 und 12) ſpricht von Berehrung der Plejaden, mit 
deren Aufgange im Mai fle ibr Jahr angefangen batten. Derfelbe 
Cultué wird von Andern ben Guaycuru. zugeſchrieben; die Sache be- 
tubt aber, wie es ſcheint, auf einem Mißverſtändniß, da jenes Geftirn 
in dieſen Gegenden niemals untergeht (de Angelis a. a. O. XLI). 
Muthſagen finden ſich Sfter bei ihnen erwaͤhnt: einige Familien, heißt 
es, welche die Gefahr vorher wußten, retteten ſich auf einem Batm- 
baum (Guevaral, 2). 


Die fittliden BVorftelungen diefer Völker treteh in der Art ibree 
Unflerblidfeitéeglaubene hervor die Seelen ber Tapferen fliegen hinter 
Bie höchſten Berge, wo fie in Gemeinſchaft mit ibren Borfahren ( mtt 
Tupan’) ein genußreiches Leben fiibren, die Der Trägen und Feigen 


* Wenn ibnen 6 Staden (c. 28} ſolche zuſchreibt, jo berichtigt er died 
fodter ſelbſt dahin (Unb. 22), bok fie den Saubertlappern befondere Galen baut> 
te und ihnen Eſſen porjegten. 
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bagegen werden von Agnan gequalt (Lery 266, Thevet 87). Gee 
wiffe Bigel gelten ale Sendboten verftordener Freunde und Verwand- 
ten (Lery 195). Die Chiriguana, denen es an religidfen Borftelun- 
gen gang feblen fol, obwobl fie ihren Lippenſchmuck ald Amulet bes 
tradten, Augurien und mancherlei Baubereien haben, glauben daß die 
Berflorbenen Hfteré in Thiergeftalten mieder erfdeinen (Lettres éd. 
fi, 138, Weddell bei Castelnau Vi, 55, 341). Ihre Todten bee 
graben fie in der eigenen Hütte in grofen irdenen Tipfen (ebend.). 
Die Tupi halten cin ſechsſtündiges Trauergeheul und bringen den 
Zodten in aufredhier (Thevet 43 und Gandavo 110 fagen in 
figender) Stellung in cine runde Grube, die für den Familienvater in 
ſeinem Haufe gemadt wird; man ſeßt Speife bei, damit Anjang die 
Leiche nicht audgrabe, und dberdadt das Grab, wenn die Angehirigen 
fortziehen, diefe erneuern aber dad Trauergeheul, fo oft fie fic fpa- 
ter Der GrabPatte wieder nabern (Lery 327ff.). Mit diejer Tod. 
tenflage die den erlittenen Verluft verfiindigt, beginnt aud der Empfang 
jedes Fremden (de Lact XV, 2, Lery 314). Am Grabe des Haupt: 
linge follen fic bei den Guarani in friiberer Zeit einige feiner Getreuen 
geopfert haben, und man pflegte anf demfelben pyramidenfdrmige 
Steinbaufen und einen Palifadengaua qu ertichten (de Alvear 15). 

Die Bauberargte und Wahrſager diefer Bsiter (Page, Piache), welche 
die Nur Der Krankheisen durch Ausfaugen oder Anblafen ded leidenden 
Theiles bewirkten, waren gwar hod verehrt, dod fofteten ibnen falſche 
Prophesciungen bi¢weiten dad Leben, und man befchuldigt fie daß fie 
far entſprechenden ohn Bergiftungen vornabmen (Thevet 36, 46). 
Bei gewiſſen Feierlichkeiten bließen fie Die Krieger mit Tabaksxauch an 
und fpraden: Rehmt hin den Geiſt dex Tapferfeit mit dem ihr euere 
Feinde befieget (Lery 280). Bei ihrer ärztlichen Praxis war die 
Rarala ihr Hauptinftrument. Indeſſen wandten die Brafilianer aud 
eine grofe Menge wirklicher Argneimittel an, welche ausſchließlich dem 
Pflangenreiche angehorten (©. Sigaud 147). Daß fie fidh den Bus 
fammenbang zwiſchen dem Heilmittel und der Nur wirklich auf die 
Weife dachten wie wir p. 391 nad v. Martius angefubrt haben, zeigt 
der Aberglaube dag fie feine Enten und andere langfame Thiere afen um 
nicht fo trage gu merden wie Diefe (Lery 188, Thevet 30), umd 
ed ift dieß nicht der cingige Punkt in weldem fic mit den Cariben Adee. 
tinftuumeen (©. oben p. 384, vgl. 159). Ales mag wit dem Treiben 
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der Piache zuſammenhängt, zeigt bei beiden Voölkern eine fo große 
Aehnlichkeit, daß man an eine Uebertragung deéfelben von dem einen 
auf das andere und daher an eine tiefere Wechſelwirkung beider mit 
einander gu glauben geneigt wird. Aud bei den Guarani hatte das 
Madden um die Pubertätszeit graufame Proben gu befieben, wurde 
feft eingenäht und firengen Faften wabrend diefer Beit unterworfen. 
ebteres fand aud) wahrend der Schwangerſchaft und fir den Mann 
nach der Geburt des Kindes ftatt (de Laet XV, 2, Lettres éd. Il, 
132), defen Erkrankung die Enthaltfamfeit der ganzen Perwandtihaft 
bon den Nahrungsmitteln nöthig madte welche man dem Kinde ſchäd— 
lid) glaubte (Guevaral, 8). Erwägt man dag aus diefen Ueberein⸗ 
ſtimmungen welche ſich zwiſchen den Cariben und Guarani in Sitten 
und Gebräuchen finden, auch noch ſolche von anderer Art beſtehen 
(f. oben p. 349), daß Völker von caribiſchem Stamme, wie wir geſehen 
haben, diber den Amagonenftrom nad Süden hinüberreichen in da« 
@ebiet der Tupi Guarani, während mehrere Ramen von Guarani: 
balfern fic) im Lande der Cariben wiederfinden (f. oben p. 366), dab 
vielleidht der Name der Carios, wenn nidt der der Guarani felbft, mit 
dem der Cariben urfpriinglid) identiſch ift (f. oben p. 408 u. 417), 

fo wird man die Vermuthung nicht zurücweiſen können daß in alter 
Zeit jene beiden Balferfamilien in ndberen Begichungen gu einander 
geftanden baben. 

Der friedliche gutmüthige Charafter der Guarani, der fie von den 
Cariben ſcharf unterfcheidet, ift wenigftens fir die fpdtere Beit unbee 
ftritten. Mit Ausnahme der Chiriguana haben fie fidh der Miffion 
leicht gugdnglid) gegeigt und find überall ohne Schwierigkeit von den 
Meigen unterworfen worden. Allerdings hat die Regierung der Fe. 
fuiten dazu beigetragen fie abguftumpfen und ibre Thatfraft ju läh— 
men, daber fie z. B. Acara (HI, 256 und fonft) alé fo apathiſch ſchil— 
dert, daß fie felbft unverftandene und widerfinnige Befehle ausfiihren, 
und fid) aus Trägheit auf alle Weife vor jedem Auftrage zurüchzuzie⸗ 
ben fucben den man ihnen geben Cinnte; daß fie aber aud ſchon vor ⸗ 
ber wenig kriegeriſch, fanft und nadgiebig waren, läht fid ſchwer be- 
zweifeln. Geduldige und treue Nachahmung ohne eigene Erfindungs- 
fraft wat ibre ftarfe Seite (Rengger, Reife 363), im ftillen und 
ftummen Ertragen pon Mühen und Leiden leifteten fie Unglaublides. 
Verdiente ibre Ehrlidfeit geringes Lob, da fie bettelarm waren, fo 
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witd dagegen ibrer Hoflidfeit und Dankbarkeit rühmend gedacht. 
Beim Empfang wie beim Abſchied und bei der Begegnung griiften 
fie mit beftimmten Formein, und wenn fie cin Geſchenk erbielten, dante 
ten fie mit den Borten: „dieß wird mir befonders nützlich fein” (D o- 
brighoffer I, 91, 168, Il, 472). Bie die Guarani waren aud 
die Tupi größtentheils friedfertige Menſchen; Streit war bei ihnen fel: 
ten, flibrte er aber gu Bermundung oder Tod, fo trat ftrenge Ber- 
geltung ein (Lery 303). 

Unter den Alteren Schriftſtellern fdildert gwar Cabeza de Va- 
ca (552, 558) die Guarani alé febr kriegeriſch, Dod hat die Folgegeit 
gelehrt daß fie fid ſchneller vollftindiger und Dauernder unterwerfen 
licBen als andere Völker. Sein Urtheil ſcheint durch den Cannibalie- 
mus beftoden worden ju fein, der ſich freilich fpdter vollfommen ver- 
loren bat (Rengger, Reife 134), Damalé aber bei ihnen in voller 
Uebung war: fie ſchmückten vergniigten und pflegten ihre Kriegsge⸗ 
fangenen auf alle Beife, gaben ihnen felbft Beiber, erſchlugen und 
fraBen fie aber {pater mit ihrer Nachkommenſchaft. Ihre eigenen 
Rinder nahmen an diefen cannibalifdhen Feftlichfeiten Theil, deren 
Hauptzwed naͤchſt der Defriedigung der Rade darin beftand den Muth 
und die Tapferkeit der Rrieger gu erhdhen (de Alvear 11). Bud 
das Feſt bei weldem die Kinder ihren Namen erbielten, wurde mit 
Erwiirgung und theilweifer Serftiidelung eined Gefangenen gefeiert 
(Charlevoix I, 270). Durch moglidft rafdhe Fortſchaffung der 
Gefallenen aué dem Kampfe fudte man ju hindern dah die Leiche in 
ber Gewalt des Feinded bliebe (Guevaral, 5). Bei den Tupi, 
welde gum Theil kriegeriſcher geweſen gu fein fdeinen als die Gua- 
rani, fanden gang diefelben Greuel ftatt, die in grauenbafter Ausführ⸗ 
lidteit namentlih von Lery (248, 256) und H. Staden (Anb. c. 
28) gefdhildert worden find. Daß die eigenen Todten von ibnen bié- 
weilen gum Beweife dex Liebe und Verehrung verjehrt wiirden, erzählt 
Marcgrav allein (VIll, 12). Da fie den Tod nidt ſcheuen, findet 
feine Auslifung der Gefangenen ftatt, folde fiir Geld loszugeben Hal 
ten fie fiir febr fchimpflid (Thevet 40f.). Rie wird einem Gefan- 
genen daé Leben gefdentt, aufer etwa einem Weibe, das dann in den 
Stamm beirathet, und aud diefem ſchlägt man nad ihrem Lode den 
Schädel cin, wenn fie feine Kinder Hat die dies bindern (Gandavo 
441). 
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Im Rriege filbren die Tupt Bogen und Pfeil, 5-—--6' lange Keulen 
die wie Schwerter mit einer ſchatrfen Schneide verfehen find, und Sail: 
de von Tapirhaut. Die Guarani bedienten fic der Schleuder. Ihre 
Dörfer umgeben die Tupi Sfteré mit einfaden oder doppelten Pfadb- 
zaunen und ſchützen deren Gingang durch verborgene ſpitzige Stöcke 
(6. Staden, Anh. o. 4). Die Krieger werden mit Hornern gujam- 
mengerufen. Bor der Schlacht heulen und ſchreien fie furchibar, und 
fampfen nidt bloß aus dem Hinterhalte, fondern häufig aud offen 
und in Maffe, ihre Muth dabei ijt die reißender Thiere und feiner ere 
gueift die Flucht. Die Rache treibt fie nidt felten gu den verwegenſten 
Thaten (Beiſpiele bei Gandavo 126). Aus den Knoden der erſchla⸗ 
genen Feinde madden fle Pfeifen aus feinen Sabuen Halsbander, thre 
Schädel werden in Haufen. aufgeſchichtet und bewahrt (Ler y 238 ff.). 
Jn ihren Kähnen, die aus einem cingigen Stamm gearbeitet find oder 
nut aus Vaumrinde befteben (Gandavol22) und meift etwa 50 
Menfden faffen, thmpften fie nicht felten aud ju Waser (Thevet 
89). Slaven nehmen am Rampfe nirgendés Theil (v. Martius a, 
24). Die Chitiguana find gute Reiter, haben Sattel von Stroh und 
im Nampfe gu Pferde cine Rüſtung von Leder, Feuerwaffen fürchten 
fie (Viedma b, 49). 

Dic Hiuptlingéwiirde, weldye bei den Guarani bieweilen der Pres 
der Beredtſamkeit war, ging gewöhnlich vom Vater auf den erfigebore 
nen Gobn tiber, der Anführer im Kriege dagegen erbielt feinen Plah 
durch Wahl eGaevara l, 4f.). Jedes Dorf hatte fein befondered 
Oberhaupt das felbftftindig und unabbangig war (Charlevoix I, 
268). Geine Gewalt war unbeſchränkt, feine Untergebenen bauten 
flix ihn das Feld und er genoß cinen Borzug Hei der Bertheihung. der 
Jagdbeute, font aber feine Unegeichnuig ; thn gu verlaffen ſtand einem 
jeden frei (de Alvear 9f.). 

Den Tupi galt. nur dee erſie Bermandifdaftegrad alé Ehebinder- 
nif: mit dex Mutter Schmefter oder Todter war teiue She mdghich, 
aud) nicht mit der Lochier oder Schweſter des Aturaffap., d. h. des 
Freundes mit dem mau Alles gemein hat. Die Ridte gu beirathen 
war aber Gitte ued wurde fogar aid ein Recht in Anfprucd genome 
men (Gandavo 115). Gine Heirathéceremonie fand nicht flait, nar 
die Cinwilligung per nächſten Rerwondten der Frau war erforderlid 
(Lery 239). Qe tapferer ciner war, defto mebrere Weiber pflegte ox 
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gu baben; eine von diefen battc ben Borrang ver dew Abrigen, dod 
lebten fle gewöhnlich tn Frieden miteinander (ebend, Thevet 42), 
Während der Schwangerſchaft und des Wodenbettes wurden fie durch⸗ 
aus nadfidtig und forgfam bebandelt. Bon den Madden verlangte 
man feine 3urddbaltung (Pigafetta 20), fiir die Weiber aber ftand 
auf Ehebrudh der Tod oder fchimpflide Berftofung. Nur Gandavo 
(116) erzählt daß cinige Weiber bei ihnen ſtets einfam und ohne allen 
Umgang mit Männern lebten. Unnatürliche after waren verabs 
fheut (Lery, Thevet). Morgené beim Aufftehen erhielten die Glies 
dex Dex Familie pon deren Haupte ihre Gefdhafte gugewiefen. Für den 
Reugeborenen bedurfte es von Seiten ded legteren oder eines feiner 
Freunde einer befondercn Unerfennung, die dadurch fundgegeben 
wurde daf man ibn vom Boden aufbob (de Laet XV, 2); Der Rnabe 
erbielt al@dann ſogleich einen fleinen Gabel Bogen und Pfeil und 
tine Etmahnung gur Tapferfeit (Lery 297). Bei den Guarani, 
deren Hauptlinge allein mehrere Weiber gebabt haben follen, leugnet 
Charlevoix (1, 269, 272) das ausfdmeifende Leben deffen fonft 
die Madden vielfad beſchuldigt worden find; das äußerſt unvortbeil- 
bafte Bild das v. Martins (a, 55 ff.) in diefer Hinfidst von den Eins 
gebotenen Brafiliens Uberhbaupt gegeben bat, dürfte wohl gu duntel 
gehalten fein. Jn Rücſicht ded Verfaufes der eigenen Kinder, den 
man den Guarani vorgeworfen bat, bemerft Rengger ( Reife 131, 
325) dab dieß hochſtens von Baifen oder von geftohlenen Rindern 
verflanden werden dürfe. Die Chiriguana, die ebenfalls feine Hei 
rathéceremonien haben (Weddell bei Castelnau VI, 56), löſen 
ibte Then oft wieder auf um neue gu fdlieBen: dex Bewerber liefert 
dem Madchen Bildpret und Früchte, und ſtellt cin Bündel Reisholz vor 
bie Thüt ihrer Hütte, nimmt fie dieſes gu ſich herein, fo ift ex exhort und 
Die Ehe wird voſſzogen ~Lettres éd. LL, 132). Die Gemeinen haben 
bei ihnen nur cine Frau, der Hauptling deren zwei (Viedma b, 49). 

Whe befannten Volker von Sid Umerifa haben etwas Landbau 
(@. Martius a, 33). Die Tupr, obgleich nicht ſeſtſäſſig, zogen haupt⸗ 
fachlic) Manioc und Mais (H. Staden Anh. 10,36, de Laet XVI, 
9, Lery 155, bei lepterem über deren Zubereitung). Die Feldarbeis 
wurde gemeinfam betrieben und bei dieſer Gelegenheit dem berauſchen⸗ 
den Caouin oder Kaveng® ftarf gugefproden, daé in dem gegobrenen 
~~ Gin vberauſchendes Getrant diefer Art ifi in Süd Amerifa febr allgemein 
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Aufguß von Mais oder Hirfe beftand den die Weiber vorher gefaut 
und gefodt batten; überhaupt waren Trinfgelage bei ihnen haufig 
(de Laet XV, 2, Lery 162ff.). Auf das Feld hinaus geht der 
Mann ftets vor, bei der Rückkehr hinter der Frau, damit diefe bei Ge- 
fabr leichter fliehen könne; im Dorfe hat fie Den Bortritt um ftets bee 
obadtet werden gu fonnen (de Laet). Um daé Fleifh langfam gu 
braten oder gu trodnen bedienten fie fic eines auf vier Gabeln ruben: 
den Roftes von Holzſtäben (boucan). Beim Effen herrſchte gänzliche 
Stille (Lery 171, Thevet 30). Gie gogen viele Hihner, urfpriing: 
lid nur welfde, und trieben Fiſchfang, gu weldem fie auf Floßen von 
nur 2‘ Lange und Breite in die rubige Gee fubren, theilé mit Bogen 
und Pfeil theilé mit der Ungel (Lery 187, 207). Den Tabatraud- 
ten fiein Form von Cigarren, dod nur die Manner (Thevet 32). 
Gemeinfdhaftlides Rauchen ift aud in Brafilien daé Symbol von 
Frieden und Freundfdhaft (v. Martins a, 48). Die Tupi gingen 
villig unbefleidet (Lery 189, Gandavo 118) und wohnten in 2 
bis 500 Sdritte langen, 20—30‘ breiten Haufern die aus didem Holz⸗ 
werk beftanden und mit Balmblittern gededt waren; diefe umſchloſſen 
öfters im BViered einen großen Plag, und in ibnen lebten biéweiten 
bundert und mebhrere Familien gufammen (Thevet 44, deLaet 
XVI, 9, ©. Staden Anh. 4, Pigafetta 16). Ihre Dörfer bebiel- 
ten gwar ſtets Diefelben Ramen, wurden aber alle fiinf bis feds Mo- 
nate verfept (Lery 304). Der Hausrath beftand aus irdenen Schüſ⸗ 
fein und Gefafen von verfdiedener Form, die gebrannt und inwen- 
dig glafirt waren (derſ. 308, H. Staden Anh. 13). Bhre Spindel 
war ein Stod von 1‘ Lange der mit Hilfe einer hdlgernen Rugel durch 
die ex geftedt war, wie ein Kreifel gedreht wurde. Aus den fehr fein 
gefponnenen Faden webten fie an einfaden, aufredht ftehenden Web- 
ſtühlen die Hangematten in denen fie fdliefen. Bum weiß waſchen 
dev beſchmutzten Gewebe wendeten fie den Saft einer Gurfenart an 
(Lery 306, 6. Staden Unb. 6). Luccock (435) befdreibt neuer⸗ 
dings eine von Jndianern der Proving Minas geraes erfundene Mas 
{dine um Manioc gu ftampfen oder Kaffee gu enthülſen als ein beads 
tenéwertthes Zeugniß fiir ihre Erfindfamfeit, und Tieg (53) führt gum 


verbreitet. Rame und Bereitungéiveife erinnern an die Rava der Gddfeeinfula- 
net (Gilii 376, K 2 ring 3 a, 1, 79, If, 220, 6. Staben 17, 21, 28, Unb. 14: 
Caui, Kaawy, Kawi, Kawawy). 
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Deweife ihrer Braudbarkeit und Thatigkcit an daß die fleinen fupfer- 
braunen Caboiles aus dem nodrdliden Brafilien ſich als tidtige ge 
lebrige und treue Matrofen in der brafilianifden Marine auszeichnen. 
Jn der Proving Para dienen die Cingeborenen häufig auf den Schiffs— 
werften und alé Soldaten (Gpir und M. 903). 

Bei den Guarani fanden die Spanier zu ibrer Berwunderung 
auégedebnten Mais- Caſſava- und Gemifebau, Hühner Papageien 
und andered Hausgefliigel in Menge, und erbhielten durch freundlide 
Behandlung tiberall Lebensmittel von ibnen im Ueberflug (Cabeza 
de V. 652). Biéweilen haben fie wilde Schweine, ſehr häufig Strauße 
gezaͤhmt, und es gab Balter unter ihnen bet denen die Weiber von 
den Schultern bis auf die Füße in felbftgemadhte weife Zeuge geflei- 
det waren (Dobrizhoffer 1, 115, 421, 84). Ihre Wohnungen 
bauten fie aus Holy und Stroh, batten Trommein und Trompeten 
alé Kriegsmuſik und kleine Metallplatten die fie an dex Stirn befeftig« 
ten um den Feind im Kampfe damit au blendDen (Cabeza de Vaca 
557, 561, 572). Meuerdings freilid) hören wit nur von fdledter 
Bewirth(dhaftung der Helder die bei ibnen guc Erntegeit Gemeingut 
find, von Gefrapigfeit yur Seit ded Reichthums, von Geduld und 
Apathie gur Zeit des Mangelé (Rengger, Reife 123 Ff). Die Chi- 
tiguana haben ftrobgededte Hiitten von Rohr oder Pfahlwerk und 
Rehm; fie find vieredig mit lang berabbangenden Dadern und fehr 
teinlid (Viedma b,8, 50, Weddell bei Castelnau VI, 56, 258). 
Ihre Dorfer legen fie freiéfirmig an, fo daß fie einen freien Plag ein- 
ſchließen (Lettres éd. II, 131). Sie find feftfaffig, bauen Friidte, 
baben Rinder- und Pferdeherden , dod find fie Dem Trunfe ſehr ers 
gtben (Weddella. a. O. 806, Viedma b, 10). Mande von ibnen 
fleiden ſich gang fpanifd in Baumwolle, die meiften aber tragen biog 
einen Schurz, nur bei Empfangéfeierligteiten einen Bondo (derf. 9, 
49). Ihre Baffen find Bogen und Pfeil. Bon Producten ihres 
Kunſtfleißes find nur nod die 12 Decimeter Hohen und 1 Meter wei⸗ 
ten irdenen Striige ju nennen die fie verfertigen (Weddell a. a. 
©. 56). 

Das grofe Bolt der Oma gua redet zwar feinen Dialeft der Tupi- 
fprade, fteht aber ungweifelbaft in einem ndberen Verhältniß ju den 
TupisGuaranié, wahrideinli in dem eines Redenflammeé gum 
Haupifiamme (Vater, Mishrid. 1,2, 604, hauptfadlig nad Con- 
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damine). Die Berwandt(dhaft beider hat nächſt legterem Beig! 
(19) auégefproden, Spiz und Martius (1192), Boppig (il, 423), 
Velasco (III, 5, 6) u. A. fie beftatigt. Die altefien Rachrichten ber fe 
rühten von Philipp von Hutten, Orellana und Acuna ber. Der 
erftere ſtieß (1540 ff.), tore oben ermwabnt (p. 367), jenſeits des Gua⸗ 
viare in Macatoa auf die befleideten und bartigen Guahpes oder Guanu- 
ped, Die (Hon Georg vonSpeice (1536) beſucht und in Dorfern woh⸗ 
nend gefunden batte,in denen unter andern cin meht ale 200 Schritte ian: 
ged Haus mit zwei grofen Thiiren ftand, cine Urt Ronnenflofter und 
qugicid) Tempel dex Gonne, wo Opfer gebradt. wurden (Simon }, 
2, 12). Bhitipp von Hutten hatte auf feinem Bege nad Süden 
Gingeborene getroffen die gang nadt waren, teine Wohnungen batten 
und ohne She lebten; im der gut gebauten Stadt Macatoa aber nah- 
men ihn befleidete Bewohner gut auf, er fab bebaute Felder, und man 
fagte ibm dab im Südoſten die Omaguas uuter ihrem Oberpriciter 
Quareca lebten, die bekleidet feien wie die Gpanier, grofe Herren: 
thiere gleid) denen in Beru, vieles Hausgeflügel und Gold und Sil- 
bet batten (derſ. £, 5, 8—-7). Die Spanier überzeugten fic durch den 
UAugenſchein oon der Wahrheit diefes Berichtes: die Omeguas oder 
Dmaguas wobnten in cinem ſtark bevdterten Laude; dad Hreite und 
gute Bege und fehr große Darfer mit zeraden Strafen hatte; fie gine 
gen filets bekleidet, trugen Federbüſche, führten lange Kanzen unt 
Schilde und trieben regelmäßigen Landbau. Ein grobed Haus das dem 
Haͤuptling gehörte, wurde ihnen als der Tempel bezeichnet der viele Idole 
von halber bis gu ganzer Lebensgröße enthielte (Simon L,5, 7 ſ. Pie- 
drahita X, 5). Orellana fand im Lande der Homaga oder Homa⸗ 
gua eine kupferne Ut von nabegu peruanifher Form, gut glafire 
ted Irdengeſchire mit febr zierlichen Malereien und große Jdole. Ss 
berridte in diefen Gegenden Gonnencultud: die Thuren der Wohnun⸗ 
gen waren nad Often gerichtet; das ſelbe war auc nod weiter Rrome 
abwarts.in der Nabe der Miindung des R. Negro der Fall, wo Orel- 
hana in einem Dorfe einen Gonnenaltar fah, auf weldem in Hole 
Retief cin Thurm mit zwei Thoren dargeftelit war; auf beiden Seiten 
befanden fic) imei rüdwärteſchauende Löwen, auf dem Plage aber 
ftand ber Tempel der Gonne, in welchem eine yen ge fdoner Feder 
miitel aufbewahrt wurde (Oviedo XLII, 8, L, 24). Horrera 
(vi, Q, 4) fügt diefen Angaben nur nod hinzu daß au ben Armen 


Wohnſitz und Herturrft. 427 


und Baden der gigantifden Idole von denen Orellana erzählte, 
‘Rader angebradt waren. Dre AusdeHnung ded Sonnencultué am 
Umajonaés abwärts von den Omaguas hat zwanzig Jahre fpdter 
(1561) Aguirre beftdtigt: bei den unbefleideten cannibalifden Urna- 
quinaé faud er Tempel bei welden die Bilder von Sonne und Mond 
aufgeftellt waren, vielleicht als madnnlide und weibliche Gottheit (Si- 
mon I, 6, 24). 

Ueber den Wohnſiß der Omaguad findet fich cine naͤhere Angabe 
erft bei Acuna: Ddiefer beridtet naͤmlich daß ihr Rand oon geringer 
®Breite, aber 200 leguas lang fei und am Marannon abmirte fid bis 
auf 16 leguas von der Miindung ded Putumayo erftrede. Er nennt 
tine Menge von Völkernamen die jest verſchwunden find, und feine 
Bemerfungen (667, 680) über den Handel Der Curugicariés mit vor⸗ 
trefflidem Topfergefdpirr, wie aber die ausgezeichneten Holzſchnihereien 
ber Garipunads und Zurinas (die erfleren von der Mündung des Jus 
Tua ſtromabwärts, die lepteren beiden oberhalb der Dtiindung des R. 
Regro), deuten darauf bin daß fic die Cultur welche bei den Oma: 
guaé beftand, wahrſcheinlich von ifnen aus aud fiber andere Bolter 
am Amajonenfirom verbreitet hatte; fie ſelbſt aber follen von einigen 
OQuizos gelernt haben die vor den Spaniern geflüchtet, gu ihnen ge. 
fommen feien (658). Können wit nun gwar nidt daran denfen daf 
die Dmaguas fid erft um die Heit der Croberung civitiftrt hatten, fo 
liegt Dod) in jener Angabe Acuna’e ein vielleicht richtiger Hinweis 
auf die Gegend von welder höhere Bildung gu ihnen gelangt ift. Die 
Quijoe nimlid werden mit den Dumbos und mebhreren anderen Bot- 
fetn von Rodrigues (1, 6) alé die Bewohner der Gebitge im Sü— 
den von Popayan genannt, und Piedrahita (IV, 1) führt die Omay 
guaé felbft neben den Pijaos und Paezes ald eines der dre? Haupt: 
volter von Popayan auf. Condamine erwahnt in jenen Gegen. 
den ebenfalls cin Boll der Omaguad und findet es wahrſcheinlich, bag 
fie vor den Spaniern dre Neu Granada eroberten, geflohen, von dort 
an einem der ſüdoͤſtlich laufenden Ströme herabgesogen feien — diefer 
Flucht freilich laͤht ſich kaum beiſtimmen, da fie ſchon vor der Mitte 
deg 16. Jahrhunderts am Marannon in groper Ausdehnung feſtſaßen 
und die Alteften Berichte von ſolcher Cinwanderung nichts mittheilen 

Die Omaguafpete, d. i. die wahren Omaguas, wopnien (nad 
Acu fig) am oberau Rutumoho ein anoerer Theil derſelben am oberen 
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PYetau oder Putay; Pater Girval fept die Omaguaé an die Ujer des 
Yapura (Bater, Mithrid. III, 2, 597). Nun heift e& gwar hi de 
Laet (Index capp. ad lib. XVII not.) daß nad Cevallos unter 
dem Ramen der Omaguas mehrere verſchiedene Bolter gufammenge- 
faßt würden“, da indeffen diefe Behauptung gang ifolict fteht und 
der eigentliche Rame der Omaguaé nad Acuna Aguaé Heift, find wir 
vielmebr verfudt (mit Bater a. a. O. 599) in allen den Volfern Bere 
wandte von ibnen gu vermuthen, deren Namen dem ibrigen gleid find 
oder diefen alé Beftandtheil enthalt. Dabin gehdren die Aguas welde 
man jerftreut in Reu Granada, Veneguela und in den Ebenen des 
Orinoco gefunden bat, namentlid in 10° n. B. und 305° L., 9° n. 
B. und 314° 2., im Jnnern unter 4° ſ. B. und 305° 8. (ebend.); 
dann die Enaguas am Guaviare. Ferner nennt Herrera (1V, 
7, 6) zwiſchen Coro und Barquifimeto Axaguas, die vermuthlid mit 
ben Achaguas identifs find, welhe Humboldt (ed. Hauff IL, 34) 
neben den Guamos Guajibos und Otomaten alé die Bewohner der 
Ebene gwifhen dem Apure Meta und Guaviare anführt. Piedra- 
hita (I, 2) bezeichnet die Achaguas in den Ehenen von S. Juan, ſüd⸗ 
Sftlid von dem Hauptfige der Muhscas, als das fabigfte vow allen 
Bolfern Neu Granada’s. Condaguaé führt Oviedo (XXV, 2) 
an obne ihren Wohnſiß naber gu bezeichnen. Die Capanaguas oder 
Bufquipanes am rechten Ufer des Ucayale den Mayorunas benadbart 
(Maw 468), und die riftianifirten Maraguaés am Dutay (Hern- 
don 247) find vielleicht bierber gu rechnen, ſchwerlich dDagegen die 
PYaguas bei Pebas am Maraiion, weldhe ganz den Haarſchnitt der 
Alt-Peruaner tragen (Maw 200) und fis fiir Nachkommen der Ju- 
caé balten (Osculati 209); von Castelnau (V, 18) find fie naͤher 
befdrieben worden. Die Payaguas auf der Oftfeite ded Rapo 
(Lettres éd. II, 112), an weldem nad Veigl (99) durdgangig die- 
felbe Sprache herrſchte, gehörten mit den Omaguas zu den Völkern 
bei denen die Miffion in der Zeit von 1683—1727 Cingang fand 
(Velasco Ill, 5, 10). Wenn de Angelis (Indice gu Guzman, 
XL) die Payaguaés am Paraguay gu den Guarani zählt, fo ſcheint 


* $m Gegenfage au diefer be bebauptet Alcedo, die Omaguaé feien 
das am weiteſten ver redtete ott im Amerifa und fie fuͤhrten in verſchie denen Ge 
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eine itrthümliche Ungabe bei Hervas (ſ. Bater, Mithrid. M1, 2, 489) 
und die Begiebung ihres Namens gu den Dmaguas das Cingige gu 
fein, was fic) fiir dieſe Anfidt geltend machen läßt, obwohl das Bors 
fommen ibreé Ramens in fo weit entlegenen Ländern eine merfwiirs 
dige Thatſache ift, die gu weiterer Unterfudung auffordert. 

Mit etwas groperer Sicherheit läßt ſich die Verwandtſchaft einiger 
anderen Boller gu den Omaguas nachweiſen. Unter den Ucayales, 
die ſprachlich den legteren fehr nahe ftehen (Rodriguez VI, 5), find 
wahrideinlid) die Cocamas gu verfteben, die nad Veigt (60) in 
friberer Zeit am Ucayale zwölf Tagereifen von deffen Miindung lebten 
und deren Sprache er als diefelbe angicbt wie die der Omaguas; aud 
foflen fie ihte Herfunft ſelbſt von dieſen ableiten (Osculati 231). 
Rodriguez (III, 2), det fie von feinen Ucayales gu unterfdeiden 
ſcheint, giebt fie am Huaflaga an; Castelnan (IV, 455) fand Go. 
camaé in Rauta, die friiber in La Laguna gelebt Hatten. Velasco 
(111, 5, 9) Halt fie fiir urſprünglich verfHieden von den Omaguas und 
glaubt daß fie ſich erſt feit 1680 mit diefen gemiſcht haben. Die Co- 
camifiag find eine Abtheilung desfelben Bolfes. Die Durimaguasé 
fdeinen die Omaguaés vom Yurua gu fein; wenigftens wohnten fie 
dort in friiberer Beit. Rad Poppig (11, 384) waren fie von der 
Mündung des Madeira im 17. Jahrhundert von Portugiefen verdrangt, 
an den Huallaga gefommen, wo die Miffion liegt die ihren Ramen 
führt. Wenig wahrſcheinlich ijt dag fie die Omaguas gwar alé Ber- 
wandte behandeln, zugleich aber eine völlig verſchiedene Sprache reden 
follten (Velasco III, 5,19). Auch die Tocanting am gleihnami- 
gen Fluſſe unter 5° f. B. follen fpradlid) gu den Omaguas gebdren 
(Batera. a. O. 602). Endlich ſcheinen ſich die vorbin erwähnten 
Guayupes den Omaguas anzuſchließen, da die Culturftufe auf der 
fie im 16. Jahrhundert ftanden , fo giemlid) diefelbe mar wie Die der 
legteren; aud) in den Otomafen hat Humboldt (R. in d. Aeq. IV, 
578) Berwandte derfelben vermuthet. 

Die Zufammengebhdrigteit diefer Bilter vorausgefept, ergiebt fid 
dab Sweige des Omagua-Stammes im Flufgebiete des Meta und 
Guaviare im Often und Siidoften das Land der Muyscas umgaben. 
Rimint man Hingu daß die Omaguas ihrer Gage nad vom SHftliden 
Abhange der Anden von Reu Granada über den Yapura an den Ma— 
tannon gedrungen find (Humboldt a. a, O.), fo wird man geneigt 
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icin Den Urfprung ihrer Cultur bei den Muhscas gu ſuchen. Als ew 
nidt unintereffanter Nebenumſtand ift in diefer Hinſicht nod hervor⸗ 
zuheben, daß gu der friiber erwähnten menidliden Statue mit lang 
nad hinten auégegogenem Schädel, die man in Barra do Rio Negro 
enttedt hat, die Omaguaé, da fie ihre Köpfe ſowohl vorn alé hinten 
abplatteten (Acuna 659) und die Bolter verachteten welde dieß nidt 
thaten (Ulloal, 329), cine ebenfo auffallende Paxallele darbieten wie 
det bei Uricoechea (Tafel 2) abgebildete nad hinten lang gezogene 
Schädel eines Cingeborenen der Preving Velez in Rew Granada. 
Rad Joaq. Acosta (222) herrſchte diefe Gitte der doppelten Ab⸗ 
plattung gwar nidt bei den WMuyscas oder Chibchas, dem Culturvolle 
von Reu Granada, wohl aber bei den ihnen benadbarten Pandes. 
Uud das Benige was wir von dem religidfen Cultus der Omaguad 
wiffen, ſcheint jener Anſicht günſtig gu fein. 

Die Omaguaé oder Campevaé (d.i. Plattdpfe) zeichnen fid durch 
Hellere Hautfarbe und beffere Rorperbildbung vor den übrigen India- 
nern aus (Gpiz und Martius 1192). Row Olloa (1, 328f.) bee 
zeichnet fie nebft den Durimaguaé alé die fahigften und cultivirteften 
unter Den Gingeborenen diefer Qander. die legteren Hildeten eine Art 
vou Republif, beide waren ſeßhaft, führten fein ausſchweifendes Leben 
und batten Beamte weldje die öffentliche Ordnung aufredt hielten; 
nod jet find fie ſtolz auf sre Rationalitat und eigen ſich gebildet 
in iter Sprache (Velasco IIE, &, 6), dod {deinen fie betraͤchtlich ge 
funten gu fein in Folge der réuberifdyen Cinfalle welde die Portugies 
fen feit 1641 von Gran Para ber gegen fie ausgeführt haben. Die 
erdichtete Beſchuldigung dee Cannidaligmud mufte es rechtfertigen 
daß fie viele von ibnen in die Sflaverei fortſchleppten. Trog tapferen 
Miderfiandesd bemadtigten ſich jene allmälich des Larfdes bis jum 
R. Regro und drangen im Jahre 1710 vermöge eines maſſenhaften 
Angriffes auf die Miffionen von dort nod um 8° weiter nad Weßen 
vor; ein ähnlicher Ueberfal im Jabre 1732 wurde dagegen abge{dta- 
gen (ebend. 12, Rodriguez VI, 5). Ueberhaupt finden fid jetzt 
am Umagonenfirome nur nod ſchwache und ſtark verauderte Refte 
det alten Bewohner und von den.vielen von Acuna alé madtig ge 
nannten Bolfern feine oder faum nod eine Spur (Spiz u. M. 1029). 
Rod gegenwartig ſtehen gwar die Indianer in diefen Candern etwas 
höher als in Süd Brafifien (Wallace 476), aber ihre Runfijertig- 
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teiten, die von Atvellos aufworts zunehmen (Spix u. M. 1154, 
1171), erftredin ſich nicht hinaue über die Berfertigung ihrer Gerdthe 
und Baffen, Tdpferarbeit, geſchicktes Pſeilſchießen und Fiſchen (og. 
Spit und M. 1023), den Bau von Kähnen und dergleidhen ( W. H. 
Bdwards 16f.). Am unteren R. Regro namentlich liefern fie Sdoo- 
met gum Flußhandel von einem Gebalte bié gu 200 Tonnen, zu deren 
Herftellung fie fid nur ded Beiles und Hammeré bedienen (Wal- 
lace 236). 

Die Cocamasé haben ziemlich dicen vieredigen Ropf, dod, wie 
té ſcheint, ohne tinfliche Berunftaltung deffelben, grofe Mugen, dide 
und ziemlich platte Rafe und wulftige Aberhangende Oberlippe; dte 
Hautfarbe iff gelbbraun (Osculati 231). Der periidenartig in dic 
Hohe ftehende Haatwuds der bei ihnen bidweilen vorkommt (Pop⸗ 
pig Il, 450), erinnett an die Mifdlingsrage der Cafufos (vgl. S piz 
und M. 215). Sie find muthig und kriegeriſch, von grofem Unabe 
haängigkeitaſinn und Bedeutender Bildungéfabigteit, dod haben fie tt 
manden Dorfern die von den Niffiondren eingeführten Cinridtungen 
und driftliden Cultus (pater freiwiflig beibehaiten (PB dp pig I, 409). 
Sei Unanue (num, 78) werden fie als ziemlich barbariſch beſchrieben. 

Die Otomafen zwiſchen dem Mpure und Sinaruco werden von 
Humboldt (R. in d. Aeq. IV, 555) alé häßlich und verfunten, von 
Depons (148) weit vortheilbafter geſchildert. Sie baben durch ifr 
Erdeeſſen cine gewiſſe Berũühmtheit erlangt, fo wenig ausſchließlich ibnen 
aud dieß eigen ift, Denn es herrſcht, wenn aud in geringerer Aus: 
dehnung, z. B. auf den kleinen Untillen bei allen Riaffen dex Bevöl⸗ 
ferung (du Tertre II, 375, Labat I, 1, 149), im Gertdo und am 
Amajonenfttome (Spiz und M. 327, 410814), wurde in Maynas ſelbſt 
an manden Thieren beobadtet (Poͤppig Ul, 452) und ift überhaupt 
eine febr weit perbreitete Erſcheinung (Näheres bei Humboldt, Aw 
fidten der Mat. I, 231 und Heufinger, dic Geophagie). Die Otoe 
mafen verzehren täglich obne Nachtheil 3—4 dice Rugein von fettem, 
etroaé gebranntem Letten, der einige Beit im Jahre ſogar ihre eingige 
Rabrung ausmadt (Humboldt). Gumilla (11) erzählt von ignen 
daß fie vor dem Aufgange der Sonne immer ihre Todten ju beweinen 
pflegten, Dab Dann der Hduptiing die Geſchäfte des Taged an die Ein⸗ 
zelnen vertheilte und daß fie Den Feldbau gemeinfam trieben: vielleicht 
dürfen wir daraus ſchließen daß fie in früherer Beit etwas höher ſtan⸗ 
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den ald jegt. Ihre jungen Leute werden mit alten Weibern verheira- 
thet, nad deren Tode mit jungen Madden (Hartfin’ 32). Ihren 
Urfprung follen fie bon ein paar Felsbloden berieiten (Gumilla 6). 

Shon Bater ift die Ramensahnlidfeit der Omaguas mit den 
Omaguacasé aufgefallen, welche beide Laet (XIV, 12) alé ein 
reiches und einigermaßen cultivirfes Boll mit grofen Lamaberden und 
felbfigemebten BWollenfleidern ndrdlih von Jujuy erwähnt werden. 
Lozano (119, 192) giebt fle 18 leguas von [epterer Stadt entfernt 
an, die fie gweimal gerftdrten (Charlevoix I, 290), und alé Rad: 
barn det Chiriguange. Bei der Verwandtſchaft der Omaguas gu den 
Guaranié-und ihrer weiten Verbreitung nad Norden, würde es wee 
nig auffallend fein einen Zweig derfelben aud im Silden in Tucuman 
wieder au finden, wenn ſich diefe Unnabme aus anderen Griinden alé 
aué einer blofen Namensähnlichkeit empfehlen follte. Amajuacas oder 
Amahuacas (Omaguacaé) finden fidh neucrdings unter den Wanders 
ftimmen in der Gegend von Garayacu, zwiſchen dem Fluſſe Cuja 
und dem Ucayale (Herndon 209, 469) und 3 Tagereifen Sftlih von 
legterem am Tawaya; ibre Sprache gehört wie die mehrerer anderen 
Völker des Ucayale, der Coniboe, Cadiboe, Gepibos u.a., gu dem 
Stamme der Panos welde vom Huallaga heriibergefommen find (Ca- 
stelnau IV, 377, 387, 396, 450); von den Panos aber*, die mit 
den Manoas und Setebos cin Volf bildeten, fagt Skinner (1, 364, 
Il, 96 ff.) Dag fie mit den Omaguaé und Cocamas feit langer Zeit 
„durch die Bande des Blutes verbunden” feien. Mehrere Stamme 
ded Ucayale platten gleid) den Omaguas den Kopf vorn und hinten 
ab (Herndon 203), wie dieß Unanue (num. 78) von den Cinges 
borenen der Pampas del Sacramento und pon den in den Andes lebens 
den bemertt bat. Wir fehen ferner merkwürdiger Weife aud den Ras 
men der Juris die am Solimoes zwiſchen dem Putumayo und Jas 
pura figen, (Wallace 510, aud Bater a.a. D. 612 nennt fie dort 
nach P. Girval) in Tucuman wiederfehbren, und gwar in Berbindung 
mit Dem der Diaguites. Jene nördlichen Jurié find den Paffed 
am unteren Japura flammbermandt, einem Bolfe das in Geſichtézü⸗ 
gen und Rorperbildung fis gleih den Omaguaé vortheilhaft vor den 
anderen eingebotenen Stämmen unterſcheidet und dem kaukaſiſchen 
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Raͤheres über fle im letzten Abſchnitte. 





Juries und Diaquitad. 433 


Typus nähert, während es gugleich in fittlidher und religidfer Bildung 
auf einer entſprechend hohen Stufe gu ftehen fheint (Spir und Mare 
tius 1204 ff., 1237). Bon den Suries und Diaguitaé in Tucuman 
hören wir dag fie wie ibre nordliden Rachbarn, die Omaguacaé, felbft 
gefponnene und gewebte BWollenfleider trugen (de Laet a. a. O.), 
dag baumwollene und andere Seuge ihnen alé allgemeined Tauſch— 
mittel dienten, Daf fie aufer Lamas aud zahme Strauße und Hihner 
bielten (Herrera VIII, 5, 8f. und 11). Die erfteren lebten in alter 
Seit am Salado, wo die Spanier in der Gegend pon Salta und Cal: 
aqui bei ihrem erften Gindringen (1543) eine ftarfe Bevdiferung 
fanden, die gut befleidet und reihlid mit Lebensmitteln verfehen war 
(Guzman I, 4, II, 6). Die Diaguitas im fudlidften Theile von 
Tucuman* verehrten die Gonne in Tempeln und glaubten dah die 
Seelen threr verftorbenen Hauptlinge als Planeten, die der anderen 
Menfden alé Sterne an den Himmel verfest wiirden (Charlevoix 
I, 103). Rad Herrera war die Diaguita:Sprade allgemein bei 
den Cingeborenen von Tucuman, obwohl es neben ihr nod vier ans 
dere Spraden gab. Bater (Mithrid. U1, 2,438) bat deshalb vere 
muthet daB fie ein Zweig des Guarani fei, und aud dies wiirde wie 
daé Meifte was uns von den genannten Völkern bekannt ift, wohl da- 
mit jufammenftimmen daß fie mit den Omaguas verwandt find. Es 
fann nicht unfere Abſicht fein die Faden durch welde wir diefe Baler 
miteinanbder verknüpft haben, fiir ftarfer und haltbarer auszugeben 
alé fie find; nut einen Fingergeig für weitere ſprachliche Unterfudun: 
gen können fie geben, ber bei der Duntelheit ded Gegenftandes will 
fommen fein mug. | 

Wir können die Abſchweifung nad BWeften gu der uns die Verfol- 
gung der ethnograpbhifden Verhaltniffe geführt hat, nidt ſchließen ohne 
au bemerfen, daß es in Ridfidht der höheren Culturftufe auf welder 
die Omaguacaé Jurié und Diaguitas in Tucuman ftanden, am näch— 
ften liegt an peruaniſche Einflüſſe gu denfen, denn der weſtliche Theit 
dieſes Landes, deffen Inneres gang culturlofe Höhlenbewohner inne 
gehabt haben follen, ſtand aur Seit feiner Entdedung unter der Herr⸗ 
ſchaft der Incas (Charlevoix I, 206ff.). Aus Chacd, defen Rame 
aué dem Quidua ftammt — daé Wort chach begeidnet die grogen 
* Alcedo giebt fie im weſtlichen, die Juries im öſtlichen Theile von Tus 
cuman an. 
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Herden von Guanacoé und anderen Thieren, die zut Jagd zuſammen⸗ 
getrieben wurden (Zarate, Garcilasso VIII, 17, Guevara IL 
12, p. 157) — follen die Incas ſchon vor der Anfunft der Spanier 
Gold und Silber begogen haben, und nach derfelben wurde es cin Bue 
fludtéort vieler eingeborenen Beruaner, die fic), wie etzählt wird, na- 
mentlich auf ciner Snfel in dein Gee der XRarayez am Paraguay nie— 
Derliefen, Daher diefe Gegend Puerto de los Reyes oder Puerto de 
los Orejones genannt wurde (Charlevoix J, 218f.); aud den Ra- 
men des irdiſchen Paradieſes (Paraisc terrenal}) bat man ihr bei- 
gelegt. 

Die erften Nachrichten über diefeds Land ftammen von Cabeza 
de Vaca (576ff.). Gr fend am Paraguay unter 19° f. B. das Bolt 
der Guararapos*, weiterhin an dem fogenannten ZXarayez-See bie 
Sococies, Xaquetesd oder Xaqueſes und Chaneſes, und erzählt von den 
Bewohnern diefer Gegenden, dab fie Mais und Mandiocca bauten, 
Hausgefltigel hielten und wie die weiter im Innern Wole batten, doch 
nur von Holz; er fügt hingu, fie feien mittelgroß, gingea gang unbe- 
fleidet und man nenne fie Orejoned, weil ihre durchbohrten Dhr— 
lappen ihnen faft bis auf die Schultern hingen. Denfeits der Sümpfe 
und Seen lebten die Zarayes, 60 leguas im Norden von den Ores 
jones; diefe trieben ebenfallé Landbau und Hühnerzucht, ftanden aber 
höhet in materieller Cultur, denn fle trugen grofe baumwollene Klei⸗ 
der, die von ihren Weibern verfertigt wurden. Guzman (I, 4) theilt 
bon Diefen Jaranes (Sarabes bei Guevara Il, 6) weiter mit dag fre 
unter einer wohlgeordneten, im Wefentlichen republifanifden Berfaf- 
fung lebten, an deren Spige der Manes alé Oberhaupt fland, und 
daß fie, obgleich wenig kriegeriſch, dod bei allen Nadhbarvdltern bob 
geadtet waren; Diebftabl und Ehebruch wurden bei ibnen vom Haupt- 
ling geftraft und alé Beweis ibrer-grofen Redhtlicfeit wird angefiiort, 
bag Irala (1546) fein ganged Gepad 14 Monate fang ibnen über- 
ließ und bei der Ridfehr von feinem Zuge nach Nordweſten Alles une 
verſehrt guriiderbielt. Als ibre Feinde im Norden werden Guaranie 
angegeben, welde demnach fich bis in’s Quellgebiet des Paraguay aus- 





* Diefe find, wie Azara fagt, von ben Spaniern Guach is genannt wore 
den und haben ihren Wohnſiß nie verlaffen. Ihre geringen Refte he fie follen in 
eee künſtlicher Febigeburten faft auégeftorben fein — * noch Castelnau 
IT 467) in der Umgegend von Miranda am Fluſſe Mondego. 
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gebreitet qu haben ſcheinen.“ Schmidel (156 ff.) etzählt von damaft- 
AHnliden Baumwollenzeugen, in welche Hirſche und andere Thierfigus 
ten cingemebt waren, und von Goldfachen bei den Scherues, unter 
denen wahrſcheinlich die XRarayes gu verftehen find, Denn cr giebt die 
Ramen faft durdgangig in fehr verftiimmelter Form und nennt die 
Scherues cin grofeé, weit verbreiteteds Bolt dae von einem Ronige bee 
herrſcht werde; füt die große Uusdehnung der Tarayes aber ſpricht 
der Umſtand daß Hern. de Ribera der vom Puerto de los Reyes 
nad) Weften ging ebenfalld auf diefed Volk ſtieß, bod erft nachdem er 
bad Gebiet der Perobajaes paffirt hatte (Cabeza de V. 598). Er 
felbft und fein Bruder Fr. de Ribera fanden in den Landern weft 
fig und nordweftlih vom Zarayes-See, alfo nad Beru hiniber, 
eine materielle Cultur die fie in Erftaunen fepte, und wenn mande 
ber von ihnen guriidgebradten Nachrichten and gu abenteuerlich lau⸗ 
ten um glanbbaft gu fein (vgl. aud) Guzman Il, 3, Gueveral, 
11, Charlevoix I, 136), fo ſcheint fidh doch mit einer gewiffen Sider. 
beit daraus ſchließen gu laffen dap diefe Vander in jener Beit mit in 
den Rreis peruanifder Cultur gegogen worden waren. Dafür ſpricht 
por Allem aud der Umftand daß Irala zur Umkehr auf feinem Buge 
burd einen Brief Gasca’s von Peru her gendthigt wurde, ber ihm 
weiter vorzudringen verbot, da ſich daraus ergiebt daß er Lander durch⸗ 
zogen hatte die den Peruanern wohl befannt waren. Wir haben da- 
het feine Urfahe Schmidel's (164, 198) Bahrhaftigheit in Broeic 
fel gu gieben, wenn er von großen Städten der Orthuciens (Urtueſes) 
und einheimiſchen Schafen ergablt die alé Bugvieh gebraudt und ge 
fattelt wiirden wie unfere Bferde. Dah er fretli (220) den Punkt 
der Umfehr 372 leguas nordlid von Ufuncion angiebt, ift {don des⸗ 
halb unmöglich, weil ex bingufegt daß von dort vier Spanier tiber 
Potofi nad Lima gegangen feien; wir fonnen uns vielmehr jenen 
Punlt hddftens unter 13—15° ſ. B. denfen, am Guapay (Mamore) 
wo Irala gu ben Sembicofid fam (Charlevoix I, 166), welche un- 
ter dem Namen der Samocoſis als Nadbarn der Chiriguanaés und 
alé ein gu Peru gehöriges Voll .jenfeits des Guapay bet Guzman 
(II, 11) angeflifrt werden, und e6 wird dadurch wahrſcheinlich daß 
aud die Caltur welthe Cabeza de Vaca und andere bei den Zar: 
rayes gefunden Hatten, peruanifden Urfprunges war. 

Gehen wir der Oftgrenge des Incareiches, die jedoch ſchwetlich iber- 
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all zugleich aud) die Grenze ſeines Cinfluſſes war, etwas weiter nad, 
fo findet fig) Folgendes. Im Süden von Tucuman in 8. Jago del 
Estero fpridt die Maffe der Bevdiferung nod jest Quidua (Sar- 
miento in N. Ann. des v. 1853 p. 302), nid&t aber in Rioja 
(French in J. R. G. S. IX, 399). Die Gegend von S. Miguel del 
Tucuman gehörte zum Theil nod gum Incarcide (Guzman III, 12), 
deffen Sprache bei der Meftigenbevdlferung eines Theiles von S. Jago 
nérdlih vom R. Dulce und in Chilque unter 29° 10’ (auf der Straße 
von Cordova nad S. Jago) herrſcht, während fie fonft im Süden je- 
nes Fluſſes nicht verftanden wird; aud in Tucuman Salta und Jue 
juy wird nidt Quidua gefproden (Page 357). Zwiſchen dem Ber: 
mejo und Pilcomayo lebten nur der Cordillere unddft , Leute von 
Peru die das Land bauten“, die Churumatas (gente labradora de los 
del Peru), Nachbarn der Chiriguanasé, gleich den Peruanern in Wolle 
gefleidet, mit dem Graben ded Silbers und mit defen Berarbeitung 
ju Schmucſachen befhaftigt, und Aymara: redende Chichas Orejones 
welde die Minen fiir die Incas bearbeiteten und die Gebirgsnditer 
unterwwerfen foflten (Lozano 58, 72, 164). Vielleicht darf die lange, 
b Meter dide Mauer aus weehfelnden Lagen von Riefeln und Plat 
ten obne Moͤrtel, aber genau aufeinander paffend, welde Weddell 
(bei Castelnau VI, 230) öſtlich von Tarija fand, auf diefe perua: 
niſchen Indianer zurüdgeführt werden. Im Norden des Pilcomayo 
bilden Quichuas und Quichua⸗Miſchlinge den Haupttheil der Bevöl⸗ 
ferung von Sauces und Pomobamba (Weddell a.a.. VI, 67, 97). 
Ebenſo herrſcht in ber Stadt und dem gangen Gebiet von Codabamba 
das Quidua, wabrend in dem von Valle grande wie in S. Craz de 
la Sierra neuerdings wenigftené nur ſpaniſch gefproden wird (Vied- 
ma a, 46, 261, 308). Ridt weit weftlid von legterer Stadt iff der 
Puntt (cote de l'Inea) bis wohin die Incas ihre Eroberung ausge- 
dehnt Hatten, wie man fagt, alé fle die Rachticht von der Untunft der 
Spanier erhielten. Die Quiduas Sprache, die in Chuquifaca und 
deffen Umgebung allgemein verbreitet ift, begann in diefer Gegend, wo 
fih beim Dorfe Gamaipata nod alte-Baurefte finden (Castelnau 
III, 273 ff., 282, 300). 

Diefe weite Anedehnung des altperuaniſchen Reiches nach Often 
und Sidoften, defen Grengen nur von den Chiriguanaé in diefen Gee 
genden durchbrochen worsen gu fein ſcheinen — Dobrighoffer (I, 
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169) erwähnt fogar in Paraguay Jndianer die Quichua reden —, 
{aft es als wohl annebmbar erſcheinen daß peruanijde Orejoned am 
Earayes+ See fafen, obwohl fie von manden Schriftſtellern gang in’é 
Reid der Fabel verwiefen worden find (de Angelis im Indice ju 
Guzman, LX). Jnbdeffen verfidjern die Lettres édif. (II, 166) nidt 
unglaubbaft, daf fie Durd die Mameluden (Portugiefen- Mifdlinge), 
die diefe Lander fo oft plündernd und raubend durchzogen haben, 
ſchon friibgeitig aufgerieben worden feien. Spätere Beridterftatter, 
wie fon Guevara (geb. 1720, LI, 6) ergablen nut nod von Gua⸗ 
jarapos zur Rechten und von Guatos gur Linken unweit der Infel der 
Orejones (Guzman Il, 8 macht etwas abweidende Angaben fiber 
ihre Sige), und Castelnau (11, 372, II, 10, 18) befdreibt dort 
und am unteren Cuyaba nur die legteren ald friedlide furdtfame 
Menſchen, die meift portugiefifh reden und unter erbliden Häuptlin⸗ 
gen fteben; fie find von ſchönen Zügen und europäiſchem Ausſehen, 
demnad wobl größtentheils Miſchlinge, haben meiſt langen Bart und 
behaarte Glieder, gebogene Rafe und gerade geſchligte Augen, dod 
etwas frumme Beine, da fie viel im Rahne figen. Indeffen ift gu be- 
adten dap die Anwefenheit peruanifder Orejoned am Zarayes⸗See 
allerdingé dadurch wieder ameifelbaft wirt, dab Cabeza de Vaca 
nidt fowobl bei diefen Orejones die er gang unbelleidet ſchildert, als 
vielmebr erft weiterbin bei ben Larayes Spuren einer hdheren Cultur 
gefunden bat, daß er nur ipre lang berabbangenden Obren, nidt ipre 
peruaniſche Abftammung alé Grund jener Benennung angiebt, und 
daß eben diefer Rame von den Gpaniern aud anderwarté öfter Voͤl⸗ 
fern beigelegt worden ift, die mit dem altperuanifden Adel nidt die 
Abftammung, fondern nur die Gitte einer auffallenden Berlangerung 
der Obren gemein hatten®, woran fid dann häufig die Bermuthung 
{niipfte welde jenem fleinen Bolte ded Zarayes-See's ju feiner Bee 
rühmtheit verbolfen gu haben fdeint, dah fie von peruanifdem Ur- 
fprunge feien. affen wir die apofrpphen Orejoned bei Seite von 
denen W. Raleigh in Berbindung mit den Sagen übet El Dorado 
ergdblt, dag fie einft an den Orinoco gekommen feien und dort eine 
große Stadt gebauet batten (Coreal Il, 217), fo fand nod neuer⸗ 





* Diefelbe Gitte hat Castelnan (II 28) in dieſen Gegenden neuerdings 
bei den Apinages am linfen Ufer ded Tocantins oberhalb {einer Bereinigung mit 
bem Uraguay gefunden. Collten dieſe die alten Orejoned vom LaragedoGee jein? — 
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dings Osculati (209 ff.) ein Bolt der Orejones von kleiner Statur, 
mit grofen Köpfen und fang ausgesoaenen Obren am linken Ufer des 
Marannon von Pebaé bis naw Tabatinga hin. Sie haben vierediges 
Geſicht und dide Qippen (Villavicencio 174) und find oud im 
Often des mittleren und unterea Rapo verbreitet. Während indefjen 
von ihren Rachbacn in Pebas und S. Iofe, den Paguaé, deren Typud 
von dein dex Bewohner des Napo gang verſchieden iſt (fie find ziemlich 
bellfarbig und mehr gelblidh als die ſüdlicheren Boller, haben lange 
gebogene, doc an der Spige breite Rafe) mandes erzählt witd das 
auf einen Zuſammenhang mit den Inca-Indianern hinweift (ſ. oben 
p. 428), finden wir von jenen Orejoned nichtsé diefer Art beridtet. 
Man fann nist erwarten daß die 387 Bolter weldhe Warden 
( L’art de vérif. les d. XII, 120) oder Die 245 welche Martius (a,) 
in Brafilien nennt, fammtlid ju dem Stamme dex Guaranié gehs- 
ren follten; vielmebr find eine Menge von Stammen welde gu diefen 
feine nadweisbare Verwandtſchaft haben, zwiſchen fie hineingeſcho⸗ 
ben. Bir führen von ihnen gunddft die Coropos Coroadeé und 
Puris an, die alle drei ähnliche Sprachen reden (v. Eſchwege L 
124, 165, Br. May. a, 1, 129) und faft ſaͤmmtlich gu den domefticirten 
und feftfaffigen Judianern gehoren (Burmeifter 206). Ihre Bue 
fammengebotigteit untereinander [apt fid indeffen nur alé zweifelhaft 
betradten, da ihre Gefichtsbildung beträchtlich verſchieden ift und fpd- 
tere Miſchung leidt den Schein einer Sprachverwandtſchaft herbeiges 
fubrt haben kann, die urſprünglich vielleicht feblte: die Purié find 
nämlich von den Botokuden gedrangt, aué dem Janern gefommen 
und haben die vor den eindringenden Curopäern fliehenden Coropos 
und Coroados wieder gegen die Küſte hin zurückgeſchoben (ebend. 26 4). 
Spit und Martius (375 ff.) geben gwar an daß diefe drei Boller 
im Aeußeren nur wenig verſchieden, Fein oder mittelgroß und unter: 
ſetzt ſeien, mit turgen und diinnen Beinen, ſchiefer Augentidfpalte, 
furget und etwas platter Rafe, dagegen hat fhon v. Eſchwege (164) 
die Berfdiedenheit der Coroados von den Puris und die oft ada jü— 
diſche Phyſiognoniie der erfleren hervorgehoben. Ihre Rafe ift hervore 
tagender mit nur ſchiwach gewölbtem Riiden, ibre Lippen viel ſchmä⸗ 
lex und weniger aufgeworfen, und fie gleiden im Ganzen mehr den 
Judianern von Rord Umerifa, wabrend die Purié mehr mongolens 
dbnli& find (BurmerPer 246, 260). Py. Maximilian (a, I, 184) 
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ſchildert die Purié 5° 5“ grof, meift unterfest und fleiſchig, gewöhn— 
fic mit kutzet und breiter. bisweilen aud fteiner gebogener Rafe 
und öfters fief geſchlizter Augen; ver Kopf ift did und rund. 
Housselle befthreibt Den BurieSadadel ebenfalls ale ziemlich rund; 
der Stirntheil iff mehr zuſammengedrückt alé das Hinterhaupt, die 
sinus frontales flarf entwidelt, die glabella breit und tief, die Schlä⸗ 
fengegend febr hohl, der Geſichtswinkel beträgt 70"; vie Augen ſtehen 
weit Doneinander ab, find etwas ſchief geftellt und haben grofe Höh⸗ 
len; die Rafe iſt etwas plait und weit gedffmet, das Gerudsorgan 
ftart entwidelt; die Jodbeine ftehen weit ab, der Zahnrand, naments 
lid) der obere, ift ſchmal. Aus der Gitten{hilderung diefer Balter 
welde namentlid v. Eſchwege (I, 106 ff.) gegeben Hat, verdient ber: 
vorgeboben gu werden daß die Puris in Kranfheiten von Sdwigba- 
dern Gebraud madden, und dah bei den Coroados tas Haupt der 
Familie in fauernder Stellung in einem großen länglichen irdenen 
Topſe begraben au werden pflegt, zwei Cigenthiimlicfeiten die ſich bee 
fanntlid an den entlegenfien Orten yon Amerifa bei den Gingebores 
nen gleichmäßig miederfinden. Der erlegte Feind wird von den Purie 
nicht felten vergebrt (Pr. Maz. a, 1, 162). Die Reſte jener Völker fins 
den fich gegenmartig an verſchiedenen Orten der Proving Rio de Jae 
neiro jerftreut, namentlich Puriè, die fic) zur Arbeit Den Weifen vers 
miethen (Castelnau I, 138). v. Martine (a,) giebt den Bohnfig 
der legteren groifden dem Paraiba und dem Fluß Eſpirito Ganto im 
Innern an. Coroadoé werden in verfchiedenen Gegenden des tieferen 
Inneru genannt; wahrſcheinlich gehören fie verſchiedenen Bolfern an, 
da mit Diefem Ramen, der ethnographiſch bedeutungsloe ift, insge⸗ 
mein alle die Gingeborenen bezeichnet gu werden pflegen, welde die 
bei den Tupié ſchon erwähnte Sitte batten fid) eine Art von Tonfur 
ju ſcheren. Daber gicbt vd. Murtius (a, Anh. 6, 8, 11) an daß fie 
theils Goytacazes, theils Cahané, theils Bororos feien. Die Goah— 
tacafed oder Ustacas, von denen die Jndianer von S. Lourenzo bei 
Rio de Janeiro flammen, wohnten Gauptfadlid im Stiden des un 
teren Parahyba und wurden in fpdterer Zeit theils ausgerottet theilé 
unterjodt. Ihre Sprache war vom Tupi (nad Lery) vdflig vers 
fdieden, obwohl fie von Balfern dieſes Stammes umgeben waren 
(Pr. Mar. a, 1, 37, 119), und iht Bufammenhang mit den Coroados 
dieſer Gegenden ſcheint nur wenig ficher gu eben (terf. b, 38), fo pox 
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fitin er aud) öftere ausgeſprochen worden iff (Felbner 1, 38 uw. 
A.). Die Bororos find, wie wir oben fon angeführt haben, ein 
@uaranivolf, nur mugs man nicht mit Reng ger (Reife 322) aus der 
Tonfur der Coroados dieß ſchließen zu dürfen glauben. St. Hilaire 
(V. aux sources I, 42) bemerft daß die Coroados der Proving S. 
Paulo und am Curitiba leiblid und ſprachlich gang verſchieden feien 
von denen ded R. Bonito, die ex alé fehr häßliche und fleine, Dumme 
und apathiſche Menſchen mit diden Köpfen und kurzem Halé beſchreibt 
(V. dans I'Intérieur I, 88) und nist minder von den Coroados oder 
Cavaris in Matto groffo. Castelnau (I1, 872) bat am inten 
Ufer deé Cuyaba ebenfalls Coroados angegeben, die et fiir identifd 
Halt mit den Cherentes. 

Dieß führt uns yu den Völkern des oberen Araguay und Tocan: 
tins. Im Quuellgebiete ded erfteren leben die jept ftarf zuſammenge— 
ſchmolzenen Cayapos, welde diefelbe Sprache reden mie die weiter 
ndrdliden Gradabos (Castelnau II, 114). Gie find groß und wohl— 
gebildet, von röthlich brauner Farbe, rundem Kopf und rundem breis 
tem Geficht mit breitgedriidter Rafe, ftarf aufgeworfenen Lippen und 
gtofem Munde (Pohl I, 204, St. Hilaire V. aux sources II, 106). 
Seit 1780 find fie unweit Villa boa angefiedelt, wo fie unter Auf—⸗ 
fidt bon Soldaten UAderbau treiben (ebend. 96 ff.). Ob die Cayapas 
die in Quito genannt werden (Villavicencio 168) gu ihnen in ir 
gend einer Begiehbung ftehen, ift unermittelt. Chavantes und Che- 
tented oder Xerentes, diefe am rechten, jene an beiden Ufern des To— 
canting bon Boa Bifta an nad Silden, reden untereinander vers 
wandte Spraden und gehören mit den Orajoumopres, Rorocoajes 
und Crainfaé gufammen (Castelnau I, 352, IT, 115). Die Chas 
vantes find tupferroth mittelgrof und musfulds, haben runded Gee 
fidt, abgerundete Rafe und enggeſchlitzte Augenlider; Augenbrauen, 
Bart und Korperhaar reifen fie aus (Pohl UW, 165). Nördlich von 
der Stadt Goyaz find fic gu feften Niederlaffungen berwogen worden, 
albdeifirt (in Carretao und Salinas), dod) entlaufen fie baufig mieder 
in Dic Walder (Castelnau l, 8350, 872). UWlé Rinder dorthin ges 
bradt, legen fie ihre friiberen Sitten ab, gehen Echleidet, lernen den 
chriſtlichen Culius und reden nur portugieſiſch. Ju Folge treuloſer 
Behandiung verliefen fie die Aldeen wieder und wurden die heftigften 
Heinde der Beifen, dos haben ſich Spuren früheren Chriſtenthums 
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aud bei denen erhalten welde in die Wildnif guriidgelehrt find (P ob! 
Il, 31, 161 ff.). Rleiner, aber von angenebmeren Formen find die 
Carajas am Araguay die bisweilen bis nad Salinas hinaufgehen; 
fle theilen fid) in die drei Stamme: Carajahis, Chambioas und Jas 
vahaié, welche legteren tiefer im Inneren leben (Castelnau I, 373, 
433, ebend. p. 436 ff. werden die Chambioas ausfiihrlid) geſchildert). 
Ym rechten Ufer des Tocanting oberhalb feiner Bereinigung mit dem 
Araguay leben die Gavioes (,Raubvigel*, portugiefifhe Benens 
nung) und weiter fidlid bie Caracatié, am linfen Ufer die Api- 
nagés, die gwar gang unbelleidet, doch febr betriebfam und fleipig 
find, mit ibrem Qandbau die Bevdiferung von Boa Bifta gang ernäh— 
ren und alg Ruderer Dienfte nehmen. Zu ihnen gehdren aud die Cas 
tahos (ebend. IT, 11, 28, 41, Pohl If, 189). Unter legteren ſchei⸗ 
nen die Crahdoé (Crans) oder Macamecrané verftanden werden gu 
müſſen, von denen es bei Poh! (II, 215) heist dag fie den Poracras 
mecrané von Cocal grande ſowohl phyfifh wie ſprachlich fehr ähnlich 
feten. Diefe legteren find von braungelber Farbe und ein wenig auf 
geworfenen Lippen, fonft aber regelmagigen , oft felbft fhinen Zigen. 
Es werden ihnen vicle treffliche Charaktereigenſchaften nachgerühmt 
(ebend. 191 ff.). Befonders bemerkenswerth ift daß fie das höchſte Wee 
fen Turpi (Tupi, Tupan) nennen, ein Wort das freilid) ebenfo wot 
fpdter eingeführt alé ihnen urſprünglich cigen fein kann. Die verfdies 
denen Horden der Crans an beiden Seiten des Tocantinég, von denen 
Castelnau mertwiirdiger Weife nidt eingehend gehandelt hat, ges 
boren nad v. Martius (a, Unh. 12) wahrſcheinlich gu den Völkern 
des Gez ⸗Stammes, welche nebft den Bus feit alter Seit im nördli— 
den Theile von Maranham und weſtlich von dort am unteren Tocan⸗ 
ting wobnen (Spir u. M. 925). Castelnau (Il, 117) nennt am 
Tocantinég unterhalb der Miindung des Araguay die Jundiabhis 
auf dem weftliden und die fehr helen Jacundaé auf dem Sftliden 
Ufer. 

Gehen wir vom Tocantins nad BWeften gum Tapajo; hinüber — 
Denn die Völker des Zingu find faft gang unbefannt —, fo haben wir 
im duperften Silden, jenfeité feines Quellgebietes in den Chenen zwi— 
{den Diamantino und der Stadt Matto groffo die Barefis, Pares 
cis oder Parerig au nennen (de Flores 9, Castelnau II, 306). 
Ym rechten Vfer tes Arinoe foigen damn (abgefehen von den Guaras 
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uivdifern die [chon frühet angeführt werden mugten) tie Rabicua« 
raé und Parabitataé, am linten lifer Die Jabuarits (ebemd. LU. 
106 und? dad Namenverzeichniß p. 116), am nuttlerem Tapajog die 
Parentitiné. Dade Bolf das den Namen des Fluſſes ſelbſt fuber, 
die Tapajos, follen aus Hoch-Peru eingewandert fein (ebend. III. 109). 
obwohl die Sitte die Köpfe der Feinde mit neuen Augen gu verſehen 
und fie getrodnet alg Trophden aufuberwabren (W.H. Edwards 
11) von ihrer Rohbert Zeugnip gielt. Zwiſchen tem unteren Tapajos 
und Madeira — nad Osculati (262) felbfr noch öſtlich oon erfte- 
rem Fluſſe — lebte dad groke Volt der Mundrucus, nah der Mun- 
dung dedfelben bin mit Arupad gemifet (Castelnau I, 106). und 
ibm benadbart daé der Mauhe, Mabue oder Mawe, nah Spir 
und Martius (1051) im Süden jener, nad Castelnau (1, 306) 
ia der Nähe der Miindung des Tapajoz. Beide werden fir verwandt 
gehalten und namentlich die erfteren bat man gu den Tupié gabien 
wollen (Sbiy u. M. 1817, 1339), dod fann dieß noc nicht flr aus— 
gemacht gelten. Die Mundrucus, jeGt Bundesgenoffen dex Portugie- 
fen, find gleich) den Murad in der erften Halfte des (8. Jahrhunderts 
M8 gewaltige Groberer im Thale des Umajonenfiromes aufgetreten 
(Sandelmann 285). 15—20000 Mann ſtark und ſehr friegerticd. 
find fie ber Schrecen aller Radbarviiter. Sie haben eine ſehr entwi⸗ 
delte militätiſche Verfaſſung. Durch Einſchneiden einer Kerbe in ein 
Holz verpflichtet ſich der Einzelne zur Theilnahme am Kriege. Der 
Häuptling, welder in Kriegéezeiten Gewalt über Leben und Tod hat, 
miſcht ſich nicht mit in den Kampf, ſondern bleibt inter der Scladt- 
ordnung um bon dort aud feine Befeble gu eriheilen. Ihre Trophaen 
find die getrodneten und vergierten Köpfe Der Heinde, Die fie nebſt dex 
nen threr Eltern vor der Wohnung aufſtellen; dicKriegégefangenen töd⸗ 
ten fie indeffen nist, fondern nebmen fie in thren Stamm auf (Mars 
tiué a, 28,47, Herndon 314 f., Osculati 262, Spir und M. 
1314). Gie geben gang unbefleidet, find gtoß muéfulds und von 
febr heller Farbe, thttowiren ſich linienformig am gangen Körper mit 
tiner Urt von Kamm der aus den Dornen einer Palme bejteht (ebend. 
1310, Herndon 814), und follen fogar dad cingige Brifpiel eines 
vollfommen tittowirten Bolles in Sid Umerifa fein (Wallace 516). 
In jeden Dorfe iff cine Urt von Arfenal oder Feſtung wo die Krieger 
dic Radht zubriugen. Die cingeinen Wohnungen 6 Mlafter weit und 
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4 Rafter bod, find mit zwei 4° hohen Thuren und einer Deffnung 
in dex Ruppel verfeben, folid gebaut und waſſerdicht, gleich denen 
mehrerer Völker am Japura (Spix u. M. 1217). Wo man fie gu fe 
ften Unfiedelungen bewogen bat — verfehrte Mafregeln verbindern 
daß ed allgemein gefdieht — , bauen fie fleiBig das Land und erzeu— 
gen eine grofe Quantitat Farinba gur Auéfubr (1338). Kranke die 
für unbeilbar gelten, erſchlagen fie aud Mitleid (1310); jeder Todeds 
fall der nicht durch allmalide Cuttraftung eintritt, gilt ihnen ald eine 
Wirkung der Jauberei (Osculati 262). Die Mauhes find ftart 
und rwoblgebildet, von giemlid) Dunfler Farbe, ohne Tattowirung, 
cin großes betriebfames und fleißiges Voll (Spiz u. M. 1318, 1051, 
Herndon 317). Ihre Weiber find ſittſam und züchtig, was ſich von 
denen der Mundrucud nidt fagen läßt (ebeyd. 319). Sie begraben 
ibre Todten in fauernder Stellung, die Leichen der Hauptlinge aber 
werden audgetrodnet und aufbewahrt (Spizr u. M. 1319, ein Bei- 
fpiel ihrer Poefie ebend. 1316). 

Am linfen Ufer ded Madeira in der Mabe der Fälle unter 9° ſ. B. 
leben die Pamas, welde fish vor ihren NRachbarn durd ſehr viel het 
lere Haut ausjeidnen (Castelnan Ill, 135; Verzeichniß der Völker 
ded Madeira ebend. 150, deret am Purud V, 91 ff., derer am Jutapy 
und Jurua ebend. 85 ff.). 

Die Muras, früher am Madeira, figen im Mündungelande des 
R. Negro und am Purus, vorglighid) auf deffen Südſeite. Sie find 
ziemlich bärtig und ein wenig kraushaarig, leben meift nut unter 
einem Dade dad fie auf Pfähle flellen und find hauptſäclich Fiſcher, 
faft obne Landbau (Wallace 511 f., Osculati 239, Gpir u. M. 
1073). Wie die Mauhes bedienen fie fidh einer Urt von Sdnupfta- 
baf alé beraufdenden Mittels. Hat ein Madden mehrere Bewerber, 
fo pflegen diefe um ibren Befig miteinander gu Campfen (ebend. 1074). 
Kindermord von Seiten der Mütter foll bei ihnen häufig fein (Hern- 
don 278). Uufwarts am Purus folgen algdann die Heinen Pamo⸗ 
uiris, wie fid) felbft, oder Purupurus, wie fie von Anderen wee 
gen einer ibnen cigenthimlidgen Hautfrantheit genaunt werden. Sie 
baben weder Haugematten nod Kleidung, weder Bogen nod Blas. 
tobr, fondern werfen ifre Pfeile mit einem Wurſſtock; quch ihre Kähne 
find nur robe vieredige Raften (Wallace 513). Die Gataurié 
binter jenen im Qunern, dann am unteren Saufe des Coari und am 
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Jurua (Herndon 249, Smyth and L. 290) find feftfaffig und 
bauen Mandiocca, fiihren Blagrohr Bogen und Pfeil und fdlafen in 
Haingematten (Wallace 515). Shr Hausbau entfpridt gang dem 
der Daguaés (Herndon 288). Auf der Weftfeite des Purus werden 
im Innern die Jamamarié und nod weiter hinauf die Jubiris 
genannt (Wallace 511), am Jurua die Aranad, welde den Ca- 
namarié den Untergang gebradt haben, und weiter fAdlid die Cu⸗ 
linos und Rawaé (Herndon 249). 

Buf dem linfen fer des Maraiion hat Acuna (659) die Ticus 
dae oder Tecunaé alé nördliche Radhbarn der Omaguaé angefiibrt. 
Gie leben jegt bei Peruate und bis nad Tabatinga bin, finden fid 
aber aud) unterhalb ded legteren Ortes an den ſüdlichen Zuflüſſen des 
Marannon (Castelnau V, 42, 83). Gie find von dunflerer Farbe 
alé die meiften anderen Stämme diefer Gegenden, dod Heller als die 
Marubos am Pavari (Herndon 234). Bie die Mayorunas, von 
denen wir {pater gu reden haben werden, bauen fie fleifig daé Land 
und verfaufen große Borrathe von Mandiocca- Mehl nad Tabatinga 
und Loreto (Osculati 221). Ihre ſchnell tödtenden Gifte find bee 
tidtigt. Als eigenthimlide Sitte ift Hervorgubeben daß fie beide Gee 
ſchlechter beſchneiden, ihre Todten in Töpfen begraben und Gdgendie- 
ner find (Spix u. M. 1188, 1196). 

Die Bolter am Japurd oder Yupura unterfdeiden fid von eine 
ander dDurd die Tattowirung, durd verfdiedenen Naſen- Obren- 
und Lippenfdmud (ebend. 1279). Die Miranhas am oberen Lanfe 
des Fluffes find traftige und wobhlgebaute Reute von dunfler Farbe, 
verfertigen ſehr hübſche Matten, bauen Baumwolle und einige andere 
Rugpflangen und wohnen gu mehreren Familien gufammen in viers 
efigen Hiitten mit Giebeldächern. Ihren Cannibalismus geftehen fie 
ohne Scheu ein: „es fei beſſer“, fagen fie, den Feind gu freffen als 
ibn verderben gu laffen,” zeigen fid aber fonft gutmiithig und hülf— 
tei) (ebend. 1241 ff). Die Jumanas an demfelben Fluffe find von 
vortheilbafterem Ueugeren als die meijten anderen Stamme und folie 
fen fid) den Weißen leit an. Sic begraben die Todten in einem irde⸗ 
nen Topf, daé Gefidt nad Often gerichtet, und nehmen ein guted 
und böſes Urwefen an (ebend. 1207, 1182). Ob fie mit den Tientias 
identiſch find, da diefe ven den Portugiefen Chumana genannt were 
den (Vater, Mithrid. IT, 2, 612) ift bis jegt nicht gu entſcheiden. 
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Kehren wit von hier gu dem öſtlichen Theile des brafilianifden 
Reiches gurtid, fo ift uns dort nur nod brig von den Bototuden 
gu handeln. Ihr Rame ware ihnen nad Lueccock (301) von der 
Gitte gegeben, daß fie fidh, wenn verfolgt, tugelfdrmig zuſammen⸗ 
fauern, den Ropf zwiſchen die Kniee fleden und ſich fo fopfiiber an 
Abhangen hinabrollen; Pr. Maximilian leitet ihn wohl ridtiger von 
nbotoque, Faffpund* ab, denn cinem folden gleidt ibe eigenthümli⸗ 
der Lippenſchmuck, daber man friiber alé Botofuden inégemein alle 
die wilden Bolter bezeichnet gu haben ſcheint die ähnlichen Schmud 
trugen (Spiz u. M. 806). Sid felbft nennen fic Engerddmung und 
führen fonft aud den Ramen Guaymures, Aymores, Aimbores , Am⸗ 
bures; Alcedo fdreibt fle Baymores. Schon vor Fahrhunderten leb— 
ten fle in Oft Brafitien: im Norden eines Tupi-Bolfed das am R. Doce 
ſaß, wo fle ſelbſt in nenerer Seit gu finden find, dann im Beften und 
Rordweften von P. Seguro, dad von ihren Angriffen ſchwer ju leiden - 
hatte, endlid) auch nod) ndrdlider unter 12° f. B. in der Gegend von 
Cachoeira (de Laet XV, 3f., 20f., 23). Rah Gandavo (141) 
haben fie fid um 1555 von der Milfte tiefer in's Innere zurückgezo— 
gen. Die beiden Stämme derfelben am R. Doce und in der Rähe des 
R. Igitonhonha reden einander unverftindlide Spraden (Cald- 
cleugh,. Trav. in S. Am. Lond. 1825, II, 251). Repius (Mil 
ler's Urdhiv 1848, p. 280, 1849, p. 548) rechnet fie gu feinen gentes 
dolichocephalae prognathae, wogegen nad Pr. Mary. (a, M1, 65) ihr 
Kopf im Allgemeinen rund ift. Ihre Körperbildung ift regelmapiger 
ald die der meiften anderen Völker, mittelgrof, fleifhig, mustulde 
mit breiten Schultern und breiter Bruft, Mleinen Handen und Figen; 
das Gefidht meift platt, die Stirn bei manden hod und breit, bei 
anderen ſchmal und niedrig; dic kurze gerade Rafe hat weite Loder, 
Die meift kleinen ftedhenden Augen find bisweilen ſchief gefligt, dod 
ift Die Aehnlidfeit der Botofuden mit den Chinefen in diefer Hinſicht 
von Bory und St.-Hilaire übertrieben worden, und findet fid in 
gleicher Starte bei anderen in ihrer Rabe lebenden Völkern (Pr. Maz. 
a, Il, 3, 65, c, I, 587, b, 91). St.-Hilaire (V. dans FInt. II, 150 
f., I, 426) hebt an dem ndrdliden Zweige der Bototuden nod den fur- 
gen Halé, die platte Rafe und die dünnen Beine hervor und halt ihre 
Farbe, die meift rdthlid) braun, bisweilen aber aud faft weiß ift (Pr. 
Maz.), wie bei den Amerifanern überhaupt, far cin Prodult ded 
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Klima's und der Unreintidjleit, da fie in Folge vor Delfetdung 
ſchwinde und etwas Heller werde als die der Mulatten, obmob! cin 
wenig dunfler als die gelbftidtiger Curopder, mie auch die Macunis 
fupferfarbig ſeien wenn fic nackt gingen jonft aber gelb (cbend. LF 
46). Ihe Schmag geigt von Kunftfinn feine Spur, das Ansgerchnende 
ift der grope Pflod den fie im Oht und in dcr Unterlippe tragen, od- 
wohl nicht die Sache felbfl, fondern nur ihre Uebertreibung ibnen 
eigenthümlich ijt (Br. May. a, U, 8,13, St.-Hilaire II, 148). Sie 
malen fid meift ſhwarz und roth und rafiren ſich einen Haarkranz 
von 1-—2° Breite ab, fe daß nur ein Schopf auf dem Scheitel ſtehen 
bleibt. Daß fie mebr palatal und naſal ale mit ben Lippen ſprechen 
betradtet St.- Hilaire (V. aux sources II, 201) mit Unrecht ala all— 
gemein charakteriſtiſch flr bie amerikaniſche Race. sn der Uufregung 
ded Affected pflegem fie gu finger. 

Gie verhüllen nur die äußerſte Blobe und dic Urt auf welche fie ee 
thun hat mit Bekleldung nur geringe Aehnlichkeit (Pr. Marx. a, Il, 
10); ibre Rachbarn im Often, die Patachos und Madacaris ſchmä⸗ 
lern aud) diefed Wenige nod: ein Faden reicht ihnen bin die Crfore 
derniſſe ded Anſtandes au befriedigen (cbend. I, 286, 377). Hangemat: 
ten und Kähne haben fie nit, nur hübſch geflochtene Matten von 
Baumbaſt und einiges Irdengefdire (ebend. 1,20, 38, St.-Hilaire, 
V. dans I'Iot. I, 164). Ihre armfeligen Hiltten find theils länglich 
theil@ rund. Sin Eſſen find fie nicht wähleriſch, aud Kroten und Ei- 
dechſen berachren fie, nur feine Schlangen (ebend. 168) Yon Cha- 
rafter amar cob und leidenſchaftlich, Doc fonft fanft offen und beiter, 
vergeffen fie gute Behandlung nit leicht, fondern zeigen fid treu und 
anhänglich (ebend, 140, 170, Br. May. a, Ub, 16). Ihr Cannibalis- 
mus ift befannt; Stlaven werden nicht leicht von ihnen im Kriege ge- 
macht, fondern die Erſchlagenen aufgezehrt, ihre Schädel aber ald Tro- 
phaͤen geſchmückt, befonderé mit Schnüten ie man ihnen durdh Mund 
und Obren zieht, und aufberabhrt (ebend. 45, 51). €6 wird verfichert 
daß fte mit einer gewiſſen Leckerei bei ibren cannibalifen Mahl- 
aciten verfahren (v. Eſchwege 1, 90). Miiter follen aus Zärtlichkeit 
bisweilen ihre verftorbenen Kinder aufjzehten (N. Ann. des vy. 1845, 
IV, 238), ded) fommt aud Rindermord bei ihnen vor (Pr. Mar. b, 
99 — Berichtigung qu a, II, 39 ff.) Ihre Kriege. deren Urfache meift 
in Streitigteiten über das Jagdgebiet liegt, fedhten fie nicht durch or- 
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bentlide Schlachten aug, fondern Ghnlid) den Auſtraliern durd eine 
Ut von Schlägerei die aus mehreren Zweikämpfen befteht (ebend. 
1,368). Bor energiſchem Widerftand weichen fie meift furdhifam zurück 
und bitten um Gnade (v. Eſchwege 1, 91). Ihre Pfeile tragen fo 
weit alé dad ſtärkſte Schrot und? find dann nod fidherer als dieſes 
(Pr. Mar. a, Il, 28). Bon einer monarchiſchen Negieruugsgewalt der 
Hauptlinge (0. Eſchwege 1,93) findet fic feine Spur bei ihnen. 
Ihre Todten begraben fie in der Hiitte oder in deren Mahe dod) nidt 
in gufammengebogenet Stelung, wie St -Hilaire (Ii, 161) von 
der nördlichen Abtheilung diefes Bolfes angiebt; dagegen war dies 
bet den Camacanse fonft üblich (Pr. Mar. al, 56,223). Der Glaube 
an böſe Geifter der bei ihnen herrſcht, und ihre religidfen Vorftellun- 
gen tiberbaupt find nidt viel abgeſchmackter alé die Der roben portus 
giefifchen Unfiedler in ihrer Nahe. Die meiften Naturerfdheinungen 
leiteten fie vom Monde her (ebend. 58 f.). Dak höchſte Wefen follen 
fie Tupan nennen (St. Hilaire 1,439) Den Jndianern zwiſchen 
dem R. Pardo und Taype im ſüdlichen Bahia, welde gum Theil Bo- 
tofuden find, gilt der Fluß ale Heiligthwin in dem fie nad) der Gee 
butt abgewaſchen worden find; fie ſchöpfen ibre Kraft aus ihm durch 
einen Trunk und giehen nit leicht von ibm fort (N. Ann. des v. 1845, 
IV, 237). Beifpiele von einfachen und poefielofen kurzen Gefangen 
ber Botofuden bat St.-Hilaire (Il, 166) gegeben.” 

Sic leben in newerer Zeit in freundfdaftliden Verhältniſſen mit 
den Portugiefen, ftehen in Taufdverfehr mit ihnen, nebmen gum 
Theil Dienfte als Ruderer und werden als tlichtige Arbeiter gerühmt 
(ebend. {, 435, II, 127, 147, Frepreif 27, Spir u. M. 481). Cin 
Zweig derfelben, die Guerens, tft mit Erfolg an mebreren Punften 
UND Zu verfdiedenen Zeiten aldeifict worden, (pater aber gu Grunde 
aegangen (Pr. May. a, II, 87,97). Die jonft äußerſt wildben Cama: 
cané oder Mongoyoz jwiſchen dem Contas und Pardo (v. Martine 
a,) haben fidh ald ſehr geſchickte Arbeiter bewährt und bei der Urbare 
madung ded Landed fehr niiglidh bewiefen (Pr. Mar. a, 11,164,214 ff). 
Bon den fleinen Völkern im Often der Botofuden, weldhe deren 


Als ein ertravagantes (dod) wohl nur erſonnenes) Beifpiel ihrer Phantafte 
führt St.-Hilaire (V. aux sources I], 158) an, daf fein junger Botofude ihm 
von der grofen Laus erzählte die ibm im Traume erſchienen um ifn fir beganges 
ned Unrecht auszuſchelten. 
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Feinde find (Spir u. M. 491), werden die Macunié oder Macua- 
nis nod immer alé fehr ausſchweifend und diebiſch gefdhildert, obwohl 
fie dem Namen nad Chriften find (St.-Hilaire 11,49). Daéfelbe 
gilt von den Madaculié am Belmonte und von diefem nah dem 
Pardo hin (v. Martius a,), die mit den Machacares Feldner’ é (Il, 
149) und den Marxacalid Poht’s (ll, 468) identifd find. Legterer be- 
zeichnet ſie alé cinen Zweig der Moaquaubis, die er alé Menſchen von 
gelblider Farbe und rundem Geficht mit nabe aneinander ftehenden 
Augen befdhreibt; durch die Botofuden follen fie von der Meeresfifte 
vertrieben worden fein und die Machaculis auf diefer Wanderung in’s 
Innere Durd das Klima ftarf gelitten haben (St.-Hilaire II, 207 ff). 

Die Cingeborenen von Amerifa und insbefondere die von Brafi— 
lien find öfters von gelehrten Europäern in einer Weife beurtheilt 
worden, die wenig geeignet ift die geiftige Ueberlegenheit diefer über 
jene au beweifen. , Bon höherer Humanitat wie von einem bofen 
Hauche getroffen,“ hat man gefagt, „ſchwindet der Indianer hin und 
ftirbt.” Man hat ihm eine Abneigung gegen gefellfhaftlides Leben 
überhaupt, einen Hang fic gu ifoliren gugefdrieben, oer ibn gu aller 
Civilifation unfabig made, hat ihn gleichgültig und apathifdh gegen 
alles Neue genannt, befonders gegen Alles was die Weiben ihm dar— 
bieten mögen. Unterfuden wir diefe Angaben etwas naber, fo erin: 
nern wir und gunddft daran daß wir friiher vielmehr cine gewiffe 
Reigung fid den Europdern anzuſchließen und ihrem BVorbilde nad- 
zuahmen, wie dieß Wallace (519) von den Bolfern im Süden des 
Marannon iberhaupt begeugt, bei mehreren Stammen anzuführen bats 
ten, und Daf mande von ihnen in Folge biervon, wie wir faben, 
nicht unerhebliche Fortidhritte gemadht haben. Pohl (1, 253) verfidert 
dab e8 an mehreren Orten entwilderte Indianer giebt die febr flei- 
fig und arbeitfam find. Benn es ridtig ift dab man wie in Wfrifa 
fo auch bier die Bildungéftufe auf welder die Bolter ftehen um fo hö— 
her findet, je mehr man fid von Silden her dem Aequator nabert 
(Spir u. M. $25) und in das unbefannte Innere vordringt, müßte 
man fdon daraué vermuthen, dab die Beriibrung mit den Weißen 
nidt darauf hingewirkt babe die Eingeborenen der Civilifation ju ge- 
winnen. Rey baud (Le Brésil Paris 1856 p. 218) freilid) verfidert, 
die Portugiefen hatten von Anfang an mit , unerſchütterlicher Aus- 
bauer” fle gu bekehren, in Dorfer gu vereinigen und ihnen Adtung 
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bor dem Cigenthum eingufdharfen geftrebt, aber Alles vergebens! fie 
fliirben allmalid) bin obne dag es möglich gewefen ware fie auf eine 
höhere Stufe der Gultur ju erheben. Sehen wir jest näher gu wie 
viel an diefer Behauptung wabr iff. 

Daß man in Alterer Zeit in Europa faft nur daran dadhte die neu 
entdedten transatlantiſchen Lander mit roher Gewalt yu erobern und 
unmittelbar auézubeuten, nicht ibre Urbewobner gu beben und berans 
zubilden, zur Urbeit gu ergieben und nutzbat gu madden, ift befannt 
un? unbeftritten. Un mehr alé ciner Stelle ergabit de Laet von der 
abſcheulichen und verratherijden Bebandiung der Cingeborenen von 
Brafilien durd die Portugiejen, denen Gleiches mit Gleichem gu ver- 
gelten es jenen weder am Willen nod an Gelegenheit feblen fonnte. 
Die Gefebe welde das Verhältniß der Jndianer gu den Koloniften, 
den Menſchenraub und Menſchenhandel betrafen, wurden fdon im 
Raufe des 16. Jahrh. vielfad) yedndert, factifd) aber fand im Weſentli— 
eu immer dieſelbe völlig willkürliche Behandlung iener durch diefe 
flatt (Handelmann 105 ff.}. Sm 3 1570 war allen Eingeborenen 
die Freibcit gugefproden worden, 1605 erflarte man nur die Canni- 
balen gu Sflaven, feit 1611 aber waren Menfthenjagden und Skla— 
venverfauf allgemein geftattet und in Ausübung trog ded Widerftan- 
ded Der Fefuiten (Spir u. M. 925 ff.). Dieſe batten 1549 (de Al- 
vear 38) ibr erſtes Collegium in Babhia,* 1560 ein gweites in Rio 
de Janeiro gegriindet, doc trat erft 1568 die grofe Junta yur Be: 
Februng der Wilden in Liffabon in’s Leben. Die Miffionen wurden 
gewöhnlich gürtelförmig um dic Rolonien her angelegt, fo daß fie die— 
fen gugleih gum Schutze dienten, aber freilid) war ihr Verhältniß ju 
ibnen bier ebenfo wenig freundlich mie faft iberall: Die Miffionen fud- 
ten Zöglinge dic bei nothdiirftigem Lebensunterbalt und firenger Zucht 


* Merfwirdiger Weife wurden dem erften der angefommenen Miffionare, 
dem Sefuiten Nobrega, von den Gingeborenen die Fußſpuren eines alten Cul⸗ 
turheroé Zome (Gume, Rayjume) gegeigt, der in Begleitung eines Anderen ihe 
nen den Bau der Mandiocca gelehrt. fle aber in Folge feindlider Behandlung 
verlafjen bobe, obwohl nidt * dad Berſprechen einſtiger Wiederkeht (Hane 
delmann 9) Später haben die Jeſuiten, vielleicht in gutem Glauben, wegen 
der Ramensähnlichkeit aus jenem Heros den heiligen Thomas gemadt, und wohl 
erft bieraud ift ed zu erflaren Daf um 1612 die Guarani ergabiten, daß jener ein 
weißer Mann mit cinem Barte und einem Kreuze in der Hand gewefen fei, deſſen 
Fußſputen ein Felfen in der Nabe von Afuncion zeige (Dobrighoffer III, 
456, Charievoix If, 26; del Barco Centenera, Argent. XXV). 
Die einfadere Form der Gage ber Lery (286) weiß biervon nod nichts 
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ibten Fleiß gang der Kirche und dem Jefuitenorden gu Gute fomnien 
liepen, die Roloniften waren begierig die Arbeitslrafte der Cingebore- 
nen fiir ibre eigenen Zwecke anjuftrengen (Handelmann 79, 104). 
Pie wenig die Bemiihungen der Jeſuiten vermodten dic Portugtejen 
vom Menſchenraub guriidjubalten, ift ſchon hinreidend aus der einen 
Thatfache erfidtlid) daß in den 3 Jahren 1628—1630 in Rio de Ja⸗ 
neito allein 60000 bauptfadlih aus Paraguay geraubte Indianer 
alé Sklaven verfauft worden find (Funes Ii, 6). Die Verbote dte- 
fer Greuel Durch die Pabfte, Baul il. (1537). Urban VU (1639) 
und Benedict RIV. (1741), blieben wirfungslos, fo ftreng fie aud 
waren. 

Rah manderlei wedhfeinden Maßregeln von Seiten det weltliden 
Behörde, entſchloß fic) diefe 1650 fede Art von Sflaverei der Cinge- 
borenen gu befeitigen und dic legteren Den Roloniften rechtlich gleich— 
juftellen. Indeſſen war dieß leichter ausgefproden alé durchgeführt 
Namentlich in Maranhdo war die Gewohnbeit des Menfdenraubes 
zu verbreitet alé daß fie fic) hatte unterdriiden laſſen. Die durch P. 
Vieyra dort (1655) eingefiibrten Sefuiten fammelten die Indianer in 
Dörfer (Mideas); ſchon nad einigen Jahren durch einen allgemeinen 
Uufrubr vertrieben, fehrten fie gwar nad kurzer eit mieder gurud, 
aber die Berwaltung der weltlichen AngelegenHeiten wurde ibnen von 
da an entgogen, und die Streitigfeiten ber die Stellung der India— 
net Dauerten fort (Handelmann 245 ff.). Das Meifte batten die 
Gingeborenen bon den Panliften, den Bewohnern der Proving S. 
Paulo, gu leiden. Hier bildeten nämlich die fogenannten Mamelufen 
(vgl. Aleedo III, 435), Mifdlinge von Portugiejfen und Jndianern, 
fon in der zweiten Halfte ded 16. Jahrhunderts dic Hauptmaffe der 
Bevdiferung (Gandavo 45); feit 1629 unternahmen Ddiefe ihre ver- 
beerenden Blige nad dem oberen Parana, wo fie dic Miffionen (Gus 
ayra u. a.) theilé vollftandig zerſtörten theils durch Menſchentaub ent- 
völkerten, und gu deren Berlegung nad Entre Rios und Paraguay 
zwangen. Einer diefer Raubzüge ging im Jahre 1650 bis nat Quito 
bin, ein anderer 1672 an den Tocanting, cin dritter 1696 nad Chi— 
quitos. Erft feit dem Aufſchwunge des Negerhandelé in Brafilien im 
18. Jahrhundert und nad der Entdedung der reidhen Goldquellen im 
Innern gab man den einheimifden Sklavenfang auf und überließ die 
Indianer mehr ſich felbft, deren viele hundert Taufende auf jene Weije 
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ben Untergang gefunden haben follen febend. 273, 519 FF. 535). Die 
Perwilderung der Indianer konnte unter folden Verhältniſſen nur zuneh— 
men: erzählen dod die Beridte der erften Mijfionare fogar dah die Pau— 
liften und anders Brafifianer den Cingeborenen die ihre Bundesgenoffen 
waren, im Rrieve Sfters Menſchenfleiſch bemifligt haben « Tiek 80). 

Die Miffionare fegten unter diefen traurigen Berhaltniffen ihre 
Thätigkeit raftlos fort und Hatten e& in Maranhdo bis gum Jahre 
1755 dabin gebradt daß fie 60 Aldeas befagfen, von denen 28 unter 
Jefuiten ftanden. Obgleich in ihnen die weltlidhe und geiftlide Ge: 
walt in ter Hand des Miffiondré vereinigt blieb, war ihre Einrich— 
tung dod durchaus lobenewerth: jede Familie erhielt ein Stück Qand 
gu ihrem Unterbalte fiir fide und fonnte den Ueberſchuß an Früchten 
den fie gewann, nad Gutdünken verfaufen. Für die Zwecke der Miſ— 
fion felbft batten nur 25 Leute jährlich 6 Monate gu arbeiten und er— 
hielten dafür einen beftimmten Lohn; ebenfo war ein gewiffer Theil 
der Mifflonsbevdlferung verpflidtet 6 Monate im Jahre für die Rox 
loniften um Lobn gu arbeiten, denen e¢ unverivebrt war fid in der 
Nachbarſchaft der Miffion anzuſiedeln (Gandelmann 274 ff.). Man 
faun nur aufridtig beflagen daß diefe Inſtitutionen feine allgemei⸗— 
nere Nachahmung gefunden haben, und das ihnen nicht vergonnt 
war fid rubig auégubreiten und fortguentwidein. Bei der Vertreibung 
der Fejuiten aué Portugal (1759) ſtellte Bombal die fir frei erflar- 
ten Jndianer ohne Ausnahme unter die weltlichen Behörden: fie foll- 
ten im Alter bon L8—60 Jahren jährlich 6 Monate den RKoloniften 
um Lobn dienen (eine Beftimmung die indeffen 50 Sabre fpater aufe 
gehoben wurde) und dem Staate Ubgaben gahlen, jedes Dorf aber, 
obwohl die Indianer von neuen Miffiondren nists wiffen wollen, 
einen WeltgeiPliden und einen Director erhalten, der ihre Urbeiten 
organiftren, leiten und fiir ihre Heranbildung forgen follte. Die trau- 
tige Wirthſchaft der ſpaniſchen Encomiendas ftand feit Jahrhunderten 
alé abfdredendes Beifpiel ba, aber man hatte nichts daraus gelernt: 
die Directoren der Aldeas mifbraudten ihre Macht auf die eigennii- 
bigfte Weife, die Eingeborenen wurden von ihnen auf's Grdbfte betro- 
gen auégebentet und gefnedtet, und man fab fidh ſchließlich gendthigt 
fie lieber gang fiir fic) gewabren gu faffen, diejenigen bon ihnen aber 
bie beim Cannibalismus und bei ihrer Feindfeligheit gegen die Kolo⸗ 
nien beharren warden, erfidrte man für vogelfrei. 

29° 
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Dieh ift in ihren Hauptzügen die Gefhidte der , Civilifationsver- 
ſuche“ welche die Portugiefen in Brafilien mit den Jndianern gemacht 
baben: man urtheile nun ob man aus ihrem Mislingen mit Spir 
und Martinus (935) ſchließen dürfe dag die legteren, obgleich fie an 
den Kiiften von Bahia Maranhäo und Para ,einen geringen Grad 
von Givilifation angenommen haben” (977), gu jedem Fort{dritte 
unfabig find. Die Freibeit die man ibnen fo oft gugefproden (1755 
Jofeph I. pon Portugal) und felbft ihre Gleidhftellung mit den Weißen 
die man verfundigt bat (1823 Don Pedro 1), bedeutete factiſch nur 
daß fie Der Willkür der Roloniften und Beamten preiggegeben wurden. 
Es ift Der Mühe werth dies nod etwas ndber yu beleuchten. 

Die Jndianer der Capitanie Gopyag zeigten ſich friedlich und dient 
bar gegen die Weißen, ale diefe (1680) in ihr Land eindrangen; aber 
man begann Bertiigungétriege gegen fic gu führen, machte fie gu Sfia 
pen und vertrieb fie um 1730 faft gänzlich. Endlich fab man Me 
Ungwedmapigteit dieſes Verfahrens cin, erfannte den Schaden Ben man 
fic) felbft Dadurch zufügte, und fing nun, namentlich feit 1786, an ite 
freundlider gu behandeln und in Dorfer gu verfammeln: es gelang 
fie su zähmen (Pohl 1, 315ff., St. Hilaire, V. aux sources I, 309). 
Mod neuerdingé ift es im gangen Norden von Goyaz, felbft bei den ge 
bildeteren Geiſtlichen, eine gewöhnliche Rede dak de wilden Indianet 
bic beften Qandereien befapen und daß die Regierung Yen Koloniften 
Hilfe ſchiden follte zur Ausrottung diefer Beftien (bischos, Boh! I, 
107). Um einen Jndianerftamm unſchädlich oder nugbar zu machen 
zwingt man ibn mit BWaffengewalt yu fefter Anfiedelung und ſchickt 
ibm einen Geiftlichen, andere Völker bat man gegeneinander gehetzt 
um fie aufgureiben, wieder andere für vogelfrei erklärt: gegen die nidt 
unterjodten Botofuden wurde langere Zeit hindurch ein geſetzlich er: 
laubter Vertilgungskrieg gefiibrt ( Spir und M. $04, 391); einen 
Theil der Puris verſetzte man nad Billa ricca, wodurd er in villiges 
Elend gericth (vo. Eſchwege 1, 99). Auf Menſchen dreffirte Hunde 
find Gffere von den Bortugiefen gegen die Indianer gebraucht morden 
(ebend. 186), und nocd neuerdings ergablte einer felbft wie ex durch 
inficirte Kleider die Blattern unter die Eingeborenen von Bolivia ge: 
bracht babe um fie auszurotten (Wallace 326). Furcht Hak und 
Mißtrauen Ind unter ſolchen Umſtänden natürlich die eingigen Gefühle 
ber Kingehorenen gegen die Weißen und obgleich Anhänglichkeit um 
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Danfbarfeit manden Völkern durchaus nicht fremd find, fo bleibt ib- 
nen Dod dex Poriugieſe ſtets ein Gegenftand deé Haffes und des Ub- 
{deus (v. Efchwege 156, vgl. 69, 79 ff.). 

Factiſch find die Indianer aud) nod jegt meift Stlaven der Weifen, 
dod) foll ihr Loos im Ganjen etwas bejjer fein alé in Nord Amerifa 
an den Grengen der BVereinigten Staaten. Am Amajonenftrome mi- 
ſchen fic) beide Ragen mebr und mehr: die Mehrzahl der Bewohner 
von Ega und anderen Orten diefer Gegenden find Mifdlinge, die je- 
Dod fiir weife Brafilianer geiten, eine faule räuberiſche verworfene 
Meuſchenklaſſe die fid) aus gefliicteten und verwiefenen Berbredern 
refrutirt (BoOppig Il, 435ff.). Wo es den Indianern möglich ift ihre 
Freiheit unter den Weißen ju bebaupten und zur Geltung gu bringen, 
jeigen fie fich natürlich wenig betriebjam und gefallen fid) darin es 
jene fiiblen gu laffen daß fie freie Menjden find: in den Stadten bes 
nordliden Pernambuco treiben die Cingeborenen fein Handwert, ver⸗ 
langen aber cine riidfidtévolle Behandlung: „Wenn man mit Leuten 
redet, nimmt man den Hut ab“, fagte gum Plantagenbejiger feinen 
Hut giebend einſt ein eingeborener Urbeiter (Koſtet 194, 435). Die 
Hauptlinge der Indianerdörfer werden von der brafilianifden Regie- 
rung ernannt und erbalten von ibe gugleid einen militäriſchen Rang 
und eine Uniform. Jn neuerer Zeit werden die Hriftianijicten Jndia- 
net fdmintlid) regiftrirt und miffen dem Staate alé Polizeifoldaten 
oder Arbeiter dienen, eine Cinridtung die gu vielen Mißbräuchen und 
felbft bie gu perfonlider Stlaberei führt (Herndon 256). Alljähr- 
lid) wird eine große Menge von Mannern aus dem Innern fortge- 
führt, die man gu verſchiedenen Arbeiten verwendet ohne jedod dic 
gegen fie eingegangenen Verpflichtungen ju erfillen (Rendu 49). 
Viele werden unter das Militar geftedt, viele fommen auf die Marine; 
feit 1836, ergablt W. H. Edwards (ch. 4), follen Deven 10000 bon 
Para nad dem Süden gebradt worden fein, man fagt, aus Furdt 
vor nenen Unruben. Dap Jndianerfinder weggefangen und an Por- 
tugieſen verfauft oder auc verſchenkt werden, iff im tieferen Innern 
etwas Gewdhnliges und geſchieht unter Conniveng der Behdrden 
(Wallace 301, Weddell! bei Casteinau Vi, 66). 

Das Hauptland der Guarani war in friberer Zeit bekanntlich {pas 
niſch, Daher fid) die Schidfale diefer gum grogen Theil anders geſtal— 
teten ale die der bidher betrachteten Böller von Brafilien. Bon dem 
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menjdenfreundliden Cabeza de Vaca waren fie milde bebandelt 
morbden, aber fhon Iraia machte auf feinem Zuge nad Rorden 12000 
Gefangene und ſchleppte fie fort in die Sflaverei (Schmidel 228). 
Der allgemeine Aufftand der Indianer gegen die Spanier im Jahre 
1659 — nur 3000 Guarani und 400 Guaycuru blieben ihnen tren 
(Guzman Ill, §) — war die natürliche Foige dieſer und ähnlicher 
Bedriidungen. Man unterjhied die uuterworfenen Jndianer oon Pa- 
ragnay zu fener Zeit in yanaconas” und mitayos. Unter den erſteren 
verftand man diejenigen welde einem Spanier ju perſönlicher Dienst 
barfeit Uberiiefen wurden, wofür fie von ihm Unterhalt, Pflege m 
Ulter und Arantheit und Unterridhe in der chriſtlichen Lehre erhalten 
follten; die anderen lebten in Dörfern gufammen, meift unter felbftges 
wählten Wealden, Hatten einen fleinen Tribut an die Krome gu jabs 
len und follten im Biter von 18—50 Jahren jährlich 2 Monate fur 
den fpanifden Encomendero arbeiten dem fie zugetheilt warden, meift 
zur Belohnung geleifteter Dienfte. Diefer war ebenfalls verpflidtet 
in jeder Hinfidt fiir fie gu forgen, namentlich follte ex darauf bedadt 
fein fie Dem Chriftenthume gu gewinnen, hatte aber feine Geridte: 
barfeit iiber fie. Ueberhaupt wurden fie ibm nur auf cine beftimmte 
Seit verlieben, gewöhnlich auf zwei Leben, d. h. ibm felbft und feinem 
nächſten Erben, dann fielen fie an die Krone zurück, der Gouverneur 
verwendete fie gu den Sffentliden Arbeiten oder verlieh fie weiter 
(Page 461, Charlevoix I, 244, Azara II, 200). Golde Ein- 
richtungen, die freilich hier wie iberall wo deßgleichen beftanden, gu 
fhmeren Mißbräuchen führten, madten Raubjiige in die Ferne (ma- 
locas) iberfliiffigl, Da man Stlaven genug in der Nabe hatte: diefe 
hörten denn aud ſchon feit Pbilipp’s IL. Zeit von Seiten der Spas 
nier faft gang auf (Guevara II, 19). Die ſpaniſche Regierung wollte 
aber den harten Drud überhaupt befeitigen ber auf den Eingeborenen 
laftete, und Drang daber fon im Jahre 1606 ernfthaft darauf daß 
die Indianer aller gezwungenen Dienftbarkeit von den Roloniften ent: 
laffen wiirden (ebend.). Da dich nichts Half, ſchickte fie 1610 den Oidor 
Alfaro, dem es gelang Diefe Mafregel auszuführen, obwohl nur 
unter großen Schwierigkeiten und mannigfaltigem BWiderjtand von 
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* Janaconi, bemerkt Ovalle (146), nannten die Indianer ihre Skla⸗ 
ven, während bie Spanier in Chile die Indianer, welche in feiner Dienſtbarkeit 
gu ihnen ſtanden, mit dieſem Namen bezeichneten. 


Die Jefuiten im Paraguay. 455 


Seiten der Koloniften (de Alvear 52, Funes I, 323, 361). Auf 
diefe Weiſe wurde Raum geſchafft fiir die Thätigkeit ter Jefuiten, die 
1586 von Peru nad Tucuman gelangt waren und 1593 ihre erfte 
Miffion in Baraguay felbfi gegriindet hatten (Charlevoix I, 256, 
de Alvear 33). Gowobi die ganje Cigenthiimlidfeit ihrer Wirk— 
famfeit in diefem Lande als aud die grofen Dimenfionen welche fie 
allmaͤlich annahm, werden es redtfertigen daß wir ifr eine etwas 
langer verweilende Aufmerkſamteit ſchenken. 

Aeußerlich ſchußlos und nur mit geringen Mitteln ausgeftattet be—⸗ 
gab fic) cine kleine Schaar dieſer Miffiondre zu einem rohen Volke, 
daé von Hab und Erbitterung gegen die Spanier erfiillt, das auf ihm 
laftende Joch fdon Sfteré abzuſchütteln verjudt hatte, um fic bei ihm 
niedergulaffen, und bat es durch friedliche Mittel alfein dahin gu brin- 
gen gewußt, nicht bloé diefed Voik vollſtändig gu gahmen und gu dis: 
cipliniven, fo daß ed ſich widerftandslos regieren lief und fremder 
Leitung gänzlich unterorduete, fondern fogar ein Reid) gu griinden 
deſſen raſch wadfende Macht der ſpaniſchen Herrfdaft in Amerika ges 
faͤhrlich ſcheinen fonnte und nur durch die Gewalt der Baffen in ihrer 
ferneren Entwickelung aufgebalten gu werden vermodte. 

Auger den Schwierigteiten weldhe die Natur ihres Unternebmens 
felbft mit fid) bradte, baben die Jefuiten aud mit Hinderniffen qu 
fampfen gebabt die ibnen die Noloniften in den Weg legten, aber ihre 
jibe Ausdauer und ungewöhnliche Geſchiclichkeit hat fie alle beftegt. 
Im Sabre 1610 griindeten fie etwa unter 22° 7. B. an den öſtlichen 
Zuflüſſen dee Parana die Miſſionen Loreto und S. Ignacio (de Al- 
vear 38), und feit diefer Beit war ihre Wirkſamkeit in raſchem Zu— 
nebmen beariffen, da fie 1607 eine bedeutende Verſtärkung erhalten 
batten. Cie nannten ihre Miffionsdorfer „Reductionen“ und es gee 
lang ibnen die Indianer um fic gu fammeln, da dieſe, meift Guarani, 
an Landbau {don gewöhnt waren und ihre Freiheit von ibnen gegen 
die weißen Anfiedler vertheidigt faben( Charlevoix I, 341). Azara 
der offenbar gegen fic parteiiſch ift, erzählt daß fie zuerſt die Cingebo- 
tenen durd kleine Geſchente die fie ihnen ſchickten und dDurd dads Vers 
fpreden größerer die fie ibnen ſelbſt mitbringen würden, angelodt, dag 
fie Daun, fobald fie bei ihnen eingezogen waren, erſt durch andere ſchon 
befehrte Sndianer für fie Hatten arbeuen laffen und fie zuleßt durch 
Ueberredung jur Theilnahme an diejen Arbdeiten ju beſtimmen geroupt 
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batten. Mit den Geſchenken hat es allerdings feine Ridtigheit; es 
war ein gewöhnliches Verfahren der Jeſuiten-Miſſionäre fic zuerſt 
auf diefe Beife Cingang ju verſchaffen (fo in Mahnas, Rodriguez 
III, c. 2); wad aber hauptſächlich die Guarani ibnen gewonnen bat, 
ſcheint vielmebr der Gdhug und die Hiilfe gewefen gu fein die fie bei 
ibnen und durch fie qu finden bofften. Aus demfelben Grunde aug 
welchem Ddiefe ſich um fle fchaarten, waren die ſpaniſchen und portu- 
giefifhen Roloniften ibnen feindlich. Die erfteren, anfangé den Jefui- 
ten glinftig geftimmt, da fie Die Unterwerfung der Cingeborenen for: 
derten, wurden ibnen nad kurzer Zeit feind, weil fie cine milde Be- 
handlung derfelben verlangten und gegen die Bedriidungen predigten 
von denen die Indianer gu leiden batten (Charl. I, 293, 320). Atlers 
dingé hörten die Empörungen der Guarani* auf, und die Herrſchaft der 
{jpanifchen Rrone, von welder die Jefuiten voile Selbſtſtändigkeit ihrer 
Miffionen gugeftanden erbielien (cb. 346), wurde erft mit dem Fortſchtitt 
der Miffion in Paraguay vollkommen befeftigt und weiter ausgebreitet, 
die Herrſchaft der fpanifden Koloniſten über dic Cingeborenen aber ge- 
vieth gugleid) und in demfelben Maage in Berfall, und eben Mefeé 
Yegtere entf{prad — man darf dich nicht überſehen — gu fener Bert 
gang der Abſicht dev ſpaniſchen Regierung ſelbſt. Leider hat es den 
Schein der Wabrheit fiir fic), obgleich es der entichieden jefuitenfreunde 
lide Muratori (61) fagt, Dag die Sndianer viel ftarfer alé die ein— 
geführten Reger von den Spaniern überbürdet und viel letdhtfinniger 
von ibnen gu Grunde geridtet wurden, weil jene der Krone gehorten, 
diefe aber Privateigenthum waren. Durften es die Spanier nicht 
wagen die Sefuiten offen au befehden, fo geſchah dieß um fo mehr von 
den Bortugiefen. Ihre Raudglige nbthigten dic Sefuiten Loreto und 
S. Jgnacio im Jahre 1631 weit nad Siden an den Parana unter 
27° gu verlegen (de Alvear 47); eine zweite Verwüſtung der Nif- 
fionen Durch fie (1637) hatte gur Folge daß dic fpanifehe Regierung 
qeftattere die bekehrten Indianer mit Feuerwaffen gu verfehen: fie wur⸗ 
den militäriſch organiſirt, ordentlich cinerercitt und lernten die Bule 
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* Rou ng fast rh Inte reife it Sejouders bet Uufftand welchen der Pros 
phet Obera um 1676 ome ) Poves! 69 tm J. 1579) erre egte, der, wahrſchein⸗ 
f dy durch riſtliche behren entzündet. ſich fiir Wottes S obn usgab und die Gua⸗ 
rani ord der Knedtihait de c Epon ev zu befreten verfprad (Guevara I, 12, 
del Barco Centenera’s Argentiaa cauto XX HRehutides ift dfter vor 
gelommen S. Fuues JT, 61) 
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verfabrication (ebend. 68. Dobrighoffer 1, 203), daber die Pau— 
liften {pater feine Ginfille in das Miffionsgebiet mehr wagten. Dab 
die Sefuiten felbft fid) bisweilen gu dem frommen Swede der Bekeh— 
rung an dem Menfdenraube der Pauliften betheiligt batten (wie Avé- 
Lallemant, R. durch Giid: Brafil. 1859 nad Pinheiro erjabit), 
ift bei Dem Berhaltniffe in welchem fie gu dieſen flanden, fehr menig 
wahrſcheinlich, obwobl fie dasſelbe andetwärts, namentlid in Califor- 
nien, allerdingé gethan baben. Pater Sepp (195) ergahle felbft dap 
er einſt ein Rind faufen wollte um es im Chrijtenthum gu unterwei— 
fen, daß aber deffen Mutter fid) weigerte den Handel eingugeben. 
Radi den Spaniern und Bauliften, welde nidt felten aud mit 
Lift Den Jeſuiten ibre Zöglinge wegfingen, hinderten aud Cpidemieen 
an denen die Indianer in Maffe hinftarben, den Fortfdritt der Mij- 
fion (Charlevoix Il, 21). Sudeffen beftanden im Jahre 1629 bee 
reits 21 Reductionen in den Provingen Guayra und Uruguay und 
am Barana (ebend 58). Mad Aufgabe der nördlichen wurde dad 
Land zwiſchen dem Tebicuaty und Ibicuy zwiſchen 26° und 30° i. 
B. der Hauptfig der Miffion, obwohl cingelne Reductionen aud in 
Tucuman Ebhaco und anderwarté lagen, wie wir {pater gu erwäh— 
nen haben werden. Rad Lbanez (119f.) hatte das Paraguay der 
Sefuiten aus drei Gouvernements beftanden (Qa Plata, Tucuman und 
Tarija) und feinen Pittelpunft in dem Collegium gu Cordova gehabt, 
wo ver Pater Provingial refidicte; de Alvear (78) giebt an dah der 
Superior der Mifjionen in Candelaria feinen Sig hatte, doc find da- 
runter wobl nur die am Parana und Uruguay gelegenen ju verftehen. 
Dieſe zählten gur Beit ibrer Blithe im Jahre 1732 in 30 Dörfern 
141182 Geelen — ungerednet die bekehrten Abiponer und Chiquitos. 
welde letzteren aflein im Sabre 1766 23788 betrugen (Dobrigh of: 
fer III,504). Rac einer anderen Angabe waren es (1734) 33 Dörfer 
mit 30000 Familten, die Portugiefen aber Hatten deren 40 wieder 
aetftort (de Alvear 87, bei weldem ſich am Schluſſe ein Verzeichniß 
der cingelnen Miffionen mit AUngabe ihrer geographifden Lage und 
Griindungszeit findet). In den letzten 15 Sahren batten fie um 20000 
Seelen gugenommen, dod iff in der Folgezeit etre ſtatke Berminderung 
eingetreten, da ihre Bevöllerung 1744 nur auf 54606 angegeden 
wird (Doblas 5). Die Urfade dieſer Cricheinung lag, wie wir aus 
Pobrighoffer (1, 74) ſchließen müſſen, aide vorzugsweiſe oder alicia 


458 Tinridtung und Berwaltung der Mifjionen. 


in verheerenden Kranfheiten nod in Feindfeligteiten vow augen , diefer 
theiit nämlich mit dab 1734 and der Miffion Santa Fe ploghidh Dre 
ſämmtlichen Zöglinge der Jefuiten, 400 Familien der Statines auf 
einmal, entwifdten* obne dap fid eine Spur des Weges hatte ent: 
deden laffen den fie genommen batten, und dag man erft nad 11 Jah— 
ten fie durch cinen Sufall wieder auffand — cin Ereigniß, das anuj 
das Regiment der frommen Biter cin eigenthümliches Licht wirft 
Gypater haben fid) ihre Miffionen wieder geboben, Hatten aber zur Zeit 
det BVertreibung der Jefuiten ihre friihere Hobe ſchwerlich wieder er: 
reidht, da felbft Ibanez (42) füt 1751 nur 97582 Scelen ongiebt. 

Die Partciganger der Jejuiten (Muratori, Viloal, 644ff. u A.) 
baben oon dem Leben in den Miffionen cin Bild entworfen wie vom 
Leben im Himmel. Faffen wir es etwas ndber in'e Auge. 

Die Miffionsddrfer waren alle nad einem Plane gebaut und 
batten gerate, nad) den Himmelégegenden orieniitte Strafen. Die 
Pohnungen dcr Jndianer, in fruberer Beit (nod) 1691) nur Erdhut- 
ten mit Strohdadern, ohne Fenfter, ohne Hausrath auger ciner Kiir> 
bioſchale, meift felbft obne Hangematte als Bett (Sepp und Boöhm 
238}, beftanden fpater in 150—180' fangen und 30’ breiten, ſehr 
niedrigen Badfeinbaufern, die in 8 bié 10 Abtheilungen fir die eine 
zelnen Familien gefdicben und außen mit einem Corridor verfehen 
waren. Das Hauptgebdude, dad Collegium, hatte zwei Höfe mit Gaus 
lenhallen und umfagte auger der Wohnung der Miffionare, deren je« 
ded Dorf zwei Hatte, einen für die weltliden, den anderen fiir die geift- 
licen Ungelegenbeiten, die Magagine und Werkſtätten. Die Kirde, 
gewöhnlich aus drei Schijfen beſtehend, bisweilen mit einer Kuppel 
und ioniſchen Säulen geſchmückt, war gwar wenig dauerbaft von Holy 
gebaut, aber im Gergleid mut ten ärmlichen Berhaltniffen in denen 
bie Dorfbewohner lebten, ſehr pradtvoll und foftfpielig, dod geſchmack⸗ 
los audsgeftattet (Sepp und B. 250, de Alvear 78, 85, Doblas 
10, 57). @old und Silber wurde nur yu ihrem Schmucke verwendet 
— Geld und foftharer Pug war aus dem Fefuitenftaate verbannt — 
und man bat austridlid eiageftanden daß man die Cingeborenen vote 
züglich durch die Pracht und den Glang der Kirche an fie au feffeln Gee 
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abfidtigte (Charlevoix I, 365, 375, ſ. and dad Schreiben ded Se: 
ſuiten Escandon in ten ,Meuen Rade. v. d. Miffionen x.%). Da- 
ber wurde denn aud Muſik und äußeres Geprange bei den kirchlichen 
Handlungen nicht gefpart, befonders bet den Feſten, die man zugleich 
ju benugen pfiegte um dem Könige Huldigen gu laſſen und den ibm 
ſchuldigen Geborfain eingufcarfen (de Alvear 82). 

Jedes Dorf hatte einen Corregidor, Regidoren und Alealden (Ober⸗ 
ridter, Gemeinderäthe und Amtleute), die von der Gemeinde unter 
mapgebender Mitwirlung des Miffionarg erwählt, aud in der Aus— 
übung ibrer Functionen gang von diefem abhängig waren (Charle- 
voix I, 356, 370, 374, Doblas 14). Die Strafen, dte fie nad An— 
gabe des vorgefepten Geiſtlichen vergingen, beftanden in Gebeten, Jas 
ften, Gefangnigf, bisweilen Geißelung und öffentlichet Kirchenbuße, und 
die Gegiichtigten Hatten fidy flir dic empfangene Strafe bei dem Miſſio— 
nar gu bedanten (derf. 44, 65). Aud cin Anführer fir den Krieg 
wurde etnannt, der die zwei Compagnien Fußvolk und die Schwadron 
Reiterei befebligte, welde das Dorf befag(Charievoix I, 366,385), 
und diefe Goldaten haben in den Kriegen der Spanier mit den Pore 
tugiefen (1679—1705) den erftcren die beften Dienfte geleiftet (derſ. 
II, 168 ff.). Durch cin Syftem ftrenger Bevormundung und allfeiti- 
gtt Beauffidtigung waren die Thatigfeiten aller Einzelnen geregelt. 
Jn Nahrung Kleidung und Arbeit fudte man vollfommene Gleichheit 
herguftellen; zwei⸗ oder dreimal in der Woche gab es Fleiſchkoſt, Reis 
der wurden nad Bedürfaiß ausgetheilt, nur die Magiftratéperfonen 
ethieiten einen Stod als Abzeichen ihrer Wiirde und beſſete Fefttleider 
alé die übtigen. Der Geiſtliche wies einem jeden das Stück Feld an 
bas et bearbeiten follte und beftimmte es genau nad Groge dud Lage; 
die Weiber Knaben und Darden erbhielten ihr beflimmted Gewidt 
Baumwolle gu fpinnen. Die Arbeitézeit des Bormittags und Rad: 
mittags war feft geregedt, Mittags fand eine zweiſtündige Vauſe ſtatt 
und die Urbeit wurde ftete mit Gotteddienft begonuen (Doblas 14, 
de Alvear 79). Eſſen und Trinfen, Schlaſen und Beten, auch alle 
Verguiigungen wurden nad der Ubr abgemeffen. 

Unfangs gab es in den Miffionen gar fein Privateigenthum, 
alte Urbeit wie alle Speiſe Kleidung und andere Verbrauchsgegenſtände 
wurden den Einzelnen gugetheilt; (pdter erhielt jede Familie wenigftene 
cin Stiid Land flr fic) dag fie an deu drei letzten Wodentagen gu bee 
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arbeiten batte, mabrend die drei erften fix den Anbau der Gemeindes 
landereien beftimmt waren, deren Ertrag in dic Magazine flog, aus 
welder ſämmtliche allgemeinen Ausgaben beftritten wurden (Charle- 
voix I, 364, Doblas 14). Zu Ddiefen gebdrte zunächſt dex Tribut 
der {eit 1649 von den Miffionsangehorigen gefordert wurde um da— 
mit je einen Mijfionar fur jedes Dorf gu begablen (Charlevoix |, 
350), und jeit 1661 auger der Bezahlung ibrer vorgefepten Geijtliden 
die Ubgabe von 1 peso welde fie jährlich an Die Krone gu entridten 
batten (Funes Il, 199). Qerner wurde mit den Borrathen der Ma- 
gagine Alles eingefauft deffen man von ausmarts bedurfte, und da di¢ 
Miſſionäre die eingigen und unverantwortliden Verwalter dee Ge: 
meindevermogens waren, pflegts etn groper Theil desfelben auf die Er 
werbung von Koſtbarkeiten für die Kirche und von prachtvollen Feſt⸗ 
fleidDern, Die man bei Progeffionen fehen ließ, verwendet gu werden 
(Doblas 14). Außer den gebauten Friidten wurden in den Mage 
jinen aud) die Producte dew Gewerbfleipes dex Indianer aufgeſpeichert; 
denn dieje Hatten, mit cinem vorgligliden Rachahmungstalent begabt, 
viele Handwerfe von den Miſſionären gelernt: fie fertigten Gpigen, 
wußten felbft Orgein und Ubren nad Modellen trefflid) herzuſtellen 
(Sepp und Bohm 291), fpannen und webten Baumwolle, trieben 
Bienenjucht, die Hauptartifel des Handels aber welde fie den Miſſio⸗ 
nären lieferten, waren der Paraguay: Thee den jre gogen und die Ods 
jenbauie, die fie bon Den ungeheueren Herden nahmen welde in jenen 
Ländern in wildem Zuftande leben (ebend. 285, Charlevoix ], 
359f7.). ur den Unterbalt der Handwerfer, dex Wittwen und Bar 
fen, Alten und Schwachen wurden befondere Felder ausgeftellt. Bett: 
ler und Müßiggänger gab es nicht, fiir die Urmen und Kranken wurde 
geforgt. Die legteren bracdte man in einem Kranfenbaufe unter, dem 
jedoch cin Ärzt feblte, widerfpanjtige oder unordentlidbe Berber famen 
in etn befonderes Befferungshaus (Doblas 14, Charlevoix I, 369). 
Keiner litt Mangel, aber alle waren arm; jeder arbeitete fiir alle, aber 
feiner fonnte durch feine Arbeit mehr ermerben als feinen Lebenéun- 
terhalt (Muratori 200). Die ſchönſten Traume des Socialicmué 
waren hier gur Wirtlichkeit geworden. 

im ihrer Republik das Leben zu erhalten Hatten die frommen Vä⸗— 
tet Den Spauiern ten Bejuch ihrer Miffionen unterfagt, auger denen 
dic in Begleitung von Ordenegeiftlichen oder Biſchöffen tamen (Char- 
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levoix I, 356). Fremde wurden entrweder unmittelbar abgemiefen 
oder unter Aufſicht umhergeführt, Dann wieder an die Lantesgrenze 
gebracht und verabfciedet. Es wird verfichert tag die weltliden An— 
gtlegenbeiten das Hauptaugenmerf der Vefuiten waren, die Seelforge 
dDagegen ihnen weniger am Herzen lag, oer daß fle fich diefe wenig- 
ſtens nid&t eben fauer werden ließen (Doblas 57f.), Allerdings 
wurde Der Katechismus viel hergefagt und abgefragt, jede Verſäumniß 
des Gottesdienftes ftreng geftrafi und am Sonntag Unterridt ertheitt 
fiber religidfe und andere Gegenftande (de Alvear SU). Mande 
lernten fo ſchön ſchreiben wie der befte Drud, aber nicht leicht konnte 
einet Iefen (Gepp und Böhm 291, Doblas 14). 

Daß die Iefuiten ſchwer verleumdet worden find, ift richtig — gu: 
nat von den fpanifden und portugieſiſchen Rolonifien, deren Dienft 
fie Die Jndianer entgogen, Dann von den politifden und kirchlichen 
Begnern ihres Ordené überhaupt, endlid aud von einzelnen ihrer 
Ordensbeiider felbft, die aus Intrique oder Radfudt ibnen gu ſchaden 
fudten. Su den legteren geborte namentlich Ibanez, der aus dem 
Orden ausgeſtoßen, feine genaue Renntnip der Berhaltuiffe be- 
nugte um fie gu verfdreien. Wenn er 4. B. den Werth einer Ocfen- 
baut in Sid Amerifa auf 2' seudi (3% Thir.) angiebt (p. 47), fo 
ift Dich cine ungebeuere Uebertreibung: um 1695 galt eine [olde viel- 
mebr 15 Kreuzer (Gepp und B. 285). Seine Berechnung der Geld- 
mittel liber welde die Jeſuiten geboten, iff darum gänzlich haltlos. 
Dagegen dürfte ibm ſchwer gu widerfprecen fein, wenn er geltend 
mat daß Die Jefuiten in Paraguay ihren Ordensregelu zuwider fefte 
Pfarreien ertidteten und verwalteten“ um die weltliche Herrſchaft 
des Landes an ſich gu reifen, dah fie Dem Befeble des Königs entge: 
gen dic Sndianer tein Spaniſch lernen ließen, fondern dieß fogar ver: 
boten und beftraften, daß fie fic) Damit begnügten diefen nur die äuße— 
ren Gebrauche, nidt die Gefinnung des Chriftenthums beigubringen, 
dap fie durch vollftandige Cinengung und Befdhrantung nurauf Gebor: | 
fam, nist auf geiftige Erhebung und fortidreitende Bildung derfele 
ben hinarbeiteten. Azara (Il, 251f.) und Undere haben fpater dieſe 
Borrolirfe wiederbolt. Die Sehilderungen eingelner Ordenebrvider 
von der Wirkſamkeit der Befuiten (ſ. namentlich Pauley geben frei— 
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* Ral. die Aechtfertigung gegen dieſen Votwurf bei Soloruno lV, ¢.16. 
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lich cin höchſt erfreuliches Bild ciner verftindigen, lichevoll aufopfern- 
den, vielfeitigen Thatigfeit, erregen aber durd den Mangel an Weber- 
einftimmung mit dem was mir fonft von ten Einrichtungen der Fee 
fuiten wiffen, den Verdacht der Unwahrheit und finnen, ſelbſt wenn 
te nicht geradcau falſch find, höchſtens alé eine Darftelung äußerſt 
jeltener Ausnahmefälle gelten, die unfer allgemeines Urtbeil aber thr 
Thun und Iretben in Paraguay nidt beftimmen dirfen. Diefes Ur- 
theil aber fann nur dahin lauten, daß fie gar nicht das Intereſſe bat- 
ten die Jutianer gu civilifiren. ſondern nur ihre Seelen dem Himmel 
zuzufühten, auf Erden aber fie nebenbei praftiſch nützlich gu madden, 
fei es gum Bortheil der Kirche und ihres Ordens oder gu dem der ſpa⸗ 
niſchen Krone. Es ift wabr, fie haben robe Cannibalen gu friedlichen 
Herdenthieren umgefchaffen, aber es iff chenfo mabr dag fie Men- 
ſchen nicht erjogen, fondern im Beten und Arbeiten nur abgericdtet, 
Daf fie ihre Zöglinge abfid.tlidh in voller Unmindigfeit erbalten, aller 
eigenen Energie beraubt und geiftig nocd ftumpfer gemadt haben alé 
fie vorber fhon waren. Cine Gewöhnung gu unfreiwilliger Arbeit 
flit frembde Zwecke und cine forgenfreie Crifteng find feine Entſchädi— 
gung fiir die Vernichtung feder eigenen felbftftandigen Lebensregung, 
Und Der Mipbraud geiftiger Ueberlegenheit ift nicht weniger verwerflich 
alé der Mipbraud der phyffden Gewalt die der Herr aber den Sfla- 
ven bat. 

Was die Jefuiten aus den Guarani gemacht hatten, geht am un- 
zweideutigſten aud Schilderungen hervor welde wie die bei Doblas 
(10ff., ex febrieb 1785) cinige Beit nad der Vertreibung jener entwore 
fen find. Die Guarani find faul, heißt es dort, nit blof in Arbeiten 
die fie flix Die Gemeinde gu verridten haben, fondern aud in dem was 
fle für fidh thun. Da fie fein Spaniſch verfteben, ift ed fiir fie nicht 
moglid etwas gu lernen. Gie haben Reigung jum Handel, werden 
aber viel betrogen, weil der Werth der Dinge ihnen unbefannt ift. 
Ihren Vorgeſetzten gehorden fie pünktlich, befigen einen lebhaften Ehr⸗ 
geig und find empfindlid gegen Beleidigung, obne jedod cin Gefühl 
tit moralifde Ehre gu haben. Obne Scheu zeigen fie fidh gang une 
bekleidet vor einander, find dem Trunfe ergeben, betradten die Weis 
ber alé untergeordnete Wefen und legen auf deren Treue nur geringen 
Berth. Ihre Kinder gu ergiehen oder Vermögen yu erwerben ift ihre 
lente Gorge. 
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3m Jahre 1750 wurde zwiſchen Ferdinand Vi. von Gpanien und 
Johann V. von Portugal der befannte Grengvertrag geſchloſſen, in 
Folge deffen der öſtliche Theil von Uruguay nebſt den fieben Jeſulten⸗ 
Miſſionen die et in fis ſchloß, an Portugal übergehen follte. Durch 
manderlei Intriguen, inébefondere aud durch Anfertigung einer fats 
ſchen Marte des Condes, Hatten die Jefuiten die Aueführung dee Gee: 
tragé gu hindern gefudt (de Angelis V, Discurso prel. 4u Henis), 
Daher widerfepten fie fid) endlich mit Baffengemalt (1754, 1756) und 
gogen mit thren Indianern gegen die vereinigten ſpaniſchen und pore 
tugieſiſchen Truppen in’s Feld. Der Verlauf dieſte Krieges, den der 
Jeſuite He nis (Diario de la rebelion etc. bei de Angelia V nad 
dem beſchreibt was er felbft davon in Erfabrung gebracht bat, und die 
fernere Entwidelung der Ereigniffe (og! Hist. du Paraguay. Amst. 
1780 vol. II) find von nur geringem Sntereffe, außer infofern die 
Jefuiten dabei ale mehr oder meniger fOuldig erſcheinen. Sie felbft 
haben fic, trop des offenbaren Hodverrathes deffen fie ſich ſchuldig 
madten, fo gut gu vertheidigen gewußt, und der Berfeumdungen und 
Liigen find gegen fie allerdings fo viele gemadt worden, daß noch de 
Angelis (a.a,.) der Anſicht war, es fei faum gu entſcheiden ob fie 
in jenem Kriege mehr Betrogene als Betrüger waren oder umgefehrt. 
Ginem Sdhreiben gemäß ndmlid dae der Gouverneur von Buenos 
Ayres an den Guperior der Miffionen erlaffen hatte, mußten oder 
fonnten fie allerdings glauden im wahren Intereffe und Sinne des 
Kiniges von Spanien gu handeln, wenn fie fi feinem Sffentliden 
Befehle aur Uebergabe jener fleben Miffionen roiderfepten (Henis § 33, 
Funes III, 58), und gewiß waren fie felbft fibergeugt cine mächtige 
Partei am ſpaniſchen Hofe, vielleicht jogar den König felbft im Gebel: 
men flr fid) zu haben Gie bielten — fo verfichert wenigſtens He- 
nis §.89ff. — ibre Sache fiir nod unentſchieden in Spanien, hirten 
gerüchtweiſe bon einer giinftigen Wendung dic diefelbe beim Könige 
qenommen babe, und ergablten fic) dag diefer bis Dabin nur von fei- 
nem Beidtvater nicht hinreidhend liber ihre Ungelegenheit unterridtet 
worden fei. Indeffen geht andererfeité gerade au’ Henis (73, 100) 
jelbft bervor, daß auch für fie menigftend im Jabre 1755 fein Sets 
fel mebr beftand dag der Konig ibre Unterwerfung ernſtlich fordere, 
da feine Commiffare fic (dr Rebellen erfldrten, aber fie fubren trog- 
bem fort die Ungldubigen ju ſpielen. Ueberdieß war es gerade die uns 
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gnädige Entlaffung des Beichtvaters vom Könige, auf welche die Er. 
flarung folgte dag fernerer Widerftand von Seiten der Befuiten als 
Hodverrath qu bebandein fei, und ed ergiebt ſich daraus ungweifelbaft 
bag jener feinen Ginflug vielmehr ganz im Sntereffe der frommen Ba- 
ter benugt hatte. Ge ift cndlid) behbauptet worden daß vielmehr die 
Indianer den Krieg gegen die Spanicr veranlaft Hatten, da fie trog 
dee Zuredens ihrer Miffiondre fid) entſchieden geweigert batten ihr 
Rand gu rdumen und den Portugiefen gu überlaſſen (Dobrizghoffer 
1), und aflerdings haben fie an den Gouverneur von Buenos Ayres, 
dod) gewiß nicht ohne Borwiffen und ſchwerlich anderé alé auf den 
Antrieb der Jefuiten felbft, dringende Bitten gerichtet ihre Miffionare 
behalten gu dürfen, und ſpäter Klagen erhoben über die Franciécaner 
die man ibnen ftatt jener ſchickte. Die abfolute Unterthanigfeit in 
welder fie lebten [aft es alé unglaublid erſcheinen daß fie ibrerfeite 
etroa die Jeſuiten gum Aufftande gezwungen Hatten, zumal da Bu- 
careli, Der 1767 die Bertreibung der letzteren ausführte, die Miffio- 
nen einnahm und die weltliche Gewalt von det geiftliden in ibnen 
trennte, nidt den mindeften BWiderftand dabei von Seiten der Indianer 
erfubr, fondern Ulles in der beften Rube und Ordnung fand. Dieß 
Alles gufammen [aft nur geringen Zweifel dariiber, daß die Fefuiten 
nidt in gutem Glauben, fondern in ehrgeiziger und ſelbſtſüchtiger Ab— 
fidt den Aufruhr anfingen und fortiegten durch den fie ihre felbftftan- 
dige Herrfdaft in Paraguay gu behaupten bhofften. 

Nach der Bertreibung der Jeſuiten verfdlimmerte fic), wie gu er: 
warten war, dag Loos Ker Jndianer nod mehr. Cin Gouverneur 
mit drei Statthaltern follte die Miffionen regieren. Wn die Spige jee 
des Dorfes trat cin ſpaniſcher Adminiftrator und zwei Geiftlice, neben 
denen der aué Gingeborenen sufammengefebte Magiftrat fortbefteben 
follte. Die Adminiſtratoren, unwiſſend und unfabig, aber habgierig, 
machten fic) dem Gefebe gumider ju Herren der Urbeit, melde die In— 
Dianer wie zur Seit der Yefuiten in großem Umfange fiir dffentliche 
Rmede teiften mupten. Sie verwalteten dad Gemeindevermogen und 
lagen mit den Geiſtlichen beftandig in Streit, morunter die Jndianer 
ſchwer gu leiden batten: fie rourden ausgepeitſcht, modten fie nun 
dem einen oder dem anderen von Ddiefen gebordhen, und waren durd 
lange Gewöhnung gegen diefe Strafen gan: abgeftumpft (Doblas 
17ff. 26, 30). Raum Pen dritten Theil ibrer Beit bebielten fie fur 
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fid, und batten fle diefe fleifig benugen wollen (denn es feblt bei ihnen 
nidt an Beifpielen des Fleißes, wenn ihnen ein entfprechender Lohn 
in Aueſicht ftebt), fo mwiirde es doch ebenſo unmöglich gemefen fein das 
gebaute Getreide im Lande gu verfanfen alé es auszuführen (derſ. 41, 
81). Sie arbeiten daber, fagt Doblas, fteté unter ftrenger Aufſicht und 
nur aué Furdht vor der Peitſche, zumal da fie wiffen daß die Halfte 
der Ernte geftohlen wird, denn das angeſtellte Perſonal belSurt fis in 
jedem Dorfe anf 80—100 Menfden und diefe find unbefoldet (33, 42). 
Die Citern kümmern ſich nist um ibre Kinder; diefe werden von früh 
bié Abends einem Aufſeher Abergeben, der dagu beftedt ift fle beten zu 
laffen und gu beſchäftigen. Sie treiben feine Spiele; aud fonft gebt 
es in den Dörfern gang ftil gu, man hort feinen Schrei, keine laute 
Unterhaltung, Alles iſt apathiſch und leblos (29, 31, 50). Die Hau- 
fer verfielen, die Felder wurden nicht mehr in Ordnung gebalten und 
roenigftens der achte Theil der Cingeborenen, nad einer anderen An— 
gabe 7, derfelben, hatte die Miffionen um 1785 verlaffen (21, 35, 5). 
Befonders deutlich geht der Verfall aud) aus der Vergleichung ihres 
Biehflanded von 1768 und 1772 hervor (f. de Angelis, Discurso 
pref. gu Doblas). Man fann fics daber nur wundern dab Azara 
(II, 219f., 254) die Guarani nidt weit tiefer gefunfen fand alé ce 
der Fall war. Cr fcildert fle als ziemlich auf derfelben Stufe ftehend 
wie die unterfte Rlaffe der Dortigen Spanicr, die Biehhirten (Gaudos): 
jeder Hat cin Meined Haus mit einigen Möbeln, das aus mehreren gee 
trennten Raumen und einer befonderen Miche befteht, meift ein paar 
Odfen, einige Milchkühe, Pferde oder Efei, Hühner und ein Schwein. 
Ihre Gemeinden haben fid) gum Theil aufgeldft, aber fie felbft haben 
einige geringe Fortſchritte gemacht, befonderé in Viehzucht und Han- 
del, da fie jetzt Privateigenthum crwerben fonnen; auc find fie die 
beſten Zimmerleute im Lande. In der Kieidung haben fle fidh den Spa: 
niern angeſchloſſen. Der jährliche Tribut von 1 peso den jeder Mann 
von 18 —50 Jahren ju zahlen hatte, beftand um 1800 fort {de Al- 
vear 101), dae Gefammteigenthum aber tas die Dörfer bis dabin 
befafen, wurde in dem genannten Jahre aufgeboben und an die Gins 
zelnen als Brivatcigenthum vertheilt (Funes III, 399). Die Seclen- 
zahl der 30 Miffionen war 1801 bié auf 45639 gefunfen (Page 5oi). 

Die higher befprodenen Miffionen beſtanden hauptſächlich aus 
Guaranié, wenn aud nicht ausſchließlich: in ficben derfelben, dre am 
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linfen Ufer ded Uruguay groptentheilé zwiſchen dem Piratinim und 
Juhy lagen, lebten auger jenen aud) Charruas (Ave-Lalle mant, 
R. durch Siid-Brafil. 1859, 1, 331). Nur die Guarani zeigten fid 
fiigfam genug fiir eine weite Ausbreitung der Miffion und felbft unter 
diefen nur die öſtlichen Volker. Bei den Chiriguanas mißlangen de 
1607—9 und einige zwanzig Jahre {pater gemadten Verfude Mefer 
Art, dock liepen fic die Jefuiten dadurch nicht fir immer abſchrecken 
fondern erneuerten diefelben aur Beit der Griindung des Jeſuitencolle⸗ 
giums in Zarija 1690 (Lozano 130, 276). Als die Pautiften 
6 Jahre fpdter in Chiquitos cinfielen, entfland gegen die Riffionare 
der Berdadt daß fie diefen alé Spione dienten, und fie wurden wieder 
vertrieben (Tomajuncosa 11, 30ff. beide Angelis V, der baupt- 
fadlid aus Lozano geſchöpft bat, wie Weddell bet Castelnau 
VI, 141—170 wieder aué ihm). 1727 waren die Ehiriguanaé aufé 
Meue gegen die Miffionare aufgeftanden, die ſich bei ihnen niedergelaf- 
fen batten, Ddiefe waren abermalé verjagt worden, eroberten fid 
aber mit Hilfe der Ghiquitos und ihrer Giftpfeile ibren Plas 
bei ihnen gutid (Lozano 316, 324). Crft 1734 iff es gelungen fic 
ju betebren, obwohl nur theilweife und nidt obne große Schwierig- 
feit; mit bem cwigen Feuer der Holle von den Miffiondren bedrost, 
gaben fie gur Antwort daß fie alédann die Rohlen wegnehmen wurden 
(Guevaral, 14). Bon ibren 19 Dbrfern, deren Hauptort das 1686 
gegriindete Piray wurde — die jenfeits bes Rio grande gelegenen Mi 
fionen find erft bon neuerem Tatum — waren um 1788 nur 8 drift 
lig), aber aud) in dieſen herrſchte meift große Faulbeit (Vied ma b, 
5, 6, 28, Si ff.). Die Miffion von Porongo wurde bei ihnen 1714, 
S. Hoja 1764 gegriindet (Viedmaa, 312, 323). Die Shanefes, 
cei denen die Jefuiten um jene eit unter 19° ſ. B. ebenfalle awei 
Miffionen Hatten, waren nicht minder fewer gu reduciren gewefen 
(Tomajuncosa 26, 28 a. a. O.). Nach der Bertreibung der Sefui- 
ten, traten aud bier wie in Paraguay die Franciécaner an deren 
Stelle, Um 1800 beftanden, meift erft feit furger Beit gegriindet, 21 
MNiffionsdorfer der Qhiriguanaés Mataguayos und Vejoſes ſüdlich von 
Piray bis gun Pilcomayo, jenfeite deffen nur Salinas Jtau und Ceuta 
(lepteres in Der Rabe von Oran) lagen, erftere beiden von Chirtguas 
nas bewohnt. Völlig abgeſchloſſen gegen die fpanifden Niederiatfun- 
gen wie Dex ebemalige Jefuttenfiaat von Paraguay, wurden fie ſchein⸗ 
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bat don Hauptlingen regiert, deren Biirde erblich war, und von jabr: 
lid) gerdblten Beamten welche die Polizei verwalteten, die Rabrunge. 
mittel vertheilten und dergleidhen, in Wirklichkeit aber war aud) bier 
der Padre der eingige Inhaber aller Gewalt. Die Krantenpflege, die 
geiftliden Functionen, aud) der Unterridht der Kinder waren unentgelt: 
lid. Taufe und Abendmahl wurden nur auf Bitten der Indianer 
felbfi vorgenommen. Umi die Faftengeit hatten fie eine Art von Eras 
men gu beftehen (Maberes bei Weddell a.a..). Das Chriftenthum 
der Chiriguanas nördlich vom Parapiti ift wieder gänzlich verſchwun⸗ 
den (ebend. 55). 


Die Pampas-Indianer und Araucaner. 


Die BSlter welde wir in diefem Abſchnitte gufammenfafen, laffen 
fic bis jegt zwar nicht alé gu demfelben Stamme gehörig beftimmt 
nadrweifen, aber die Aehnlichkeit die unter ibnen in Rückſicht ibrer wich⸗ 
tigften duferen und inneren Charaftere ftattfindet, macht ibre Bers 
wandtſchaft wahrſcheinlich, befonderé wenn man beadtet daß fie au 
ben Eingeborenen Brafiliens und vorzüglich den Guaranié zugleich in 
einem entſchiedenen Gegenfage flehen. Die furze prognathifhe Schä— 
delform fdeint bei ibnen vorzuherrſchen (Retziue in Muller's Ar: 
div 1848, p. 247, 280 nennt inébefondere die Charruas, Puelches 
und Feuerlinder, Uraucaner), fie find von febr kriegeriſchem Weſen 
und haben ihre Unabbangigfeit von jeher mit äußerſter Unftrengung 
ibrer Krafte vertheidigt, fo daß es bis in die neueſte Beit nidt gelun⸗ 
gen ift fie gu unterjoden, haben fid) der Miffion faft gang unzugäng— 
lid gegeigt und mit wenigen Ausnahmen pon jeber ein nomadifcded 
Leben geführt, groftentheilé ohne Landbau oder dod ohne fid) durch 
diefen an die Scholle feffeln gu laffen. Die Araucaner find das cingige 
Bolt bei dem ed ſich in lepterer Hinſicht anders verbielt, die Pahaguas 
nächſt den Feuerlandern das eingige welches mit bem Wafer vertraut 
war. 

Us Sebaftian Cabot (1531) den Paraguay binaufging, wurde 
cr in ber Gegend von Afuncion von den Ugaces angegriffen, die da— 
malé jened Land beherrſchten (Guzman I, 6). Diefe maren ald ges 


fährliche Flußräuber befonders von den Guaranis ſehr gefürchtet und 
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febten mit den Guaycurus in Feindſchaft (Cabeza de Vaca 559, 
565). Wir diirfen fie obne irre yu gehen wohl fiir einen Zweig der 
Payaguas halten oder flir diefe ſelbſt. Wenn de Angelis (in- 
dice zu Guaman p. IL) von ibnen fagt, fie batten Guarani gefpro- 
chen, fo berubt dies auf dem Mißverſtändniß, dap fie dieſe Sprache 
meift verftanden, obwob! fie von ihrer Mutterſprache gang verfdieden 
war (Vater, Mithrid. III, 2, 489 nak Azara). Die Sige der Paya- 
guas laffen fid) ſchwet angeben, da fie meift nur auf dem Baffer ſich 
feben lieben. Sie lebten oberbalb der Guaycurué an und auf dem 
Paraguay: Fluffe der nud ibnen benannt fein fol (Azara), 120 le- 
guas aufwarts von Ufuncion (Guzman [, 4), hauptſächlich, mie es 
ſcheint, auf dem linten Ufer (Grbaul. Geſchichten 182), und dehnten 
ihre Streifgiige bid nad) Cuyaba bin aué (de Flores 9 bei de An- 
gelis lV). Gin Zweig derſelben bewohnte (nah Quiroga II) den 
nördlichſten Theil des Paraguay, cin anderer die Gegend von Afun- 
cion. Dort giebt fie aud Tozano (52) zwiſchen dem Javeviry, der 
unter 234° in den Paraguay miinde, und dem Pilcomayo an, in 
dem Lande ald deffen zahlreichſtes Volk er die Svirayards* nennt. 
Seit £740 hat fich cin Theil derfelben, 1790 aud der Reft des BVol- 
ted in Afuncion niedergelaffen (Azara). Rengger (Maturg.4) fail 
dert fle nur 5° 2” — 5’ 5” grof und von mehr langlider, meniger 
breiter Gefichteform alé die Guaranié, Demersay (Bullet. soc. 
géogr. 1854, I, 15) bezeichnet fie dagegen alé febr groB, wie Cabeza 
de Vaca die Agaced: 1,781 Meter; die Weiber 1,58 Meter. Sie 
find olivenbraun, Heller alé die Guaraniés, von ſehr mustuldfem 
Oberforper, aber dünnen Beinen, da fie ſehr viel im Kahne figen. Die 
ffeinen Augen haben eine leidte Falte am oberen Augentide (bridés) 
dod ohne Hebung des äußeren Winkels, die Rafe ift lang und rund- 
lich, die Badentnoden ragen etwas hervor und die Unterlippe ſteht 
Uber; die Weiber haben fleine Fife und Hinde. 

Bon der Lebensweife und den Sitten der Pahaguas bat Azara 
ausführlich gehandelt. Als auffallend ift aus Alterer Qeit nur zu ers 
wabnen dag ihre Hauptlinge cine defpotifhe Gewalt beſaßen und dag 
ihr Speidel von ihren Untergebenen mit der Hand aufgefangen gu 
werden pflegte (Cabeza de Vaca 575). Landbau {deinen fie nies 


* Diefe find nad v. Martius a, cin Tupivolf (J. RG. S. I}, 209). 
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mals getrieben gu haben. Mit ihren friiberen Feinden den Guyacu- 
tué fpater verbiindet, haben fie Den Portugiefen vielen Schaden zuge—⸗ 
fügt, feit 1791 jedod Frieden mit ihnen gefdloffen (v. Eſchwege U, 
287, Rengger R. 135f.). Mit den Spaniern dagegen ftanden fie 
feit langer Beit in einem Schutz- und Trugbiindnif, dod haben fie 
fic fteté gemeigert das Chriftenthum angunehmen (Azara Il, 121). 
Rah Afuncion liefern fie in neuerer Seit Holy Fiſche Pferdefutter und 
dergleiden (Demersay a.a.D.). Mit den Mbayas und anderen 
Boltern von Chaco haben fie die Feier cines großen jährlichen Fefted 
gemein, an weldem fie ſich große Holgfplitter durch das Fleiſch ſtechen 
und fid Biut aus der Zunge und anderen Theilen ziehen, das fie in 
cin fleines Lod in die Erde laufen laffen (Azara II, 184). Ihre 
Todten begraben fie in gufammengebogener Stellung (ebend. 1493). 

Das Gebiet der Cenguas reidhte vom Pilcomayo bis gegen den 
Paraguay bin, wo die Mbayas lebten (Quiroga IL), und lag unter 
22° und 23° {. B. zwiſchen beiden Flüſſen (Water, Mithrid. U1, 2, 
491, Page 142). Rod neuerdings giebt Castelnau (II, 430) die 
Jnimaé (wahrſcheinlich die Cnimaga oder Jnemaga, die Azara den . 
Lenguaé in jeder Hinficsht ähnlich nennt), ,welde in Paraguay in- 
guaé heißen“, in diefen Gegenden unterbalé Fort Borbon an, auf 
dem rechten Ufer des Paraguay, namentlid bei ©. Salvador, wab- 
rend nad d’Orbigny (11, 120) ibre geringen Ucberrefte unter 27° 
ſ. B. und 62° w. & von Parié mitten in Chaco wohnen follen. Ihren 
Ramen baben fie bon dem großen Pflode den fle in der Unterlippe 
tragen, obwobl diefelbe Gitte fic) aud bei den Charrua Mbaya und 
Payagua findet (Azara Il, 11, 105, 126). Gie follen die Sprache 
der Chiquitos reden oder dod diefen fpradperwandt fein (Etbaul. 
Geſchichten 178, Lettres édif. 11, 165). Rad d’Orbigny find fie 
im Aeußeren den Abiponern und Mataguayes durchaus abnlid, Page 
(142) fand an ibnen dic langgeſchlitzten und großen chineſenaͤhnlichen 
Augen auffallend und bemerft daß fie Pferde und Schafe befigen, etwas 
Mais und Baumwolle bauen und dab die Weiber an der Spindel 
fpinnen. Sie gehörten von jeher gu den kriegeriſch unrubigen und 
gefabrliden Reitervölkern von Chaco. 

Ungleich baufiger alé von jenen ift von den Guayacurud die 
Rede. Erſt nenere Reifende bebaupten dag ihr Rame coilectiv fur vere 
fdjiedene Valter (Rengger, R. 341) oder gar fiir alle berittenen Eins 
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geborenen ohne Unterſchied von den Spaniern gebraucht worden ſei 
(d’Crbigny IL, 92). Mögen aber aud einzeme Verwechſelungen 
bigweilen vorgekommen fein (wie z. B. die Spanier in neuerer Zeit 
bie Tobas öfters Guaycurus genannt haber, Morillo 21). fo mug 
man dod jugeben daß jene von anderen Völlkern in den alteren Bee 
richten ſehr beftimmt unterfdieden gu werden pflegen und daß über⸗ 
haupt weit weniger der Mangel als vielmebr der Ueberfluß in der Une 
terſcheidung verſchiedener Bolter den Ethnographen bei Senugung der 
lteren Quellen in Berlegenbeit fept. Rad) Azara (Correspond. 49 
bei de Angelis IV) würden alle Angaben neuerer Reifenden über 
pie Guaycurus dberhaupt nur geringe Autoritdt in Anſpruch nebe 
men fonnen, weil fie um den Anfang de@ gegenmartigen Jahrhun⸗ 
berté bereité bie auf einen Reft ausgeſtorben geweſen waren. Indeſſen 
dürſte bierauf fein großes Gewidt ju legen fein, da nicht aflein v. 
Ef wege (ll, 268 ff.), fondern aud Castelnau (II, 392ff., 479) 
ausführliche Mittheilungen von ibnen aus eigener Erfahrung madden 
(vgl. aud von Martius a,). Castelnau fand fie in der Nabe von 
Fort Albuquerque am Paraguay und giebt 6 Stamme derfelben au, 
von denen jedod nur zwei Landbau treiben. Giner derfelben, die 
GCadiehos, war kürzlich auf der Fludt vor den Inimas (Lenguas) aus 
Chaco dorthin geLommen. 

Die Guaycurus werden als ein fehr unruhiges Volk gefditdert, 
dad oft ſchnell und plipli® feine Wohnſitze mechfelt, in weiter Ente 
fernung unerwartet erfdeint und oft fpurloe wieder verſchwindet, 
daher fidh nicht ſowohl ihr Wohnſitz, als vielmehr nur ihr Berbrei« 
tungobezitk angeben läßt. Zu Cabeza de Vaca's Zeit (1541) 
hatten fie (wie bemerkt), den Guaranis das Land im Weſten von Aſun⸗ 
cion genommen, wo fie Guevara (II, 6) anführt, und wohl des⸗ 
balb bat de Angelis (Indice ju Guzman XLII) daé Delta ded Pils 
comayo alé ihren eigentlidben Gig bezeichnet Lozano (52, 62) 
nennt fie gwar aud in diefer Gegend, unterſcheidet aber drei Abthei— 
lungen derfelben: die eine beftebe aus den Flufrdubern des Paraguay 
(dod) werden fie von den Payagua flets unterſchieden), die zweite 
feien die Guaycurutié im Weften des Fluffes, die dritte die Guaycuru 
Guaju im Norden. gegen 100 leguas von Ufuncion entfernt, wo fie, 
den Chiriguanas benadbart, die Guanaé und andere Bolter unter- 
jocht batten, Charlevoix (J, 101), der diefen Bericht wiederholt, fügt 
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nur hinzu daß dieſes Land im Norden für ihr Stammland gehalten 
werde. Aus der Gegend am Paraguay oberhalb Aſuncion haben fle 
ſich ſpaͤterhin vor den Mameluken (Brafilianern) nad Chaco zurück⸗ 
gezogen (Lettres éd. IT, 165). Sie find ein ſehr großer Menſchen⸗ 
ſchlag, manche von ihnen ſollen 6'4’ erreichen“; ihre Farbe iſt dunkler 
als Kupfer, das Haar bald ſchlicht, bald kraus; im Geſichte tättowi—⸗ 
ren fie ſich mit einigen Linien (v. Eſchwege Il, 270ff.). Die Malerei 
ded RKorpers, dex Lippenſchmuck und der geſchorene Kopf, auf dem fle 
nur zwei Haarfrange und einen Haarfdopf fteben laffen, geben ihnen 
ein furchterliches Ausfeben (Charlevoix I, 102). Ihre Befleidung 
beftebt nur in einem Schurze oder Girtel. 

Bon ihren Radbarn, denen fie niemalé im Kampfe untertegen 
fein follen, waren fle in friiherer Seit fehr geffirdhtet (Cabeza de V. 
560, 564). Ihre Raubereien entſchuldigen fie wohl erft neverdings ges 
[hidt mit ber Gage, dab Gott bei ber Schöpfung jedem Volke eine 
Gabe zugetheilt und fie allein vergeffen Habe; vom Adler aber, den fle 
fir ihren Stammoater gu halten {deinen (vo. Eſchwege Il, 280), feien 
fie Darauf aufmerffam gemadt worden daß ifr Loos das befte von 
allen fei, da ihnen Alles gehdre was die iibrigen befagen (Azara, Ca- 
stelnau II, 394). Gie leben alé Reiternomaden gang ohne Landbau 
und fdiigen fid gegen Bind und Wetter oft nur durd eine ausges 
fpannte Matte, wie die Pavaguaé (Lozano 55, 65), dod batten fie 
aud lange Häuſer in denen fie gu Hunderten zuſammenwohnten (Ca- 
beza de V. 563), in drei Abtheilungen, der Hauptling in der Mitte 
(Charlevoix ], 104), eine Einrichtung die vielleidt gu ibrer Cin- 
theilung in Edle Krieger und Slaven (ob. Eſchwege ll, 269, v. Mar. 
tius a, Unb. 25) in Beziehung fleht, wenn es anderé mit diefer feine 
Richtigheit hat. Lozano (68) unterſcheidet bei ihnen gleidfam als drei 
Rangftufen: Kind Mann und alter Krieger, deren jede ihr beftimmtes 
Abzeichen und ibren befonderen, durd ſchmerzhafte Ceremonien ers 
worbenen Schmuck hatte. Aehnliche Selbftpeinigungen fanden bei 
einem grofen jährlichen Fefte ftatt, das irrthiimlid mit dem Wieder: 
erſcheinen der Plejaden in Zuſammenhang gebradt worden iff, da 
dieſe hier nie untergeben. Die Wiirde des Hauptlings ging auf den 


»Nach Rengger (Raturgefh.5) der Die Mbayad (d.i. Guaycurus) die ſchön⸗ 
ften Indianer diejer Gegenden nennt, meffen fle nur 5° 5° — 5° 61,” und find 
mebr fupfertoth alé bie Pahaquas. 
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Sohn Aber, der fern von feinem Vater erjogen gu werden pflegte und 
Diefem nur felten gu Gefidte fam. Beim Tode dejfelben traten Faſten 
und allgemeine Enthaltfamfeit ein, das Malen dee Körpers wurde 
unterlaffen, mebrere Manner und BWeiber, die fid) oft felbft dazu ans 
boten, wurden geopfert, und der neue Hauptling gab allen Cingelnen 
andere Namen (Lozano 67, 70), wahrſcheinlich damit der Tod, wenn 
er wiederkäme, Ddiejenigen nit zu finden wilffe die er ſuche, Der Rame 
ded BVerftorbenen aber wurde ferner nidt mehr audgefproden (Azara 
11, 153), wobl um feinen Geiſt nit gu erzürnen oder gu cititen. 
Bei ftartem Unwetter pflegten fie gu larmen und gegen die bdfen Geis 
fter in Der Quft gu kämpfen die es e¢regten (Lozano 71).” 
Polygamie herrjdte nidt bei ihnen. Sie Hatten nur eine Frau, 
aber dieſe murbe leicht gewechſelt. Unebeliche Rinder brachten fie ge- 
wobhnlid) um, entweder vor oder nad der Geburt (cbend.); Azara 
ſcheint fie in gu groper Ulgemeinheit häufigen Aindermordes ju bee 
ſchuldigen, indeffen werden künſtliche Feblgeburten bis gum 30. Lebens- 
jabre nod neuerdingé alé gewöhnlich bei ihnen etwähnt (Spir und 
Martine 271, Castelnau II, 405). Dic im Kriege gefangenen 
Rnaven ziehen fle auf, geben ibnen {pater Weiber, verfaufen aber 
deren Kinder (Charlevoix 1, 106); tbrigené follen die im Rriege 
erbeuteten Sflaven, welde als Kafte bon den Freien fireng geſchieden 
bleiben (Spir u. M. 268), von ibnen gut bebandelt werden (v. Eſch⸗ 
wege II, 288). Die Weiber genoffen wenighens in friiberer Zeit fo 
großes Anſehen, dag fie diefe Sllaven in Freibeit fegen und deren Auf⸗ 
nahme in ben eigenen Gtamm bervirfen fonnten (Cabeza de V.564). 
Mande Gegenfidnde werden von den Weibern mit andern Wörtern 
bejeidhnet ale von den Mannetn (v. Eſchwege U, 283). Die Mans 
net in Weiberfleidern welche fich unter ihnen finden follen, fpinnen, 
weben, machen Topfe und thun nur weiblide Arbeit (ebend. 276). Ihre 
Waffen find Langen und hölzerne Schwerter, aud) führen fie ſcharfe 
Meffer von Fiſchgräten; die Köpfe der Feinde bewabren fie als Tro- 


* Die Borftellungen defer Bolter von den Himmeisfdrpern und Himmelss 
erfcheinungen find kindiſch genug: cinige Sterne gelten den Mbhocovied fir Baume 
mti leudtenden Sweigen, andere flr einen Strauß der von Hunden verfot 
wird. Bon der Sonne, die cin Weib fei, ergablen fie, daß fle einft auf die E 
heruntergefallen, grofes Unglid angeridtet babe, Dod) fei es gelungen fie wieder 
an ibren Plaß oS een der Mond ober fei ein Mann dem, wenn er fic verfins 
ſtere, Die Gingemerde von einem Hunde herausgerifjfen warden (Guevara 1,15), 
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phien (Lozano 66, 71). Im Kriege zeichnen fie ſich durch Vorſicht 
aué, ftellen in jedem Dorfe Radtwaden auf und gehen Radts auf 
Kundſchaft aué (Charlevoix I, 106). Gin (chines Beifpiel ftrenger 
Mannegucht und Selbſtbeherrſchung gaben die Guaycurus welche im 
3. 1819 unter Andresito's Fubrung in Corrientes einzogen, das 
fie 7 Monate lang befegt hielten. Obgleich gang ausgehungert und ers 
bittert, benabmen fie fid) mit der gréften Mäßigung und Riictfidt. 
Rur ein eingiger Diebftabl fam in diefer Beit von ihrer Seite vor 
(Robertson IJ], 159 ff.). Die Berfuche der Miffiondre (1609) ſchei⸗ 
terten bei ibnen nad furger Seit (1626, Lozano 140). 

Die Mbayas, weldhe Azara alé cin befonderes Volk neben den 
Guaycurus aufgefiibrt hat, werden in Rückſicht der Sprache aus- 
drücklich alé nidt von ibnen verſchieden bezeichnet (Bater, Mithrid. 
III, 2, 479); die Angabe de Pasos’ (44 beide Angelis IV) dag 
fle oft aud) Guaycurus genannt würden, hat man daber nicht fo gu 
verſtehen, daß cine Verwechſelung beider mit einander häufig fei, fons 
dern daß überhaupt fein Unterſchied unter ihnen ftattfinde (v. Mat— 
tinéa, Unb.8, Dobrighboffer I, 75). Nud dag fie von den Guay 
curué abftaminten, wie de Angelis angiebt (Indice ju Guzman 
VIII), drückt, wie 6 ſcheint, das Verhältniß in weldem fie gu cinan- 
der ſtehen, nidt genau aus. Ihre Croberungen und Berwiiftungen 
ded Landes am Paraguay, welde 1661 Segannen, erftredten fid über 
beide Ufer ded Fluffes vom Rerui unter 24° bi¢ gum Tacuari unter 
184° ſ. B., in fpaterer Zeit bis gu den Ehiquitos (Quiroga Il, de 
Flores 16 bei de Angelis 1V, Azara), dod) bielten fie feit 1746 
mit den Spaniern fat ununterbroden Frieden und wurden allmalid 
auf das Weftufer ded Fluſſes beſchränkt. 

Die nabe Spradhverwandt{dhaft, welde nad Dobrighoffer Ul, 
191, 242) zwiſchen den Abiponern einerfeité, den Mbocobied Tobas 
und Mbayas andererfeits befteht, ijt wenigitens in Rudfidt der leg. 
teren unbeftatigt geblieben; fle fteben jenen Bolfern ferner, der gram 
matif@e Bau ihrer Sprade ift wejentlid berſchieden, während die drei 
etfteren aflerdings gu cinem Stamme gebdren (Bater a. a. O. 477, 
494ff.). Lozano (77) bemertt ausdriidlid daf die Tobas Mocobies 
und Yapitalaguas diefelbe Sprache reden. Unfiderer ſcheint es dag 
bie Mataguayos und Bejofes Dialelte des Toba reden, mie Weddell 
(bei Castelnau IV, 144) angiebt, und dag die Matacos ebenfalls 
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fpradlid gu den Toba geboren (ebend. 328); d Orbigny (Il, 93) 
ift geneigt aud) die Malbalas ju ihnen zu rechnen. 

Die Tobas und Mbocobies, wie die legteren fic felbft nennen 
(Paufe 43), ftreifen aus dem Snnern von Chaco bié an den Parana 
und bewobnen namentlid daé Land an der Mündung des Jujuy in 
den Bermejo (Lozano 77, 252), aud) werden tie erfteren mit den 
Mataguayas zuſammen am Pilcomayo 40 leguas von den Cordilleren 
entfernt genannt (ebend. 52). Reuerdings Hat d’Orbigny (Il, 93} 
beide gwifden 21° und 32° am ganjen Pilcomanv, an dem unteren 
Biertel des Bermejo und von da bié in die Gegend von Ganta Fe ans 
gtgeben. Cornejo (4) nennt fie unterbalb von S. Bernando de To- 
bas und Santiago de Mocobis am unteren Bermejo, wo fie nad 
Morillo (21), dem jener offenbar feine ethnographiſchen Angaben 
fat fammtlid entlebnt bat, bid gum Pilcomayo das hertſchende Bolf 
find (1780), womit die Ungabe Garcia's de Solalinde (4 bei de 
Angelis IV), von 1799 dbereinftimmt. Die arte bei Rengger 
febt die Tobas in den Rorden der Mocobied und diefe ſüdlich vom 
Berinejo. Sie werden von d’Orbigny gu der Race der Pampas- 
vdifer gerednet, die er (II, 5) auf folgende Weife beſchreibt. Sie find 
mittelgrofe Menfden von olivenbrauner oder dunfelfaftanienbrauner 
Farbe und herkuliſcher Bildung, fehr breiter Bruft und breiten Schul⸗ 
tern, fleiſchig, Dod mit wenig Hervortretenden Muskeln. Die Stirm 
ift gewölbt, das Gefidt breit und platt, die Raſe fehr kurz und gue 
fammengedriidt mit weiten offenen Löchern, der ſehr grofe Mund hat 
vide, ftarf vortretende Lippen, die Augen ftehen horizontal, dow ift 
ihr äußerer Winkel bisweilen etwas hinaufgesogen, die Badenfnoden 
tagen hervor, die ftarf auégepragten Geſichtszüge find von ftaltem 
Ausdrud. Die Mbocobié und Tobas insbefondere ſchildert er (II, 96) 
al’ brongefarbig, (Weddell a.a,O.300 der fle febr ſchön proportio- 
nitt fand, nennt fie etwas dunkler alé die Chitiguanas) im Mittel 
1,68 Meter hod und im Aeugeren übrigens ben Charruaé ähnlich, 
d. h. von ziemlich gerader, unten dider Rafe und gebogenen, dünnen, 
aber ftarf bervortretenden Augeubrauen. Abwedfelnd fahren fie ein 
nomadiſches Jäger- und Hirtenleben, denn fie haben Schafe und 
Pferde, oder bauien daé Land (ebend. 306, d’Orbigny II, 99). Ihre 
Wohnungen fint tange, ven Often nah Weſten geridtete Haufer in 
Benen mehrert Familien gufammeniceben (ebend. 100), bei den Tobas 
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bienenforbartige, nur zwei Meter hohe Hutten mit febr niedrigem Cins 
gang (Weddelia.a.©. 300). Un einem febr einfachen Webſtuhl fer: 
tigen fie wollene Zeuge, dic fie blau weif und roth gu farben verfte- 
ben (Page 255). Lozano (77 ff.) bezeichnet ihre Sitten alé diefel- 
ben wie die Der Mataguayos und hebt wie Pauke (106), der ihnen 
Kindermord aus fehr geringen Urſachen Schuld giebt (61, 79), vor— 
züglich ibren Cannibalismus hervor; fie ziehen Dem erfhlagenen Feinde 
die Ropfhaut ab und fpannen fie auf um fie alé Trophae gu bewahren. 
3m Jabre 1670 wurden fie mit bewaffneter Madi von den Spaniern 
angegtiffen und erbielten Drei Jabre Darauf Miffionare, die jedow nur 
wenig bei ibnen auésridten fonnten. Ebenſo geringen Grfoly hatte 
die 1683 anfé Reue bei ihnen begonnene Miffion. Sie blieben dae 
Raubervol€ alé dad fie fid) bis dahin gejeigt batten. Erft der 1710 
gegen fie erneuerte Kricg ndthigte fie gu langerem Frieden (Lozano 
105, 158, 244, 336). 

Die Abiponer fhweifen vom RN. Bermejo bis nad Santa Fe 
hin im Gaiden und bid nad GS. Jago del Efterv im Weften (Dob riz- 
boffer Ll, 13). Das rechte Ufer ded unteren Bermejo bis yu feiner 
Miindung ſcheint ihr Hauptfig gemefen gu fein (Lozano 89). Cin 
Theil derjelben ift in die Miffionen auf der Oftfeite ded Parana ges 
gogen worden, ein anderer blieb mit den Tobaé und Mbocovies in 
Chaco bei feiner friiheren nomadifirenden Lebensweife (Quiroga Il). 
Sie find febr fart zuſammengeſchmolzen und werden von d’Or- 
bigny (II, 116) diedfeité des Parana unter 28—30° ſ. B. angege: 
ben. Gr fand fie den Tobas und Mataguayos im Aeuferen febr Abn» 
lid, indeffen fommen bei ibnen aud Adlernaſen häufig vor; ibren 
getingen Bart raufen fie aué wie dad Haar am Roper und die Augen⸗ 
brauen, legtere, wie fie fagen, um beffer feben gu können; aud dad 
Haar am Borderhaupt entfernen fie, gleich den Tobas Mbocovies und 
anderen. Im Gefidte tattowiren fle namentlich die Madchen zur Zeit 
ber Mannbarkeit (Dobrighoffer Il, 24ff., 31, 37); bei den Mans 
netn find um dicfe Zeit Blutentsiehungen gewöhnlich, die fle an ver: 
fdiedenen Gliedern, felbft an der Bunge don Kindheit an haufig und 
bei verfdiedenen Gelegenheiten vornehmen, befonderés ebe fie in den 
Krieg ziehen (Lozano 90). Landbau treiben fie nicht, im Raben, 
Spinnen und Weben der Baumwolle find ibre Weiber aber fehr fleifig 
und gefdidt (ebend. 91, Dobrighoffer I, 138, 162, 184). Rur 
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diefe find naw Lozano (89) mit einem Mantel von Fellen bekleidet, 
nat Dobrighoffer (Il, 160) find ee aud die Manner mit baum: 
wollenen oder wollenen Zeugen von oben bis unten, bei raubem 
Wetter mit Manteln von Fifdoiterfellen. Die Flüſſe befahren fie in 
leichten Kähnen von Odfenbaur (ebend. 150). Ausſchweifungen der 
jungen Reute vor der The finden bei ihnen nicht ftatt, wie bei fo 
vielen anderen Völkern, aud im Scherz und in ifren Reden aber: 
haupt verlepen fie den Anſtand nidt. Mehr ale zwei Kinder pflegen 
von ipnen nicht aufgesogen gu werden (Lozano 92). Ghebrud, 
Diebftahl, Raub, Mord find bei ibnen unerhört (Dobrigb. U, 58, 
167, 170, 180, 265, II], 185), dagegen glauben fie in vollem Rechte 
gu fein menn fie die Spanier befteblen und auépliindern, weil dag 
Land mit feinen Jagd: und Herdenthieren urſprünglich ihnen felbP 
gehörte, diefe aber fic) deffelben gewaltſam bemadtigt haben (II, 72). 
Hauptlinge von einiger Madt haben fie nur im Kriege, biéweilen 
find died fogat Reiber (Lozano 91, Dobrigh. I, 181, 136), aber 
ed giebt bei ibnen cine Art von Adel, der durch Tapferleit erworben 
wird und daber trin perſönlich iff. Die Aufnahme in denfelben erfor- 
dert eine befondere Priifung urd langes Schweigen und Faften und 
wird mit einer Beranderung de¢ Namens vollzogen. Die Edlen unter: 
ſcheiden fid) Durd den Gebraud gewiffer Worter und mander An- 
bangefilben von ven Gemeinen (ebend. 598f., 236). Im Felde wird 
von ibnen die Vorſicht beobachtet pünktliche Radtwaden gu balten 
UND fleipig Kundſchafter auszuſchicken; die feindlichen Dobrfer ſchießen 
fie mit angegiindeter Baumwolle in Brand. Auf dem Pferde zeichnen 
fle fic) Durd) große Gerwandtheit aus und fampfen, wenn fie ſich vere 
foren glauben, mit withender Tapferfeit bis gum Lode. Ihre Trophäen 
find die Köpfe der Feinde, von denen fie die Ropfhaut oder die Hirn⸗ 
ſchale aufbewahren (ebend. 173 f., 481 ff., 548). Der Ausgang der 
Schlacht ift, wie man glaubt, vom Zauberer abbangig (568), defjen 
Manipulationen bei der Mur der Kranfen und anderen Gelegenbeiten 
Diefelben find wie bei fo vielen anderen Völkern. Obgleid) Krankheit 
auf die Wirkſamkeit bofer Geifter zurüctgeführt wird, fehlt es den Leis 
benden nidt an Pflege, den Sterbenden aber, bei dem viel gelarmt 
wird mit Trommeln und Heulen, verlaffen fie aus Furdt (285, 308, 
345). Dem Lodten werden ſogleich Herz und Bunge ausgefdnitten 
und einem Hunde vorgemorfen, um den Zauberer gu tddten der ibn 
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umgebracht hat, darauf die Leiche in eine Ochſenhaut gebunden und 
fogleid) begraben. Man giebt ifr einen Topf gum Trinfen, Meider, 
cine Lange und Pferde mit. Die Hitte und daé Cigenthum des Bers 
ftorbenen , deffen Seele man in Geftalt ciner Ente Nachts fliegen gu 
feben glaubt, wird vernidtet. Die Weiber betrauern ibn Tag und 
Nacht mit Gebeul, die Manner aber, die überhaupt ſehr dem Trunte 
ergeben find, ftellen ibm gu Ehren ein Geiag an mit dem Tranfe den 
fie aué Honig und Johanniébrod bereiten. Die Ramen der Berwandten 
Und Freunde werden gedndert und die Wörter aus denen der Name 
ded Todten beftand, fallen aus der Sprache heraus. Sie halten all: 
jabrlih ein großes Todtenfeft, und die Berfepung der Gebeine aué der 
Fremde in die Heimath gefdieht flets mit befonderen Feicrlidfeiten 
(348 ff., 234, 593). Für tad höchſte Weſen haben dic Wbiponer fei- 
nen befonderen Ramen. Jor Staminvater, den fie am Dimmel in den 
Plejaden ju erfennen glauben und fonderdarer Weife ebenfo wie ihre 
Zauberärzte Keebet nennen, ift der Hauptgegenftand ibrer Verehrung 
(86, 877f.. 317). 

Die Mataguayes oder Mataguayos leben dem Jujuy gunddft 
und gum Theil in der Nachbarſchaft der Ehiriguanaés (Lozano 76); 
am Oftufer des Bermejo von dex Miindung ded Jujuy bié nad Es- 
quina grande hin find fie beſonders zahlreich, erftteden ſich aber nod 
weiter bid gu den Miffionen S. Bernardo de Tobas und Santiago de 
Mocobis in einer Ausdehnung von 216 leguas, und reichen von Hus 
maguaca (nérdlid) bon Salta) im Weſten weit nach Often bie yum Pil 
comano (Arias, Diario 15 bei de Angelis VI, und nach diefem 
Cornejo 4); nag d’Orbigny (IT, 107) geben fie bid gu der alten 
Riffion Cangayé am Fluffe herab. Letzterer fchildert fle im Aeußeren 
wie in Sitten und Lebensweiſe den Tobas und Mbocovies gang ähn— 
lih. Sie reifen das Ropfhaar rundum aus, fo dag nur ein Büſchel 
auf dem Scheitel ſtehen bleibt, daher fie aud) Coronados genannt 
werden, während bei anderen Völkern die Weiber gang kahl find, die 
Manner aber fic ihr Haar fo guridten, dah es verſchiedenartige Fi- 
guren darftellt (Lozano 81). Gie find in Thierfelle getleidet und 
leben hauptſächlich von FifHfang; obwohl obne Topferfeit, untriege- 
tifh und dem Handel geneigt, lberfielen fie dod dic Spanier weldhe 
den Bermejo befubren, öfters aué dem Hinterhalt (ebend. 164, Cor- 
nejo4,12f.). Arias (a. a. O.) rabmt fie ald gelebrig ehrlich tapfer 
und fleipig. 
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Die Taynuyes, Teutas, Agoyas, Folotas welde Lozano (77) 
nennt, reden nad) Hervas dieſelbe Sorache wie die Mataguayes und 
wurden fpdter mit anderen Ramen beztichnet (Bater, Mithrid. III, 
2,493), von denen nur der der Matacoe ale cines Rolfes am Süd⸗ 
ufer des Bermejo, dag oon gleichem Stamme mit den Mataguayos 
fet, obwohl ibnen feindlid), bei Morillo (11,21) vorfommt. d'Or- 
bigny (J1, 104) ftellt neben den Stamm der Mataguayos, au dent 
er die Chanes, Bilelas und Does zählt, ven verwandten der Ma— 
tacos, gu welchem die Bejofod, Chunipié und Deoles gehiren 
jollen: die legteren beiden nämlich find, wie er angiebt, nach Soria, 
der im 3.1826 den Bermejo befubr, Sweige der Mataguanos, die Ma- 
tacos und Bejofos (gewöhnlich: Bejofes) aber werden in einem hand⸗ 
ſchriftlichen Bocabular das er beſaß, in Rückſicht ihrer Sprache mit 
den Mataguayos identificirt. Die Bejofes fand Cornejo (1™exped 
27 bei de Angelis VI) am linken Ufer des Bermejo etwas unter: 
balb der Mündung des Centa und begeichnet fie ebenfalls ale Bers 
wandte ber Mataguayos. Da nun Chunupies und Ocoles von Her- 
vas alg Stamme der Bilelas genannt werden (Vater, Mithrid. III, 
2, 507), fo ergiebt dieé in Berbindung mit dem Borigen eine weitere 
Wahrſcheinlichkeit dafür daß d’Orbigny die Bilelas mit Ret gu 
den Mataguayos gezählt hat. Endlich haben wir alé gu den Bilelas 
und mittelbar wabrideinlid gu den Mataguayos gebdrig nad der- 
felben Quelle nod die Atalialdé und Givinipié oder Sinipes 
gu erwähnen. Die erfteren identificirt aud) Garcia de Solalinde (p.4 
bei de Angelis IV) mit den Bilelas. Dad BWenige was wir ſonſt 
nod über diefe Bolter, namentlich über ihre Wohnfige wiffen, be- 
ſchränkt fid auf Folgendes. Unterhalb Esquina grande bié gegen die 
vorbin genannten zwei Miffionen der Tobas und Mbocovies bin fins 
ben fi am Weftufer ded Bermejo, das weiter hinauf unbewohnt ift, 
bie Ehunupié oder Chunupics, die ſehr kriegeriſch find, vom Fiſch⸗ 
fang und von der Jagd leben (Cornejo 4). Ihr Gebieter ift Chin- 
din, ein Indianer vom Stamme der Malvala (ebend. 20), diefer aber 
ift nebft einem anderen Hauptlinge dem gemeinſchaftlichen Oberhaupte 
ber Chunupies, Siniped und Malbalaes unterworfen, welde alle 
drei als grofe und fddne Boller von heller Farbe auf dem Weſtufer 
ded Bermejo von Morillo angegeben werden. Ueber das ethnogra: 
phifche Berhaltnig in weldem die Malbalacs gu den Völkern der Ma- 
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taguayos⸗ Familie ſtehen, ſcheint e¢ an jeder Undeutung gu fehlen, ab- 
gefeben von der Angabe Lozano’s (252), derem erftem Theile er an- 
derwärte felbft widerſpricht, dah die Tobas Mocovied Malbalaés und 
Mataguayos villig verſchiedene Spraden redeten. Bon den Matacos 
und Ghunupiéé bemerft Soria dap fie an dic Grengen von Salta 
Jujuy und Oran fommen um fic alé Feldarbeiter yu verdingen. Am 
unteren Bermejo nennt er auger den Deoles die Atalalas (Weddell 
bei Castelnau VI, 381), welche alé kriegeriſche Reiternomaden dost 
aud von Cornejo (4) erwabnt werden, dod obne eine Bemerkung 
Uber ihr ethnographifdes Verhaͤltniß gu den Mataguayos. Die Biles 
lag, welche von den Jefuiten in die Miffionen am Salado unter 25° 
und 26° ſ. B. (Balbuena und Miraflores?) concentrirt worden find 
(Bater, Mithrid. III, 2, 507), bezeichnet Lozano (85 ff., 299) alé 
bad eingige belleidete Volk am unteren Bermejo, und ſchildert wie Gar 
cia de Solalinde die Anwohner diefes Fluſſes überhaupt als fried- 
lihe und arme Menfden, die theilé ovn Palmenkohl Johannisbrod 
und Fiſchen, theilé von Maisbau und den wenigen Schafen leben die 
fie befigen, gegen die Mbocovies und andere räuberiſche Boiter aber 
nur vertheidigungeweiſe fame fen. Die Malbala am Rio grande (Ju⸗ 
juy) dagegen find diefen legteren Guperft feindfelig, treiben feinen Land⸗ 
bau, balten fid) aber einige Schafe um der Wolle willen; fie haben 
fteté nur eine Frau (Lozano 83). : 

Den Bilelas ſchließen ſich die Lules wenigftens infofern an als 
ite Spraden eine Anzahl von Wartern mit einander gemein haben, 
obwobhl der grammatiſche Bau derfelben verfdieden gu fein fdeint 
(Bater a. a. D.). Gie redeten nad Pater Techo drei Sprachen: 
Quuidua Yonocoté und Rafana (ebend. 509), von denen die leptere 
ibre eigentliche Mutterfprade gewefen gu fein ſcheint, bern die erfte 
batten ibnen obne Zweifel die Peruaner aufgendthigt und die zweite 
batten fie im Berfehr mit den Mataras angenommen, welden die 
weit verbreitete unt am Pilcomayo herrſchende Tonocotée- Sprade 
jugebdrte (Lozano 113, 175); da dae Wort ,Matara” ſelbſt aber 
aus dem Quidua flammt (Hervas bei Bater a. a. D.), fo ift gu vers 
muthen daß aud) legteres Volt gum altperuanifden Reiche gehodrte, 
womit fowobl die Angabe Guzman’s (I, 4) wohl zuſammenſtimmt 
daß die Tonocotes mit den früher ermabnten Juris am Salado leb 
ten, ald aud die Nachricht bei Bater daß fie um die Mitte ded 16. 
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Yabrhunderts aus Tucuman an den Pilcomayo geflohen feien. Ee 
werden ,grofe~ und „kleine“ Lules unterſchieden, aber deren Rer- 
hältniß gu einander jedod nichts Räheres befannt ift. Die Miffion 
hatte fle feit 1589 in den Kreis ihrer Thatigheit gezogen und wie e¢ 
fheint, einen giinftigen Boden bei ihnen gefunden, dod entroanden fie 
fih nad nidt gar langer Beit der driidenten Herrſchaft der Spanier 
wieder und febrten gang gum Heidenthume juriid (Lozano 94, 109). 
Die 1591 am Vermejo und in Tucuman bei den Homaguacaé gegriin- 
deten Miffionen (ebend. 113, 119) erreichten ebenfalls feine nadbal- 
tigen Erfolge. Erſt nad der Unterwerfung der unrubigen Toba 
und Mocevied im Jabre 1710 fam es auch mit den andern Völkern 
biefer Gegenden gu dauerndem Frieden, Tucuman rourde vollftandig 
berubigt, die ules aber und die Malbalas in Balbuena, {pater in Mi- 
taflores am Salado feft angefiedelt und befebrt (ebend. 418). Gin 
Berzeichniß der von 1735—1767 in Chaco gegriindeten Miffionen 
findet man bei de Angelis VI, Discurso prelim. ju Arias p. IX. 
Jn Sitten und Lebenéweife wie in der Art ihres Aberglaubens fei 
nen fid) die Lules nur wenig von den anderen Völkern von Chaco 
unterfcieden gu haben. Ihr Qandbau war nur gering, ibre Haupt. 
linge machtlos; fie batten meift nur cine Frau, fcieden ſich aber leicht 
von Ddiefer, unebeliche Kinder und eins von Zrwillingsfindern wurden 
umgebradt, weil Sriflingégeburten alé Bemeis der Untreue ded Bei: 
bes galten. Mit der Mutter wurde ihr Säugling begraben, weil keine 
Frau das Kind ciner anderen, wohl aber Sfters einen jungen Hund 
an der Bruft ndbrte (ebend. 100ff., 463, Charlevoix I, 284). Dae 
Eigenthum deé Todten, den man in gufammengebogenct Stellung be- 
gtub, wurde verbrannt. 

Im ſüdlichſten Theile von Chaco am Galado lebten die fyon gu 
Anfang des 18. Jahrhunderts faft gan; ausgeftorbenen Caldaquiesd, 
die nad Lozano (92) von dem gleidnamigen Bolle von Salta an 
der Grenge von Atacama völlig verfdieden waren. Indeſſen ſehen 
wir diefen Unterfdied, den Charlevoix (1, 280) fiir unweſentlich 
erflart, von feinem andern Schriftſteller feftgebalten, und die Rad: 
richten dic wit fiber die Calchaquies befigen, ſcheinen fic ausſchließlich 
auf das legtere Boll des ſüdlichen und weſtlichen Tucuman ju beziehen. 
Guevara (1, 11) bemerft dag es nur bier im fudliden Tucuman 
einige Idole gegeben habe die in ſchlechten Hiitten verehrt worden 
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feien, nämlich im Kreiſe aufgeftelite Stabe die mit Widderblut beftri- 
den und mit Federn aufgepubt waren. Die Eingeborenen, wahr⸗ 
ſcheinlich die Calchaquies, verehrten darunter den Donner und Bliß 
und trugen Amulete von Kupfer, waren in verſchieden gefärbte Zeuge 
von Alpacawolle gekleidet, lebten aber nomadiſch und waren dem 
Trunke ſehr ergeben; der Miffion zeigten fie ſich gwar zugänglich, dod 
hielt ihre Bekehrung nicht Stand (de Angelis im Indice gu Guz- 
man XIII, Charlevoix I, 331, II, 22). Wie die Diaguitaé waren 
die Caldaquies von jeber erbitterte Feinde der Spanier und find eé 
bid gum Ende geblicben. Schon 1561 wurden Cordova und andere 
Städte durch fle gerftdrt, und felbft ihre Weiber und Kinder gaben in 
diefen Rriegen Beweife von groper Tapferkeit: jene gingen im Ungriff 
auf die Spanier ihren Mannern voran, diefe zogen ihnen hewaffnet 
au Hiilfe. Im Jahre 1632 wurden fie auf'e Neue ſehr gefährlich und 
verwiifteten das Land (Funes I, 240ff., Ll, 39ff.), und erft 1665 
gtlang es Alonso Mercado ibre Mat vollftandig ju breden; 
ibre verſchiedenen Stdmme, die Quilmes des Thales von Caldhaqui, 
die Acalianes u. a. wurden theils gerftreut, theilé gur Auéwanderung 
namentlich nad Buenos Ayres Hin geuöthigt und unter die ſpaniſchen. 
RKoloniften alé Sflaven vertheilt (ebend. Il, 143 ff.), dod entfloben fie 
{pater gum Theil wieder in's Gebirge. Charlevoix (1, 280) madt 
liber dieſes Ereigniß mehrere offenbar irrthimlide Angaben. 

Die ſäͤmmtlichen BSifer von Chaco und Tucuman mit denen wit 
uné bidber befdhaftigt haben, find ununterworfen geblieben, aber ein 
großer Theil derfelben ift durch die fehr Haufigen Kämpfe mit den 
Spaniern und durd Epidemieen bis auf fleine Refte gu Grunde gee 
ridtet, in verſchiedene Gegenden zerſtreut oder gang aufgerieben wore 
den. In Alterer Beit haben die Miffiondre fie theilmeife verfegt und 
burcheinander geworfen: auf diele Weise find die Quilmes nad Bues 
nog Ayres, die Caldaquis nad Santa Fe, die Abiponer nad Cor- 
tienteé, cin Theil der Mbayas auf die Oftfeite des Paraguay nach Be— 
len gefommen (de Augelis VJ, Discurso prelim. ju Arias p. V); 
anderen haben die Spanier um ihrer neugegründeten Kolonieen willen 
nad fiegreidhen Rampfen neue Wohnfige angewieſen: den Mataras 
oder Tonocotes in Efteco, den. Vilelas am Salado, den Dibayad jens 
feite ded Paraguay, den Malbalaes in Balbuena und Miraflores (de 
Angelis IV, Proemio ju Agara p. III); wieder andere, unter denen 
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Funes (Il, 215 ff.) namentlid) die Malbalaé und Ojotaé nennt, find 
von den Spaniern, die im Anfange des 18. Jahrhunderts ein ent: 
ſchiedenes Uebergemidt gewonnen Hatten, zur Auswanderung nad 
der Gegend von Buenos Ayres genöthigt worden. 

Zu den gefabrlidften Feinden der Spanier am La Plata gebdrten 
längere Zeit die Charrua, denen Juan de Solis 1516 gum Opfer 
fiel. Sie wohnten dDamalé nad Azara(ll,6) im Rorden des a 
Plata von Maldonado an bis jum Uruguay, und erftredten fic von 
dort Hddftens 30 Stunden weit landeinwarts. Indeffen gicbt Gue- 
vara (II, 1) ibre Uusbreitung größer an: fie reichten gu jemet Feit 
von dem Rordufer des La Plata einerfeite nad dem Uruguay bin: 
fiber, nordlidh und Sftlih aber bis in's Quellgebiet des Rio Regro- 
vb. Martius a, nennt die Ufer ber Lagoa Mirim ihren älteſten Bobn- 
fip. Rur d’Orbigny (LI, $4) laft die Charrua von det Lagos de 
los Patos bié gum Uruguay fid) auébeeiten; Guzman (I, 2 und 3}, 
dex fie auf Maldonudo und in der gangen Umgegend angiebt, fiigt bin. 
au dag fie mit den Guaranie am Uruguay in Mrieg verwidelt waren. 
Seit der Griindung von Montevideo (1724) find fie weiter nad Ror- 
ben gedrdngt worden, ein Eleiner Theil lebt in den fadlidften Wife. 
nen am Uruguay, ein anderer bei Santa Fe, cin dritter iff nad Rue 
nose Ayres verwieſen, die Hauptmaffe ded Bolles aber hat ibre Unab- 
haͤngigkeit bewahrt und fic feit jencr Beit mit den Ninuane verei— 
nigt (Azaraa.a.©.). Beide batten 1785 dae Cand zwiſchen rem 
Rio Regro und Fdicuy inne, wo die Charruas deri erfteren Fluſſe aus 
nadft wohnten (Dobias 55). Die Minuanes beſaßen jut Seit der 
Groberung tas Land von der Bereiniguug des Uruguay und Parana 
bié nad Santa Fe, doc reichten fie nach Rorden ebenfallé (nach 
Azara) nut etwa 30 Stunden landeinwarté. Funes (I, 362) fagt, 
vielleicht in Folge einer Verwedfelung derfelben mit den Charruae, 
ibten Bundesgenoſſen, daß fie um 1732 die Umgegend von Wontes 
video in Befig achabt batten. Hervas hat beide Balter alé cine Ab— 
theilung des Guenoa- Stammes bezeichnet gu welchem aud die Haro 
und Bohane gehdren follen (Bater, Mithrid. III, 2, 426). dir beide 
von den Charruas ausgerottet worden find, wogegen nach Azara alle 
diefe Belfer durchaus verſchiedene Spraden redeten. Die Varo ledten 
zur Zeit der Groberung zwiſchen dem Rio Negro und R. San Salva- 
dor, die Bohane nodrdlid) von ihnen am R. Regro. beide auf Dem Of. 
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ufer des Uruguay, ibnen gegentiber aber auf den Inſeln des letzteren 
Fluſſes Die Chana, welde bon den Spaniern nad) S. Domingo So: 
tiany verfegt, durch Miſchung in ihnen aufgegangen find (Azara). 
Die Chartua gehören nebft den Puelden zu den dunkelften Völkern 
der Pampadrace d'Orbigny’s, find von maffiv fleifchiger Bildung 
und inefien im Mittel 1,68 Meter. Der Kopf iff grog und das Ges 
ficht breit mit ziemlich ſchmaler und an der Burjel eingefuntener 
(Azara), meift getader, unten dider Rafe, fleinen lebhaften Augen 
geboyenen und bervortretenden, aber diinnen Augenbrauen und diden 
Rippen (d’Orbigny I, 14, 86). Bart haben fle nicht, Korperhaar 
nur wenig, Hande und Füße find klein und gierlich gebifdet (Azara). 
Die Doro (Heinen im Aeuferen ihnen ähnlich gewefen au fein (Sepp 
und Böhm 175). Landbau treiben die Sharruas nicht, fie leben gleich 
mebreten andern Bolfern der Pampas hauptſächlich von Pferdefleifd 
und das Pferd, das ihnen bisweilen felbft in Den Tod folger muß, lie- 
fert ibnen überhaupt Alles was fie bediirfen (Dobrighoffer f, 164, 
166). Sie find obne fefte Wohnſitze, gang auf dem Pferde zu Haufe 
und die ſchnellſten Reiter. Su nähen und gu weben verfteben fic nit. 
Tange Spiele und Muſik find ihnen fremd, beitere Converfation und 
lauteé Laden aué ihrem Kreiſe verbannt {Azara Il, 137.) Alle 
find einander gleich und feinem Hauptlinge unterworfen (ebend. 15), 
mogegen die Minuanes in ihrer Lebensweiſe gwar jenen ähnlich, aber 
ihrem Oberhaupte geborfam, den gefdloffenen Verträgen treu maren 
und Uebelthiter gu züchtigen pflegten; aud nahmen fie flüchtige Guas 
ranié bei fid) auf und geftatteten Spaniern und Portugiefen den BWu- 
fentualt in ibrem Gebiete (Doblas 55). Der Gannibaligmus den 
man den Charruas Schuld gegeben hat, ſcheint allerdingé Fabel gu 
fein (d’Orbigny U1, 55); vielmebr wird eine milde Behandlung 
der Gefangenen ihnen nadgeribme (Guzman I, 3), namentlich neb- 
men fie die im Kriege erbeuteten Weiber und Kinder in ihren Stamm 
auf (Azarall, 20). Rur del Barco Centenera (Argentina 
canto X) erjabit daß fle dem erfdhlagenen Feinde die Geſichtshaut ab- 
gogen um fie als Trophäe gu bewahren, und das Fleiſch ihrer verftor- 
benen Berwandten vergehrten. Dagegen beridten alle alteren und 
neueren Schriftſteller von der ertravaganten Art auf welde fie ihre 
Todten betraucrn: die naben Berwandten des Berftorbenen fdneiden 
fid) ein Gingerglicd ab, ſchlagen fic) Wunden und halten lange Fajten 
81° 
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ſtoßen ſich grofe Rohrfplitter durch dat Fleif und geben dann in die 
Einſamkeit (Azara Il, 25). Die guerft genannte Weife ver Verftiinr- 
melung fand aud bei Den Paro flatt, die wie jene das Fleifd ver Rin- 
der welde fie cinfangen, halbgebraten und ungefalyen in Menge ver: 
zehrten; gum Schuß gegen Wind und Better hatten fie nidte als cine 
Mand die fle an verfdiedenen Seiten aufftellen fonnten, nur die 
Haiuptlinge befagen cine Hangematte (Gepp und B. 180ff.). 

Unter den fammtliden Völkern welche Juan de Garay (bei de 
Angelis III, p. 27) im Jabre 1582 ale Bewohner der Umgegend von 
Bucnos Ayres nennt, find nur zwei etwas naber befannt, die Gua- 
ranig und Ghanaé. Auffallend aber ift cd dab er der Querandies 
nidt gedacht hat, die fonft ſtets als dad Bolt bezeichnet werden, in 
deren Land jene Stadt gegriindet wurde. Gusman (I, 4) lapt fie 
von Buenos Apres bis nad Cap Blanco, Guevara (II, 3) weit nad 
Weften und Siiden, fogar bis zur Magalhacs Strage hinab reidhen: 
Azara ift det Anfidht dag fie von den Spaniern , Pampas + Indianer* 
genannt worden feien, ſich felbft aber den Ramen Puelches beigelegt 
batten, Benn, wie ex hingufiigt, fede ihrer Abtheilungen einen ciges 
nen Ramen führt, müſſen wir vermuthen daß die von Garay aufe 
geqablten Voller größtentheils nur eingelne Zweige der Quucrandied 
find, bon deren Sprache de Angelis (Discurso prelim, gu Garay 
p. III not.) verfidert dag fie gar feine Analogic gu den Sprachen der 
Pampasvdlfer habe, obwobl er fic) anderwarté (Indice gu Guzman 
p. LXX) fir die Stammverwandtfdaft diefer Balter ausfpridt, und 
die Teghucidhes jenfeits des Rio Negro in Patagonien fiir dte Refte der 
Querandies erflart, die gur Beit der Eroberung ded Landes weiter im 
Rorden gelebt hatten. 

Ueber die Bolter der Siidfpige von Umerifa herrſcht in ethnogras 
phiſcher Hinfidt nod grofe Unflarbeit und Verwirrung. D’Orbigny 
bat fie gu zerſtreuen gefudt, ift aber bei demſelben Refultate flehen ges 
blieben vas ſchon Bater gefunden hatte, daß e& nämlich dort vier 
Gauptſprachen giebt, im die fic die Puelches, Tehuelches (Patayoner), 

Feuerländer und Araucaner theilen; auf der anderen Seite hat er fo» 
gar dazu beigcetragen jene Berwirrung nod gu fteigern, indem er die 
Araucaner von feiner , Pampas: Race” abgefondert und den Perug⸗ 
netn angercibet Fat. Allerdings ift c¢ unrichtig dag die Ataucaner fid 
mit den Bueldhen und Patagonen verftindigen finnen, wie Dela- 
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porte angiebt (Bullet. soc. géogr. 1855, II, 24), vermittelft ihrer 
eigenen Sprache wenigftens ift dies nist möglich, Dod ſcheint es nidt 
minder ungulaffig alles Gemeinfame diefer Bolter aus den mannigs 
faden Beriibrungen allein gu erfldren in die fie feit alter Seit mitein- 
ander gefommen find. Es finden fic theilé diefelben theils analog 
gebildete BSiternamen auf der Seite von Buenos Apres und auf der 
von Chile: Puelches und Huillides werden alé Abtheilungen der Araw- 
caner genannt und zugleich mit dDemfelben Ramen Bolter der Dſtküſte 
bezeichnet; die Endung der Voͤlkernamen auf che fehrt, nur mit Aus- 
nabme des Feuerlandes, iberall wieder. Die Berfdiedenheit der Arau⸗ 
caner bon den Hftliden Pampas-Jndianern in der Kdrperbildung ift 
ohne Frage weit geringer alé mir fle ermarten miften, wenn jene zur 
peruanifden Race gehörten, diefe aber eine befondere Rage bildeten. 
Dieß geht aus d'Orbigny’s eigenen Angaben, vorzüglich aber aué 
d'Urville (b, Ill, 320f.) bervor, der bemerkt daß die Aehnlichkeit der 
Araucaner mit den Patagonen vielen feiner Reifebegleiter auffiel. 
Molina (a, 94, 117, 200), welder die letzteren ,wabre Chileſen“, 
bd. 6. Stammverwandte der Araucaner nennt, fcildert die öſtlichen Völ⸗ 
fer überhaupt in ibren Sitten diefen durchaus ähnlich, nur rauber und 
ungebildeter. Dah die Pampas Indioner im Silden von Buenos 
Ayres, denen Darwin (Ll, 29) die Berwohner von Chiloe ſehr ähn⸗ 
lid) fand, den Araucanern fpradvermandt feien, hat neuerdings de 
Angelis bebauptet (Disc. prel. ju Arias vol. V, p. IX), det aud 
von der Sprache der Patagonen verfidert dah fie fid bei genauerer 
Unterfudjung der araucanifden vermandt zeige. Diefer legteren follen 
befonders viele Der in Patagonien vorfommenden Ramen angebédren, 
und die Eingeborenen diefed Landes felbft in ihren Gefichtsgiigen und 
Gitten den Urfprung von den Araucanern verrathen (de Angelis 
ju Viedmac, p. VILf.). Gine Verwandtſchaft der Sprade der 
Feuerlaͤnder mit der araucaniſchen haben King und Fitzroy (Il, 
188) wahrſcheinlich gefunden. 

Die Haupturfade der ethnographiſchen Verwirrung in diefen Gee 
genden liegt, wie fhon Bater (Mithrid. ILL, 2, 394) hervorgeboben 
bat, in dem Umftande daß die dortigen Völkernamen nur von den Hints 
melégegenden Hergenommen und daber gang relativ find: Puelche bes 
deutet die Deſtlichen, Huelche dic Weſilichen, Tehuelbet oder Tehuelche 
und ebenfo Huilliche oder Guillidle die Sidliden, daher fid) aus dice 
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jen Benennungen, die an verfdhiedenen Orten vorkommen, Feineérmegé 
auf die Bdentitat der bezeichneten Völker ſchließen lapt. Gleichwohl 
werden von allen Bericterftattern die Puelde alé das befondere 
Volk angegeben dads in den Pampas von Buenos Ayres heimiſch war, 
ia nad) Azara hatte fid) dieſes fogar felbft fo genannt, woraus fol 
gen würde daß es fic) felbft wahrſcheinlich für verwandt mat den weft 
liden Bolfern hielt, da in dem Namen ,Oeftlicbe” eine beſtimmte 
Beziehung und Hindeutung auf diefe liegt. Aus Falkner’s ziemlich 
unfiarem Beridte fcheint hervorgugeben daß fie nur in dic Drei Sidme 
me der Talubet Divihet und Chechehet gerfielen, deren erftere 
beiden von den Spaniern Pampas: Jndianer genannt wurden, denn 
die ſüdlicheren Tehuelhet, obgleid) unter den Puelche mit aufgesabit, 
reden, wie jener fagt, eine gang verfdhiedene Sprache. Die ndrdlidfe 
Uhtheilung der Puelde, die Talubet*, lebten fonft im Gilden dee Rio 
Segundo, wo Falkner fie noc feldft gefunden Hat, in den Ebenen 
von San Juan und Mendoza und bis nad Buenos Ayres Hin, fur 
li von ibnen die Divibet unter 35°—38° ſ. B. (Water bat irrig 
25°—28°), ain Colorado und bid gum Rio Regro bin die Chechehet 
Der Golorado und dad Land bis yur Sierra de Ja Ventana wird ven 
d’Orbigny (II, 77) alé der Hauptſiß der Puelche bezeichnet. GE 
befdpreibt fie nebft den Charruaé alé die dunfelften Menſchen ſeinet 
PampassRace, 1,70 Meter grog, mit etwas ſtärker vorfpringenden 
Badenfnoden als die Tehuelches oder Patagonen, übrigens aber diefen 
gleich: der Kopf ift grog, und im Allgemeinen von runder, kaum elltp- 
ſoidiſcher orm, wenig auf ten Seiten jufammengedridt bei etwas 
gewölbter, nicht zurückfliehender Stirn (derf. I, 120), die Augen flein 
und horizontal geftelt, daé Kinn furg und ein wenig vorfpringend; 
cine Linie welde die äußerſten Punkte der Stirn, der Lippen und des 
Kinnes mii einander verbindet, berührt die Rafe faum; Hande und Füße 
find faft dmmer flein, Bart und Augenbrauen werden auggeriffen. 
Den tieferen Süden des Feftlandesds bewobnen die Tebuel:- 
het (Tehuelche) oder Tehuel-cunny, denen fid) weiter hinab Die 
Culiflau-scunny, die Sehuauscunny, endlih die Dacanas 


ee — — 


* Die ſpaniſche Ueberſezung des Buches hat (p. 5) offenbar irrig Lee 
huelche ſtatt Taluhet, und giebt die Volkernamen mehrfach in verſtümmelter 
Weiſe wieder. Ob die deutſche überall genau iſt, fonnte ich nicht ermitteln. 
ba mir dads engliſche Original nicht guganglid mar. 
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cunny* anfdliepen (Falkner); die legteren haben den nordöſtlichen 
Theil des Feuerianded inne und gleiden in Farbe Statur und ſtleidung 
gang ibren nördlichen SGtammberwanoten (King and F. II, 137). 
Magalhaes und feine Begleiter, die unter 40° ſ. B. ſehr große und in 
Rückſicht des Klima's in dem fie lebten, ungewöhnlich dunkele Menſchen 
fanden, legten ibnen , wegen ihrer häßlichen Füße“ den Namen ‘Pata: 
gonen” bei (Gomara 213f.), welcer diefen Stämmen geblieLen iff. 
Falkner (Descripcion 27 ff.) giebt die Tehueldhes im Silden des un: 
teren Rio Negro an, dann weiter hinab im ganzen Sftlidhen Aüſten⸗ 
lande bis gur Magalhaeé-Strafe und namentlid tm Innern jenfeités der 
Wüſte die ſich über den größten Theil jenes Kuftenlandes erftredt; aud 
jollen fie weit iber Den Colorado nad Rorden wandern. Cardiel 
(bei de Angelis V, p. 3) bezeichnet um die Mitte des vorigen Jahr: 
bunderté den Colorado und Sauce und das Land zwiſchen beiden als 
ibren Gig. Zwanjig Jahre fpater fanden fid) viele Tegueldes unt 
Aucaces am Rio Negro in betradtlider Cntfernung von deffen Min: 
bung (Coleccion de viages bei de Angelis V, p. 77); da indeffen 
dex Rame Teghuelches ,Bolf der Bagel” bedeuten foll (de Angelis 
Ill, Discurso prel. gu Garay p. UI not), fo find darunter vielleicht 
nidt die Tehuelches, d. i ,Bewohner dee Südens“ oder Patagonen, 
foudern vielmehr ein Stamm der Araucaner oder dex Puelche gu ver- 
fieben. Dagegen wird von den Patagonen, die von 44° (6. Elena) 
bié 52° ſ. B. leben, ausdriidlid) bemerft daß fie allegu Demfelben Stamme 
gehoren (Viedmac, 65). Gie reichen nah d'Orbigny (II, 57,60) 
von 40° ſ. B. bie gur Magalhaes⸗Straße, nennen fic) felbft im Ror⸗ 
den Tehuelche (wodurch fie ibte Verwandtſchaft gu nod nordlideren 
Völtkern felbft angudeuten (deinen), im Guden Inaken, bei den Arau- 
canetn aber führen fie ben Ramen Huilliche. Iſt diefe legtere Ungabe 
d'Orbigny's ridtig, fo wiirden wit die Huilliche von denen P. A. 
Garcia (b, 87) fpridt, fir Batagonen gu balten haben: er erzählt 
von ibnen dag fle an der Ofttiifte zwiſchen 37° und 41° ſ. B. haupt⸗ 
fadlid an den Ufern der Flüſſe leben und ſich mit.den nördlicheren 
Stammen nicht verbiinden, fondern mit diejen-nur in Handelsverbin⸗ 
bungen ſtehen. Auch der Umftand daß fidy unter ihnen Männer von 


— 
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* Ob Alcedo mit dieſen die Yanacunas verwechſelt hat, die ex ald ein 
beſonderes Bost in Chile begeidhuet? — — 
** paton ober patagon, einer der gtoße Juͤhe hat, von pata, die Pfote. 
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7‘ und mehr finden follen (ebend. 99), ift dieſer Bermuthung giinftig ; 
nidt fo der andere, DaG fie Den böſen Geift auf den fie Krankheit Tod 
und alles Unglid zurücführen, Gualido nennen (ebend. 129), wie 
die Pueldhe (d’Orbigny II, $i). Indeſſen fagt aud Falkner daß 
die Araucaner die ſüdlich von ihnen lebenden Biter mit Inbegriff der 
Culilau⸗ Sehuau⸗- und Pacana-cunny, zwar nist ſchlechtweg ale 
Huillidhe, wohl aber ale Buta-Huiblide (große Huillichen) bezeichnen. 
Ladrillero (bei Gay II, 96) theilt mit (1557) Daf vom Lande An- 
cud, unter 42° ſ. B. an der Wefttiifte, gegen Süden bis gu 47° hinab 
ein tapferes Indianervolk lebe Dem man den Ramen Huilli beilege; das 
Nähere aber das er von ibnen fagt, erlaubt taum fie fiir Patagonen 
zu balten. 

Obwobl man mit Recht die Batagonen in den Ebenen alé cin 
Bolt begeidhnet hat dad von den Bewohnern der Gebirgélander im 
duperften Süden völlig verfdieden fei (Cordova 116), ſcheint dow 
ein allmalider Urbergang von jenen gu den Feuerlandern ftattgufin- 
ben. Die legteren leben gwar im Allgemeinen friedlid neben und gum 
Theil unter den erfteren an der patagonijden Rifle, werden öfters 
aber aud von den Patagonen ju Sflaven gemacht und alé folde ver- 
tauft (d’Urville b, I, £62); nicht felten verkaufen fie aud felbft ihre 
Kinder an jene (King and F. IJ, 171). Dag Mifdhung beider Bolter 
häufig iff, ſteht Daber aufer Zweifel; weniger fider ſcheint es daß der 
Ucbergang Dderfelben in einander allcin auf Miſchung beruht Die 
Gingeborenen unmittelbar fidlid von Port Famine* gleiden febr den 
Patagonen, nur find fie fleiner (King and F. 1, 53), und nördlich 
von da in Port Pedett ſchienen fic) die Menſchen die den dortigen Pa- 
tagonen alé Feuerlander galten, von jenen nur durch elendes und vers 
kümmertes Ausfeben gu unterfdeiden (d’Urville b, I, 156 und 
Gourdin cbend. 287; anderé urtheilte Roque maurel ebend. 286). 
Die Unwodner von Otway und Skyring Water batten das Anſehen 
eines Mifdvollé und waren den Pacana-cunny ähnlich (King and 
F. Hl, 141). 

Sdon die Zufammenftelung der dlteren Reifeberichte bei de Laet 
(vgl. befonders XIII, 9 u. 16) ergiebt daß gwar mebrere, teinedweges 


* Die Bewobner dieyer Gegend find wahrſcheinlich in neuefter Zeit gan 
— worden durch bie bier von Chile aué angelegte Gtrattolone (Wie? 
gin |, 139), 
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aber alle Alteren Geefahrer die Patagonen alé ein Rieſengeſchlecht gee 
fdildert haben (vgl. d'Orbigny II, 26ff., der diefe Bufammen: 
ſtellung vervollftandigt und weiter fortgefept bat, King and 
F. I, 96ff., Append. 102ff.). D’Orbigny (II, 16) giebt fie im 
Mittel gu 1,73 Meter, den größten den er fab, gu 1,92 Meter an, und 
madt darauf aufmerffam (52 note) dab Falkner, nad weldem die 
Puelche 6 bie 7° 6" meffen, diefe mit ibnen verwechſelt habe; dod 
dürften gleichwohl die Angaben des legteren Darum nod feineswegs 
fo gering qu ſchätßen fein, wie d’Orbigny gethan bat, deffen vorhin 
gegebene Schilderung der Puelches und Patagonen ebenfalls von feis 
nen Radfolgern nidt durchgängig beftatigt wird. King und Fitz- 
roy (I, 20, 102, II, 134, 144) fanden jie namentlich im Norden don 
Port Famine meift dunfel tupferbraun, im Mittel 5° 11° gro’, von 
kurzem Raden und febr breiten Schultern, verhältnißmäßig ſehr tur: 
jen Grtremitaten, befonderé turgen Unterarmen, breitem und langem 
Rumpf, mehr fett ale mustulds; der Schädel iff lang und oben platt, 
die Stirn breit und bod, dod nur einen Boll weit tiber Den Augen+ 
brauen frei bon Haaren, dic Augen find eng und oft fcief gefdligt 
und baben nur febr dünne Brauen, dic Rafe kurz, oft platt und auf- 
gtworfen, dod fommen euch Adlernafen bigweilen vor, meift ift fie 
oben ſchmal, unten did und fleiſchig, die Lippen did und vorftehend, 
das Kinn breit und giemlid ſtart. Die Befdreibung d’Urville’s 
(b, I, 146) und Dubouzet’s (ebend. 262), welde giemlidh derfelben 
Localitdt, Port Pedett, gilt, ftimmt im BWefentlichen hiermit überein, 
giebt 1,732 Meter als ihr Mittelmaaß an, bezeichnet die Haut als 
weid) und olivenbraun, den Ropf als ſehr groß, dad Geficht als rund 
und ziemlich platt, und hebt bervor dag die Stirn niedrig und guriide 
laufend, die Badenfnoden vorftebend, die Rafe und das Rinn klein 
feien. In Gregory Bay {dildert fie de Bovis (Bullet. soc. géogr. 
1844, IT, 139 ff.) 5‘ 6" bis 6’ grof, von fleifhig gerundeten, weidli- 
Hen Focmen, gewöhnlich niedriger und geneigter, bisweilen aud hober 
gerader platter Stirn, ſehr ftarf vorftehenden Badenfnoden, ſcharfer 
und gebogener, felten platter Rafe, flarfen Lippen und bogenformig 
getriimmtem Munde mit herabhängenden Winkeln. Die BWeiber find 
biéweilen von ziemlich Heller Farbe (Viedma c, 68). 

Bir haben fdon bemerft dah die Feuerlander keineswegs das 
gange Land inne haben daé ihren Ramen tragt; vielmehr ſcheinen fid 
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die Patagonen (Yacana-cunty) an der gangen Dſtküſte desfeiben 
berabguzieben: übereinſtimmend mit-Frezier (1711, p. 44) berid> 
ten Wilkes (J, 114), Darwin (I, 222), King and Fitzroy (Il. 
120) daf an der Südoſtſpitze desfelben und namentlid) in Good Suc- 
ces Bay Menfden wobhnen die den Patagonen gleichen, und von leve 
teren wird ausdriidlid) bemerft (II, 131), daß die Feuerländer in toe 
pographifdem Sinne verftanden, auch dic Bacana«cunny und die fpa- 
ter gu nennenden Rey- Hus und Pov: nus mit umfaffen würden. Wid 
das Gebiet der Feuerlander im engeren, ethnographifden Ginne be- 
zeichnet d’Orbigny (i, 409) das Land welches von der Clifabeth- 
Inſel und von Port Famine nad Often liegt, und fügt bingu daB fie 
von ben Patagonen durch das Gebirge getrennt feien melded Die Halb- 
infel Brunéwid vom Feſtlande ſcheide. Letzteres freilich iſt nicht gang 
richtig, Da Diefe Halbinfel, wie wir gefehen haben, gum Theil den Pas 
tagonen gehört. Die ndrdlichften Punfte wo man wabre Feuerlän— 
der angetroffen bat, {deinen die Elifabeth-Snfeln (Narborough 
in der Ausgabe von Coreal Voy. III, 105) und Gap Providence 
auf der Nordfeite ded Weftendes der Magalhaes-Straße gu fein (Cor 
dova 57), wodurd zugleich ire gropte Uusdebnung von Often nad 
Weften begeichnet ift. Im Süden reichen fie bié auf Hermite Island 
bei Cap Horn (Ross II, 306). Der bedeutendjte oder wenigftens be 
fanntefte ihrer Stdmme find die Alifoolip; indeffen reden nicht alle 
diefelbe Sprache: die Dapoos im äußerſten Guden, welche ju den 
Tekeen ica im ſüdöſtlichſten Feuerlande am Beagle Canal gebdren, 
fénnen fich den weſtlich tebenden Stdmmen der Alifoolip nidt ver: 
ftandlidh maden (King and F. I, 427, LI, 205). Der ſüdlichſte Theil 
ted Feftlandes iff von Menfden bewohnt die frdftiger thatiger und 
lebendiger find alé die Feuerlander, übrigens aber ihnen ähnlich (ebend. 
1, 226). Die Cingeborenen am weftliden Eingang dex Magalbaes- 
Strag§e gleichen im Aeußeren durchaus den übrigen Bewohnern der 
Juſeln, und dadfelbe gilt aud von denen auf ber Nordſeite deé weſt⸗ 
lichen Theiles diefer Strape (ebend. I, 75, 262). 

Die Tefeenica meffen nur 4‘ 10” bié 5° 6 und find von üblem 
Yusfehen, die Ulifoolip find fraftiger (ebend. Il, 137 ff:). Ihre mitt. 
lere Gripe betragt nad d’Orbigny (I, 410) 1,663 Meter, naw 
-Meriais (N. Ann. des voy. 1547, I, 389) 4° 7”, Wie bei den Pa- 
tagonen tft der Halé fury, Bruſt unt Leib auffallend groß, ebenfo der 
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Kopf, die Ertremitaten dagegen ungewöhnlich flein, die Fife breit 
und fury. Die Farbe ift tupferbraun (hell fupferfarbig, Wilkes), 
dod) wird behauptet daß fic fein Pigment im rete mucosum abgela: 
gert finde, fondern daß nächſt dem Schmutze das Durchſcheinen der 
Blutgefäße durd eine febr dide Oberhaut jene Farbung allein hervors 
bringe. Der Schädel ift niedrig aber grog, und das Hinterhaupt voll, 
dod oben ſchmal. Der Geſichtswinkel betragt 74—76". Das Ge— 
ſicht iff rund und breit gebildet ähnlich mie bei den Eekimo, bie Stirn 
febr flein, niedtig und nad unten vorſtehend; die fleinen tiefliegenden 
Augen find von ovaler Form, (chief geſchligt, nad den Schläfen hin 
ausgezogen und zeigen eine gelblide Sclervtica. (Das obere Uugene 
id Hangt am inneren Augenwinlei tiber das untere hetab — Wil- 
kes.) Die breite Rafe hat weit geojfnete Lower, dod) fommen aud 
geftredte und gebogene Rajen vor wie bei den Reu Zealandern; aud 
bobe Stirn und felbft krauſes Haar finden ſich ausnahmsweiſe. Die 
Lippen find did, das Kinn guriidftebend, dod von ziemlich verſchieden⸗ 
artiger Bilbung. (King and Fitzroy II, 175f., 1, 246, Append. 
142f., wo die Körpermaaße im Cingeinen angegeben find.) Cine 
widtige Ubnormitat würde ber Mangel der Spitzzähne fein der ihnen 
zugeſchtieben wird, wenn nidt der Zuſatz, dab die Schneidezähne oft 
abgebifjen und platt feien, gegen die Richtigteit diefer Ungabe Verdacht 
erwedte. Ihre Korpertraft ift meift febr bedeutend; angegriffen, tam: 
pfen fie gleich wilden Thieren bis gum Tode (1, 415). Die Eingebo⸗ 
renen ded Weſtendes der Magalhaes-Straße find 5‘ 5” groß, haben 
etwas Bart und diinne Augenbrauen, die fie jedod beide ausreifen, 
vorftebende Naſe und dide Unterlippe (1, 75). Die der Eliſabeth⸗In⸗ 
fel werden Don Narborough (a...) ähnlich beſchrieben, jedod 
Kopf und Obren ale klein und das (ware Haar als fanft und zart 
bei ihnen bezeichnet, welches Letztere Webster (I, 180) als allgemeine 
Eigenthümlichkeit der Feuerländer heroothebt. Forſter (XXII, I 14f.) 
und Wilkes (I, 121f.) haben die Feuerländer vorzüglich abſchreckend 
gefdildert: von breitem ftarfem Oberkörper mit unverhaͤltnißmäßig 
langen Armen, aber mageren krummen und zu kurzen Beinen, ſtets 
offen ſtehendem Munde bei fließender Naſe und zu ſtarkem Kinne. 

In Chile giebt Molina (a, 14, 18) von 24° ſ. B. nach Süden 
funfzehn Bolter an und bemerkt im Allgemeinen dag die Cingeborenen 
dieſes Landed alle diefelbe Sprache geredet, d.5. alle gum S 
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Araucaner gehört batten. Sie Hielten fic theilé fir Aboriginer 
theilé fiir eingemandert bon Rorden oder Weften (2) her und bezeich— 
neten „die Brüder Cyatun”, die fic alé Gatrer in der Roth anriefen, 
als ihre Stammpater (ebend. 7f.). Rad) Garcilasso, ergablt er 
weiter, wurden die vier nordlidften jener Bolter mehr durch Lift até 
durd Gewalt um 1450 unter Inca Yupanqui von den Peruanern 
untermorfen und ihnen tributpflicdtig, dod jei der Rapel, an deffen 
einem 3ufluffe fi) nod) Spuren einer peruanifden Feftung fanden, 
bie Grenge des peruaniſchen Reiches geblicben, nicht der Maule, wie 
Garcillasso angebe, da die Peruaner zwiſchen diefen beiden Flaffen 
von den Uraucanern vollftandig zeſchlagen worden feien. Jn Rid 
ficht des lepteren Punktes beftatigt Ovalle (86) dap die Inca - Perua- 
net nur den nordlidfter Theil von Chile eroberten und ihre Sprade 
nicht weiter ſüdlich alé über Copiapo, Guasco und Coquimbo vers 
breiteten. Im lepteren Gebiete fanden nod die 1593 dort angefome 
menen Sefuiten die Sprache bon Cusco vor und predigten in ihr (Gay 
I, 247). Goquimbo und daé Land nördlich vom Rapel war dem- 
nad eine bleibende und fefte Eroberung det Incas, diefe ſcheinen aber 
aud, wenn nidt auf die Dauer, dod zeitweiſe ihre Macht nod weiter 
nad Süden erftredt gu haben, da ein Document vom Jahre 1552 
(ebend. 147) befagt, daß Die Indianer der Proving Mapodo, wo Val- 
divia daé {pater micder gerftirte Santiago griindete, Den Incas ebens 
fallé unterworfen waren, und Olaverria (ebend. Il, 24) 1594 be» 
ridtet, dap Die Incaé wenige Jahre vor der Untunft der Spanier in 
Peru bis an den Biobio vorgedrungen, dann aber am Maule in einer 
blutigen Schlacht gefdhlagen worden feien. Wahrſcheinlich waren die 
Völker im Silden des Rapel Stammverwandte der Araucaner; ob es 
aud die nördlicheren waren, läßt fic) megen ded angeführten Spra⸗ 
dentaufded, den die Incaé ergwangen, nicht mehr entſcheiden. Val- 
divia, det nad Almagro (1535) ju wiederbolten Malen in dad 
Land meit nad Siiden eindrang (1540, 1546, 1550 ff.), viele Stadte 
gründete, endlidy aber erlag (1553), fagt mit Uebertreibung von ibm 
daß es didhter bevölkert gemefen fei alé Reu- Spanien (Gay I, 126), 
die Blattern (1561 und 1639, ebend. 225 und I, 410; 1554 zuerſt, 
Molina a, 142) und Rricge haben aber cinen grofen Theil der Eins 
wobner raf bingerafft. 

Falkner giebt ,.Molude, Krieger* (Mapode?) alé den einhei⸗ 
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miſchen, „Araucaner“ alé den ſpaniſchen Namen diefer Völker an, obs 
wohl aud legterer ſchwetlich von ausländiſchem Urfprunge ift und 
vielleidht mit der Benennung ,Aucaeé, Haucaeé, Aucaces“ zuſammen⸗ 
bangt, die ihnen ebenfallé beigelegt wird. Dieſe bedeutet im Qui— 
Gua ,Rebellen, Wilde” (Vater, Mithrid. UI, 2, 897) und wurde 
zur Beit dex Croberung dee Landes durch die Spanier, die von Den 
Cingeborenen Ingas genannt zu werden pflegten, den feindliden und 
aufſtändiſchen Stammen von freundlid gefinnten Häuptlingen ald 
Schimpfwort gegeben (Gay I, 227, 295, Il, 91 f.), gang fo wie dieß 
{hon den wirfliden Incas gegentiber in früherer Beit geſchehen fein 
modte. Indeffen ſcheint diefer Rame fpater den ehrenvolleren Ginn 
Ber Freiheit und Unabbhingigteit vom fpanifden Joche erhalten gu 
baben und beliebt geroorden gu fein (Molina a, 50). Die Ginthei- 
lung det Moluche nad Falkner, weldhe nod jept, obwohl nur dem 
Namen nad exiſtitt (Bardel bei d’Urville b, III, 278), ift fol: 
gende: die Picunche, d. h. die Nördlichen“, leben in den Bergen 
von Coquimbo und von dort bis über Santiago nad) Silden hinab; 
ihr öſtlicher Zweig der ſich gegen Mendoja Hin erftredt, heißt aud 
Puclhe. Unterhalb Santiago bis nad Valdivia hin folgen die Pe: 
buende, d. i. „Fichtenmänner“, da fie von den Friidten der Pinien 
leben die iht Land im Ucberfluffe hervorbringt. Endlich die Huil- 
lide, die Südlichen“ (fo werden aud fon die Pehuendhe von 
den Picunde genannt), welde wieder in eigentlide Huillide 
und Buta Huillidhe unterſchieden werden, von denen aber die 
erfteren, don Baldivia big gum See Rahuelhuapi und über Chiloe 
verbreitet, aflein gum Spradftamme der Araucaner gehören, wäh— 
tend die anderen, aud den Chonoe Poy-yus und Kay-yus beftehend 
und bid zur Magalhacé-Strafe reidend, cine Miſchung jener Sprache 
und des Tehuelhet (Patagoniſch) reden. Cé bedarf faum der Bemer⸗ 
tung, dag die Pueldhe und Huillihe von denen Hier alé arau- 
canifGen Stdmmen die Rede ift, mit den gleidnamigen Bolfern im 
Often die wir friiher erwähnten, nidté gemein haben auger den Ra- 
men. Die Berwitrung welde hierin herrſcht, ſchreibt fid aus alter 
Beit ber. Schon Olaverria (bei Gay Il, 15) nennt 1594 cin Bolt 
der Puelche im Gebirge in der Breite von Concepcion, und Pater La- 
guna ermabnt Shiloe gegeniiber unter 42° ſ. B. 1703 Puelche bei 
denen et einen Bekehrungsverſuch madte (Lettres édif. 1, 88). Dar 
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gegen fheint man unter den Puelche welde cin anonymer Beridt von 
1729 bei Gay (1, 500) alé ein Volk von gang verſchiedener Sprache 
angiebt, teine Uraucaner verfteben gu fonnen, während allerdinge die 
ebendort (p. 488) zwiſchen dem Biobio und Tolten und nod weiter 
ſüdlich angefiihtten Huilliche in ihren Sitten gang wbereinftimmend 
mit den legteren gefdildert werden. Wenn aber Olaverria dem 
tapferen Bolte awifdhen dem Maule und Imperial (Cauten) eine an- 
deve Sprade zuſchreibt als den nordlideren Stammen (ebend. LI, 19 ff.) 
fo ift dabei wohl nur an cine dialektiſche Verſchiedenheit ju denfen 
Die Jndianer det Proving Cuio im Often der Cordilleren*, welche 
dunkler, groper, ftdrfer behaart alé die Araucaner und den Pampas 
Indianern in jeder Hinſicht ähnlich waren, batten eine wefentlid ver: 
{hiedene Sprade (Ovalle 102 ff.). 

Als die von den Spaniern eingefiihrten und fpdter verwilderten 
Pferde und Hinder ** in den Pampas gu großen Herden angewadfen 
waren, erzählt Azara, begannen Die araucanifdhen Balter fid nad 
Often ju verbreiten, um ſich jenen Reichthum des Landes gu Ruge au 
maden. Dadurd hat fic die Verthetlung der Völker in neuerer Zert 
allmälich gedndert. Dic Ranqueles oder Jndianer von Mamilmapu 
und die Aucaces, beide von den Araucanern ſtammend (P. A. Gar- 
cia b, 155) find nenerdingé die Hauptvdlfer der Pampas. Die ers 
ſteren, Deren Rame „Volk ded Rohres“ bedeutet (de Angelis LIL 
Discurso prel. ju Garay p. III not.), fint durd den Chadi von den 
Peguenche getrennt (de la Cruz, Viage XXIII), welche in drei Ab⸗ 
theilungen gefcieden neucrdings zwiſchen 34" und 37° f. B. leben: die 
nördlichſte derfelben find die Malalquinos, Hftlid) vom Maule, die fd 
fichften die von Antuco (de la Cruz, Descripcion 36). Die Grenge 
der Peguende gegen die liber den Rio Negro nad Rorden hinüber⸗ 
reihenden Guilliche lduft fiinf Tagereifen ſüdlich von Tril (de la 
Cruz, Viage XII). Die Inſel Choeledhel im Rio Negro iſt der ges 
meinjame Handelsplag diefer Stamme und der Patagonen (Viedma 
e, 71). D’Orbigny (J, 392) will alé die zwei Hauptftimme Ddiefer 
Bolferfamilie die Araucaner und YAucas unterſcheiden: die erfteren 


* Cuyo liegt fUdlid von Rioja, es iff bas jepige S Quan und Men. 
doza (Alcedo). 

** Die erften Pferde waren 1535 mit Mendoza, das erfte Hornvich 
von Paraguay her mit Garay, dem Grinder von Buenod Ayres, 1580 
gtfommien (Parish 366). 
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follen aud die Chonod mit umfaffen, die anderen aud den Rangueles 
und ben Chilenos an den Quellen ded Rio Negro (2) beftehen; diefe 
Unterfheidung ift aber unflar und willkürlich. Wenn es ricdtig ift 
dab die Pampas⸗Indianer von Cordova und Mendoza bis gum Rio 
Regro im Süden jept diefelbe Sprache reden (Parish 111), fo fann 
diefe nur Die araucanifde fein. 

Außer den reiden Biehberden der Pampas moͤgen auc die bluti- 
gen Kriege mit den Spaniern dazu beigetragen haben, dag cin groper 
Theil der Araucaner fich in's Gebirge wendete und dann weiter uad 
Often den Ebenen zuzog. Durch diefe Kriege verforen fie den nördlichen 
Theil von Chile ganz, mit Ausnabme deé Gebirgslanded daé im Befige 
der Bicunde und Pehuenche * blieb, und wurden anf dad Gebiet im Su- 
beu ded Biobio beſchränkt. Jn neuerer eit find fie nod tweiter gus 
riidgedrangt worden (Ginoux im Bullet. soc. géogr. 1852, 1, 70). 
Mur an dem oberen Laufe des genannten Fluffes befigen fie nok einige 
Plage, die Kifte haben fie his Tucapel hinab verloren: der Flug 
Leubu ift ihre wahre Grenge. Bon da bis gum Tolten leben unab- 
bangige Indianer; die ſüdlicher wohnenden haben unter dem Einfluß 
von Miffionadren geftanden, find ihren Stammoverwandten feindlid, 
den Weifen geneigter, lenffamer und demüthiger, aber aud) ärmer 
(Domeyko 15, 24, 31ff.). Im Rorden von Chile find fie durch 
Miſchung gang ju Spaniern geworden, im Siiden, wo fie reiner ge: 
blieben find, haben fie feit Der Ankunft der Curopäer Rückſchritte gee 
madt und ſich mit Bernadlaffigung des Landbaues gum Theil wieder 
dem Nomadenieben gugemendet (Philippi in Monatsh. d. Gef. f. Erde. 
RN. F. VII, 308). Biele Meftizen, die Kinder gefangener Spanicrine 
nen, und fpanifce Ueberläufer lebten ſchon in der erften Halfte ded 
17. Jahrhunderts unter ihnen (Bericht von 1634 bei Gay II, 368). 
Gine zahlreiche Miſchlingsbevölkerung ift ſchon feit den bedeutenden 
Siegen entftanden weldhe dic Uraucaner um 1600 fiber die Spanier 
davon trugen (Ovalle 230, Molina a, 226). Unter den Picuntos, 
einem Uraucanerftamme fiir welden die Miffion Mariquina 9 leguas 
nördlich von Baldivia geftiftet wurde, gab es fon damalé viele Ine 


" Die rohen Ciquillani im RNordoften der Pehuenche, welche Molina 
(a, 199) als nicht ju den Araucanern gehdrig begeichnet, reden nad Vi- 
daure gleichwohl die Sprache der legteren in einem verdordenen Dialette 
(Bater, Mithrid. LI, 2, 59). 
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dividuen mit weißer Haut, rothem Haar und rothem Garte, die auf 
die Ubfunft pon Spaniern und Holldndern hinwieſen, welde legteren 
nad der Zerſtörung von Baldivia fic dort niedergelaffen batten; und 
in der Miffion Francisco Solano am Tolten lebten größtentheils Me— 
ftigen, Nachkommen der Spanier weldhe in die Gefangenfcaft der 
Uraucaner gerathen waren, als Valdivia durd diefe gerftirt wurde 
(ebend. I, 348 ff., 359). Daher unterliegt es wohl nur geringem Zwei: 
fel, Daf trog Prichard's Widerfprud oie bartigen Jndianer und die 
europäiſch weißen Boroanes am Cauten, welche von Molina (313 f.) 
erwähnt und von King und Fitzroy (II, 402, 465) gum Theil als 
blandugig und rothbaarig befchricben werden, feine reinen Araucaner, 
fondern Meftigen find*. Bud) die Bewohner des Ardhipelé von Chi: 
loe, die fid) nut durch friedlicheres und freundlidered Wefen von den 
Wraucanern unterfHeiden, und von Mendoza (1558) gang dem ſüd— 
liden Yraucanervolle der Cunchi ähnlich gefunden wurden (Molina 
a, 169, 188), find ebenfalls jest febr gemifat, von reinerem Blute 
nur im Gilden ihres Landes und aud dort nur in geringer Ungabl 
(vo. T{fdhhudil, 11). Ihre eigene Sprache haben fie faft gang vere 
geſſen: fie ift Der fpanifden gewiden (King and F. 1, 278). Yor 
eigentlider Rame iff Huyhuenche. Jn der erften Halfte des 17. Jahr: 
bhunderté wurden pon den Spaniern Huillide aus Chile nach Chiloe 
alé Urbeiter eingeführt, die urfpriingliden Bewohner aber wanderten 
theilé aus, theild ftarben fie bin (ebend. II, 379, 384). 

Die Chonos — fo werden in Peru die einheimiſchen Hunde ge- 
nannt (Cieza 418), in Guayaquil 3ndianer welche Baaren auf Flo- 
fen verfiibten (Herrera V, 10,8) — wobnen an den Ufern des 
Guateca+ Golfes (Beridt v. 1729 bei Gay J, 503), und follen von 
der gegeniiberliegenden Küſte des Feſtlandes, die fie früher inne hat. 
ten, auf die Snfeln im Silden von Chiloe gelangt fein (Bater a. a. 
©. 401 nad J. Gareia), wo fle Ovalle (330) angiebt. Gie find 
bleid) wie die Spanier, von franflidem Ausfehen (Gay a. a. O.) und 
gleidhen im Aeußeren den Alitoolip, deren Starke und Muth ihnen je: 
dod feblt (King and F. [I], 142). Die Eingeborenen ded Golfs von 
Trinidad, Heller, reintidjer, beffer proportionirt und mit folideren Käh—⸗ 
nen vetfeben als die Feuerlander (ebend. 197), find King und Fitz- 


* Die Erwaͤhnung derfelben im 1. Bande p. 245 ift demgemaͤß au fireichen. 
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roy (II, 189) geneigt, nebft den fammtliden Bolfern die vom Weſt⸗ 
ende der Magalhaes⸗Straße bis nad C. Tres Montes reiden, jum 
Stamme der Chonos yu rechnen. Cin duperft armſeliges und elens 
des Fifhervolf, dad er nidt von den Berwohnern der Magalhacé: Strafe 
gu unterſcheiden ſcheint, giebt allerdings fdon Ladrillero 1557 
(bei Gay Il, 97) von 47° bié 52'4° f. B. an, wogegen der Beridt 
von 1729 (ebend. I, 504) auf den ſüdlicheren Infein in der Gegend 
ded weſtlichen Einganges der Magalbacé-Strabe von dem riefenbaften 
kriegeriſchen Bolke der Caucahues erzählt, die wenn fie nice in's Reid 
ber Fabel gehören, wohl Patagonen find, welde Ladrillero unter 
dem Ramen der Huili freilid nur bis gu 47° f. B. ſich erſtrecken läßt. 
3m Süden der Chonoe nennt Falkner die Poy-yus oder 
Peyes zwiſchen 48° und 52°, und die Rey- Hus oder Keyes von 52° 
bié gur Magalhacs-Strage. Die erfteren, Poyas, fand P. Laguna 
1703 indeffen Chiloe gegentiber auf dem Feftlande unter 42° f. B. 
(Lettres édif. II, 88), und der Berit von 1729 bei Gay (1, 501) 
bemerft hiermit übereinſtimmend dah die in Sprade und Geſichtsbil⸗ 
dung von den anderen Völkern verfciedenen Pouyas und Guilipoyae 
(Huilipoyas — ſüdliche Poyas) — fo heißen die tiefer im Inneren 
lebenden — von dem See Rahuelhapi weit nad Gilden bis qu den 
Caucahues, im Often aber Gis gum atlantiſchen Oceane reichten. Cie 
werden alé ziemlich fleine, gelebrige, aber furchtſame Menſchen begeich- 
wet. Molina (318) ſcheint daé bier von den Poyas und Caucahued 
Gefagte benugt, aber die Statur beider verwedfelt ju haben. 

Die Araucaner find breitfdhulterige plump gebaute Menſchen von 
etwas langem Stamnic mit fleinen Handen und Fugen. Ihre mitt 
Jere Größe betragt 1,641 Meter; im Gebirge find fie fleiner, in den 
Ebenen groper — Molina (314) madt die umgefehrte Angabe und 
legt den Berghewohnern cine Größe von 5° 7" bei. Die Farbe der 
Haut ift olivenbraun, etwas heller alé bei den meiften anderen In—⸗ 
dianerbdlfern, daé faft runde Gefidht von weidliden und falten Zü— 
gen. Die Ropfform, obwohl aud in Süd Amerifa individuell oft ſehr 
verfhieden, ift am häufigſten langlid und auf den Seiten etwas zu— 
fammengedriidt, die wenig gewölbte, niedrige Stirn weidt etwas gue 
rid, dic Rafe ift ſehr kurz und platt, die Mugen horizontal geftellt, die 
Backenknochen vorftehend, die Lippen flein (d’Orbigny I, 120, 385, 
395 ff). Domeyko (37f.), dez ihnen ovales Gefidht mit gebogenen 
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ſchmalen Angenbrauen, ziemlich bervartretende, nicht breite, aber bie⸗ 
weilen gebogene Rafe und etwas vorftehende Unterlippe zuſchreibt, 
fand ihre Gefichtsbildung febr verfdieden , befonders bei den Haupt- 
lingen (wohl in Folge von Mifdhung) oft gang europäiſche Züge, weiße 
Farbe und größere Stirn, aud fiel ihm auf daf im Rorden, wo die 
einheimi ſche Sprache und Tradition geſchwunden find, die PHyfio« 
gnomie weit mehr den Typus des Indianers und die fupfrige Farbe 
seigte. Den breiten und hoben, aber oben wenig gewölbten Fus wie 
den ſchmalen, binten emporfteigenden und faft in gerader Linie gum 
Maden verlaufenden Schädel haben die Araucaner mit den niederen 
Riaffen der fpanifhen Beddiferung von Chile gemein (Smith 245); 
den Bart reigen fic aué und von den Augenbrauen laffen fie nur einen 
ſchmalen Streifen fiehen (edend. 265). Die Pehuenche, welde Pa- 
rish (112) höher und fraftiger gebaut fand alé die Ubrigen India 
ner der Pampas, find nad Pöppig (J, 486) 5‘ 9—L10" grof, von 
furjem Halé und gedrungenem Baue bei relativ turgen Armen Hane 
den und Füßen und weidher fammetartiger Haut; die Stirn ift cerade, 
bod) nicht Hod, die Augen braunſchwarz, die ziemlich fletne Rafe Sfter 
gerade alé gebogen und mit weiten Löchern verjehen, das Kinn breit 
und nicdrig, die Zähne Mein und von platter Sdneide, obwohl fie 
nicht abgefetlt merden. Aehnlich ſchildert ſie de Ja Cruz (Descripcion 
29 ff.): er fand fie von den Huilliches und anderen verwandten Stam 
men nut durd die Ounflere röthliche Haut unterfdieden, die jedod im 
der Jugend beller fei, und hebt die Rundung ihreé meift plattnafigen 
Geſichts und das ſchwarze Haar hervor, deffen Spigen in's Röthliche 
fallen. Die Aucaces und Pampas -Indianer (die eigentliden Puelche) 
werden häufig zuſammen genannt unt mit cinander permedfelt: fo 
voit Hernandez (Coleccion de viages bei ae Angelis V, p. 57), 
unter deſſen Angaben nur bemerfenéwerih tit das er dae Hinterhaupt 
derſelben ald plate bezeichnet. Auch von Azara ſcheint dieß geſchehen 
ju fein (d'orbigny H, 76, 80). 

In Rückſicht ibrer Lebensweiſe und ihrer Gitten ift diefe Verwech⸗ 
felung faum ju iateln, da die Puelche mit den Pampaévadifern ven 
ataucanifchem Stamme in defer Dinficht übereinſtimmen. Alle find 
ReitersRomaden, gang auf dem Pjerde gu Haufe und leben von den 
großen Herden ter Pampas, dod hat jeder Stamm fein bejonderes 
Bebiet, und e¢ fubrt gu Streitigkeiten wenn cin Fremder fein Zelt an 
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cinem Plage aufſchlägt der ibm nidt jufommt (P. A. Garcia b, 112), 
obgleich bic Hauptlinge madtios find und e& dem Cingelnen freiftet 
den jcinigen gu verfaffen und ſich einem anderen anzuſchließen (Her- 
nandez a.a.©, 60). Die Laguna de Salinas, deren Umgegend 
von Jndianern mit vorzüglich reidhen Rinder-Pferde- und Scafhers 
den bewohnt iff, hat indeffen fcinen befonderen Herren, fondern thre 
Benutzung ift allen umwmobhnenten Stimmen gemein (P. A. Garcia 
a, 38, 59, 40). Sonſt leben die cingelnen Boller vielfad im Rriege 
mit einander, befonderé find die Ranqueled den Pampas: Fndianern 
feiudtid und ihnen Uberlegen, obwohl gum 3mede von Raubereien 
oft cud mit ibnen verbunten (der). b, 86). Sene werden als falſch 
und verratherifh, feig und gravfam, dod die Manner alé fleifig und 
thatig, vorzüglich in der Beberei, geſchildert im Vergleich mit den 
Puelche. Die dunfleren Huilliche (Puelche?) zwiſchen 37° und 41° ſ. 
B. zeigen mehr Ehrgefühl, weniger Habfudt und Mißtrauen, find den 
geſchloſſenen Vertragen treacr und fleipiger al’ jene (ebend. 154 f.). 
Sie find in cin felted dides Lederwams gefleidet, dad fein Gabel und 
felbft fcine Flintenfugel auf 290° Enifernung durddringt, unt tra: 
gen platte runte Ledermützen; mand von ihnen haben felbjt eiferne 
Ritftungen; erbeutte Ftinten und Piftulen können fie nur gum Staate 
tragen; vicle fibres Gabel, die meiften cine Lange al’ Hauptwaffe 
(18° fang nad Head 114), alle cin grohes Meffer und außerdem ftets 
die oft beſchriehenen bolas (ebend. 79j. Hernandez 58). Die Zelte 
beftehen aus Pferdehäuten die Aber cin Stangengeriifte gefpannt find, 
Thre Pferde find mit Bleh geſchmückt, mandhe mit Gladden behan— 
gen. Steigbügel und Sporen find von Silber (P. A. Garcia b, 72, 
80). Gold veradten fie alé Ungliid bringend und nennen es dads 
ſchlechteſte Metall (ebend. 146). Alle find dem Trunke fehr ergeben, in 
deffen Gefolge oft Streit und Mord entiteht. Im BWiirfelfpiele, bei 
rochem cine Art Ringe als Geld gilt, verfpielen fie oft ibre Herden 
und ihre gange Habe (ebend. 75), find fiberbaupt leidenſchaftlich und 
{hmugig. Benn Holy mangelt, vergehren fie oft das Fleiſch ibrer 
Lhiere roh und trinfen deren Blur. 

Die Verſammlung dee Volkes, in der es ordnungslos und oft turs 
bulent zugeht, entſcheidet fowobl aber Krieg und Frieden als aud 
liber Angelegenbeiten der Religion; im der inneren Berwaltung vers 
fiigt Dex Hduptling deſpotiſch, nicht aber im Kriege, feine Uuroritae 
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wird nur in Friedenszeiten geachtet und er erhalt feine Würde durch 
Wahl. Von den Anden bis zum Salado im Oſten gab es um 1816 
nur zwei Ulmenes oder oberſte Hauptlinge (P. A. Garcia b, 84, 94, 
100, ocerf. Nuevo plan de fronteras p. 11 bei de Angelis VI). 
Bon weigen Renegaten haben fie gelernt in regelmäßiger Schlachtord⸗ 
nung aufzumarſchiten, wozu mit Hörnern von Holy und Rohr das 
Seiden gegeben wird, und führen militairiſche Ranõöver gut aus. 
Rud telegraphiſche Signale durch Raudfaulen gu geben iff gewoͤhn⸗ 
lid) (ebend. 80, 66). In friiberer Zeit hatten fie grobe Furcht vor 
dem Feuergewehr, {pater ift diefe und der Glaube an die Ueberiegen- 
heit der Weifen im Felde bei ibnen gefunden (Parish 137), und 
wenn fie aud feinen Angriff auf ein verſchanztes Lager wagen , wird 
man fie dod ſchwerlich mit Miers (1, 198, vgl. Dagegen Head 118) 
der duberften Feigheit beſchuldigen dürfen; die Soldaten von B. Uyres 
haben ihnen erft neuerdings mit dem Sabel ſiegreich Stand gebal- 
ten. Bei leidenſchaftlicher Crregung jeigen fle eine wüthende Tapfer- 
feit die felbft vor Ranonen nist zurückſchrect (P. A. Garcia b, 7). 
Mit ihren Gefangenen treiben fie oft einen vollftindigen Handel, 
Peife und befonders Weiber geben fie aber nur gegen hohes Löſegeld 
heraus (ebend. 109, 105). Aud ihre einheimiſchen Weiber verfaufen 
fie oft an Undere, wenn fie ihrer Gberdriiffig find (Hernandez a. a. 
D. 60). Dem Hauptlinge foigt auger feiner Habe aud cin Weib in'e 
@rab (Garcia b, 147). Mac Cann (I, 111) ergablt daß fie Dem 
Todten das Geſicht nad Often ridten, und dieſelbe Stellung einnch⸗ 
men wenn fie fid) gum Schlafe niederlegen, weil fle die Sonne verch— 
ren, auch fpridt cr von religidfen Tänzen gu gewiffen Jeiten und von 
bem Opfer des mit Fleife oder Yerba ( Paraguay: Thee) ausgeftopf: 
ten Herzens eines Thiereds, das fie in einen Flug riirfen. Bon Andes 
ren wird nidhté dieſer Art beridtet, auger Daf Charlevoix (Il, 302) 
den Aucaes vermuthungéweife Sonnenverehrung zuſchreibt, da fie 
Libationen von dem Blute erlegter Thiere alé Opfer fiir die Conne 
barbringen. Das höhere Bejen auf weldes die Pampasé-Indianer 
alles Uebel, zuweilen aber aud) Gutes guriidfiibren, nennen fie Gua- 
lidu oder Arraken (d’Orbigny II, 81). Wo fie es nabe glauben, 
bemühen fie ſich es durch Criegerifchen Larm aller Urt gu verſcheuchen; 
bat fid) aber Ungliid begeben, fo ift es die Mufgabe des Machi oder 
-- Wabhriageré, der zugleich Qauberargt iff und durd Musfaugen der 
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ſchmerzenden Stelle die Kranken heilt (Hernandez 59), fid mit der 
Geiftcrwelt in Verkehr gu fegen und den Uebelthäter gu ermitteln der 
den Gualicho herbeigerufen bat, damit er erfdlagen und mit feiner 
Familie und all feinem Cigenthume verbrannt werde (P. A. Garcia 
129, 146). Bon den Todten werden nur die Gebeine der Erde, die 
Beichibeile dem Feuer fibergeben (Miers 1, 256). Ihre Abnen glau- 
ben fle unter die Sterne an den Himmel verfegt (Head 121). 

Die gropartigen Raubereien und gefährlichen Ucherfalle der Pam: 
pas -Jndianer gegen Buenvs Ayres find fo häufig befproden worden 
(Azara Il, 38 u. A.), daß c8 geniigt derfelben nur im Bortibergehen 
ju gedenfen. Garcia (Nuevo plan a.a. . p. 5) fddgte 1816 den 
jabrliden Verluſt der auf diefe Weife entftand, auf 40000 Stück Rind— 
vieh dag fie meift forttricben und an die Araucaner nady Chile ver: 
fauften. Man darf jedod) bei den häufigen Riagen Uber diefe Dinge 
nidt vergeffen weldhe Behandlung den Indianern von Seiten der Ko- 
foniften gu Theil geworden iſt. Das Verhältniß gwifden beiden war 
feit alter Seit von feindfeliger Art. Im Jabre 1535 follen in der Ge- 
gend von Buenos Ayres Jndianerddrfer von 2 und 3000 Ginwoh- 
nern geftanden baben. Gleic vielen andern find file in kurzer Beit 
fpuriog verſchwunden, ganze Stamme {deinen Durch die Spanier dort 
vertilgt morden gu fein, und die Ucberlebenden find in ganglide Bar- 
barei verfunten (Darwin I, 119f.). Die Jefuiten bemühten fic dieſen 
Buftand gu beffern. Sie flijteten 1740 die Miffion Concepcion am 
Salado und bewogen die Puelde, gegen welche die Spanier bis da- 
bin mit äußerſter Harte und Graufamfeit verfabren waren, gum Frie- 
den. Rad) ibrer Bertreibung wurden die Pampas « Jndianer fiir Bue- 
nod Ayres aufs Rene vielfad gefährlich, dod gelang es fpaterbin 
durch angefniipfte Handeléverbindungen cinen freilich immer unſiche⸗ 
ten und mit beftandigem Mißtrauen beobadteten Frieden gu erhalten 
(Funes Il, 897, Ill, 349): fle tauſchen, erzaͤhlt P. A. Garcia (b, 
10, 17, 49), ibre Felle und Federn gegen Tabaf Mate (Paraguay-THee) 
und geiftige Getranfe um und find dadurch figfamer gerorden, aber 
freilich kommt es biéweilen vor daß fie von Goldaten, die befonderé 
an den Grengen gänzlich demoralifirt find, ihrer geringen Handeléar- 
titel fred) beraubt und dadurd auf's Höchſte erbittert werden. Kurz 
nad dem Ausbruche des Unabhangigheitétrieges oder vielmebr der 
Revolution von Buenos Ayred (1810) wurden fie für fabig ertlart 
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einen Gig im Congreffe cingunebmen (Robertson I, 124), tie wirk⸗ 
lide Frucht aber die fie pon dieſer Revolution Hatten, beftand nur 
darin, dab Bagabunden Verbrecher und ſchlechtes Gefindel aller Art, 
durch dad fie in allem Bofen unterwiefen murden, in Menge gu ihnen 
flidteten (P. A. Garciaa, 12,b,17). Sm Jahre 1832 und 33 
unternabm General Rosas einen glidliden Kriegszug gegen fie, der 
bid gum Colorado und Regro ausgedehnt, 1500 driftlidhe Weiber und 
Rinder aus der Gefangenſchaft und Sflaverei bei den Jndianern be 
freite (Parish 160); diefe muften um Frieden bitten und gegen Lte- 
ferung von §leif und einen geringen Sold in Waaren verjpreden 
ohne Erlaubnif niemalé die ihnen gejogene Grenge gu überſchreiten, 
und den Gpaniern im Rriege Beiftand ju leiften (Mac Cann I, 104). 
Die Einführung der Blatternimpfung bei ibnen geſchah ebenfalls auf 
Rosas’ Berantaffung (Parish 55), dem jedod vorgeworfen wird 
daß er alé Dictator die Indianer abſichtlich in Unwiffenheit erhalten, 
formlide Qagden auf fie veranftaltet und alle Gefangenen obne Unter: 
ſchied habe erſchießen laffen die diedfeité der Grenze betroffen wurden 
(Gardiner 24, 44). In dieſem Bernichtungsfampfe, in weldem 
aud ibre Weiber von den Weißen mit faltem Blute niedergemacht wer- 
den, beweifen fie, obwohl in Maſſe teinen Widerftand leiftend, nicht 
felten Die äußerſte Tapferteit und Standbaftigfeit. Drei gefangene 
Jndigner, erzählt Darwin (1, 119), denen man widtige Kriegsnad- 
richten abpreffen wollte, wurden in cine Reihe geftellt. Die beiden 
etfien wurden befragt und auf die Antwort: no sé (id weiß nit), 
fogleich erſchoſſen; dex dritte rief: „No sé! Feuert, id bin ein Mann 
und fann fterben.“ 

Thdtliden Hag hegen fie namentlicd gegen die Gaudos (Head 
114), dic Biehbirten der Pampas, weldhe groftentheilé Mifdlinge* 
find und mebrere Haupteigenfdaften der Indianer theilen. Bon 
Azara und nad ibm von Underen ſind fie treffend gefdildert wor 
den. Wie jene fo ſehr ded Pferdes gewobnt, daß fie nur fdleppend 
und miibfam geben, wie jene nur von Fleiſch lebend und Pflanzen⸗ 
foft alé thieriſch verſchmähend, wie jene mit Bolus und Laffo vertraut, 
und leidenſchaftliche Spieler und Trinfer wie fie. Sie ftehlen alle, 
fagt Azara, meift nur fleine Dinge, dod) aud Pferde, wenn nöthig, 


— — — 


Nach Mawe (71) find aud in Buenos Ayres ſelbſt nur wenige Fae 
milien frei von einer Beimiſchung von Indianeiblut. 
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und BWeiber. Bon Anhanglidleit an Freunde und Baterland wiffen 
fie nichts. Alles Unredht betrachten fie als rein perſönliche Angeirgen⸗— 
beit, Die mit Dem Meffer ausgefodten wird; niemand miſcht fic dar— 
ein. Wud) beim Burjelfpiel haben fie ftets das Meffer gur Hand, win 
den Betrug den fie ſtets argwöhnen, fogleid damit gu raden. Cin Mord 
gilt ihnen nicht viel und fein Verbrecher wird von ihnen verrathen 
ober audgeliefert. Jn der Grauſamkeit find fie oft raffinirt: ein gewiſſer 
Ramirez bat fiir Gefangene die Qual erfunden fie in eine najfe Oc: 
fenbaut feft eingundben die an die Gonne gelegt trodnet, Nachte aber 
immer wieder etwas Frudiigfeit angieht (Webster I, 84). 

Die Patagonen leben von der Jagd und von ibren Pferden, 
Landbau treiben fie nicht und felbft Fifde verſtehen fie nidit gu fans 
gtn (Viedmac, 65f.), Dod iftd’Orbigny’s (Il, 72) Ungabe dah 
fie niemals aud nur ein Floß gebaut batten, nur von den nördlichen 
Abthcilungen derjfelben richtig ; die Pacana-scunny im Feuerlande, deren 
Name ,Fußvolk“ bedeutet, haben Kahne, aber ed fehlt ihnen das Pferd 
(King and F. II, 131), dDurd dad die Lebensweiſe jener jedenfalls ſehr 
weſentlich verdndert worden ijt, ba es jeBt gum Krieg und sur Jagd 
und felbft alé Rahrungémittel ihnen unentbehrlich, ibren werthvollſten 
Beſitz ausmacht. Bei Hodgeit und Begräbniß, gur Feier der Puber— 
tat der Madden, zur Verſöhnung der erzürnten Gottheit, sur Ubwens 
dung von Kranfheit und Tod, gum Swede gludlider Jagd werden 
Pferde von ibnen gefhlachtet (Viedmac, 77): alle ibre Lebensfreude 
berubt auf diefem Thiere. Bor Branntwein, deffen Wirfungen fie 
wohl fannten, geigten fie gropen Abſcheu (Cordova 19, 123). Gie 
Fleiden fid) von Ropf bis gu Fuß in Guanaco- Fuchs- und Hajenfelle, 
deren Belg fie nach innen wenden, und tragen unter diefen nod ein 
zweites Fell, haben eiue Art von Gandalen (Gervaize bei d'Ur- 
ville b, I, 278 fpridt von ledernen Striimpfen oder Gamafden) 
und winden cine felbft gemebte buntwollene Binde um den Kopf (nad 
Gervaize führen fie lederne Helme im Kriege); gu Pferde tragen fie 
Stiefeln und hölzerne Epvren. Der Gattel von Guanacohaut iff 
mit Stroh ausgeftopft, das Gebiß des ‘Pferdes von Hol, oder Knos 
den wie die febr fleinen Steigbügel, die nur fiir Die grofe Bebe bes 
ftimnit find. Als BWaifen führen fie die Bolag, den Lago und ein 
Meffer, das fie Sfters aug erhandeltem Eiſen felbft verfertigen ( Vied- 
mac, 69,79, Cardiel bet de Angelis V, p. 21). King und 
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Fitzroy (II, 147) fanden bei ibnen aud Bogen und Pfeil, Reulen 
Schwerter Schilde und Riijtungen aus Thierhauten. Während die 
Manner daé Kieid mit einem Riemen um den Leib bejeftigen, geſchieht 
dieB Don Den Weibern mit einer Radel auf der Bruft, letztere fledten 
fich zwei lange Zöpfe (Falkner 162), tragen über dem Kleide nod 
einen Ueberwurf, ſchmücken ſich mit Perlen und dergleichen, gehen aber 
ohne Sandalen und in bloßem Kopfe, nur dic Vornehmen haben Stroh—⸗ 
bitte (Viedma c, 70). Die Hütten oder Zelte beſtehen aus Guanaco— 
Fellen, welde die Weiber ebenſo wie die Kleider mit Thierfepnen zu— 
ſammennähen mit Hilfe von eifernen Pfriemen. Das Geriifte dazu 
bilden in der Mitte 6—9' hohe, an den Seiten niedrigere Stangen; 
das Innere wird nad Bedürfniß in mehreve Abtheilungen geſchieden, 
die unverheiratheten Familienglieder erhalten aber nur einen gemeins 
fchaftliden Raum (ebend. 71, 80). Die Geftait der Hiitten bei denen 
an der Magalhacé: Strage ift redredig, oft aud unregelmafig, 10— 1 2‘ 
lang, 10° breit, 7° bod; das Dad fait nad) Wejten ſchieſ ab, der 
Eingang liegt auf der Oftjeite (de Bovis im Bullet. soc. géogr. 1844, 
II, 141, King and F. I, 90 note). 

Der Charafter dicfer Menſchen ift friedlid) und gütmüthig. So 
jeigen fie jid) unter einander und gegen Fremde, fo lange fie nidt in 
Affeet gerathen, wae freilid) beim Spiel dem fie febr ergeben find, und 
beim Wettrennen dag fie zu hohen Wetten veranlape, leicht geſchieht 
(ebend. I, 103, 1, 154, 160). Während eines dreijabrigen Mufent- 
halies der Spanier bet ihnen (1780ff.) in S. Julian bewiefen fie fid 
alé ſehr hülfreich bei Erbauung ihres Fortes, ald treue Führer durd 
das Junere und durdaus obne Falfh (Vied mac, 81, Parish 64ff.). 
Ihre Hauptlinge, deren Würde erblich ift und wenn fie altern, auf den 
Radhfolger überzugehen pflegt, werden ale Herren des Landed betrads 
tet, erhalten einen Tribut von der Jagdbeute, da fie ſelbſt an der Jagd 
nicht theilnehmen — nad) Falkner (152) Hatten fie vielinehr ihre 
Untergebenen gu unterſtützen — und beftimmen dem Stamme weldem 
fie vorjteben, die Zeit und den Ort ſeines Aufenthaltee. Den Cinjel- 
nen miiffen fle Shug und Hilfe gewahren, ſonſt verlieren fie gwar 
nicht tbr Land, wohl aber ihr Anfehen und man Halt ſich an einen ans 
deren Schußherren. Ueber Krieg und Frieden entſcheidet die Berfamme 
lung der angefebenften Manner; jener ift meift ſeht blutig und wird 
mit groper Tapferteit geführt, man beſchtänkt fid in ihm aber oft 
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auf den Raub der Pferde, da die Weiber und Kinder dadurch unfabig 
zur Flucht werden und in die Hand des Feindes fallen. Sie werten 
Sflaven, die Manner werden getodtet. Wer fremdes Gebiet betritt, 
muß abwarten ob die drei Raucfignale die er giebt, Durd drei entſpre⸗ 
chende beantwortet werden (Viedma 71, 73f., 80, Falfner 150ff.). 
Die Frau wird gefauft ohne Ridfidt auf ihren eigencn Billen; 
verfauft Der Mann fie weiter, fo finlt fie dadurch in der allgemeinen 
Achtung. SGalage erhals jie nicht, aufer in der Truntenheit. Ehe— 
brud findet nur von Seiten folder BWeiber ftatt die wider ihre Reie 
gung beirathen mußten (häufig iff er bei denen an der Magalhaes— 
Straße, King and F. If, 173), wird nicht der Frau, fondern dem 
Berfiihrer yur Laft gelegt und leicht geſühnt. Die Keuſchheit der Made 
den hat nut fo lange Beftand, alé fie nod) Ausfidt gum Heirathen 
haben. Meift haben nur die Hauptlinge mebrere, bis gu drei Frauen, 
unter denen die vornebmfte die Hauptfrau und Herrin ift. Bei der 
Ehe witd nur der erſte Berwandtfhaftéegrad von ihnen beobadhtet. 
Bhre Kinder lieben fie ſehr und führen fie auf cin weich ausgeftopftes 
Bret gebunden, in der erften Heit ſtets mit fid (Viedmac, 74f,, 
Falfner 154ff., King and F. HU, 152f.). 
$n der Bai von S. Julian hat man im Sabre 1746 cin Haus ges 
funden, neben weldem auf der cinen Seite ſechs verſchiedenfarbige 
Fahnen auf hohen Pfabten, auf der anderen fünf mit Stroh audges 
ftopfte Pferde, ebenfalls jedes auf drei Hoben Pfahlen ftanden. Im 
Hauſe felbft lagen Leiden mit Marten bedeckt, deren cine cin Meffing: 
bied auf dem Kopfe und Obrringe hatte (Viage de Cardiel y Qui- 
roga bei de Angelis I, p. 16). Daf diejeé Grab nist den Puel- 
den, wie man angegeben bat, fondern den Patagonen zugehörte, er: 
giebt fic alé wahrſcheinlich aus King and Fitzroy (I, 93f., 11,151), 
welde die Graber der leteren als koniſche Haufen trodener Zweige 
von 25’ Umfang und 10' Hohe befchreiben, die mit Riemen von Hau- 
ten umwunden und oben mit einer vothen Fahne verfehen waren; 
das Ganje umgab cin Graben an deſſen Cingange ebenfalls ausge⸗ 
flopfte Pferde ſtanden. Auch bei der Leichenfeier fpielt das Pferd cine 
große Rolle. Für alte Lente freilid) wird, wenn fic fterben, nur eins 
mal ein folded geſchlachtet und ein ſchlechtes; beim Tode eines jungen 
Mannes aber, deffen Seele längere Zeit unter Ber Erde bleiben mugs 
bis fie Dad ndthige Miter erreiht hat um auf det Erde wieder geboren 
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werden gu fdnnen, wird ein PBjerd mit feinen fpdter gu verbrennenden 
Sadhen geſchmückt und dann erftidr. Auch Befannte und Freunde 
liefern oft gu diefem Schmucke einen Beitrag und befommen dann da- 
fir ein Stiid Braten von dem Pferde. Diefe Feftlidleit und dae gu 
iby gebdrige Trauergebeul wird 15 Tage lang fortgefegt, in jedem 
Monate einmal wiederholt, wenn jemand ein Pferd dagu hergiebt, 
und nad einem Sabre mit einer Ddreitagigen Todtenfeier beendigt 
(Viedmac, 77ff.). Verwundungen als Trauerzeichen, Schwarz⸗ 
malen deo Geſichtes und Faſten find gewöhnlich; die gebleichten Ge 
beine werden ſpäter wieder gufammengefigt (Falfner 146 ff.). Die 
Milchſtraße gilt ihnen als das Feld wo alte Sndianer in Sterne ver 
wandelt, Strauge jagen (ebend. 143). Bei den ſüdlichſten Patago- 
nen erhält der Todte im Grabe die figende Stellung, tock wird auf vers 
ſchiedene Beife mit ibnen verfabren (King and F. J1, 155). uf 
diefe Berfciedenheit weifen auch die 2—3000 tleinen Hiitten hin die 
Cardiel 1753 ebenfallé in ©. Sulian fand; fie waren durd eine 
Mauer geſchieden und dienten ebenfalls zu Begrabniffen (Coleccion 
de viages p. 15 bei de Angelis Y). 

Nad d’Orbigny (Il, 73) nennen die Patagonen dad höchſte 
Weſen Udhelenat-fanet und halten es fiir den Urheber hald des Gus 
ten bald aud des Uebels. Dagegen erzählt Viedma (c, 75f., 79, 
vgl. aud) Falfner 142f.) daß fie fic ein guted Wefen als den Bes 
berrfder des Himmels, cin anderes gieihfalls gutes, aber ſeht ſtrenges 
alé ben det Erde denfen. Letzteres, , Camalasque, oer Mactige, Tape 
fere”, züchtigt und belohnt die Menfden nad ſeinem Belieben, nit 
nad Verdienft oder Schuld, und wird allein verehrt, und gwar von 
den Cingelnen unter oerfdiedenen Figuren die fie forgfaltig aufbe- 
wabren und verborgen balten. Un dex Magalhaeés-Strage finden fid 
3° große hoölzerne Bruftbilder alé Hausgotter bei ibnen (King and 
F. II, 163). 3m Norren hat faft jede Familie und jedes Idol feinen 
befonderen Zauberprieſter, der vor ibm Gefange fingt und mit der 
Kiirbistlapper flappert. Dieſer muß (nad Falfuer 146) Weiber- 
Heiter tragen, und ijt gugleid) Der Urgt Der durch Geſang die Kranfen 
peilt und Die Feinde begoubert. Fir unglückliche Ruren hat er freilich 
oft ſchwer gu büßen, aber trog dieſer Gefabr ijt der Beruf dod fehr 
geſucht von beiden Gefdledtern, rocil ex mande Gelegenbert gu Aus⸗ 
jd welfungen bietet (Vied ma). 
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Das Feuerland in ethnographifcher Bedeutung tft eine gerrif- 
jene Maſſe wilder Felfen, hoher Hügel und nuglofer Walder; der be: 
wobnbare Theil desſelben beſchränkt fid auf dic felfige Küſte (Dar- 
win I, 230). Daé Land im Rorden der Magalbacéftrage ijt gum 
Theil frudthar (fo namentlich um Port Famine), hat kräftige Bu- 
den: und Birkenwalder, befonters weiter im Innern, und Land: 
bau ware obne Zweifel dort fehr wohl möglich (Pöppig 1, 407.), 
aber eben diefe glücklicheren Gegenden ſcheinen aberall im Befige der 
Patagonen, nicht der Feuerländer ju fein. Bei leprecen findet ſich fein 
Berfud) gum Landbau (King and F. II, 178). Sie find ein elendes 
Fiſchervolk, das fid) aber gleichwohl glücklich und zufrieden in feiner 
Rage fühlt (Wilkes I, 142). Schon Ladrillero (bei Gay II, 80) 
berichtet 1557 dap ihre Kleidung nur in einem Seehuuds- oder Reh— 
felle beftebe das fie um die Schultern werfen. Ihre Hiitten, fugelfor- 
mig bei den Tefeenica, bienenforbartig bei den Alifoolip (King and 
F. II. 137, 140), find von Zweigen oder Stangen gebaut, an welde 
innen und aufen Erde oder Gras angedamint wird, und ftepen oft 
im Kreife umber (Wilkes 1, 142, de Laet XII. 14). Als Waffen 
baben fie 2 Rlafter lange Spieße und Dolche von Walſiſchknochen 
(Ladrillero), fcharfe fteinerne Meffer (de Laet), Reulen und 
Schleudern, Bogen und Pfeil und verfdiedene Arten von Lanjgen 
(King and F 1, 55, Webster 1, 184, Ross I, 305). Ihre Kähne 
um Port Famine und anderwärts auf dex Nordfeite der Magalhaes⸗ 
Strabe hat Cordova (135) ausführlich bejdrieben. Bei Cap Pro— 
idence find fie folid aus Holz gearbeitet (ebend. 58), fonft nur aud 
Baumrinde, obwohl gefhidt gebaut, mit Moos und dariiber geftri- 
chenem Fette falfatert, big gu 16° lang und 6 —8 Perfonen fajfend 
(P. Meriais in N. Ann. des v. 1847, I, 390, de Lact XII, 14). 
King und Fitzroy (I, 382) faben nur einmal ein Segel aus Rob⸗ 
benfell auf einem folden Kahne, gewöhnlich geben fie nur auf Schau—⸗ 
felrudern. Feuer wird nicht durch Reiben von Holjern, fondern durch 
Uneinanderfalagen zweier Steine angemadt (Webster I, 184). 

Der moraliſche Charafter der Feueriander wird von Meriais gee 
tubmt: jie feien friedlid) und gutmüthig und fdienen Ales miteinans 
der gu theilen; dDagegen werden fie von Underen im Gegenfage gu den 
Patagouen, vielmehe als diebifd) habſüchtig Hinterliftig und jane 
tiſch geſchildert ¶ drillero, Kiug and F.1,319). Auch Caunibas 
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lismus, gu dem fie bald die Race bald der Hunger treibt, ſcheint bei 
ibnen auger Zweifel gu ſtehen (ebd. I, 2, 183). Benn Cordova (75, 
14!) bebauptet dap fie nicht ſtählen, dod nur ané Unbefannt{daft 
mit dem Werthe der Dinge und aus Gleichgiltigteit gegen allen Bes 
fig uberhaupt, denn wad ihnen new fei, errege weder ihre Reugicrde 
nod ihr Erftaunen, fo darf man dod nicht glauben daß dieſe geiftige 
Stumpfheit bei ihnen durchgdngig herrfce: fie befigen eben fo gropen 
Trieb alé Talent ur Rachahmung (Wilkes), und die vier Feuerian- 
der, welche Capitan Fitzroy mit nad London nahm zeigten durch— 
aus gute Fabigfeiten. Bon geſeuſchaftlicer Organifation oder Regie- 
rung bat fic) bis jept bei ibnen feine Spur gefunden, alle Eingeinen 
{deinen cinander völlig gleich gu fteben (Meriais a. a. D., Darwin 
1, 236). Ginfilup haben nur die Zauberer und der Rath den daé Alter 
giebt (King and F. II, 178). Daé Treiben der erfteren und die Be: 
bandlung det Rranfen find Abnlid wie bei anderen Indianervölkern 
(Bougainville 125 ff.). Gie erzählen von einem gropen ſchwarzen 
Manne der in den Bergen und Wäldern umgebe und, da er jeded 
Bort hore das von den Menſchen gefproden wird und Aileé fehe was 
fie thun, dDaé Wetter gut oder ſchlecht eintichte je nad ihrem Betras 
gen (King and F. Il, 180). Meriais giaubte cinige ihrer Geberden 
auf Berehrung der Sonne deuten gu diirfen. Die Todten werden in 
Paiute gewidelt, mit grogen Haufen von Zweigen bededt, und man 
vermeidet es ferner von ibmen ju reden (King and F. LI, 181). 

Als die Spanier in Chile cindrangen, erjabit Molina (293, 299 
f., derf. a, 16 ff.), waren die Mraucaner ein Uderbauvolf. Sie 
bauten Maré Kartoffeim Quinoa Bataten Bohnen und andere Früch ⸗ 
te,” Hatten künſtliche Bewajferung der Felder — die Kanal⸗Anlagen 
ju derfelben waren neuerdings nod fidtbar — und gebraudten Din- 
get, füt den fie in ihrer Sprade Dae Wort vunaltu haben. Ahr Ader 
gttathe wat cine hölzerne Hade, und felb® in Rückſſicht des Pfluges 
pweifelt Molina ob er erft von den Spaniern cingefubrt oder den 
Gingeborenen {don befannt gewejen jei, die dae Lama (camelus 
araucanus, bei (onen hueque genanni) ale Haus- und Lafttdier be: 


* Hud eine Roggen« und eine Gerjlem-Rrt ſcheinen fie gebubt (Gum- 
doldt. Rew Spanien Ill, 34), dee Kartoſſel aber fi ert vom den 
—— nerdwärts über Peru Quite umd Reu Grande verbteitet ju 
(ebend. 70), 
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nugten und defen Ficife und Bolle verwendeten Indeſſen afen fie 
nur wenig Fleiſch; Mais und Bataten waren ihre Hauptnabrung. 
Sie röſteten und fiebten dad Mehl, und bedienten fid beim Brodba- 
den, das nur bei feſtlichen Gelegenbeiten geſchah, einer Art von Hefe. 
Die ganze Familie pflegte gufammen gu effen, an dem Gelage aber 
das auf die Ernte folgte — fie bereiteten mehrere Arten von gegohre- 
nen Getranfen — durfte nur theilnehmen wer bei der Feldarbeit ges 
holfen batte (Molina a, 20, 111 ff). Ob alle diefe Einzelheiten rid- 
tig feien, ſcheint fid) nicht mebr ermitteln ju laffen, doc ift foviel ge- 
wif daß der Landbau bet den Araucanetn alt ift (Ovalle 91), dab 
aud die fpdteren Reifenden ibn dort vorfanden in nidt geringer Aus: 
dehnung (Frezier 93, Ulloa II, 62), obgleich er durch die Rriege 
mit den Spaniern ftarf gelitten hatte und in Verfall getathen war, 
und daß die Cingeborenen von den legteren, ihren Todfeinden, we: 
nig oder nidté gelernt haben, fondern unter deren Einfluß nur vere 
wildert fin? Aud nod neuerdings ift dad Fleiſch ihrer Pferde- und 
Schafherden nicht ihre Hauptnahrung, wie bei den Cingeborenen jen: 
feité der Andee, fondern fie leben Hauptfadlid vom Landbau, der fid 
auf Korn Gerfte Maie Erbfen Kürbiſſe Lein Weißkohl u. A. erftredt 
(Stevenson I, 42, Domeyko 51), und mit deffen Gorgfalt fie die 
weifen Ehilefen beſchämen (Ginoux im Bullet. soc. géogr. 1852, 1. 
150). Anders verhält es fic mit den Pehuende, die von Villarino 
(J. R. G. S. VI, 156) irrthiimlich alé feftfaiffige Acerbauern bezeichnet, 
vielmehr größtentheils von dem Fleiſche ibrer Herdenthiere leben, das 
Getreide aber deffen fie bedürfen von den Spaniern begiehen, da ihnen 
Feldarbeit alé unmännlich und unehrenbaft gilt: fie ſchließen fid 
überhaupt m Lebenéweife und Sitten nur theilweife den Araucanern, 
auderntheilé aber den Pampaé-Indianern an, in deren Land fie gum 
Theil ibergewandert find (Beridt von 1729 bei Gay I, 499, de la 
Cruz 63, Pippig I, 382 f.). 

Man hat Molina, defen Genanigfeit im Einzelnen Smith never: 
dings gerühmt bat, und Herrera Ofteré vorgeworfen (Miers II, 
458, Poppig I, 463) dah fic die Araucaner civilifirter geſchildert 
batten alé fie waren, und ſchlechtweg fiir Fabel erklärt was diefe als 
Beweis ibrer intellectuclen und politifdhen Entwidelung erjablen. 
Dieß ift febr leicht; ſchwerer iſt es gu ermitteln ob und welche Spuren 
hdherer Ausdildung ſich bei ihnen in alter Beit wirflid) fanden. An- 
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ders if d'Orbigoy (ll, 394, 403) verfabren, der alle Jnduftric und 
jelbft die Weberei der Mraucaner füt peruanifden Urſprunges Salt, da 
er benterft hat dag fie die Zablen von 109 bié 1000 mit Quidua- 
Wortern benennen. Daß fie von den Peruanern gelernt haven, ift al 
lerdingé wahrſcheinlich, in demſelben Maage aber in welchem fich dieß 
nachweiſen läßt, wächſt aud die Wahrſcheinlichkeit dag fie in alter 
Heit auf einer höheren Culturftufe geftanden haben alé in {paterer. 
Ewbank (bei Schoolcraft 1V, 435) bat cine 3'2% lange, aué 
reinem Kupfer gegoffenc Axi mit gehammerter Gehneide aus einem 
Grabe am oberen Manpu beſchriehen, nebſt zwei 7” und 9% langen 
Meifeln aus einer Mifdhung vou Kupfer und Zinn, und cinem Meffer 
bon gang peruaniſcher Form, dag unferen Cattlermeffern febr ähnlich 
ift. Wenn der Fundort defer Gegenftande richtig angegeben ijt cin feis 
nem befonderen Werke p. 112 führt Ewbank cine eben folde tus 
pferne Axt alg in Atacama unter 26° 42° f. B. gefunden an), fo 
müſſen wir ſchließen daß peruaniſche Cultur bis tief nad Giiden in 
hile cingetrungen ift. Die cifecnen Pfeilfpipen aus alter Zeit die man 
in dein Mand entdedt hat, ftammen nag Miers (Il, 464) wahrſchein⸗ 
i pon Metcorcifen her dad dic Eingeborenen fanden, wie folded in 
grofen Waffen aud in Santiago del Estero vorfommt. Dag fie vor 
der Ankunft der Svanier kein Eifen hatten, bemerkt Owalle ($8) ous. 
drücklich, während fie nod Molina (a, 25) mit dieſem Metall we: 
nigſtens bekanut gewefen waren und es panilgue genannt batten. Jus 
deſſen Lezieben fle es felbft neuerdings nur pon den Gpaniern und 
verſtehen fid) night auf defen Bearbeituna (Smith 227). Werkeuge 
von Metall, fligt Molina hinzu, feien überhaupt ſeltener bei ihnen 
geweſen, meift batten fle Bafalt-Aerte gebabt, allerdingé aber Gold 
Silber Zinn Bici und Kupfer gegraben, in offenen Oefen die mit Jugs 
löchern verfeben gemefen, dieje Metalle geſchmolzen und verarbeitet. 
Wenn aud fibectrieben, jo fcheint dod aud) dieß nicht ganz unrichtig 
ju fein, Da Ovalle (93) chenfallé von filbernen Schmuckſachen ers 
zählt, die auch jeht nod viel von ihnen gettagen merden (Smith 
181), aber in Abrede ſtellt daß fie Geſchirre von Gold und Silber 
beſeſſen Hatter, 

Nod jeg Machen alle Cingeborenen iby grobes dauerhaftes Tud 
und Lederzeug felbft (Gardiner 178). Dieſe Induſtrie sft bei ihnen 
ſedenialls alt nid national wie der Pondo, doen dit Weißen von ih— 
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nen entlepnt haben, und e¢ liegt fein Grund vor angunchmen dag fie 
Diefe Künſte erſt von den Peruanern gelernt batten, noc weniger von 
den Spaniern, da die Namen ibrer Kleidungéſtücke ſämmtlich ihrer 
eigenen Gprade angehoren (Smith 299). Dasfetbe foll auc mit de: 
nen der eingelnen Theile ihres Webftubles der Gall fein (Molina a, 
24). Wie wenig fie in diefer Hinſicht den Spaniern verdanfen, gebt 
inébefondere daraue hervor, dag dic Webereien ter heidnifden Cinge- 
borenen von Chile zum Theil weit feiner find alé die dex chriſtlichen 
oder Chileno’ (Miers II, 459). Auch das Spinnen an der Spindel 
und das Farben der Zeuge fceint aug alter Beit ju ftammen. Leste 
res gefthah mit Bflangenfarben die fie nad) Molina (a, 26) duct 
Anwendung mineratifcher Stoffe gu fixiren wußten. Ihr Pontho it 
meift himmelblau — ihre Lieblingsfarbe —, bei den Vornehmen weif, 
roth, dunfelblau, miteingcwebten rothen Streifen Blumen Thierfigu- 
ten un? Quaften geziert; fie tragen auperdem ein Hemd und Beinfklei- 
der, cine Jade und Kopfbinde, dic Bornehmen aud Stiefeln oder 
Sandalen (ebend. 55). Der Gebraud der Rinde eined Baumes ſoll 
ibnen die Seife erfegt. fie follen Del, aus dem Meerwaffer Salg ges 
wonnen und das Steinfalg der Berge benugt haben; fie follen Töpfer—⸗ 
geſchitr von mancherlei Art mit mineraliſcher Glafur verfertigt, fers 
ner Seile und Fiſchernetze, Körbe von Rohr, Federarbeiten, Gonnens 
ſchirme u. dergl. hergeſtellt, Piroguen Floße uud Schläuche ale Fabre 
zeugt gehabt haben (ebend. 25 f.). Wie viel hieran wahr fein mag wif- 
fen wir nicht, Alles aber fiir bloße Uebertreibung gu erklären verbies 
tet Der Bericht Valdivia’s (bei Gay I, 142), melcher gwar nur von 
grobem Wollenſtoff als Kleidung bei ihnen erzählt, von den Haufern 
aber fagt, fie feien gut und fet gebaut gemefen mit jtarfem Blanten: 
werf con muchos y muy grandes ideados und mit vier bid adt This 
ren verjehen. Diefe Ungabe last vermuthen dak auch im Lande Ans 
cud unter 42° f. B., wo nud Ladrillero (bet Gay I, 93) die 
Cingeborenen in alter Zeit in großen Haufern mit vier bis ſechs Thü⸗— 
ren wohnten, Feldbau und Herden Hatten und ihren Sauptlingen ges 
horfam waren, ebenfalld nod) Araucaner wohnten. Wad die zweikö— 
pfigen Wier von Holy bedeuteten dic ſich 25—20 leguas ſüdlich von 
Concevciun in den meiften Hdufern fanden (ebend. 149). wird nidt 
näher angegeben. Sie ſcheinen fonft nur noc in neuerer Jett von 
Smith (291) al8 C&hmud mander Graber etwähnt zu merden. 
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Ovalle (89 f.) fpridt nur von Strobhitten die jie mit fid nahmen, 
wenn fie fortzogen, bemerft aber aud) dag fie fefte Plage Hatten (fie 
hießen Malal nad) Miers II, 500), die fie mit grofen eingerammten 
Bäumen und mit verdedten Gräben umgaben, in welden fpigige 
Pfahle eingefdlagen waren: bei Anndherung fpanifder Uebermacht 
pflegten fie im Rriege immer ihre Dörfer gu verbrennen und ſich gu- 
ridjugieben (Valdivia). Renerdings find ihre Haujer von Holy und 
Stroh, 20 und mebhrere varas lang und 8— 10 breit (Domeyko 
51); Molina (a, 24) beſchreibt fie alé vieredig, von Holy gebaut, 
mit Thon befleidet und mit Binfen gededt. Ihre Gewohnheit fle ftets 
pon einander entfernt angulegen, fo dag ein Dorf nur aus einer 
Menge serfireut liegender Wohnungen befteht, haben fie beibehalten 
(ebend. 22, Domeyko 102). 

Die jepigen Kunftfertigteiten der Pehuenche, weldhe von Rugpflans 
jen nichte alé einige Melunen bauen, find wohl nur ale cin geringer 
Ucberreft derer angufeben welde die Araucanerin alter Zeit befagen, dod 
fertigen fie nod) Töpfe und andere Gefäße von verfdiedenfarbigem 
Thon, was die öſtlicheren Pampas: Indianer nist verftehen, weben 
feine Filzhüte aus dem Haar ihrer Thiere und farben ihre Zeuge roth 
ſchwarz blau gelb und grin. Sie fleiden ſich in gwei quadratiſche Tü— 
der, von 74‘ Lange, tragen eine Ropfbinde und meift lederne Sties 
feln Die mit Thierfebnen genäht find. Ihre Wohnung iff nur ein Selt 
daé aud 6—8S zuſammengenähten Pferbehauten befteht (de Ja Cruz 
18, 22, 25, 31 ff.). Die Bewohner von Chiloe, ein fanfteres und 
friedlicheres Volk alé dic Araucaner und zum Chriftenthum befehrt, 
zeigen groped Geſchick gu allen medhanifden AUrbeiten, fpinnen und 
weben fleifig, treiben Landbau Biehgucht und befonders vielen Fiſch⸗ 
fang, aud machen fie fic alé Holsfaller und durch andere Arbeiten 
den Weifen nützlich Ihre Kahne beftehen nur aus drei oder fünf Sti 
den und fibren ſowohl Segel alé aud) Ruder (Molina a, 188 ff.). 
Sie ftehen nad Darwin (II, 29) allerdingé auf einer ſehr niedrigen 
Bildungéftufe, doch ift diefe ziemlich diefelbe wie die ihrer Herren von 
europdifder Abfunft. 

Ferner hat das was Molina (7, a, 22 f., 58 f.) aber die politi- 
{he Berfaffung der Uraucaner fagt, Berdadt gegen feine Wabhrhaf- 
tigfcit erregt. — Ihr Land vom Biobio ſüdwärts, berichtet er, war 
in vier Theile eingetheilt, deren jeder flinf Provingen gu je neun Uns 
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terabtheilungen hatte. Diefer Cintheilung entfprad die der Hauptlinge 
welche ibnen voriianden: Toqui, Apo-Ulmeni und Ulmeni. Der Toe 
qui fubrte cine Art, die anderen beiden Klaſſen von Hauptlingen einen 
Stod mit filbernem Knopfe. Der erftere, welder die Verfammiungen 
au berufen hatte, beſaß faft nur eine nominefle Gewalt, die Haupte 
madt lag in der Verfammlung der ſämmtlichen Hauptlinge. Abgaben 
rourden nicht begablt und Geborfam überhaupt nur im Rriege gefors 
dert. Die Hauptlinge batten, wie nod jetzt die Guilmenes oer Pee 
buende (de la Cruz 38), teine Swangégewalt — Ulmen bedeutet 
nur ,einen reidhen Mann,” und ein folder ftand an der Spige eines 
jeden Dorfee —, aber ihre Würden erbten ftetd auf den erſtgeborenen 
Sohn fort und nur wenn ein Sohn feblte, vergab man die Wiirde 
an ein Glied derfelben Familie urd Wahl. Dag diefe Angaben im 
Weſentlichen ridtig fein mögen, müſſen wir nad den Alteren Mitthei- 
lungen bet Gay (1, 287, 302, 489 ff.) vermuthen, welde eine politi 
fhe Organijation von der Art erwahnen, daß fie immer in je 10 re- 
guas oder lebos eingethbeilt waren, welche gufammen eine ayl- 
laregua* auémadten und deren jede in Friedenszeiten nad beftinime 
ter Reibenfolge abwedfelnd den Vorfig führte oder Borort war, ibe 
ten reguetun madte,“ wie man dich nannte. Der Toqui oder oberfte 
Häuptling, höten wir weiter, berief Durd einen officiellen Boten, 
Con genannt, die Verſammlung der Hauptlinge und hatte bei diefer 
dag feierlidhe Opfer eined ſchwarzen Widders** gu verrichten, deffen 
ausgeriſſenes Herg durch den Mund der Verfammelten gegogen wurde 
und ibre Waffen beriihren mupte um fie blutig gu machen. Er hielt 
eine Rede und forderte gum Kriege aut, doch fonnte dicfe Aufforderung 
aud von einem beliebigen Hauptlinge ausgehen, der alédann einen 
Pfeil mit einem Finger oder einem anderen Theile eines erſchlagenen 
Feinded bei den übrigen herumſchicte. Statt dee Widders wurde bis: 
weilen bei diefen Gelegenbeiten ein Gefangener feierlich erſchlagen, 
nachdem er fleine Stode mit den Ramen der Helden feines Bolkes bee 
nannt und in ein von ibm gegrabenes Lod geworfen hatte das er 
Dann wieder mit Erde füllen mußte. Aus feinem Sdadel wurde eine 


* Aylio beift im Quichua „Geſchlecht, Families (Acosta VI, 20 und 
nft), recua im Spaniſchen (ob aud) im Quichua?) cine Roppel Saum ⸗ oder 
afithiere, ein Trupp Retier.* ; 

»Es iſt bemerfensmeith daß det Inca beim — Sonnenfeſte ein eben 

ſolches Opfer gu bringen hatte (Garcilasso VI, 21). 
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Trinkſchale, aus feinen Knochen Pfeifen gemadht (Ovalle 315, Mo- 
lina a, 74, Smith 274). Daf in neuerer Zeit iene politiſche Bere 
faffung verfallen, und felbft teine Tradition mehr von ihren früheren 
Kricgshelden und deren Thaten bei ihnen ju finden ift 1 Domeyko 
58, 62, Smith 255), fann feinen Zweifel gegen ihre hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit begriinden. Die Erblichkeit der äuptlingswürde wie überhaupt 
daé Erbrecht der Erfigeborenen (Bardel bei d’Urville b, Ill, 258) 
befteht nod fort, die cingelnen Stämme deo Bolfet aber find nicht 
bloß, wie früher, unabhängig voneinander. fondern aud, ohne allen 
guſammenhang unter ſich (Gardiner 186, 175). Abweichend von 
Molina giebt Stevenson (I, 27) an, dag unter den vier verbün⸗ 
deten Toquis je neun Apo-Ulmeneé ftanden, und Smith (240 ff.) 
behauptet dag die lepteren ihren Nachfolger, gewoͤhnlich ihren älteſten 
Gobn. felbft ernannten, daß die Toquis pon den Hauptlingen und 
aus ibnen gewählt wurden, und dag (wie aud Steveuson I, 30 
mittheilt) beim Ausbruc eines Kriegeé ein Dictator von den Toquis 
gewählt, mit unbefdrantter Macht an die Spige trat (vgl. Molina 
a, 64). Bie 6 fich biermit aber aud) verhalten haben möge, fo viel 
ſcheint feftgufteben dag, wie aud aus Marcgrar von Liebftart 
hervorgebt (VIII, Append. c. 4), die Araucaner in alter Zeit pon ei- 
net erblichen Ariftofratie regiert wurden, die beſtimmt gegliedert war, 
das Bolt aber in den Ratheverfammilungen welde ber alle wiht 
gen Angelegenheiten beſchloſſen, feine Stimme hatte. 

Die firenge Ubftufung der Rangverhaltniffe brachte entipredende 
Verſchiedenheiten in ver Weiſe der Anrede und dee Grupes mit fid. 
Die gaſtliche Aufnahme eines Fremden, der den vor dein Haufe gezo- 
genen Schlagbaum nie ohne befondere Erlaubniß überſchreiten darf, 
geſchieht nit vielen Höflichkeitsformen, die bisweilen ein halbſtündiges 
ceremonielles Hine und Herreden nbthig machen, bevor ein ungezwun⸗ 
gener Bertebr beginnen fann (Bardel bei d'Urville b, Ill, 257, 
Domeyko 48, Smith 196), Auch alle Verwandtſchaftsgrade piles 
gen in der Rede äußerſt genau begeidnet gu werden (Molina a, 104). 
Yhre gefelligen Spiele, unter denen Molina (a, 115) offenbar miß⸗ 
verftindlid das Schachſpiel nennt, find mie bei den Pehuende und 
anderen Indianern hauptſächlich Bal- und eine Art Wiirfelfpiel 
(Smith 820, de la Cruz 66). Der Ausgang des Ballfpiels ent- 
{heidet bigweilen fogar Streitigteiten , da ex ald eine Art Gottedur- 
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thell gilt (Stevenson I, 9). Gefang und Mufit jind ſchlecht, eine 
Rohrpferfe ihr cingiges Inflrument (Frezier 85, Domeyko 57, 
de la Cruz 65). Dagegen iff Die Redetunft bei ihnen hodgeadhtet 
und babnt den Beg gu Made und Einfluß. Ihre feierliden Reden 
werden fcandirt und fo gu fagen gefungen. Aud haben fie Didter 
und Sanger (d’Orbigny 1, 399), welde in act: oder elffilbigen, 
bidweilen gereimten. Berfen die Thaten der Helden befingen follen 
(Molina 2,98, 96). Bardel freilth (a. 0.0. 256) macht nidte 
aué den weitſchweifigen Reden der Araucaner, und Smith (186) 
meint ihre Beredtfamfeit fei wohl Gibertrieben worden und ſtehe ſchwer⸗ 
lid fo hod alé die Der Jndianer don Nord Amerifa, indeffen war fie 
ohne Zweiſel vorgugéweife von politifdher Art und es ift datum ers 
tlaͤrlich genug daß fle mit ibrer politifden Organifation zugleich in 
Berfall gerathen ift. DaG fie fis gleih den Peruanern und vielleicht 
nad deren Borbild der Quipos bedienten, deren Farbe die Art und 
deren Knoten die Mengen der Gegenfldnde andeuteten auf die fte 
fidh besogen (Molina a, 28, vgl. Stevenson I, 29 und Pöppig I, 
886) ftebt dDurd Ovalle (94) und den Beridt vow 1729 bei Gay 
(1, 489) auger Zweifel: Den Anfang eines befchloffenen Rrieges bee 
zeichnete man nad Monaten und Tagen durch ſtärkere und ſchwächere 
Faden mit entfprechenden Knoten, und diefe Faden waren fiir jeden 
Difirict des Landes von anderer Farbe. Auf eine nod hobere intellec- 
tuelle Bildung der Araucaner würde es ſchließen laffen, wenn fle, wie 
Molina (a, 88f.) ergabit und Hamboldt (Vues des Cord. 312) 
alé richtig angenommen bat, cin Gonnenjabr gu 12 Monaten von je 
80 Tagen nebft 5 Schalttagen befafen, dae fie , Den Lauf der Sonne“ 
nannten und mit dem BWinterfolftitium anfingen, die Solftitien felbf 
aber aué der Lange der Schatten gu beftimmen wuften. Die Pehu- 
ence haben ebenfallé ein Jaht bon 12 Monaten und bezeichnen die 
Jahreszeiten und einige Sternbilder mit befonderen Ramen; aud 
Poefteen hefigen fle, deren Gegenfldnde große Thaten, Unglidefalle, 
Liebe find, und halten viel auf Reinbeit der Sprache und Kunſt der 
Rede (de la Cruz 51 f.). 

Die Frau lebt gang im Haufe, in dad fein Frender Zutritt bat, 
arbeitend und ſchweigend, in ftifler Unterthanigfeit (Ginoux im Bul- 
let. soc. géogr. 1852, I, 156). Sie wird ihrem Bater durd) Geſchenke 
abgefauft, ihr eigener Wille fommt dabei faum in Betradht (Molina 
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a, 100). Sft der Rauf gefthloffen, fo wird das Madden von ihrem 
Bräutigam geraubt, nad drei Tagen kehrt das junge Paar zurück 
und es folgt ein Feſtmahl (Bardel bei d’Urville b, IIL, 277, 
Smith 214). Rur die Mutter der Braut ftellt fic erzürnt, wendet 
dem Schwiegerfohne — dieß ift ein Ehrenpuntt — fteté den Raden 
und ſpricht biéweilen felbft jabrelang fein Wort mit ibm. Mandmal 
wird aud) dag Madden vorber geraubt, und dann erft durch Gee 
ſchenke dic Cinwilligung des Baters gewonnen. Haben Freunde gu 
dieſen Geſchenken einen Beitrag gegeben, fo ift dieß eine Ehrenſchuld 
die piinftlid und genau bezablt werden mug (cbend. 217 f.). Un- 
frudtbarfeit gilt alg Schande und gab menigftené in alter Zeit das 
Recht, das Weib ihrem Bater guriidjuftellen und den Kaufpreis jus 
riidjufordern (Olaverria bei Gay II, 28); indeffen ſcheint dieß 
night oft vorgefommen ju fein: es wird (ebend. 368 u. dfter) bemerft 
daß die Ehen finderreih waren. Sich von der Frau gu ſcheiden oder 
fle wegzugeben war nidt erlaubt, nur fonnte fie fortgejagt werden, 
wenn fie fic ſchlecht betrug, und getddtet, wenn fie die Ebe brad 
(Marcgrav VIL, Append. c. 2). RNenerdings geht das Weib durch 
Erftattung ded Maufpreifes, die aud) vom Verführer gefordert wird 
wenn et entfliebt, dfteré an cinen Anderen iiber; die Wittwe aber 
wird frei oder fallt an einen Der Sohne eines Rebenweibes (Smith 
218). Der Bruder erbt des Bruders Frau und der Sohn die des Ba: 
tere (Gay II, 368). Wie überall wo mehrere Beiber find, ftebt aud 
hier eine Hauptfrau, die bei den Araucanern aflein mit dem Manne 
jufammen ißt (Bardel), fiber den Rebenweibern. Die Reinlicdfeit 
der Weiber wird befonders gerühmt (Molina a, (08). Kleine Kins 
der bindet man in ein trogartiges Geftell von Bambusrohr felt cin daé 
aufgeftellt oder wie cine Wiege bin und ber geſchwungen wird (Gar- 
diner 181, Smith 213). Da Strafe fiir beſchimpfend gilt, erbatten 
die Kinder niemals cine folde (ebend. 201), fondern man freut fid 
Uber jede Unbotmapigteit und Unverſchämtheit derfelben, weil man 
dergleiden alg ein Zeichen von Kraft und Stolz anfieht. Bei den Pe: 
buende herrſchen in Ridfidht der Che und ded Familienlebens faft 
gang die nämlichen Sitten (de la Cruz 88, 59, 62f.). Dad Rind 
wit bei ihnen nad dem Bater genaunt, erhalt aber einen zweiten 
Ramen von jcinem Pathen, der cin Pferd gu einem Fefte bringt, es 
niederwirft. Geſchenke auf dasfelbe legt und anf dieſe das Rind ſetzt; 
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das Pferd wird geſchlachtet und der Pathe madt mit deffen blutendem 
Hergen dem Kinde ein Kreuz auf die Stirn und giebt ihm den Rae 
men. Rindermord von Seiten des Vaters wird von den Verwandten 
der Mutter an ibm wie jeder andere Mord geradt (ebend. 38, 58), 
nämlich durd ftrenge talio, wenn nidt eine Geldbufe angenommen 
wird Für den Rauber mug ber ihnen deffen gefammte Verwandt- 
{haft baften, wabrend bei den Araucanern (nad Molina a, 61) 
teine Haftbarfeit diefer Art ftattfindet. Bei beiden ift die Juſtiz unge- 
ordnet: obwohl die Ulmenes Richter über thre Vaſallen find, ſchaffen 
fic) dieſe doch oft ſelbſt Recht, und ſogar gur Sühne des Mordes iſt 
eé hinreichend, wenn ſich die Betheiligten verſtändigen. Zauberei wird 
regelmäßig mit dem Tode beſtraft (Stevenson I, 29). 

Treu gaftlid und ehrenbaft im Frieden und gegen ibre Freunde, 
find die Araucaner zugleich wild graufam und höchſt leidenſchaftlich 
im Kriege (Ginoux a. a. D. 163). Die Ehrlichkeit die unter ihnen 
felbft herrſcht, erftredt fish night auf ibren Berkehr mit den Spaniern 
(Frezier 92), dod wird, obgleich fie viel fteblen, ihre Zuverläſſig⸗ 
feit und piinttlidbe Bezahlung in allen ordentliden Handelsgeſchäften 
gerühmt und weit ber die der Chilefen geftellt (Ulloa ll, 61, Smith 
202). Jedes Geſchenk genau gu vergelten ift ihnen allgemein Ehren- 
fade (ebend. 258). Die Pebuende, denen -feiger Diebftahl und Be« 
trug wie Geig ale verächtlich gilt, pliindern Fremde aus die ihnen 
nicht empfoblen find, dod fdponen fie, wo dic Pflidt der Dankbar⸗ 
teit dieß gebietet. Haben zwei von ihnen ein Freundſchaftsbündniß er: 
ridtet, fo verfebhren fie vorzugsweiſe miteinander fo oft fie gufammen- 
fommen, theilen felbft ihre Schlafftelle und trennen fid aud im Kriege 
niemals (Bdppig I, 390 f., 383 f7.). Cigennug Miftrauen und 
Bosheit find bei ihnen hauptſächlich die Folge ihres Berlehres mit dem 
Auswurf der Europder (de la Cruz 31). Wer mit einem Anderen 
den gleichen Namen führt, darf von diefem ein beliebig großes Gee 
ſchenk fordern, deffen Bergeltung nist vor dem Ablauf eines Jahres 
angejproden werden fann (ebend. 58). 

Ueber die religidfen Borftellungen der Araucaner, fagt Domey- 
ko (39), weiß man wenig oder nidté; nidt einmal ob fie im Un- 
glid den böſen oder den guten Geift anrufen. Ridhtiger hatte er gee 
fagt daß in den Rachrichten über diefen Gegenftand große Verwir⸗ 
tung herrſche. Rah Marcgrav (VII, Append. c. 3) wiffen fie zwar 
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webder von Wott nod) von Unfterblidfeit, wohl abet von böſen Gere 
ſtern, denen fie, wie ſchon erzählt, bisweilen cinen Kriegégefangenen 
opfern deffen Herz fle herausnehmen; aud taucen fie ihnen gu, und 
das Wort Pillan, mit dem fie die Bulcane* benennen (Gay I, 480), 
ſcheint zugleich die Gottheit und den Donner gu bedeuten. Ovalle 
(263) ſchreibt es Guenupiglian, und fept hinzu dab das höchſte We- 
fen welded fie fo nennen, über viele untergeordnete Geifler gu gebies 
ten babe. Ese fol aud) als Geift des Himmelé und Schöpfer der Belt 
pon ibnen bezeichnet und alé der grofe Toqui des Himmels betrach— 
tet werden, Der ebenfo wie der irdiſche Toqui feine Apo-Ulmeneé und 
Ulmened, gute und bofe Geifler, unter fid) habe, darunter Epuna: 
mun, den Gott des Krieges und cine Menge manntidec und weibli- 
der Genien (Molina a, 79, Stevenson I, 33); aud babe jeder 
Gingelne einen befonderen Sduggeift, ein Augeter Sulius der Götter 
finde aber auger in Kranfheiten und bei Friedensſchlüſſen nichſt flats, 
wo ibnen dann ein Ramin geopfert und Tabaf fiir fie verbranut 
werde. Ferner ſpricht Molina (143, vgl. Falter 109) von einem 
Heiligen Baume (drymis punctata, La Marck), deſſen Bweige fie bei 
religidfen Geremonien und alé Friedenszeichen tragen. Bardel (a. 
a. ©. 275) ſchreibt ihnen cine dunfle Gorftellung von einem guten 
und einem bdfen Princip gu, die fie Pillan und Guecu nennten, eben- 
fo d’Orbigny (I, 405), der den Ramen des legteren Quecubu 
ſchreibt, wabrend Ginoux (a.a. 0.162) Apo und Pillan alé ihre 
Namen angiebt, mit dem Zufage dah nur der legtere, Das böſe Prins 
cip, durd Opfer und Orgien verebrt werde. Rah Gardiner (186 
f.) bringen fie der Gonne als dem Hddften Wefen, uud neben ifr dem 
Monde bei gewiſſen Gelegenheiten Opfer dar. Jdole, Stern» oder 
Thierdienft haben fie night; ibationen beim Effen find aber gewöhn⸗ 
li (Smith 278, 276). 

Ciniges Licht fällt auf dieſen Gegenftand durch die Beridte die 
wit fiber die Pehuendhe befipen. Diefe -glauben an einen hidften Gott 
( Pillam, de la Cruz, Viage p. XXX), der die Welt gefchaffen gat 
uud regiert; da ec aber alles Gute pon felbft gicbt und dDurd die bö— 
fen Thaten dex Menſchen night Heleidigt wird, erhalt er weder Opfer 
nod fonft einen Cultus. Gueculbu gilt alé Urheber alles Unglückes 
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und alles Schädlichen. An Augurien und anderem Aberglauben fehlt 
¢@ ihnen fo wenig afé den Mraucancrn (dela Cruz 48, Mac Cann 
1, 118). Rad Pdppig (1, 393) benennen fle nur den Beherrſcher 
dex Meereswellen und den Herren ded Donners mit einem befonderen 
Ramen. 

Der Uberglaube der Araucaner ift dem anderer Indianervölker gu 
&bnlid als dag es der Miibe lohnte ihn ausfiihriicher gu befpreden. 
Die Furdht ſich abmalen gu flaffen oder den eigenen Namen gu fagen 
berubt, wie aud anderwärts auf der Borftellung, daß fim daran eine 
PBeherung tniipfen laffe (Smith 222). Jeder Todedfall der nicht in 
bobem Alter eintritt, wird von Zauberei abgeicitet (Gay I, 872). 
Die Priefter oder vielmehr Sauberdrgte, die in friiherer Zeit runde 
Miigen und Biifdel von gewiffen Geepflangen vorn und inten an 
ibten Mantein oder Hemden aufgebangt trugen (ebend. 285), Hatten 
benjenigen gu ermitteln der es Dem Berftorbenen angethan hatte, dei 
weldem fi, wenn er bebezt war, eine kranke Leber finden mußte, 
daber man ibn fteté ſecitte um den Verdacht der Zauberei gu confta- 
tiren oder gu widerlegen (8 mith 236, Ovalle 826). Außer den 
Bauberdraten, die gum Swede der Rur gewdhnlid einen Hammel 
opfern, giebt es jedod aud) andere die fis eines mehr rationcilen 
Berfabrene bedienen (Molina a, 96). Bor dem Begräbniß wurden 
die Todten font oft mehrere Monate hindurch aufbewahrt (Marc: 
gtav VII}, Append. c. 3). Neuerdings ftellt man fie nur einige Zage 
fang auf ein Geriift, folange dad Todtenfeſt dauert, aud das Beib 
wird nidt mehr mit dem Manne begraben (Smith 173 f.), fondern 
nur ibm der Sattel, Baffen, etwas Geld und Lebensmittel, dem 
Weibe die Spindel oder Mid«ngerdthe mitgegeben ; bei manden wird 
an dem Grabe cin Pferd geſchlachtet und deffen Haut auf etner Quer: 
flange aufgebangt die auf zwei Gabein rubt, die Lange des Todten 
aber, deren Stabifpige durch eine hölzerne erfept ift, Daneben geftellt 
(ebend. 172). Dad Grab begeichnet man durd eine Pyramide von 
Holy und Steinen (Molina a, 85, Ovalle 320), anderwaͤrts durch 
eigenthümlich geſchnißte Pfähle, an denen ein zweiköpfiger Adler gu 
feben ift, feltener durch menſchliche Figuren; weiter im Silden ume 
giebt man es mit einem rohen Saune von Bretern innerhalb deſſen 
eine Lange ſteht (Surith 291, 309, 227). Der Todte erhalt im Grabe 
eine figende Stellung unt fein Geſicht wird nad Weſten geridtet, wo 
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das Geifterland liegt, dod fehli es meiſt an einer beftimmteren Bor 
ftelung von der Beſchaffenheit diefes legteren (ebend. 173 f., d’Or 
bigny I, 406). Die Seelen der Todten, fagt man, geben nah Wes 
fien auf die andere Seite ded Meeres und führen dort ein Abnlides 
Leben wie bier auf Erden; man fireut ihnen Aſche auf den Weg, das 
mit fie nidjt guriidfommen (Ovalle 263, Molinaa, 83). Auf diefe 
Fahrt über's Meer begieht es fid) ohne Zweifel, daß die Leiche vor bem 
Begrabnif in einem Kahne im Haufe aufgebangt oder aud in einem 
ſolchen begraben witd (Domeyko 58, Miers II, 467). Das Be 
gräbniß eines Hauptlinges in diefer Art mit feinen vielen täglichen 
Lobreden auf den Berftorbenen in dialogifder Form, feinen Hammel⸗ 
opfern, Reitermanoeuveré und Trinfgelagen (Bulque) hat aué neues 
ret Zeit Gay (Bullet. soc. géorg. 1844, I, 273) gefdpildert. Bei den 
Pehuenche hertſcht derfelbe Glaube an Zauberei und an ein anderes 
Leben jenfeits ded Meered (Pöppig I, 393 ff., Mac Cann I, 119, 
123, de la Cruz 38, 53), fie ftellen fidh aber dad Jenſeits als ein 
kaltes Land vor und ſuchen deshalb den Todten mit Feuer gu erwär⸗ 
men. Gr wird auf cin Pferd gebunden und gum Grabe gefiihtt, in 
weldem man fiir ibn ein Bett gurechte madt; auf diejed fegt man 
ibn, giebt ibm den Baum in die Hand und erſtickt dann dad Pferd 
(ebend. 48). 

Die Eingeborenen von Copiapo bis gum Maule bezeichnet Ola- 
verria (1594, bei Gay II, 19 ff.) alé feig und untricgerifh; nidt 
beffer, fagt er, fiebe es um die Don Jmperial (Cauten) ſüdwärts le- 
benden, aber die gwifden dem Maule und Ymperial, befonderé die 
zwiſchen dem Rio Ruble und Biobio, feien auferft tapfer. Schon da- 
malé fonnten fie 5—600 Reiter fiellen, führten lange Langen, (von 
ben Spaniern erbeutete) ciferne Dolce, Pfeile mit Knoden- und Steins 
fpigen, Reulen, Banger und Helme von Fellen, legtere mit großen Fee 
derbüſchen geſchmückt, und faben nad Valdivia’s Zeugniß febr gut 
aué (ebend. I, 125, Olaverria ebend. LI, 33); im 3abre 1611 was 
ten ſchon viele derfelben fogar mit cifernen Panzern verfehen (ebend. 
239,440). Hiermit ftimmt Molina’s (a, 67) Ungabe gufammen, 
dag fie feit 1568 Ravallerie befafen und daß diefe feit 1585 gut eins 
geübt und diéciplinict war, Sie ftand auf den Flügeln in der Schlacht, 
daé Fußvolk im Centrum. Legteres war in Compagnieen gu 100 
und in Regimenter gu 1000 Mann getheilt, die ihre eigenen Fabnen 
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batten. Ob die runden platten Steine mit einem Lode in der Mitte, 
die fi in grofer Babi in ibrem Lande finden und denen ähnlich find 
die Cook in der Südſee alé Waffen im Gebraude fand (Molina 
58 note), bier diefelbe Beftimmung batten, ift unbefannt. Ale Pro- 
viant trug jeder Krieger einen Gad Mebi bei fid; im Kriege herrſchte 
firenge Diéciplin, große Vorfidht und Wachſamkeit und geſchickte Tak: 
tit (derf.a, 70). Verwundete Feinde und Gefangene wurden ftets 
umgebradt, nur Hauptlinge ausgeldft, die alten Leute aber meift ge: 
fhout (Miers LI, 487 f.). Ein Pfeil mit einem rothen Faden galt 
alé Kricgserflarung und zugleich alé Uufforderung gu einem Schutz⸗ 
und Trußbündniß (Molinaa, 66, Ovalle 205). Der feierliche Frie- 
denoſchluß wurde mit dem Blute eines oder mehrerer Lamas befiegelt, 
mit weldem man die Erde und daé Rohr befprengte das von einem 
Hauptlinge ale Zeiden des Friedens getragen wurde (ebend. 253). 
Die Pehuenche werden als weniger kriegeriſch gefdhildert: fie gehen nur 
auf Ueberfall Raub und Plinderung aus, zu offenen Schlachten fehlt 
ibnen der Muth, und faltblitiger Widerſtand bringt fie ſchnell gum 
Weichen (de la Cruz 31,40, Pöppig 1,388). Befdwerden Ein: 
jelner gegen ein anderes Volk legt man der gropen BVerfammiung zur 
Berathung vor, die Krieg oder Frieden beſchließt. Weiber und Kinder 
werden nicht getddtet, fondern alé RKriegégefangene fortgefiihrt und 
gut bebandelt, fie find aber verfduflid) (de la Cruz 39 f., 46 f.). 

Es gehört nist gu unferer Aufgabe die langwierigen und erbitter 
ten Rampje welde die Spanier mit den Araucanern gefiihrt haben, 
im Gingeinen gu erzählen, um fo weniger als dieß in dem aueführli— 
den Werke von Gay, das fid auf eindringende Quellenftudien griindet, 
in befriedigender Beife geſchehen ift; aber allerdings werden wit aus 
diefer Kriegdgefhidte einige Hauptmomente und namentlid dasjenige 
bervorheben müſſen, was in Hinfidt auf die Nationalitat der Arau—⸗ 
caner und ihr Scidfal im Zuſammenſtoß mit den Europdern von 
Wichtigkeit ift. 

Auf die unglidlide Expedition Almagro’s (1535 ff.) gegen 
Ghile foigten die Kriegszüge Valdivia’s (1540 ff.). In dem Haupt. 
lande der Araucaner ſüdlich vom Maule gelang es längere Beit den 
Spaniern durchaus nist dauernde Erfolge gu erringen: die Stadte 
die fie griindeten, murden gu wiederbolten Malen von jenen wieder 
zerſtört, die Cingeborenen griffen trop der gegen fie gerichteten Feuer⸗ 


522 Kaͤmpfe dex Uraucaner mit den Gpaniern. 


waffen tapfer an, fuchten fteté, obne deren Wirtung abgurvarten, 
moglidft ſchnell handgemein gu werden, bielten in ihren gefdloffenen 
Cartes „wie die alten Deutſchen“ (como tudescos, fagt Valdivia 
jelbft bei Gay I, 92) bié jum Aeußerſten Stand, und madten oft 
in völlig geordneter Weife ihren Rückzug. Sie lebten im Kriege von 
Zwiebeln, Fleinen Sämereien, dem Hafer ähnlich, und von anderen 
Pflangen die von felbft wudfen, und faeten uur wenig Maié gu ihrem 
Unterbalt (ebend. 53). Ocfters fam es vor dag ihr Toqui den Feld- 
hertn der Spanier gum Cingelfampfe berausforderte und daß dieſer 
darauf cinging. Auch die Weiber der Eingeborenen tampften haufig 
mit und mebrere derfelben zeigten fid) alé wabre Heldinnen. Als dic 
Spanier bié ber den Maule zuriidgetrieben und ihnen in einer blue 
tigen Schlacht durd einen muthigen Angriff fogar ihre Ranonen ab- 
genommen worden waren, zog der erft neunzehnjährige Held Lau- 
taro, der mehr alé einen Dichter begeifiert hat, fogar gegen Gantia- 
go. Gr gewann es nicht und fiel mit feimer gangen Schaar von 600 
RKriegeru, Fludt und Gnade verſchmähend, feiner Kühnheit sum Opfer 
(1556). Man muß gefteben dah die gefammte Geſchichte nur wenig 
Gbnlidhe und nirgends größere Beifpiele von Tapferfeit und Helden- 
muth aufzuweiſen bat als fie Die Ataucaner in ihrem Freibeitelampfe 
gegeben haben. Daf fie in ihm endlich dennoch unterlagen, daß fic 
durch ibn verwilderten und fanfen — der Krieg dauerte mit geringen 
Unterbredhungen nist viel weniger alé 200 Jahre — war ein un: 
vermeidliches Schicſſal, das jenem Lobe feinen Cintrag thun fann. 
Mendoza’s barbariſche Grauſamkeiten (1557 ff.), der die Gefangenen 
auf's Furchtbarſte martern und perftiimmeln, den heldenmüthigen 
Toqui Caupolican pfablen lief und cine Menge anderer Greuel bee 
ging, bilden den traurigften Contraft gu der bereitwilligen Aufopfe⸗ 
tung und der moralijfden Kraft der Uraucaner. Sie trugen nur das 
gu bei dieſe nod mehr gu erbittern. Vorzüglich feit 1597 geriethen 
bid 1602 faft alle Niederlaffungen und feften Plage der Spanier fild- 
tih vom Biobio wieder in ihre Hande, und von diefer Zeit an gingen 
die vergebliden Kriege gegen fie faft ununterbroden fort bié gum 
Frieden von 1724. Im eigentliden Araucanien ift von allen Stad= 
ten die fie gtiindeten, Den Spaniern nur Arauco geblieben. 

Der König von Spanien hatte 1573 befoblen an verdiente Man- 
nec Landereien in Shile ausgutheilen, wie anderwärts, jedoch obne 
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den Gingeborencn Nachtheil zuzufügen. Wan gab ihm daranf jut 
Antwort daß diefe lepreren auf alles Land Unfprud madten und 
ſtellte ihm weiter vor, Dab fie wegen ihrer Armuth femen Tribut ge: 
ben, fondern nur perfonlide Dienfte leiften fonnten (Gay UH, 1107). 
Jn den eroberten Landestheilen wurde die einheimiſche Bevolferung 
natürlich ſehr ſchwer gedriidr, und fon Celada's Bericht vom Fabre 
16106 fpridt von einer gropen Verminderung derſelben, dic in Folge 
davon eingetreten fei, daß die ſpaniſchen Goldaten fie gu ibrem Dienfte, 
die Weiber gum Concubinate fort{dleppten, daß die perfdnlide Dienft- 
barteit gu der fie gepreßt würden, äußerſt hart fei, und dah fricdlide 
Menfchen in groper Menge als Sflaven in und auger Landes verfauft 
rolirden unter dem Vorwande der Kriegsgefangenf{daft und der Rebels 
lion (ebend. 11, 197). Diejen groben Mipbrauden wollte der König 
1622 durd cin Berbot aller und jeder perſönlichen Dienſtbarkeit der 
Fudianer tteuern: nur Defenfivkriege follten in Sufunft gegen fie ge— 
führt werden, und nur die Gejangenen die nian in diefen maden 
wiirde, follten Sflaven fein; indeſſen blieben gleichwohl einige Rate: 
gorieen Der Encomiendas beftehen, der Tribut den die Indianer ihrem 
Sdugherren (encomendero) leiften und die Beit welde ihnen von 
dex Urbeit frei bleiben follte, wurden gum Theil durdh fehr verwidelte 
Beftimmungen geregelt (ebemd. 317 ff.): ed blieb daher factifd Alles 
beim Alten. 

Ginige Franciécaner find ſchon kurze Feit nad der Griindung 
pon Baldivia 1551 (Gay 1, 340), die Fefuiten im Jahre 1593 naw 
Chile yefommen. Cin königliches Schreiben an die Araucaner von 
1610 hatte ibuen jugefagt daß fie frei von jeder Bedriidung alé Bas 
fallen der fpanifden Rrone leben follten, und ignen zugleich empfoblen 
Miſſionäre bei fid) aufgunehmen (ebend. 261). Dah jeneé leere Bere 
fprechen fie nicht blendete und dieſe ſchlaue Ermahnung nur wenig 
Berlodendes fir fie hatte, exfldrt fid hinreidhend aus der Lage in welche 
fie Den unterworfenen Theil der Bevdiferung gerathen faben. Aud 
zeigte ſich ſchon nad kurzer Zeit wie jener vätertiche Rath gemeint 
war, denn nad dem mißglückten Verſuche ded Padre Luis de Val- 
divia die Araucaner mit Hilfe der Religion gu pacificiren, wurden 
(1625) jene milderen Mafregein wieder befeitigt und der Rrieg aufs 
Reue in aller Strenge aufgenommen. Der Berfuds eine fefte Demar- 
colionélinie gwifhen den Spaniern und den Gingeborenen gu ziehen, 
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ideiterte ebenfo mie die Bemühungen dic leptecen in Ddrfern anzufie— 
deln, da fic aud) darin, durch mehrere Erfabrungen belebrt, nur ein 
neues Mittel gu ihrer Unterjodung faben (ebend. 283). Bei Gelegen: 
heit ber Friedenésunterbandlungen im Jahre 1612 wurden ebenſo wie 
bei dem wirklichen FriedensfHluffe von 1642 fogleich Jefuiten gu den 
Araucanern gefdidt, aber ibre Thatigteit blieb faft gang erfolglos, 
meift feblte es aud an einer hinreichenden Anzahl von Miſſionären; 
nur im ndrdlichen fpanifden Theile von Shile ift die Bekehrung nas 
mentlich feit 1627 verbaltnibmapig gut von ftatten gegangen(Ovalle 
239, 257, 273, 320, 352). Die Beftrebungen der Miffiondre fur 
den Fricden bradten die Gade oft auf guten Weg, aber diefe günſtige 
Wendung war nicht von Dauer, und der Kampf fiel ſehr häufig fir 
die Spanier ungliidlid aus, da fie vielfad nur darauf ausgingen 
Befangene ju maden die gum Bortheil der höchſten Beamten dann 
verfauft wurden, und die Soldaten die fid) Proviant Riichengerathe 
und andere Dinge von einem zahlreichen Indianertroß nachſchleppen 
iaffen mußten, gegen die frei und leicht beweglichen Cingeborenen nur 
äußerſt ſchwerfällig gu operiren vermodten (Gay I, 410ff.). Bud 
der 1663 mit mehr alé 600 Haupilingen gu Stande gebradte Friede 
(ebend. 452) fiibrte gu feiner Berubigung ded Landed. Auf's Neue 
fudjte man daber die Wirkſamkeit der Miffiondre gu verftdrfen und 
die Judianer in deren Kreis gu giehen: ein königliches Decret von 1697 
befabl dag alle Indianer der Miffionen ihre Hauptlinge und ihre poe 
litifehe Berfaffung bebaiten, und auf 20 Jahre von ibrer Bekehrung 


an fret von Steuern und von aller perſönlichen Dienftbarteit fein folls 


ten; fogar cine Anftalt gur Erziehung der Haupilingeſöhne und ein 
Yebrftubl ter araucaniſchen Sprache follten erridtet werden (ebend. 
1, 415). Der Erfolg blieb natürlich derjelbe. Bei den nomadifiren- 
den Behuende von ©. Barbara am Biobio, bei den Huilliche Puelche 
und Poyas, auf die man fie auszudehnen verſuchte, fanden die Miffios 
nen ebenfallé feinen Boden, nur in Chiloe gelang es ihnen fefteren 
sup gu faffen (ebend. 310ff.), und es wird verfidyert (326), freilid 
oon einem Franciécaner, dag gur Beit der Vertreibung der Jefuiten 
(1767) awifden den getauften und ungetauften Judianern groptens 
theilé fein Unterſchied beftand in Rückſicht ihrer Unroiffenbeit in der 
chriſtlichen Lehre, ibreé Uberglaubens und auéfdweifenden Lebens*. 


Auefuhrliche Geſchichte der Miffionen von Chile mit Angabe ibrer 
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Yndeffen verdient Beriidfidtigung dak die Miffion auf diefem Gebiete 
mit unüberwindlichen Schwierigkeiten ju fampfen hatte. Bo die 
Spanier bei ben Eingeborenen Zutritt batten, fiibrten fie berauſchende 
Getranfe cin, fauften ibnen im Trunte ihre Kinder ab und plinderten 
fie; die Rlagen der Miſſionäre dariiber, die Bitten der Jndianer felbft 
um die Abftellung dieſes Mißbrauches balfen nidts, fogar der Befehl 
bed Königé blieb unwirffam dagegen (ebend. 280, 294). Jn nenefter 
Beit beftehen vier Miffionen im Norden des Araucanerlandes und act 
in der Proving Valdivia (Domeyko 85). Man fagt dah die In— 
dianer den Miffionen zwar abgeneigt, aber dod jept leichter fiir fie gu 
geroinnen feien, da die Bemühungen der friiberen Beit nod einige Spu- 
ten bei ibnen guridgelaffen batten. An eine wirflide Befehrung ders 
felben ift freilid) wohl faum ju denken: fie Dulden nur die Niffiondre 
in ibtem Lande, weil fie ibnen jetzt fir unſchädlich gelten, alle anderen 
Europaer weifen fie guriid (Smith 182) oder verweigern ibnen wee 
nigftend jede fefte Riederlaffung (Gardiner). 

Jn allen Bertragen die fie mit den Spanicrn eingegangen find, 
baben die Araucancr auf der Beftimmung beftanden, dab in ibrem 
Lande keine Kolonieen gegriindet werden dürften (Stevenson I, 40). 
Bon ſpaniſcher Seite ift diefe Beftimmung natiirlid von jeher mifad- 
tet und gebroden worden, und wird es nod jegt jeder Zeit, wenn der 
Bortheil der Weifen dieß verlangt. Die Araucaner felbft find nicht 
mebr die tapferen Krieger der friiheren Beit, die den Weißen den Be- 
fig des Landes ftreitig machen könnten; ibre Unternehmungen beſchrän— 
fen fidh auf gemeine Raubereien, fie liegen unter einander vielfad in 
Streit, und die Regierung von Chile erhalt diefe Zwiſtigkeiten um des 
eigenen Bortheilé willen und last ihuen Branntiwein verfaufen der 
fle entnervt (Barde! bet d’Urville b, ILI, 273). angere Seit bin: 
durch war Valdivia der Berbannungéort fiir peruaniſche Verbrecher 
(Alcedo); ané diefer Schule und von europäiſchem Biute ftammen 
die Leiter Der räuberiſchen Indianerhorden im fidliden Chile: Bena- 
vides und Pincheira beifen die allgemein verabſcheuten, mit jeder 
Schlechtigkeit gebrandmartten Namen ihrer jepigen Helden (Details 
liber fie bei Basil Hall I, 321ff., Boppig I, 446ff., Sixteen years 
in Chile and Peru by the Gov. of Juan Fernandez, Lond. 1841, 





cogr hiſchen Lage und Stiftungézeit bis yum J. 1767 bei Gayl, 306 ff. 
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p. 148, 293 und fonft). Rur ver Hah gegen die Weifen ift ihnen ge 
blicben. Gr war fo tief und aligemein, dag niemals ein Araucaner 
feine Lanbéleute an die Spanier vertathen zu haben ſcheint (wie UI- 
ton II, 62 fagt), und daß fic ſelbſt an cine Fortſezung deé Rams 
pfes mit diefen nod jenfeite des Grades glaubten und im Gewitter 
das Getümmel desfelben ju dren meinten (Molina a, 86). Bon 
den vielen Grauſamkeiten gegen fie mit welchen die Spanier in diefen 
Kriegen fid) deflet haben, wollen wir, um gu geigen wie jene Erbit⸗ 
terung geſchürt wurde, bier nur cin Beifpiel mittheilen das Leigh- 
ton (bei Miers If, 480) alé Augenzeuge erzählt. 

Bon cinem Indtanerftamme der ſich in feinem Berftede aller Nach ⸗ 
ſorſchung entgog, fonnte Major Rodriguez nur ein Beib aujfine 
finden mit ibrem Sohne und ihrer Todter, die nod Kind war. Droh⸗ 
ungen and Verſprechungen vermodten nichts über fle um fle gur Bers 
rätherel gu bemegen. Da lies man den Gohn niederfnieen und ets 
ſchoß thn vor den Augen feiner Mutter und Schweſter. Dennod 
wollte Dad Beib nidts gefteben. Auch fie mußte niederfnicen um ju 
fterben: da etbot fid die Todter dad Verſted ihres Baters und ihrer 
Brüder gu verrathen. Die Mutter ſtürzte wilthend über fie ber und 
wollte fie etdroſſeln, Dod man entrif ifr dad Rind und ſchleppte fie 
fort iu Ber pon diefem angeseigten Richtung, wabrend fie die Todter 
mit den barteften Borwiirfen wegen ihrer Feigheit und Entartung über⸗ 
häufte. Sore gange Familie mußte fie hinſchlachten feben und gad 
verzweifelnd und mit dent legten Athemzuge den MSrdern fluchend bei 
dieſem Avblide ihren Geift auf. 

Die Chonos find cin äußerſt rohes nacktes Fiſchervolk ohne Land · 
bau und ohne Herden, doch werden fie nicht allein alé kühn und ſehr ges 
ſchlat anf dem Maffer, fondern aud) alé frei von Trunf und anderen La⸗ 
flern, ald febr gelehtig und dem Chriſtenthume leidht zugänglich geſchil⸗ 
dert (BeriGt vo. 1729 bei Gay 1, 503, Ovalle 336, 355ff.). 3m Uebri- 
gen weiß man wenig oder nidté von (hren. Die Cingeborenen im 
Siiden von Cap Treé Monted bié sur Magalbaeé- Strafe, die von 
King und Fitzroy gu den Chonos gerechnet werden, glauben an 
cin gutes höchſtes Wefen das fie im Unglid anrufen, und an döſe 
Geifter mit deren Bild daé Biindel rothgemalter Aerte und Lanzen 
verſehen wird, dad bei ibnen alé Rriegserfldrung gilt. Ihr Scarfe 
finn und ihre genaue Xocaltenntnif werden gerühmt ( King and P. 
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Ht, 190ff.). Ladrillero (bei Gay H, 56) erzählt (1557) von den 
Gingeborenen der Küſte u. er 48° ſ. B., daG fie Halbmondformige 
Kahne von Baumrinde mit einer Hilte darauf befigen, welde mit 
Schlingpflanzen gebunden und zwiſchen den Rippen und der duferen 
Bekleidung mit Stroh und Gras ansgeftopft find wie ein Bogelneft, 
dag fie fic) in Robbenhäute fleioen und nur von Seethieren leben. 
Ob die Huilli die ex nördlich von 47° ſ. B. nennt gu den Chonos ges 
hören, wiffen mit nicht: fie leben faft gang in ibren aué drei Bretern 
beftehenden Kähnen, fifchen mit Ungeln und Regen die fie au’ Baum: 
baft madden, und leiden fich theilé in Mantel die aus demfelben Ma— 
teriale befteben, theilé in die Wolle einer Meinen Hundeart (ebend. 96). 
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Die Chiquitos und Moros, die Antifaner und 
die Volfer von Maynas. 


Menden wir und jest nad Rorden in’é Innere von Süd Amerifa 
zurück, fo ftofen wir auf die Chiquitos, die d’Orbigny nebft den 
Mopos ju feiner , Pampas: Race” gerednet hat, obgleid die Spraden 
diefer Bolfer gar feine Verwandtſchaft, ihre Kotperformen nur geringe 
Uehnlidfeiten, ihr Temperament und ibre geiftigen Cigenthimlidfei- 
ten aber gang eatſchiedene Gegenfage zeigen. Wenn mit hier die Chi- 
quitoé Mozos und Antifancr gufammenfaffen, fo geſchieht dieß nicht 
um dadurd ihre ethnographiſche Juſammengehörigleit gu bezeichnen, 
denn eine ſolche läßt ſich bis jept nicht nachweiſen, ſondern weil bei 
dieſen iſolirt ſtehenden und nod ſehr wenig bekannten Völkern nidte 
weiter möglich iſt als fie nach ihrer geographiſchen Lage gu gruppiren. 

Chiquitos wurde von den Spaniern zuerſt daé Volk der Trava- 
ficofié genannt (Guzman ILI, 4), nicht weil fie felbf von kleiner 
Statur gewefen waren, wie ihr Rame erwarten läßt, fondern weil 
fie (fo erzaͤhlt man) in febr Cleinen Hatten von der Geftalt eines Bad: 
ofens mit fo niedrigem Eingange wobhnten, dab man nur friedhend 
bineingelangen fonnte (Lettres édif. II, 134, Charlevoix II, 218). 
Die Ridhtigheit diefer Angabe wird dadurch verdächtig dag niedrige 
Thüren an den Jndianerwohnungen faum etwas Auffallentes fr die 
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Spanier haben fonnten, da fie ziemlich häufig auch anderwärté ver- 
fommen : es verdient daher Beriidjichtigung daß der Titicaca: See aud 
Chucuito: See heift (Aleedo), dag cine feiner Inſeln denfelben Ras 
men führt (Baher 296), dah e& einen Ort Chucuito an der Weft 
feite desfelben giebt, und daß dic Stadte Chuquifaca und daé Dorf 
Chuquibamba ebenfallé auf ein alt einheimiſches Wort hinguweifen 
ſcheinen, daé vielleicht die Wurzel jener Benennung enthalt. 

Die Shiquitos hatten das Land im Weften von S. Cruz de la 
Gietra inne, teidten nad Often 150 lieues weit big um Paraguay 
an ben Gee der Xarayes, ibnen im Norden lagen die Berge der Tapas 
cureé (Proving Moros), im Sũden das alte Santa Cruz (Lettres éd. 
Il, 138, 155). Rach Pater Burgos (Allerh. Brief LV. 41) erftreden 
fie fid) in einer Nusdebnung von ungefabr 100 Stunden von 16° bid 
23° ſ. B., nad) Charlevoix (II, 215, 228) von 14°—21°, haben 
die Mozoe im Often und beftehen aus einer Menge fehr verfdiedener 
Bolter, unter denen daé der Chiquitod im engeren Sinne, bei welchem 
bie Sprache der Manner in vieler Begiehung von der der Weiber ab- 
weicht (Bater IU, 2, 559 nak Gilii; d'Orbigny H, 163), daé 
Gedeutendfte war. Diefed lebt, in eine Menge eingelner Stdmme gee 
theilt, im Mittelpunkte des Landes awifthen 16 und 18° 6. B (d’Or- 
bigny Il, 154), und feine Sprache mar es -- Castelnau (IIL 
222) nennt fie Moncoca — welche die im Jahre 1690 von den 
Chiriguanas Hherdbergefommenen Jefuiten+Miffionare (Lozaro 
276), aur aligemeinen Sprade ded Landes gu machen firebten Die 
Ueberfalle der Portugiefen (Pauliften, Mamelufen) von Brajilien her, 
die fid) bisweilen fogar alé Priefter verlleideten um die Jndianer ju 
fangen (Lettres éd. II, 160), ftérten zwar das Mifflonéwert vielfach 
(querft 1696) durch den Menſchenraub den fie im größten Maßſtabe 
trieben (Erbaul. Gefch. G6) und gwangen ju Ofterer Verlegung der 
Mijfionsdsrfer, deren erfics am Guapai gegriindet worden war, ow 
gab es ſchon 1726 deren feds (chend. 136, 157), und die Belehrung 
nabm bier durchgängig cinen leichten und raſchen Fortgang. Im 
Weſten gehdrte Buena-vifta nod gu den Miffionen der Shiquitos 
(Viedma a, §. 326), und wre iiberall fo wurden aud bier durch die 
Jefuiten die Völker mebrfad verfegt und durceinandergeworfen. Die 
600 Sndianer von Villa Maria öſtlich vom oberen Paraguay follen 
ebenfalls Ghiquitos fein (Castelnau III, 35). 
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Die Angahl der verfdiedenen BHlfer und Spraden der Proving 
Chiquitos wird von Castelnau (III, 222) nur au fieben, von d’Or- 
bigny gu elf angegeben. Diefe find nächſt den Chiquitos in ens 
gerem Sinne, gu denen aud das ſehr zahlreiche Bolt der Mannacicas 
im Norden von S. Xavier und im Often und Siiden des Tapacures 
gehört gu haben fdeint (Lettres ad. II, 173), die Zamuca oder Sa: 
mucu die fonft unter 16° ſ. B. (Lettres éd. I, 191), nad einer ans 
deren Ungabe ſüdlich gwifden 18 und 20° ſ. B. an der Grenze von 
Chaco lebten (d’Orbigny) — die Morotocos find von ibnen nur 
dialektiſch verſchieden (Bater, Mithrid. IT, 2, 553 naw Hervas, 
4'Orbigny II, 142) —, die Saraveca friiber unter 16° f. B 
und 62° w. L. v. Parié, die Otufes (Otuquis) in 17—is® f, B. 
und 60° w. 2. von Paris und kleine Refte einer Reibe von Balfern, 
deren eigene Sprachen faft ſämmtlich erlofden und dem Chiquito gee 
widen find: Curuminaca, Covareca, Curaves, Tapiié, Eu: 
tucaneco, Corabeca, Paiconeca; leptere, die zahlreichſten, leb- 
ten um 16° J. B. und 63—64° w. 2 von Paris (d’Orbigny). 
Im Gediete dex Otuquié, im Gudoften der Proving Chiquitos, leben 
in neuerer Zeit aud cinige Guaycurus (Kriegk 26). Die Ehiquitos 
find bell olivenbraun, mittelgrog (nad Charlevoix II, 218 meift grö⸗ 
fer), 1,663 Meter im Mittel, ziemlich traftig gebaut, von faft rundem, 
auf den Seiten nidt gufammengedriidiem Kopf und rundem vollem 
Gefigt (P. Burgos a. a. D. nennt es ldnglid)) mit weidliden Zü⸗ 
gen und lebbaftem Ausdrud. Die Stirn ift niedrig und gewölbt, die 
Rafe nur wenig platt, die Augen ftehen Horizontal, nur ift deren dus 
Berer Winkel bigweilen etwas hinaufgegogen, die Augenbrauen find 
ſchwach, dod angenehm gebogen, die Badentnoden ſtehen nicht her- 
vor, Mund und Lippen find wohigebildet, Das Kinn fury und gerun: 
det; Der Bart bededt nur den unteren Theil desfelben und ijt fonft ge- 
ting (d’Orbigny II, 125, 133f., 160). Bei den Samucu ift die 
Stitn ebenfalls niedrig, aber nur wenig gewslbt (ebend. 146). Die 
Otuquis find von bhellerer Farbe als die anderen BSifer (Rriegt 22). 

Rad den Beridten der Miffionare trieben die Chiquitos in alter 
Seit nur unvollfommenen Landbau und fingen diefen immer erft nad 
der Jagd an, welde vom Mai bid gum Auguft gu dauern pflegte (P. 
Burgos). Mur Herrera (VIII, 5, 10) erzaͤhlt, fic batten viel Mais 
Dohnen Gemiife und Baumwolle gebaut und ihre Weiber feien be- 
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fleidet gegangen. egtere trugen nak d’Orbigny (HH, 139) cin 
Hemd ohne Aermel, nad den Lettres édif. (II, 134) nur eine Schũrze 
und fdliefen felbft auf dex Erde, mahrend die Manner fidh der von je- 
nen gewebten Hangematten als Betten bedienten. Wahrſcheinlich ver- 
biclt fid die anderd bei den Morotocos, bei denen die Manner gang 
den Beibern unterworfen gewefen fein follen und dic niedrigften Dienfte 
verridten muften (ebend. 186, Erbaul. Geſchichten 221), und vielleicht 
bei den Mañacicas, deren materieDe Cultur etwas höher entwidelt ge: 
weſen gu fein ſcheint: ihre Beiber webten Baumwollenzeuge und mad: 
ten ſchoͤnea Irdengeſchitt (Lettres éd. II, 174), fle wohnten in gut ge- 
bauten hölzernen Haufern (Muratori 44, Charlevoix I], 252). 
YHre Dbrfer beſtanden aus ordentlichen Straßen und freien Plagen 
und batten vier größere Haufer, in denen die Häuptlinge wobhnten, 
Berfammliungen und Gottesdienft gehalten wurden (Erbaul. Geſch. 
288, Lettres éd. II, 173). Die Travaficofid befeftigten ibre Dörfer 
mit Palifadengaunen Graben und Fugangeln (Guzman Il, 4). 
Sonft werden die Bohnungen der Chiquitos alg Heine niedrige Strob- 
bitten geſchildert; nur die jungen ledigen Manner — nicht die jun- 
gen Leute beiderlei Geſchlechts wie d'Or bigny (Il, 138) augiebt — 
lebten in einem grofen Haufe gufammen (Burgos a. a. D., Erbaul. 
Gefhidten 52). Daf Ausfdweifungen bei ihnen gewöhnlich ges 
wefen feien, wird auédriidlid) in Ubrede geftellt (ebend. 48), nur dem 
Trunke waren fic ergeben (fle bereiteten cin berauſchendes Getränk aug 
Mais), hielten viele Gelage und Feſtlichkeiten, bei denen Muſik, nament⸗ 
lid) eine Urt von Fldten, und Tana nicht feblten, und flanden über⸗ 
Haupt in febr lebbaftem gefelligen Berfehr untereinander (ebend. 53, 
55), da ein Guberft fröhliches und beiteres Temperament zu ihren 
Haupteigen(haften gehört. Ihr Leidtfinn ging fo weit dah fie fid 
oft bewegen ließen felbft ihre Kinder gu verfaufen, fie waren aber aud 
gutmithig genug die Gefangenen dic fie im Kriege machten, gang in 
ibten Stamm aufjunebmen (P. Burgos). Im Kriege waren fie jes 
bod tapferund deshalb von ihren Nadbarn gefiirdtet (Erbaul. Geſch. 
48), vorgliglid die Gamucué und Morotocos (d' Orbigny II, 148); 
die Travaficofié follen vergiftete Pfeile gehabt haben (Guzman Il, 
4), den Mañacicas wird fogar Cannibalismus Sduld gegeben (Let- 
tres éd. HT, 173). Rahne und Schifffahrt fennen die Chiquitosvdl- 
fer nicht und Fiſche verfteben fie nur gu fangen mit Hilfe narkotiſcher 
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Mittel die fie in’s BWaffer werfen um die Thiere gu betduben (d’Or- 
bigny II, 139). Als Sdhmud trugen fie fonft eine kleine Zinnplatte 
in Der Unterlippe (Erbaul. Geſch. 49). 

Die Häuptlingswürde war nidt erblid, fondern wurde durch Wabi 
vergeben; an fie fniipfte fid) dad Vorrecht mehrere Weiber gu haben 
(P. Burgos, Lettres éd. II, 134, Charlevoix Il, 219). Sei den 
Mannacicas ging fie indeffen auf den älteſten Gobn aber, und gwar foe 
bald dieſer erwachſen war; ihre Hduptlinge batten unbeſchränkte Ge- 
walt und erbielten Abgaben, man baute fiir fie dad eld, verforgte 
fie reid mit Lebensmitteln und begrub fie in auégemauerten Gewsl- 
ben unter der Erde (Erbaul. Geſch. 290, Lettres éd. 11, 174). Die 
Hauptlinge der Chiquitos find oft gugleid Aerste (d’Orbigny Il, 
168 nah Charlevoix I, 217) und beilen die Krankheiten durch 
Ausfaugen des leidenden Theiles, weil man ſich denkt daß fie durd 
Thiergeifter entftehen die in den Leib des Kranken ihren Weg gefunden 
baben und ibn von innen jernagen (P. Burgos). Gud daé An- 
blafen dient alé Heilmittel oder die Tédtung ded Weibes durch deffen 
Sauber das Leiden verurfadt war (Erbaul. Gefd. 44 ff., Lettres éd. 
II, 133). Es ift wohl nur eine Mifdeutung diefes Berfabrens, wenn 
P. Burgos von Menſchenopfern ſpricht die zur Nur erforderlich ge 
wefen feien.  Radft der Hexerei gelten ihnen Verſtöße gegen ihre man- 
nigfaltigen abergldubifden Obfervangen alé Haupturfade der Krant: 
heiten. 

Sie haben vielerlei Omina und anderen Aberglauben, fürchten fid 
vot böſen Geiftern, aber es findet fich feine Art pon Cultus bei ibnen, 
obwohl fie den Mond ihre Mutter nennen und bei deffen Verfinfterurg 
viele Pfeile abſchiehen um ibn, wie fie fagen, gegen die Gunde gu 
ſchützen die ibn beipen wollen (Erbaul. Geſch. 58f., Lettres édif. 1, 
135). Aud an ein Leben nad dem Tode glauben fie, und denken ſich 
Donner und Blip durd die Seelen der Todten verurfadt, die ſich neben 
den Sternen am Himmel niederlaffen wollen und? dariiber mit ihnen 
in Rampf gerathen (Charlevoix If, 221). Die Manacicas befpreng: 
ten bie Zodten mit Waſſer um fie von jedem Makel gu reinigen, und 
ergablten von einer Briide welde die abgeſchiedenen Si clen gu paffiren 
haben, deren mande bei diefer Gelegenbeit im Waſſer verungliiden 
(Grbaul. Geſch. 307 ff., Lettres ed. LU, 176). Sie hatten drei Haupt- 
götter, deren häßlichen DBildern fie Trank- und Speifeopfer darbrad- 
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ten, Doc) wurden dic Idole (folde werden aud bei anderen Bditern in 
Shiquitos erwabut — Erbaul. Gefh. 372) forgfaltig perborgen ge- 
balten und nur biéweilen von den Prieftern, die allein Qutritt gu ihnen 
hatten, dem Bolfe gezeigt (ebend. 295ff.). Die Jeſuiten fanden fid 
durd) die Dreigahi der Götter und now ſtärker dadurch an rift 
lide Lehren erinnert, dag im den religidfen Gagen der Eingeborenen 
aud von einem großen Rebrer der Menfdheit die Rede war, welder 
auf übernatürliche Weife von einem Weibe gedoren, auf der Erde vies 
les Munderbare gethan, gulegt aber fid) in die Quft erhoben und in 
die Sonne verwwandelt haben follte (Charlevoix I!, 253, Mura- 
tori 44, Lettres ed. II, 175). Wahrſcheinlich find gewiffe Aehnlich⸗ 
feiten die porhanden fein modten, ihnen größer erfdienen alé fie 
waren. 

Die Miffionadre fanden die Chiquitos thätig und arbeitfam, gus 
ginglid und leicht gu bebandein: ihren Lehren und Ginridtungen 
wurde bei ihnen eine nod bereitwilligere Aufnabme zu Theil alé bei 
den Guaranid | Charlevoix I], 218), und die Gingeborenen mad: 
ten unter ibrer Leitung hier nod) bedeutendere Fortſchritte in materiel- 
ler Cultur ale in Paraguay. Ramentlich fernten die Chiquitoe und 
Moxos ausgezeichnet ſchöne Baummotlengeuge weben, und der Fleiß 
diefer wie fo vieler anderer Jeſuitenzöglinge unter den Indianern wis 
derlegt, wie Viedma (b, §. 98) bemerft, volijtdndig das oft gebegte 
Borurtheil daß es dem Indianer unmöglich fei fid an regelmäßige 
Urbeit ju gewohnen. Daß fie Uberbaupt ſehr gute Fabigfeiten be— 
fapen, wird vielfach beseugt (Viedmaa, § 521). Die Cinridtun: 
gen der Sefuiten: Miffionen in Chiquitos waren die nadmliden wie in 
Poraguay. Aller Verfebr ibrer Zöglinge mit den Weißen oder mit 
heidniſchen Indianern wurde fireng verboten. Wie die frommen Ba- 
ter felbft beilten aud die von ibnen Befehrten Kranke durch Gebet ; 
die jungen Chriften ,adteten einen Rofentrang mehr als alle anderen 
fhagbaren Sachen“; hatten fe cin Bergeben begangen, fo gaben fie 
ſich felbft an um dafür Buge gu thun, und mande gingen in der 
chriſtlichen Ergebung fo weit, daß fie fid, um nist Bafes mit Böſem 
ju vergeiten, bon ihren Feinden fogar ohne Gegenwebr dberfallen und 
todtidlagen lieben (Erbaul. Geſch. 117 ff., 129, 212f. und fonft). 
Sie fcheinen dabei tie Rojentrange Kreuge und Marienbilder als Amu 
fete, und die Sacramente alé Heilmittel in Rranfheiten berradtet ju 
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buben. In intellectuelier Bildung haben fie Durd die Befehrung woh! 
ſchwerlich einen Schritt vorwärts gethan. 

Wie die meiſten anderen Indianervölker ſind auch die Chiquitos 
ſchwer von den Blattern heimgeſucht worden (Dobrizhoffer I, 66). 
Rak der Bertreibung der Jeſuiten, die hier wie überall das Bekehrungs ⸗ 
wert mit Uufopferung getrieben batten, verfhlimmerte fid ihre Lage 
in hohem Grade. Weltliche Udminiftratoren traten an die Stelle der 
Mifflondre und ernteten die Friidte ded Fleißes der Jndianer, die im 
lend leben mußten (Viedma a, §. 521ff.). Die firhliden Fefte 
geben diefen Beranlaffung gu Trunk und Liederlichfeit, fie werden von 
ibren Geiftlidhen durd hohe Ubgaben und Frohnen gedriidt, und die 
lebteren ſelbſt thun ſchlecht ihre Schuldigkeit (ebend. 453, 456 ff.). 
Man hat fie in neuerer Zeit fiir frei erklärt, dod müſſen fie drei Tage 
dex Woche fiir öffentliche Zwecke arbeiten gum Beften der Gemeinde: 
faffe, aus welder der Schullehrer begablt, die Urmen und Kranken 
unterbalten werden; außerdem bat jeder Mann vom 18, Lebensjabre 
an Raturalabgaben im Werthe von zwei Piaftern gu leiften, und fie 
beflagen ſich über die Habſucht ihrer Geiftliden, gegen die fie trog- 
dem aber ſehr anhänglich und unterwiirfig find (Castelnau III, 
213 ff.). 

Die Tapacuresé, welde in alterer Beit mit den Moxos gu einem 
Bolle vereinigt, fid) {pater von ibnen getrennt haben follen (Lettres 
éd. 11,77), und die Duracares, died’ Orbigny ju feinem Stamme 
der Antifaner rechnet, ſcheinen nad Bater (Mithrid. III, 2, 558) urs 
ſprünglich vielmebr den wahrſcheinlich erlofdenen Managi - Dialeft der 
Chiquitos- Sprache geredet gu haben, von den Sefuiten aber in Gee 
genden verfegt worden gu fein, wo der Tav-Dialeft derfelben Sprache 
berr{dte. Viedma (a, §. 865) giebt die Sprache der letzteren wohl 
irrthümlich alé dem Mozos ſehr Abulid) an. Die Tapacures, welthe 
fonft unter 15° ſ. B. und 64—65° w. 2. von Paris febten, werden 
von d’Orbigny (Il, 217, 199ff.) fiir dad Bolf gehalten das er 
fonft Chapacuras nennt und den Indianern von Chaco in ihren Kör— 
performen, den Chiquitos in der Hautfarbe ähnlich ſchildert, obwobl 
er es unbeftimmt laͤßt ob fie gu den legteren oder gu den Moxos gu 
rechnen feien. 

Die PYuracares, deren Rame im Quidua „weiße Menfden” bee 
beutet, leben in einer Ausdehnung von 20—30 lieues wejtlid von 
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S. Crug de la Sierra und öſtlich und norddfilid von Codabamba 
(d' Orbigny I, 354, 341), im Norden von Codabamba und Mig: 
que, namentlid am Shapart und in der Miſſion S. Carlos in der 
Nähe von Buena: vifta (Viedma a, 221, 339, 334). Ob die Chucé, 
die urfpriingliden Bewohner von Mizque, die am Ende des vorigen 
Jahrhunderts faſt ausgeftorben waren (ebend. 206), gu ibnen geboren, 
wiffen wir nidt. Sie wohnen in didten heißen Waldern und find 
nicht dDunfler als viele Südeuropäer, 1,66 bié 1,76 Meter grog, ftark 
und ſchön gebaut; ihr Geficht ift faft oval, die Stirn niedrig und ein 
wenig gewölbt, die Nafe deren Loder nidht weit offen ftehen, ziemlich 
fang und ofi gebogen wie bei den Aymaraé und Quiduaé, von denen 
ſie fic aber durch weit hellere Farbe unterſcheiden; die Augen ſtehen 
horizontal, die Augenbrauen find (mal und gebogen, die Badentno- 
den treten nur wenig bervor, Mund und Lippen find woblgebildet, 
der Ausdrudk des Gefichted lebhaft und ſtolz (d’Orbigny Il, 346, 
356). Bon Charafter find fie hochmüthig und unverfhamt, graufam 
gegen fid) und gegen Undere: bei ihren Feftlidjkeiten- fdhlagen fie fid 
viele und ſchwere Wunden; Kindermord Bweifampf und Selbftmord 
find bei ibnen häufig, und obgletd fie nur familienweife zuſammen⸗ 
leben und ohne Hauptlinge find, find fie doch felbft ohne Anhanglid- 
feit an ihre nadften Berwandten (ebend. 359). Sie leben von Jagd 
und Fiſchfang, die fie beide mit Bogen und Pfeil treiben, daneben 
haben fie etwas Landbau (ebend. 361); indeffen bat ſich in neuerer 
Zeit ibre Wildheit etwas gemildert, fie fieben mit den benadbarten 
Spaniern in Handeléverfehr, mande nehmen fogar bei diefen Dienſte 
und find gum Chriftenthume befehrt (Viedma a, 221). Sie verjcr- 
tigen Irdengeſchirr und fleiden fidh in Hemden aué Vaumbaft ohne 
Aermel, die fie mit Hilfe von SdHabionen mit regelmagigen frummen 
Rinien verfdiedenfarbig bedruden (d’Orbigny), aud weben die 
PBeiber gum Theil Baummollengeuge (Viedma a, 365). D’Orbig- 
ny, der letzteres in Abrede ftellt, erzählt mancherlei von ihrer Götter⸗ 
lehre, die eine'grope Mannigfaltigteit mythologijdher Wefen und ziem⸗ 
lich verwidelte Gagen darbietet, obwohl darin von feinem Welt⸗ 
fhopfer oder Welthildner die Rede fein und aller Cultus den Yuraca— 
res feblen foll. Anderwärts findet fid nur der Unſterblichkeitsglaube 
bei ihnen ermahnt (Erbaul. Gefd. 310). Bielleiht ift ihre Mytho- 
logie von peruaniſchem Uciprunge: die phyſiſchen Cigenthiimlidbeiten 


Die Morosvdlter ; thre Bohn fige. 335 


dieſes Bolles laffen einen foldhen Zufammenhang vermuthen, und die 

von Pater Cavallero (1707) bei ibnen gefundene Ergplatte, auf 
welder Sonne und Mond nebfi allen Seiden des Thierfreifes () au 
{eben waren, angeblid cin uraltes Geſchenk ihrer Gitter (ebend. 348), 
ſcheint diefen Gedanten gu unterftiigen, da fie faum eine andere Deu: 
tung gulagt alé eine folde die jener Bermuthung glinftig ift. 

Die Lage der Proving Moros (fpr. Moſchos, vgl. d’'Orbigny 
Il, 154 note) wird verfdieden angegeben: awifden 15 und 20° ſ. B. 
(Vater, Mithrid. I, 2, 552), zwiſchen 11 und 17° ſ. B., 64 und 
72° w. 2. v. Parié (Alcedo, d’Orbigny), zwiſchen 10 und 15° 
ſ. B. (Pater Nyel bei Coreal, Voy. Ill). Ihre Ausdehnung ſcheint 
mehrfach gemedfelt und in friiberer Zeit weiter nad Silden gereict 
ju baben, da Ghalguaniin der Breite von S. Crug de fa Sierra und 
die Umgegend des legteren felbft von den Jefuiten gu den Mozos-Mif- 
fionen gerechnet wurde (Viedma a, 228, 310). Diefe fanden in 
bem Lande 39 verſchiedene Sprachen vor (Baraza in Allerhand Brief 
V, 65, Lettres éd. II, 72). während neuere Beridterftatter deren nur 
nod 7 oder 8 erwabnen (Carasco 37, d'Orbigny), da die Mif- 
fiondre in derfelben BWeife wie in Chiquitos fid bemüht Hatten die 
Sprache des bedeutendflen Volkes diefer Proving, der Moxos in enge⸗ 
tem Sinne, allgemein gu machen und die übrigen durd fie gu vers 
drängen. Bater (Mithrid. Ill, 2, 617) hat an der lepteren die mer’ 
wilrdige, gu weiteren Unterfudungen einladende Entdedung gemadt, 
daß fie auffallende Achniidleiten mit der Sprache der Maipure am 
oberen Orinoco geigt, und hat vor d’Orbigny bereits hervorgeho⸗ 
ben bag die Baures einen Dialeft derfelben reden. 

Abgefehen von den vorhin fon erwahnten Chapacuraé, gehören 
bierber folgende Bolter. Die Mozos in engerer Bedeutung, die fid 
zwiſchen 13 und 16°f. B. in einer Ausdehnung von 5 Langengraden 
fiber den gangen fiidliden und ſüdweſtlichen Theil ded andes erjtreden, 
(d’Orbigny Il, 196, 225), nebft den am Apure unter 14° ſ. B. im 
Südweſten der Itonamas figenden Baures (Lettres éd. II, 156, 
Allerh. Brief Vil, 59); die Jtonamad im Rordoften ded Landes, 13 
bié 14° f. B. und 65—67°w. 2. v. Paris (d’Orbign y Ll, 237); die 
Canidhana, nad denen die Proving Moxos ſelbſt Canifle von den Cin- 
geborenen genannt worden gu fein ſcheint (Lettres éd. II, 59), friber 
im BWeften der Jtonamad, unk wieder weſtlich von ibnen die Movi— 
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ma; dann die Cayubava, chemalé am Weftufer deé Mamore, 26 
lieues oberbalb feiner Vereinigung mit dem Guapore oder Itenes, nach 
weldem die Stes oder Stenes benannt find, die zwiſchen dieſem 
Fluffe und Dem Mamore leben und nidt mit dem Guaranivolle der 
Guarayos verwedfelt werden diirfen, da fie bidweilen aud diefen 
Namen fiihren*; endlid die Bacaguara unter 10° ſ. B. am Zuſam⸗ 
menflug ded Beni und Mamore (d'Orbigny Il, 248, 250, 254, 
258, 262). 

Die Moros find robuft gebaut, von olivenbrauner, dod nicht 
bunfler Farbe, meffen im Mittel 1,670 Meter und find sum Feitwer- 
den geneigt; das Geſicht ift etwad länglich, von fanftem, dod nicht 
beiterem Ausdrud, die Ropfform mehr länglich alé bei den Chiquitos, 
die Stirn niedrig und ein wenig gewölbt, die Augen ſtehen horizontal 
und die Backenknochen fpringen nur wenig bervor, die Rafe ift tury 
und platt mit offenen Lodern, dod nicht breit, ber Mund mittelgrog 
mit etwas hervortretenden Lippen (ebend. 1, 120, LI, 193, 201 f.). 
Die Jtonamaé und nod mehr die Canichanas weiden von diefem 
Typué ab: fie find von etwas dunflerer Farbe, didem Kopfe mit etwas 
langem Hinterbaupte und nabern fidh im Aeugeren den Boltern von 
Chaco. Die Jtonamaé, im Mittel nur 1,649 Meter hod und oft ma- 
get, haben langeres Geficht, ftdrfer vorftehbende Badenfnoden, kleine⸗ 
ten Kopf und ſchmalere Stirn alé die Mozos; die Canidana langes 
Geficht mit fehr niedriger gewölbter Stirn und etwas in die Habe gee 
jogenem duferen Augenwinkel, vorftehende Badentnoden, febr breite 
kurze und an der Wurzel eingedriidte Rafe mit offenen Löchern, 
großen Mund mit etwas diden Lippen (ebend. 199, 202, 237, 245). 

Die Mozosvolfer halten ſich fiir Eingeborene ihres Landes im 
‘eigentligen Sinne und wedfeln deshalb ihre Wohnſiße nicht (ebend. 
235). Als die Sefuiten gu ihnen famen (1698)** unter denen Bater 
Cyprian der erfte war (er ftarh 1702 bei den Baures den Marty: - 
rertod) lebten fie in völlig rohem Zuſtande, gingen unbefleidet (Lettres 
éd. II, 59) und trieben nur Jagd und Fiſchfang (ebend. 70, Baraza 
a. a. ®. 64), Dock fand die Bekehrung ebenfo letcht bei ibnen Cingang 

: ‘Bater (Mithrid. 111, 2,438) bemerkt indeffen dag * —— 
der Guarayos von den Jefuiten 4 u den Miffionen der Moxos ach —— 
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wie bei den Ehiquitos, denen fie in ihren Sitten ähnlich waren, ob: 
wohl von minder froblidem Temperamente. Rur die Baures ftanden 
in ihrer Gefittung bober, wohnten in volkreichen, regelmäßig gebaue 
cen und mit Palifaden befeftigten Dorfern, führten Schilde die mit 
Baumwolle und Federn Ubergogen waren, und ibre Beibcr waren ane 
ftandig befleidet (Lettres éd. 77, Barazaa.a.. 69). Nach d'Or- 
bigny (Il, 212f., 230), dex fie ald febr thatig ſchildert, wären die 
Moros [don ju jener Zeit gang in Hemden aus Baumbaft gefteidet 
gemefen und batten größeten Kunſtfleiß und höhere Fertigfeiten ale 
die Ghiquitos befeffen, da fie Piroguen bauten und feine Webereien 
vetfertigten ; er führt (233) aus einem Manufcripte Viedma’s fo- 
gat an, dag fie verftanden batten dure Zeichen die fie auf ein Bret 
oder Rohr machten, hiftorifdhe Radhridten aufgubewahren. Azara 
(II, 538) Serictet dap fie unter allen Jndianern die größten Forts 
ſchritte in der BVerarbeitung der Baumwolle unter Anteitung der Spa: 
nier gemadt und grofe Anlage gu medhanifden Künſten aller Urt an 
den Zag gelegt haben⸗d' Orbigay rühmt befonderés ibe Talent gum 
Seinen und Malen, während Carasco (37ff.) fie in Folge der 
langen Sflaverei in der fie geiebt haben, als febr tiefftehend in jeder 
Hinficht befdhreibt, obgleid) fie Dem Ramen nad Chriften feien. 

Daß die Morosvditer vor dem Beginne der Miffion in materieler 
und moralifcer Gultur ſehr guriid waren, ſcheint fid) ebenfowenig 
begweifeln gu laffen alé dah fie die Fortſchritte welche fie fpdter mad 
ten, den Sefuiten gu verdanfen batten. Bon Landbau erwähnen die 
alten Berichte nichts bei ibnen, wobl aber batten fie cin berauſchendes 
Getranf und waren dem Trunke febr ergeben. Häuptlinge, eine Art 
von Regierung oder Polizei Hatten fie ebenfallé nist. Rur aus Ar- 
muth lebten fle meift nicht in Polygamie. Keine Kinder wurden mit 
der Mutter begraben, wenn diefe ſtarb; eins von Biwillingstindern gee 
tddtet. Im RKriege führten fie vergiftete Pfeile und pflegten die Gefan⸗ 
genen gu verfaufen die fie madten (Lettres éd. II, 69f., Baraza 
62ff.). Gannibaliémué fdeint man nur bei den Canidana gefun- 
den gu baben (d°Orbigny LI, 212). Diefe find überhaupt von 
weſentlich anderem Charafter alé die gutmiithigen Moxros: unter> 
nebmend binterliftig ungefellig und wegen ihrer Raubereien von ibs 
ten Racbarn gefürchtet; und in einem ähnlichen, dod nidt gang 
fo unvortheilhaſten Gegenfage gu den Mozos ſiehen aud die Stonas 
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mas tn vinſicht ibrer motaliſchen Cigenfdaften (ebend. 246 f., 240). Die 
alte einbeimifde Religion der Moxos war in jedem Dorfe eine andere: 
fie berebrten die Sonne, den Mond, Sterne, Flüſſe oder Thiere, unter 
den fepteren namentlid den Jaguar, dod Hatten nur wenige eine Urt 
von Cultus und Opfer. Mande pfiegten Meine Gogenbilder bei fid 
zu tragen; Die Baures Hatten Gatterbilder in den Haufern in weldhen 
fie ihre Feſte Hielten, und bradten ibuen Speifen dar. Die Zaubers 
ärzte mußten durch lange Faſten und durd den Anfall cines Jaguars 
dein fie ausgefegt geweſen, aber glidtid entgangen waren, ihr Anſehn 
begriiuden. Cine Stufe Hbher ald fie flanden die Priefter, welche dic 
religidfen Feſte gur Zeit dee neuen Mondes yu leiten batten (Lettres 
éd. 11, 71, Baraza a. a. O., Rélation bei Corea! IIT, 248, P. 
Mayr in Allerhand Srief Vil, 69). Carasco (50) ijt geneigt den 
Sterndienft ale ihrea urſprünglichen Glauben angufehen, det Jaguar 
und det böſe Geiſt Choquigua fei aber der Hauptgegenftand ibrer Ber⸗ 
ebrung. Die Kur der Kranfheiten gefhieht durch Aaubermittel. Die 
Stonamas halten het tödtlichen Kranfheiten dem PBatienten Mund 
Raje und Augen feft ju, damit der böſe Geift des Todes keinen Aus- 
weg finde und nidt aud Andere ergreife (d’Orbigny II, 241). 

Die Boltergruppe der Antifaner, Bewohner der altperuanifden 
Proving Antis (Garcilasso Il, 11) oder Andes, hat erft d'Or big- 
ny aufgeftellt. Auf eine etwas beftimmtere ethnographiſche Bedeu- 
tung fann fie indeffen nur Anfprud maden, wenn man die Duracareé 
pon ihr ausſchließt, da fle fonft Bolter umfaßt die weder in ihren phy⸗ 
ſiſchen nod in ibren geiftigen Cigenthumlidteiten einigermaßen mit: 
einander übereinſtimmen. 3u den Antifanern wiirden dDemnad nur 
gehören: die Mocetenes oder Chundhos der Spanier, die weſtlichen 
Radbarn der Moxos und Yuracares, die ſich zwiſchen 15° und 16° 
j. B. 30—60 lieues meit an den Zufliiffen des Beni nördlich von Co⸗ 
dhabamba bié in den Norden von fa Paz ausbreiten; ihnen tm Rore 
den in 13—15° f. B. am Weftufer des Beni die Tacanas, gegen: 
liber auf deffen Oftufer die Maropas, endlidd die Upoliftas gwi- 
iden den Mocetenes und Tacanaé in dem Dorfe Apolobamba (d’Or- 
bigny I, 368, 374, 378, 361). 

Die Moceteneds find von der Farbe dunfler Siideuropder und ers 
reichen höchſtens eine Größe von 1,68 Meter. Das Geſicht if— rund 
und giemlid voll, vom froblidem und zugleich fanftem Auedruck, die 
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Stirn nur mittelgrog, die Augen horiguntal geftellt mit ſchmalen ges 
bogenen Brauen, die Rafe febr furz, Mund und Lippen wohl gebildet, 
die Badentnoden nicht vorftebend. Dic Tacanaé find etwaé dunkler 
und größer, die Maropas etwas Heiner, die Apoliftas dunfelbraun 
init etwas gelber Beimiſchung und fleiner alg die vorher genannten 
Bolter, im Uebrigen gleiden fie alle drei den Mocetenes (ebend.). Ob 
die Lecos-Bndianer der Miffion von Guanay (zwiſchen Titicaca und 
Beni) ebenfalls hierher gehören, ift unbefannt. Sie haben Sfter eine 
jiemlid) Hobe alé cine guriidfliehende Stirn, horijontal ftehende Augen 
und find von fanftem beiterem Temperament (Weddell 453). Die 
Mocetenes fleiden fic in feine baumwwollene Hemden ohne Aermel, 
Kähne haben fie nit, fondern nur Flofe. Dem Chriftenthume zeig⸗ 
ten fie ſich leicht gugdnglid (d’Orbigny). 

Benn es d’Orbigny (1, 384) alé wahrſcheinlich begeichnet dah 
ſich die Antifaner im Gebirge von Codabamba bis zur Südgrenze des - 
Plateau’s von Cundinamarca erfireden, fo ijt dies eine Bebauptung 
die ſich Durch nichte begriinden, aber aud kaum beftreiten aft, da die 
Bolter diefer Gegenden auf der Offfeite ded Inca-Reiches uns faſt 
ginglih unbefannt find. Die Campas und Antié oder Andes, 
welde vou der Oftgrenge des Gebietes von Cugco bis gu der von Tats 
ma reichen (Maw 471) und bier namentlich dad Gebirgéland inne 
haben, wo jie m der erften Halfie des 18. Jahrhunderts von Miffio- 
nären aujfgefudt wurden (Skinner II, 28f., 40), ftimmen gwar dem 
Namen nad mit den Untifanern überein, aber diefer Umſtand ift von 
feinem Belange, weil die legtere Benennung von d'Orbigny wil 
tuͤrlich gewählt, und ed deshalb febr gweifelbaft ift 06 jene Autis, die 
mit den Campas öfters identificirt werden, mit feinen Antifanern it: 
gend etwas gemein haben, felbft abgefeben davon daß der Rame felbft 
eine bloß collective und rein geographifde Bedeutung ju haben ſcheint. 
Herndon (208) erwähnt die Campas alé dae gabireidfte und tries 
geriſcheſte unbekehrte Bolf am oberen Ucayale, und vermuthet in ibnen 
die Chunchos, welde d'Orbigny in den Mocetenes wiedergufinden 
ylaubt, aber aud dieß geftattet feine Folgerung auf ihre Identität mit 
biefen tegteren. Castelnau (IV, 290ff., 378) giebt die Sampas oder 
Untie nördlich von Cugco in Edharate am Urubamba an und den 
Ucayale binab auf deſſen Beftfeite bis gu den Quellen ded Paditea. 
Rod weiter nad Rorden am Ucayale und Huallaga finden fid in 
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Maynas cine Menge von verfciedenen Volfern, von denen wir nidt 
wiſſen ob fie mit jenen in irgend cinem Sufammenbange fteben. Wir 
haben cinige von ihnen fdon friiber gu erwähnen gebabt (fj. p. 432) 
und fommen hier auf fie zurück, um auf diefe Weiſe die Oſtgrenze ded 
altperuanifden Reiches ihrer ganjen Lange nad) gu verfolgen. 

Ueber das Fluggebiet ded Huatlaga und Ucanyale find die Valter 
vom Stamme dcr Panos verbreitet. Sie follen von erjterem Fluſſe 
auggegangen fein und fdeinen eine große Anzahl von Bollern gu 
umfaffen, obwobl Velasco (III, 5, 10) fie nur einen Zweig der Ji— 
tipoé nennt, welde nad Pater Lucero (1681) 5 Tagereifen auf: 
warts von Laguna am Huallaga fapen (ebend. IL, 5, 8). Wohnfiß 
und Namensähnlichkeit maden es höchſt wahrſcheinlich daß diefe mit 
den weiterhin gu erwähnenden Hibitos oder Xibitos identiſch find. 
Ridft den früher ſchon ermahnten Amajuatas gehoren dabin (nad 
Castelnau) die Coniboe Cadhibos Sepibos u. a. Die Conibos, 
zwiſchen den Fluffen Paruitcha und Capucinia am finfen Ufer des 
Ucayale unterhalb feiner Vereinigung mit dem Upurimac (Castel- 
nau IV, 350), platten den Ropf künſtlich ab zwiſchen zwei Bretcrn, 
cine Gilte die aud) Skinner (II, 106) bei den Banos und Conibos 
erwähnt, aber nidt alé allgemein bezeichnet; auc eine Beſchneidung 
der Madden findet bei beiden flatt (Castelnau 1V, 379). Skin- 
ner befdreibt die Panoé und Conibos als did und fett, und nennt 
fie weifer und regelmagiger gebildet alé die Peruaner, nad St. Criq 
(Bullet. soc. géogr. 1, 274) haben die Conibos plumpe Formen, run- 
ded Geficht, kleine [chiefgefdligte und weit von cinander abftebende 
Augen mit gelber Hornbaut, kurze platte Rafe und dide Lippen. Bom 
Paditea nad Rorden und an den Quellen des Pisqui leben die Ca⸗ 
hibos oder Carapadods, welde aud) bon Maw (471) alé ein Bolf 
der Panos -Sprade bezeichnet werden. Dann folgen am Pisqui die 
Sipibos, Sepibos Schipios oder Schipos (Castelnau lV, 361, 
378), den Setevos nabe ſprachverwandt, die ebenfalls jene Sprache 
reden und in der Miffion Sarayacu jest mit Panos Omaguas Yas 
meos und anderen zuſammenleben (Herndon 208, Smyth and L. 
205). Die Sipibos haben ihren Urfprung von den Callifecad ges 
nommen (Unanve num. $1), die nod nenerdings am Pachitea leben 
(Herndon 209) und demnad ebenfallé gu den Panosvölkern ge- 
hören. An legterem Fluffe und von da bié gum Ucayale trafen die 
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Miffiondre 1657 die Setevos, von denen ein Theil nad ſeiner Belebs 
tung, bei Gelegenhcit der Unruhen welde dic Calliſecas erregten, an 
den Manoa jog, wo er von den Miffiondren in halb verwildertem 
Suftande erft 1760 wieder aufgefunden wurde Wahrſcheinlich find 
es dieſe Setevos von welden bisweilen aud unter dem Ramen der 
Manoas* die Rede ift. Durch die Sipibos mit Penen fie im Kampfe 
lagen, baben ‘fie namentlid 1736 ftarf gelitten. Jene lebten um Ddiefe 
Zeit im Süden vem Manva und wurden wie dic Conibos erft 1760 
bekehrt (Unanue num. 51). Räheres über die Sitten der Panos und 
Conibos findet fih bei Skinner und St. Criqa a. O., aud die 
Schilderung der Gingeborenen in den Pampas tel Sacramento und 
in den Andes bei Unanve (num. 78) gebort bierher. Bgl. aud von 
Tfadudi ll, 227 Ff. 

Bon befannteren Völkern werden nur nod die Mayorunaé als 
jum Spradhflamme der Panos gehörig angegeben (Smyth and L. 
223). Sie wohnen am rechten Ufer des Ucayale bid nabe gu deffen 
Mündung hin, im Siiden des Amazonas bis gum Ausflug des Davari 
und reichen bis 8° ſ. B. hinab (ebend., Herndon 210). Gin Theil 
derfelben find die Codiquinaé im Süden von Bebas (Castelnau 
V, 40). Die Mayorunaé find von heller Olivenfarbe und größer als 
die meiften Rachbarſtämme, haben ziemlich gerade Rafe und kleine 
Rippen, die fie mit Schmuck verfehen wie Obren und Rafe (Smyth 
and L. 223). Velasco (I, 4, 8, II], 5, 9) giebt fie alé eben fo bell 
bartig und behaart an wie die Europäer, Heller felbft als die Spa: 
niet und bigweilen blondhaarig, nad Osculati (212) baben viele 
von ibnen rothes Haar. Dag fie den Bart ausreifen (Skinner I, 
362) wird von Underen (3, B. Castelnan IV, 452) nicht mitgetheilt. 

Ulé HH auffallend findet fidh aber von ibnen wicderholt ergahle 
daß fie ihre kranken Berwandten tHdten und vergzehren, ein Act der Pietat 
den unter den Völkern des Ucayale namentlid) die Capanaguaés und 
Sencié, jedod) nur nad dem Gintritte des natiirliden Todes aus: 
üben follen (Humboldt, R. in dic Aeq. V, 215, Maw 468). Smyth 


* Durd fie erlangte einft cin Miſſionaͤr forgidliig alé Geheimniß be 
wabrie Blatter von Baumwollenzeug, die in Form eines Buches zufammenges 
eftet und mit Menfcben-, Thierbildern und einer Menge —— geordn 
inearen Figuten bemalt waren, die hiftorijden Annalen dei Panos, in deren 
Berfldndnip die jungen Leute durch einen alten Mann eingefibrt wurden (H u m- 
boldt, Vues des Cord. 72). 
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und Lowe (225, 230) haben es von den legteren indeffen beftimmt 
in Abrede geftellt. 

Aufer den Panosvölkern leben im Gebiete der Ucayale now an- 
dere Stämme deren ethnographifde Verhaltniffe unbefannt find (Auf⸗ 
zählung derfelben bei Castelnau IV, 877, vgl. Skinner II, 105 
und Velasco IIL, 5, 8). Die ſüdlichſten von diefen find die Simi- 
renchis oder Ghuntaquiroé, in Saranacu und anderwärte Pirod 
genannt, welche bid ber die Bereinigung ded Apurimac und Ucayale 
hinaufreihen (Castelnau IV, 332 ff.). Sie werden aud weftlid 
eon Sarayacu erwähnt (Skinner IT, 96 ff.), wobin fie wobl erft 
durch die Miffiondre gezogen worden find. Sie waren unter den zwi⸗ 
fen 1653 und 1727 bekehrten Bolfern neb den Gimigaes vom 
Curaray, die von dem gleidhuamigen Volke am Tigre alé völlig -vere 
ſchieden bezeichnet werden, die jablreidhften und bedeutendften (Ve- 
lasco III, 5, 10). 06 diefe Simigaeé mit den Eriegerifehen Gaes im 
Sufammenbhange ſtehen, die durch ihre Körpergröße und faft weiße 
Haut ausgezeichnet find, wird nicht angegeben, Die Sencié am rede 
ten Ufer ded Ucayate oberhalb Garayacu werden alé fleipige Land. 
bauer gerühmt (Raheres über fie bei Smyth and L. 228 ff.); fie ftes 
ben phyfiſch und fpradlid den Remos nabe, die ron Chandaguaya 
big Abayan reiden (Maw 465 f). Welche von diefen Völkern etwa 
mit Mancocapac II., Der vor den Spaniern fliehend am Yucay und 
Paucartambo bis gu ihrem Zuſammenfluß mit dem Apurimac binauf 
ging — es beipt, in Begleitung von 40000 Yndianetn (Rodriguez 
Vi, c. 4) —, erft in diefe Gegenden gefommen, und welde Hier alt 
einheimiſch find, läßt fic ſchwerlich nod entideiden; ebenfo wenig, 
welde von ibnen au denen gehören mögen, die fid) nad Tupac Amas 
ru's Enthauptung (1571) in dad Quueligebiet des Huallaga und in 
Dag des Ucayale aus Peru guriidgegogen baben (Velasco III, 5, 7). 

Im nordsftlidhen Peru gehört allein die Lama+ Sprache (nad 
v. Tſchudi O, 377) nicht gu dem gemeinfamen Stamme der peruani« 
fen Sprachen.” Sie reidhte bis an den Huallaga, in deffen Flußge⸗ 
biet nadft den Lamuſas oder Lamiftas die Hibitos (Zibitos) und 
Cholones die Hauptvdlfer find. Die beiden legteren fanden die Mif- 
flondre, ald fle 1676 ibre Thatigheit in diefen Gegenden begannen, 


* Ym Dorfe Lamas felbft wird indeffen nad Alcedo Quechua gefpro- 
den und gwar in vorgiiglicher Reinbeit. 
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am Beftufer des mittleren Huallaga. Beide find friedlig und fleifig, 
bauen und weben Baumwmolle und treiben Handel mit Coca; Died- 
ftabl und Streit fommt bei ihnen nidt vor, dod find fie ausſchwei— 
fend und dem Trunfe ergeben. Die Cholones am oberen Laufe ded 
Fluſſes find flarf gebaut und von angenebmen Zügen (Unante 
pum. 51), die Durd die gebogene Rafe an den Typus der Rord Ame: 
tifaner erinnern (Pöppig 11,321). Die Lamiftas durch gute Anla- 
gen Fleiß und vortrefflide Gemütheeigenſchaften ausgezeichnet, ftehen 
bedeutend Haber alé jene (ebend. 327 f.), und follen fic in Rückſicht 
dex Hautfarbe, des Bartes und der Bebaarung überhaupt nidt von 
Guropdern unterfdeiden (Velasco I, 4,8, 21). Die Aguanoéam 
unteren Huallaga von fleiner und unſchöner Kirperbildung, großen 
Ropfen mit didlodigem Haar und kalmückenähnlicher Phyfiognomie, fe: 
ben fremd unter jenen aué, find nur ſchlechte Sager und Fiſcher, 
ſchmutzig und faul (Pöppig Il, 400). Alcedo (Urtifel Guallaga) 
ſchreibt wohl irrthiimlid aud ihnen flare Barte gu. 

Geben wir endlich über den Marannon nad Norden hinüber, fo 
haben wit nur nod Diejenigen Völker gu erwähnen, von denen wee 
gen ibrer ethnogtaphiſch ifolirten Stellung früher in Berbindung mit 
den Omaguaé und anderen Jndianerftdmmen diefer Gegenden now 
nicht die Rede fein fonnte. 

Die Bolter welche in die Miffionen am Marannon und feiner Bus 
fliiffe verfammelt wurden (ibre Ramen bet Velasco IL, 5, 19) was 
ren in in phyfiſcher fpradlider und moraliſcher Hinficht äußerſt vers 
fcieden (ebend. ILI, 5, 7). Im Gouvernement Daguarjongo lebte dad 
wenig friegetifde Boll gleiches Namens und diefem benachbart die 
Pacamores, nad deren in Bracamoroés currumpirten Ramen die 
Stadt Jaen genannt wird; Huaynacapac hatte fie vergebens gu un- 
terwerfen gefudt, den Spaniern gelang ed nur mit Mühe (ebend. LI, 
4,12 u.14). Unbefiegt von den Incas wie von den Spaniern ift 
daé grofe, obwohl in fid gefpaltene Bolf der Jivaros (ibaros) 
geblieben, das gwifden dem Paftaga und Chindipe bie weit nad 
Weften hin lebt (Villavicencio 169, Osculati 36). Sie find 
ſchiank gebaut, von lebbaftem Geſicht und ſtolzem Anſehn mit tleinen 
lebendigen Augen; Adlernafen find bei ihnen hdufig. fie haben fein 
geſchnittene Lippen, viele von ibnen find giemlid) weifi und bartig, 
vielleicht in Folge von Miſchung mit ſpaniſchen Weibern. Ihre Haupt. 
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feinde find Die Zaparos (Osculati 38). von denen oben (p. 363) 
die Rede gewefen ift. Am Chambira fanden die Fefuiten die Jtuca- 
Lis, welche feine Polygamie batten und von ftrengen Sitten waren, 
weiter abwärts am Marannon auf deffen Nordfeite (nad Veigl im 
Ojten des Tigre) die Yameos, auf der Rordſeite des Rapo die 
Jquiavates, die alé Cannibalen bezeichnet werden (Lettres éd. IT, 
112). Die Anduteres oder Anguteros und fogenannten Encabella- 
dos find ſchon oben bei den Zaparos befproden worden. Die Cc fas 
nes im Qluellgebicte des Aguarico find ftarf zuſammengeſchmolzen 
(Villavicencio 176). Sm Gouvernement Quijos leben die den 
Spaniern von jeber freundliden Yumbos weldhe fih aud in dem 
von bier entfernten Gebiete von Eémeraldaé finden (Velasco Ill, 
4,7, Villavicencio 168), dod) bemerft Osculati (107), dab fie 
von dem Bolfe dex Yumbos unterfchieden werden müſſen welches im 
Been des Rapo feinen Wohnfig hat, weil fie, wie aud Villavi- 
cencio angiedt, Quichua, insbefondere Die Sprache von Quito reden. 

Die heidniſchen Iudianer diefer Lander find gum Theil den Wei— 
Ben weit freundlicher als die befehrten. Cannibalen fdeint es unter 
ihnen neverdings nicht mehr gu geben, dod ſchmücken ſich die Sivas 
roé mit Fledhten vom Haare ihrer Feinde, denen fie die gange Kopf. 
und Geſichtshaut absieben um fle gu trodnen und audguftopfen, und 
maden iH Trinkſchalen aus ihren Schädeln (Villavicencio 359 f., 
Osculati 39). Gie find fleiBig im Landbau, weben und farben 
Baumwollenzeuge und bauen weit beffere hölzerne Häuſer alé die an- 
deren Bolter, die gum Theil (Zaparos, Anguteros u. a.) aus Baum- 
baft ihre Reider maden (Villavicencio 170, 366). Auch treiben 
die Jivaroé Taufdhandel mit Schweinen und Blasröhren, mit Wachs 
und Salj, die fie gegen Meffer und Wegzte umfegen. Da fie ſtets Ueber: 
falien ausgefept find, bringen fie an ihren Bohnungen zwei Thüren 
an die fie Nachts forgfaltig verſchanzen, und ſchlagen fpipige Holger 
alé fallen fiir den Feind umber in die Erde. Jdole oder Tempel hae 
ben diefe Voiter nicht, dod glauben die meiften von ibnen an ein 
guteé und ein böſes Princip und an ein Leben nad dem Tode, oder 
vielmehr an Seelenwanderung (ebend. 361, 370). Bielleicht ſteht das 
Bredhinittel das die Jivaros alle Morgen nehmen (ebend. 373), in Bee 
ziehung gu ihren religidfen Borftedungen. Bei widtigen Angelegen: 
heiten wird der Wahrfager um Rath gefragt, der durch ven Genus 
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eines berauſchenden Getrantes fid in den dazu erforderliden Zuſtand 
der Efftafe verfegt. 

Ym Jahre 1589 (1567, Rodriguez I, 7) waren die Fefuiten 
nad Peru gefommen und breiteten von dort namentlid feit 1638 
ihre Miffionsthatigteit über Maynas aus, ju dem fie in ziemlich un- 
beftimmtcr Ausdehnung hauptfadlid die Vander am Paſtaza Hual:- 
laga und Ucayale redneten (Lettres éd. 11 121), und eine grope Menge 
derfelben ift ihr gum Opfer gefaflen. Das Bolf der Maynas felbft 
lebte am Marañon abwarté von Borja und am unteren Napo (Ro- 
driguez III, c. 2 u. 12). 

Die von Quito öſtlich wohnenden Völker, die an feinen Dru 
gewöhnt waren, empdrten fid) vielfad gegen die Spanier, befonders 
die Cofanes. Bu diefen begab fih (1602) Pater Raphael Fer— 
rer und errang gwar bedeutende Erfolge bei ihnen, nachdem er aber 
(1611) den Martyrertod geftorben war (Rodriguez 1,10) baben 
afle ſpaͤteren Berfude der Miffiondre in den nördlichen Landern von 
Mocoa und bei den Sucumbiod nist recht Burgel faffen wollen ( Ve- 
lasco III, 4, i ff.). Die Huamboyas und Marcas am oberen Paſtaza 
und Macas wurden nidht ohne Schwierigheit, dod erfolgreich feit 
1551 von den Spaniern befampft und unterworfen, die Rolonifas 
tion ging vormarté, bid 1599* der furchtbare Aufſtand der Jibaroe 
unter dem Häuptlinge Quirruba auébrad: dem Gouverneur ded 
Landes goffen fie geſchmolzenes Gold in den Mund, damit er fic da- 
tan fattige — ein Berfabren daé nur von fpdteren Schriftftellern den 
Uraucanern in Chile gegen Valdivia gugefrieben wird —, vers 
wilfteten dann Daguargongo und Jaen, Loja und Quijos, und 
weber ſpaniſche Herren nod die 1631 gu ibnen gelangten Jefuiten ba- 
ben fle gu unterwerfen vermodt; jene wurden von ihnen immer nur 
aué bem Hinterhalte und befonderé bei Rat, nie in offener Schlacht 
angegtiffen, überall floben fie vor den Chriften, zogen ſich guriid oder 
bingen fic felbft auf, wenn fie ihnen in die Hande fielen. Sie find 
feitdem bié heute ihnen fteté feindlid) und gefährlich geblieben ( Ve- 
laseo III, 4, 8 f. u. 16). 

Um oberen Huallaga im Gebirgéland von Huanuco wurde die 
etſte Miffion 1631 gegriindet (Skinner II, 1). Die Proving May- 
— ——— Sole seek in —— bie Araucaner 6 von den Spa⸗ 
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nas hatte fid) 15 Jahre vorher den Spaniern in friedlider Weiſe ere 
geben, alle übrigen Lander am Marannon aber wurden ihnen durh 
die Jefuiten erobert (Velasco III,5, 1), deren Thatigfeit jedod am 
oberen Laufe ded Stromes, wo 1640 das erfte Miffionsdorf entftand, 
hauptſächlich durdh den gänzlichen Widerwillen der Cingeborenen in 
feftftebenden Dörfern zuſammenzuleben, fehr erſchwert wurde (ebend. 
1,5, 6). Der Aufftand der in Maynas 1637 ausgebrocen war, 
wurde glidlid bekämpft, da ibn ein eingeborenet Hauptling den 
Spaniern verrathen hatte (ebend. I, 5,5). Geit 1644 ff. 39. brei- 
teten fid) die Jefuiten am Huallaga weiter aus und gingen 1651 gu 
ben Calliſecas und Setebos am Ucayale, wo fie indeffen durch die 
Sipibos, die Feinde der legteren, cin unglückliches Ende nahmen, dae 
den Berfatl der dortigen Mifflonen nad fish jog (Skinner I, 6). 
Die Bolter die in den Miffionen am Marannon in den JJ. 1638 — 
1682 befehrt wurden und die Ramen Ber in diefer Zeit geftifteten 
Dörfer finden fis bei Rodriguez (V, 14), und bei Velasco (III, 
5, 9), welder die ausführliche Geſchichte diefer Mifflonen giebt (tire 
zer Castelnau IV, 416 ff.; Ueberficht Der Miffionen am Marannon 
und oberen Huallaga bei Maw 92), Geit 1660 begannen aud die 
Franciscaner ihre Thatigheit am oberen Huallaga, welche jedod bei 
weitem nidt die Ausdehnung erlangte wie die Der Jefuiten. 1663 
beftanden RMiffionen in Maynas am unteren Marannon, wo 
Borja oder Borgia Hauptfig der Jefuiten war (Lettres édif. II, 
121), am Paftaja, Huallaga, unteren Ucayale und in Gran Co» 
cama; bald darauf famen folde am oberen Rapo bingu; man 
zählte damalé 100000 Cbhriften unter den Jndianern, von des 
nen jedoch 1680 durch peftartige Rranfheiten etwa zwei Drittheile 
bingerafft wurden (Velasco III, 5,7. Rabered darüber ebend. 15). 
Bu dieſen Verluſten kamen nod diejenigen weldhe die von Gran Para 
am Marannon vordringenden Portugiefen dutd Menſchenraub und 
Sliavenfang ihuen zufügten, wie wir (p. 430) ſchon erwähnt haben. 
Obgleidh aud in diefer Seit und fpaterbin nod eine große Anzahl 
neuer Miffionen geftiftet murde (f. Velasco III, 5, 19 f.), fo lieben 
fid) Dod) Die Gingeborenen feineswegs immer die Regierung der from: 
men Bater fo bereitwitlig gefallen alé es hiernach den Anſchein gewin ⸗ 
nen fann. Die Cocamas empörten fig gegen fie 1660, und durd 
den Aufftand der Piros und Cunivos (1695) ging ibnen ein großer 
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Theil des Ucayale bigs gur Vereinigung des Jauja mit dem Apurimac 
wieder verloren (ebend., vgl. IT], 5, 14). Dagegen wurden in der leg- 
ten Beriode dev Sefuiten-Miffionen (1727— 1768) die ehemals mad 
tigen Aguaricos, Encabellados, Putumayos, Simigaes des Tigre 
und felbft ein Theil der Jibaros dem Chriftenthume gewonnen 
(ebend. 11). 

Mit der Vertreibung der Jeſuiten verfielen die von ihnen gegrün— 
deten Dörfer wieder: die vom Pater Frig (1686) und anderen am 
Rapo und bei den Omaguas angelegten Miffionen exiftiren ſchon feit 
langer Seit nit mehr (Osculati 198); ebenfo find die an den ſüd— 
lide Zuflüſſen des Marannon ſämmtlich verlaffen, nue Sarayacu bes 
beſteht noch fort (Castelnau IV, 396, vgl. über den neucren Sue 
ftand der Riffionen Velasco III, 5, 16 #7.). 

Die Berhaltniffe in denen die Indianer felbjt leben, werden durde 
gingig traurig geſchildertt. „Im Verhältniß gu der Zeit in der wir 
leben,“ fagt Bopptg (If, 363), ,ift die Barbarei und Ungeredtig- 
Feit Des Verfahrens gegen die Gingeborenen von Maynas nicht gerine 
get alé im 16. Jahrhundert.” Durd Frohnen und harte Dienſtbarkeit 
jeder Urt gedrückt und um die Friichte ihres Fleifes betrogen, eigen 
fle natirlid) nur geringen Trieb etwas gu erwerben; ihre Geiftliden 
find die reichften Naufleute im Lande, deren Haus cine Krambude, und 
die armen Indianer miffen jelbf die unbraucdbarften Handelsartifel 
fi) von ihnen aufdrdngen laffen. Die Lamijtaé, von jeher durh 
Gehorjam und Emypfanglihleit fiir Belehrung ausgezeichnet (ebend. 
315), baben ſich am meijten unter allen einem civilifirten Leben ges 
ndbert, und verdanten wie die fibrigen Bolfer die Fortſchritte die fe 
in diefer Richtung gemadt haben, ausfdhlieplid den Sefuiten. Die 
biirgerlide Regierung der Dörfer ift cin Reſt der von lebteren einges 
führten firengen Polizei (ebend. 388 ff.). Die Cholones wählen fid 
einen Alcalden, treiben etwas Handel und fennen den Werth des Gel- 
bes fehr gut (ebend. 325 7.). Die Handelsartifel der Jndianer von 
Maynas find Tabat Sarfaparifla weißes Wachs und einige Produfte 
ibrer Induſtrie (ebend. 458). Aud die robeften Stamme haben neben 
der Jagd etwas Landbau: fie fallen die Baume und laffen fie austrod: 
nen, brennen das Buſchwerk ab und ſäen dann ein wenig Mais, pflan- 
gen Pucca und Platanen; von Hausthieren gieben fle nur einige 
Schweine (ebend. 373) Bom Chriftenthum ift bei ibnen natürlich 
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faum nod eine Spur ju finden. Jn den ehemaligen Miffionsddrfern 
am Marannon (Gan Joſeé u. a.) ftehen die Cingeborenen in inteflec: 
tueller Beziehung febr tief (Herndon 210); ebenfo werden die Forts 
fdritte die fie in Saranacu gemacht haben, alé febr unbedeutend ges 
feildert (Smyth and L. 205): fte Heiden fic) etwas beffer, befuden 
die Kirche, find ihrem Badre gehorfam und leben etwas ordentlider 
und friedlider untereinander ald die heidniſchen Indianer, aber Un: 
reinlidfeit Faulheit Trunffudt und die ungeordneten ebeliden 
Berhaltniffe find ziemlich diefelben geblieben. Bei den chriſtlichen In: 
dianern der Provincia del Oriente von Ecuador endlich fommen gwar 
Mord und Ehebruch faft gar nicht vor, fie find ehrlich, wenightens 
untereinander, leben aber ungeſellig, fuchen ſich allem Verkehre mit den 
Koloniften moiglidft gu entgieben und wiffen fiG oft 10 und ſelbſt 
20 Sabre lang vor ihren Prieftern ju verbergen, denn fle fürchten die 
vielen Peitſchenſtrafen und die Ausbeutung durd die leBteren ebenfo 
febt wie den Drud der erfteren, von denen fie gur Arbeit gezwungen 
oder aud) weggefangen und verfauft werden (Villavicenecio 353 
ff.). nod jebt erlaubt die Regierung dag geraubte Knaben und Bei 
ber vom Napo — ein Knabe fiir ein Beil im Werthe von einem Dol. 
lar — nad Quito verhandelt werden, da man fie dort taufen last 
(Osculati 118, 147). 


Drud von Adermann u. Glajer in Leipjig. 
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